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Diefer Band ift zu einem Umfang angewachſen, der fonft 
nur abgejchloffenen Werfen eingeräumt zu werben pflegt. Wie 
wichtig auch die Periode, welche er behandelt, für die allgemeine 
Entwidelung in Staat und Kirche, wie folgenreih im Befonderen 
für die Oeftaltung der deutſchen Verhältniſſe geweſen ift, vie 
Freunde des Buchs hätten doch ohne Zweifel eine rafcher fort- 
ſchreitende Darftellung erwartet und gewünfcht. 

Auh den BVerfaffer drängte e8 zur dem weitgeftedten Ziele; 
nicht ohne ernſte Bedenken ſah er den langfamen Fortgang. 
Dennoch fiel es ihm unmöglih, den Schritt mehr zu befchleuni- 
gen; vielleicht gerade deshalb, weil ihm Weg und Steg vertrau- 
ter, als Anderen, waren. Schon vor nahezu dreißig Jahren 
hatte er feine Studien der Gefchichte des Imveftiturftreits zuge- 
wendet; namentlich fchienen ihm die Quellen derſelben damals 
einer kritiſchen Prüfung noch fehr zu bedürfen. Nachforfchungen 
in den Bibliothefen und Archiven Deutjchlands und Italiens 
gaben erwünfchten Ertrag und ermuthigten an ein ausführliches 
Werk über jenen ewig denkwürdigen Kampf Hand anzulegen. 
Andere Aufgaben und Pläne drängten aber allmählich das Unter: 
nehmen zurüd; vor Allem auch dieſe Kaifergefchichte, die nun 
in ihrem Fortſchreiten wieder auf die Gefchichte des Imveftitur- 
ftreit8 zurückgeführt bat. Inzwiſchen war das für diefelbe an— 
gefammelte Material theils vom DBerfaffer felbft, theils von 
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Anderen mehrfach benugt worden und ift wohl nicht ohne Ein- 
fluß darauf geblieben, daß die Duellen dieſer Periode jetzt 
bei Weitem reiner und reichlicher fließen. Man wird begrei- 
fen, daß der Berfaffer nun nicht eilenden Schritts da vorüber— 
ziehen Konnte, wo er fih fo früh heimiſch gemacht hatte, und 
fein Tängeres Berweilen entfchuldigen, zumal wenn es fich auch 
für Andere nicht ohne Gewinn zeigen follte. 

Niemals hat wohl bisher ein fo vollftändiges und zuver— 
läſſiges Material zu einer Darftellung des Inveftiturftreits vor- 
gelegen, wie e8 bier verarbeitet wurde. Befonderer Werth möchte 
darauf zu legen fein, daß die aus der Zeit deſſelben überlieferten 
zahlreichen Brieffchaften in weit höherem Maße jest nutzbar ge- 
macht werben konnten, als e8 früher der Fall war. Im ihnen 
treten uns die Perfonen, von deren Thaten zu berichten if, 
gleihfam unmittelbar entgegen, und dies fcheint um deſto wichti- 
ger, je mehr jede andere Kunde durch den Parteigeift getrübt ift, 
welcher die gefammte Litteratur dieſes Firchlihen Kampfes noch 
viel ftärfer beherrſcht, als man fich deſſen gewöhnlich bewußt wird. 

Gerade die grunbverfchievene Auffaffung, welche uns ſchon 
in ben Berichten der Zeitgenoffen begegnet, erfchwert die Erfennt- 
nif der hiſtoriſchen Wahrheit hier in ungemöhnlichem Grabe. 
Men fühlt diefen Berichten an, daß ihre Verfaffer inmitten 
des yeißen Kampfes die geiftige Ruhe verloren hatten, welche 
allein vor Täuſchungen ſichert. Kein geringes Glück daher, daß 
wir in jenen Brieffchaften den reigniffen und den wirkfanten 
Perfönlichkeiten in ähnlicher Weife, wie die Zeitgenoffen, felbft 
nahe treten und unvermittelte Eindrüde der gefchichtlichen Vor— 
gänge gewinnen Fönnen. Und doch würden wir noch jest ähn- 
lichen Illuſionen und Irrungen, wie einft fie, ausgeſetzt fein, 
wenn unſer Geift nicht unbefangener, unfer Auge nicht Harer 
fein follte. Man fage nit: die Intereffen, welche ihr Ur— 
theil trübten und ihre Auffaffung beirrten, Tiegen uns fo fern, 
daß wir ohne Mühe mit dem ruhigen Blicke unbetheiligter Beob— 
achter das Richtige zu erkennen vermögen. Der Streit über 
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die Grenzen der ſtaatlichen und klericalen Gewalt, der Gegenſatz 
zwiſchen römiſchem und deutſchem Kirchenthum, der Kampf zwiſchen 
der deutſchen Krone und dem deutſchen Stammesfürſtenthum — 
beſtehen ſie nicht mehr, berühren ſie nicht ſo viele brennende 
Fragen, welche unſere Zeit bewegen und aufregen? Je mehr ſich 
der Verfaſſer hiervon überzeugt hält, deſto unabläſſiger iſt er um 
eine unparteiiſche Würdigung der darzuſtellenden Vorgänge be— 
müht geweſen; um die innere Nothwendigkeit des großen Kampfes 
zwiſchen Kirche und Reich zu verſtehen, das Recht und die ſitt— 
liche Bedeutung der Kämpfenden mit gleicher Wage zu meſſen, 
hat er mit ſich ſelbſt manchen harten Streit geſtritten. Ein 
nicht ungerechtfertigtes Mißtrauen gegen vorgefaßte Anſichten hat 
ihn von Schritt zu Schritt begleitet und gewiß nicht am wenig— 
ften in der Wrbeit gehemmt. Nichts Tag ihm ferner, ala 
einer Partei, wie fie fi auch nenne, zu dienen. Die Ent- 
widelung in ihrer wirklichen Geftalt klar zu erfennen, war allein 
fein Bemühen. Niemand kann fich des Beſitzes ver vollen 
Wahrheit rühmen, aber des Ningens nach fefter Erkenntniß foll 
fih Jeder bewußt fein — und wohl dem Gefchichtsfchreiber, 
wenn feine Darftellung Zeugniß giebt, daß er fich über die Be— 
Ichränftheit feines perfönlichen Standpunfts zur reinen Anfchauung 
ber welthiftorifchen Bewegung zu erheben mußte. 

Mehr als ein Mal hat der Verfaffer ausgefprochen, wie bie- 
ſes Werf aus dem Glauben an eine große Zukunft unferes Volkes 
hervorging und befonders die Jugend durch Erinnerungen an 
Deutfchlands einftige Herrlichkeit patriotifch erweden wollte. Che 
noch diefer Band zum Abſchluß kam, find aus gewaltigen Er- 
eigniffen Weckrufe erfchollen, welhe Yung und Alt aufrütteln 
mußten. Ungeahnte Entfcheidungen haben plöglich die bisherigen 
ftaatlihen Verhältniſſe Deutfchlands gelöft; das neue Deutfch- 
land Tiegt in den Geburtswehen. Wir fühlen Alle, daß wir 
nicht der Gegenwart, fondern der Zukunft leben und die fchwere 
Verantwortlichkeit für ihre Geftaltung tragen. Mögen Klein— 
müthige jegt in der Vergangenheit Troft für das Verlorene 
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ſuchen, der Muthige wird aus ihr Stärkung des Glaubens, Be— 
lebung der Hoffnung, Kraft zu Thaten ſchöpfen. Der Verfaſſer 
hat keinen Augenblick in ſeinem Glauben gewankt, ſelbſt nicht in 
jenen ſchwerſten Tagen, als Deutſche gegen Deutſche — hoffent— 
lich zum letzten Male — die Waffen führten. Manches, was 
er in weiter Ferne wähnte, ſcheint ihm bereits von Tag zu Tag 
näher zu treten; oft iſt ihm, als ob er die Zeit noch ſehen 
ſollte, wo das einige, große, mächtige Deutſchland nicht mehr 
allein Ideal iſt. Der Weg zum Ziel liegt ſchon offen vor unſeren 
Blicken, und nur darauf kommt es an, daß wir ihn entſchloſſen 
betreten. Die Zuſtände, aus denen einſt der Plan dieſes Wer— 
.e8 hervorging — der Verfaſſer verhehlt es ſich nicht — be— 
ſtehen nicht mehr: aber ſollte er es deshalb unvollendet laſſen? 
Noch iſt für Niemanden Feierſtunde gekommen, der an die neue 
Herrlichkeit des deutſchen Volkes glaubt, und hat die Geſchichte 
der deutſchen Kaiſerzeit kaum noch zu wecken, ſo hat ſie vielleicht 
um ſo mehr zu warnen. Mehr als eine Mahnung tönt zu uns 
aus dem Inveſtiturſtreit herüber, und die ganze Geſchichte der 
Staufen kann als ein ernſtes Warnungszeichen für unſer Volk 
gelten. Die Völker lernen zwar, wie die Einzelnen, oft Nichts 
aus der Geſchichte, aber ſie bietet nichtsdeſtoweniger Allen, die 
hören wollen, heilſame Lehren in Fülle. 


Als gerade vor Jahresfriſt dieſer dritte Band zum Abſchluß 
gedieh, glaubte der Verfaſſer die vorſtehenden Bemerkungen nicht 
zurückhalten zu dürfen; indem er ſie jetzt wiederholt, hat er nur 
Weniges hinzuzufügen. 

Obwohl ſogleich eine doppelte Auflage von dieſem Bande 
veranſtaltet war, ſtellte ſich doch, da die beiden Vorgänger deſſel— 
ben inzwiſchen bereits in dritter Auflage erſchienen waren, auch 
hier nach Vollendung des erſten Drucks alsbald die Nothwendig— 
keit einer neuen Ausgabe heraus. Dem Verfaſſer war es er— 
wünſcht, ſo die Ungleichheiten der langſam unter ſehr verſchiede— 
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nen Verhältniſſen und Stimmungen entſtandenen Darſtellung 
möglichſt beſeitigen, manche Irrthümer verbeſſern, hier und da 
Lücken ausfüllen und die neuen Ausgaben einzelner Quellen be— 
nutzen zu können. Die nachbeſſernde Hand wird man nirgends 
vermiſſen, Vieles im Einzelnen hoffentlich klarer geſtellt finden. 
Der Charakter des Ganzen iſt freilich, wie man ſich leicht über— 
zeugen wird, völlig unverändert geblieben; auch die wiederholte 
Durcharbeitung des ganzen Stoffs hat den Verfaſſer in den An— 
ſchauungen, aus denen ſeine Darſtellung hervorging, nur befeſtigt. 

Da ſich dieſe neue Ausgabe in Allem der letzten Bearbeitung 
der beiden erſten Bände anſchließt, iſt ſie als eine unmittelbare 
Fortſetzung derſelben gleichfalls als dritte Auflage bezeichnet wor— 
den; es fchien das einfachjte Mittel Täftigen Mißverſtändniſſen, 
namentlich bei Anführungen, vorzubeugen. 

Der Berfaffer fpricht den Freunden, die ihm Berbefferungen 
zugehen Tiefen, feinen wärmften Dank aus und erlaubt fich zu— 
gleich den Wunſch auszudrüden, daß ihn die Kundigen noch häu— 
figer durch ſolche Mittheilungen erfreuen möchten, 

Münden, 18. Auguft 1868. 
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1, 
Das deutjche Kaifertfum und Hildebrands Entwidelung. 


Ein Jahrhundert war ſeit der Herſtellung des abendländiſchen 
Kaiſerthums verfloſſen, und die Nachfolger Ottos hatten unleugbar ihre 
Stellung bei weitem ehrenvoller behauptet, als vordem das Geſchlecht 
Karla des Großen. Wenn die chriſtlichen Völker des Abendlandes, 
welche in Karls Reich zuerſt einen engeren Verband gebracht und 
mit gleichen kirchlichen und politiſchen Ideen erfüllt waren, ſich nicht 
allein gegen die Angriffe der heidniſchen Nationen behauptet, ſondern 
dieſe ſelbſt zum großen Theil dem Chriſtenthum gewonnen und in den 
Ideenkreis der chriſtlichen Welt hineingezogen hatten, ſo geſchah es vor 
Allen durch bie Mannhaftigkeit der deutſchen Kaiſer. Ihr unbeſtreit⸗ 
bares Verdienſt bleibt es, in dem vielleicht gefahrvollſten Wendepunkt 
die Zukunft Europas gerettet zu haben. 

Das Karolingiſche Reich war zwar untergegangen, aber nicht mit 
ihm die Ideen ſeines großen Begründers. Die deutſchen Ottonen und 
Heinriche waren es, welche die Inſtitutionen ber fränkiſchen Monarchie, 
auf deren Fortpflanzung die Entwickelung der europäiſchen Kultur beruhte, 
vor dem Untergang bewahrten. Jene Begriffe von ſtaatlicher Ordnung, 
von Recht und Gefeg, welche die Karolingiihe Zeit ausgeprägt hatte, 
haben fie, jo weit es die veränderten Weltverhältnifie erlaubten, in Gels 
tung zu erhalten gewußt. Die kirchlichen Beftrebungen Karls haben fie 
aufgenommen, ber Miffion hülfreihe Hand geboten, bie Einheit ber 
Kirche gefchügt, mehr ald ein Mal das Papſtthum mit ftarfer Hand vom 
Rand des Verberbend geriffen. Bon ihnen begünftigt, gingen Kunft 
und Wiffenfchaft ihren ftillen Gang durch eine Welt, die im Waffen- 
lärm lebte und den Mufen nicht eben hold war. So — ſie, und 
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mit ihnen das deutſche Volk, den Ideen Karld neues Leben. Deutſche 
Kraft durchftrömte gleichfam den Hinftehenden Leib der Karolingifhen 
Monarchie und gab ihr wieder frifche gefunde Triebe. Es Fonnte ſchei— 
nen, als fei jene in dem beutfchen Reich lediglich erneut und in dieſer 
erneuten Geftalt ihr eine feftere Eriftenz gefichert. 

In der That gingen die beutfhen Kaifer auf die Abfihten Karls 
zurüd; er war und blieb das große Ideal, dem fie nachſtrebten, und 
ihr legte8 Augenmerk fhien nie ein amberes, als die Herftellung des 
Karolingifchen Erbfaiferthums mit feiner ganzen Machtfülle in Staat 
und Kirche, eine Reftauration im weiteften Umfang. Man wird barüber 
feinen Zweifel hegen, daß eine folde Reftauration an ſich eine Unmög- 
lichkeit ift und fich unfere Kaifer damit eine Aufgabe ftellten, welche ihre 
und jede andere Kraft überftieg, Wenn das deutſche Kaiferthum, fo 
rüftig in Die Schranfen tretend, auf der Siegesbahn mit Sturmesfcritten 
forteilend, ſich doch meift gerade in dem glüdlichften Anlauf plöglich 
gehemmt fah, wenn e8 immer von Neuem alle Gefahren einer fohwan- 
fenden Stellung fühlte, fo lag ber innerfte Grund barin, daß ſich die 
Kaifer über die Ideen ber Karolingifhen Zeit eigentlich niemals auf 
die Dauer zu erheben vermochten. So rei ihr Regiment an Thaten, 
fo arm war es verhältnigmäßig an originalen Gedanken, fo ſchwerfällig 
in ber Entwidelung neuer Staatsformen. Indem man den Bewegungen 
ber weiter Drängenden Zeit mit den Formen der Vergangenheit entgegens 
trat, gewann man wohl augenblidliche Erfolge, aber nie einen Erfolg, ber 
bie Zukunft verbürgte. ine Gewalt von fo furchtbarer und gefürchte- 
ter Energie, an welche ſich die höchften Intereſſen ber Welt Fetteten und 
welde die Bedingungen einer langen Dauer in fih zu tragen fchien, 
gelangte doch niemals zu rechter Befeftigung und mußte den Kampf um 
ihre Eriftenz immer von Neuem beftehen. 

Allerdings war es eine Nothwenbdigkeit, daß das neue Imperium 
an die Ordnungen und Beftrebungen bes Karolingifhen Kaiferthums 
anfnüpfte, aber es ift als ein Mißgefchie für unfer Volk zu beflagen, bag 
fih unter unferen Kaifern feiner fo fchöpferifhen Geiftes fand, daß 
er eine Ähnliche Umbildung den fränfifhen Inftitutionen hätte geben 
können, wie fie Karl einft mit den römifchen vornahm. So geſchah es, 
daß das Kaiſerthum der weltgefhichtlihen Bewegung, indem es fie fort: 
zuführen fuchte, doch nicht nach allen Seiten Meifter blieb, fondern viel- 
fah von ihr überholt wurde, daß es Gewalten neben fih aufkommen 
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fah, die Fräftigere Lebensfeime in fich fchloffen, als ihm felbft beimohnten. 
Wie oft haben dieſe Kaifer die territorialen Gewalten befriegt und 
befiegt: niemald haben fie biefelben vernichtet. Mehr als ein Mal 
haben fie den Verſuch gemacht, die Herzogthümer unmittelbar mit ber 
Krone zu vereinigen, doch nie gelang ihnen, was Karl geglüdt war. 
Die größten Anftrengungen wurden von ihnen gemacht, um die lofalen 
Gewalthaber in die Stellung von Reichsbeamten zurücdzubrängen, auf 
das Hartnädigfte wurde die Erblichfeit der großen Reichslehen von ihnen 
befämpft — und weldes war ber Erfolg? Ueberall entwidelten fi 
in Deutfhland neue Herrihaften und ftellten fih immer jelbftändiger 
gegen das Reich. Auch das ftäbtifche Leben hatte fih inzwiſchen fräfs 
tiger bei ung entfaltet, aber die Kaifer fanden fein Mittel, das Intereſſe 
der Bürgerjchaften unmittelbar an das Reich zu fefleln; die volfreichften 
Städte blieben dem Regiment der Biſchöfe fo gut wie ganz überlaffen. 
Auf die Rechtsentwidelung in den deutſchen Ländern haben die Kaifer 
nur einen geringen Einfluß geübt. Die Karolingifhen Gapitularien und 
die gefihriebenen Volksrechte waren nahezu vergefien, und fein Verſuch 
wurde gemacht, eine neue Geſetzgebung an ihre Stelle zu fegen, Die 
Aufrihtung von Landfrieden war faft bie einzige legislatorifhe Thätig- 
feit der Kaifer diefjeitö ber Alpen. 

Konnte dad Kaiferthum in feinen Reftaurationsbeftrebungen ber fort 
eilenden Bewegung in Deutihland nicht Herr werben, jo noch weniger 
in ben unterworfenen Reichen. In Italien, wo das gefchriebene Recht 
zu allen Zeiten feine Bebeutung behauptet hatte, hungerte man nad 
Gefegen: wohl haben bie Kaifer durch einzelne Edikte diefen Hunger 
zu ftilen gefucht, aber die folgenreihe Bewegung, welche dort in ben 
unteren Schichten bed Volkes vorging, haben fie weder durch Die Geſetz— 
gebung zu regeln noch zum Bortheil des Reichs zu wenden gewußt. 
Es gefhah nicht ohne ihre Schuld, daß diefe Bewegung eine der beuts 
ſchen Herrichaft feindfelige Richtung nahm. In Burgund verfughten fie ber 
Uebermacht ded Adels und ber Geiftlichkeit einen Damm enigegenzufegen, 
auch gelang ihnen zeitweife die föniglihe Macht zur Geltung zu bringen: 
dennoch haben fie auch hier bie felbftftändige Entwidelung der Arifto- 
fratie nicht verhindert, Die anderen Staaten Europas erfannten noth- 
gedrungen den Vorrang bes Kaiferreihs an; ſie beugten fih ben For— 
derungen befielben, wenn fie feiner Unterftügung beburften oder bie 
deutfchen Heere ihre Grenzen bedrohten; mehr ober weniger waren fie 
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alfe vom bdeutfchen Reiche abhängig oder wurben doch in bie Politik 
ber Kaifer hineingezogen. Unverhohlen genug trat Heinrich III. mit den 
Anfprüden auf eine allgemeine SHerrfchaft im Abendland auf, und 
ftaunend fieht man, wie weit er fie durchzuführen vermochte. Aber 
weldher MWiderftand trat doch auch ihm von allen Seiten entgegen! 
Der Schmerz über das Fehlihlagen feiner weltumfaffenden Pläne raffte 
ihn in frühen Jahren dahin. 

Wir wiffen, daß fih gerade mit dem Aufihwung des Kaiſerthums 
das nationale Bewußtiein bei den Völkern Europas beftimmter zu ents 
wickeln anfing. Daß bafjelbe bei den unterworfenen oder in Abhängig- 
feit verfegten Nationen eine dem Kaiſerthum feinbjelige Stimmung 
nährte, liegt in der Natur. der Dinge. Aber man hätte glauben follen, 
daß das zugleich erftarfende Nationalgefühl der Deutfchen die Beftrebun- 
gen ber Kaifer nur um fo Fräftiger unterftügen würde. Denn Nichts 
pflegt das Selbitbewwußtfein eines Volkes mehr zu befriedigen, ald feine 
Fürften und mit ihnen fih felbft an der Spige der weltgeſchichtlichen 
Bewegung zu fehen! Und faum fonnten die Deutichen ſchon vergeffen 
haben, daß fie erft durch die SKaiferherrfchaft zu einem Bolfe vers 
bunden waren, baß ihre Kaifer fie erft mit dem Stolge erfüllt hatten, 
in der Bereinigung jedem anderen Volk überlegen und nicht allein zur 
Freiheit, fondern zur Herrſchaft berufen zu fein. Aber in Wahrheit ift 
das beutfhe Volk dem Kaiſerthum auf feiner Höhe nicht mit jener auf> 
opfernden Hingebung entgegengefommen, deren jede Nation fähig ift, 
wenn fie erfennt, daß es ſich um ihre Weltftelung handelt. Die Deut: 
hen feheinen eine dunkle Ahnung deſſen gehabt zu haben, daß bie 
Inftitutionen dieſes Kaiferreih8, wie fie nicht im Herzen Deutſchlands 
entftanden waren, fo auch dem nationalen Geift nicht durchaus ent— 
Iprachen. 

Allerdings herrſchte in dem niederen Kreifen des Volkes das Ge— 
fühl, dag man gegen die Gewaltthaten der großen und feinen Herren 
feinen anderen Schuß ald die Autorität der Krone, für den Landfrieden 
feine andere Gewähr als ihre Macht befige, und in der Stunde ber 
Gefahr haben die Kaifer bei den Bürgern und Bauern noch am meiften 
Treue gefunden. Aber für die univerfelen Tendenzen des Kaiſerthums 
hatten Diefe Klafien nur geringe Theilnahme. Jene Romfahrten, 
bie immer aufs Neue Menfchenleben und große Geldfummen Fofteten, 
die oft wiederholten Heeredzüge über die Alpen waren feineswegs nad 
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bem Sinne bed niederen Manned. Während dem Staliener dieſes Kai— 
ferthum zu deutfch war, mochten das beutjche Volk die fremden Formen 
verlegen, welche der zu Rom und Mailand gefrönte Herr annahm, Und 
mie ſchwer laftete überdies auf ihm ber Karolingifche Feudalismus, der 
erft mit dem Kaiſerthum in ben beutfhen Ländern zur Herrichaft Fam! 

Aber der ftille Wiverftand ber niederen Klaſſen war Nichts gegen 
bie laute und unüberwindliche Oppofition bes fürftlihen Adels, Ein 
friegerifcher Stand, wie er war, ſaß er zwar ftetd im Sattel, wo es 
einen Strauß des Kaiferd auszufechten galt, ber guten Lohn verhieß; 
niemals fehlten die Herren am Hofe, wenn neue Lehen und neue Pri— 
vilegien zu gewinnen waren. Sobald aber ber Kaifer in ihre wirklichen 
ober vermeintlichen Rechte eingriff, zogen fie ohne Bedenken ihr Schwert 
gegen ihn, oft felbft im ungleichften Kampf und mit ber faft gewifien 
Ausficht des Unterliegens, Bürftenfreiheit gegen Königsmacht zu wahren, 
war und blieb ihr legted Trachten. Daß das Kaifertbum nur eine 
Waffe mehr gegen das Fürftentbum und gerade bie gefährlichfte war, 
entging ihnen nicht, und dem Streben der Kaifer nah Verwirklichung 
ber Herrschaft über das Abendland find fie im entſcheidenden Augen: 
blik faft immer hemmend entgegengetreten. Die legten Kaifer hatten 
ben deutſchen Fürſten Wunden gefchlagen, bie bitter ſchmerzten und 
nicht verharſchten; auf uneigennügige Anhänglichfeit hatte das Kaijer- 
thum in biefem Stande nicht mehr zu zählen. 

Nur einen Stand gab es, ber für bie höchften Intereſſen bed 
Kaiſerthums nicht allein ein tiefered Verſtändniß zeigte, fondern bisher 
auch wirflihe Hingabe an den Tag gelegt hatte. Es war ber deutiche 
Klerus. Nicht Willfür, fondern die ganze Lage der Verhältnifie fügte 
beshalb den engen Bund bes Kaiſerthums mit der Geiftlichfeit, einen 
Bund, der ihm die größten Vortheile bot. Denn mit allen feinen gei- 
fligen und äußeren Mitteln unterftügte der bdeutiche Klerus das Regi— 
ment ber Kaifer. Nur durch bie Hülfe der Bifchöfe hielten fie ben 
MWiderftand der weltlihen Fürften im Innern nieder; nur dur bie 
Unterflügung der Kirche wurden die auswärtigen Kriege zum großen 
Theil ermöglicht; der unermeßlihe Einfluß, melden der Klerus auf die 
Gemüther der Gläubigen übte, kam der Kaiferfrone, welde Die Kirche 
mit einem überirdifhen Glanz umgab, in hohem Maße zu gut, Es ift 
wahr, bie geiftlihen Herren hatten dem Reiche bisher willig und nicht 
ohne Selbftentfagung gedient; aber man glaube nicht, baß fie babei bie 
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Sonberintereffen ihres Standes vernachläffigten, daß ihre Dienfte ganz un« 
eigennügig waren. Ihr Zielpunft war, was fie „Sreiheit der Kirche“ 
nannten, d. h. die Befreiung ihrer Sprengel von ber weltlichen Juris: 
bietion ber Grafen. Erreichten fie Died Ziel, jo wurden fie bie erfien 
Herren im Reich, während die weltlichen Fürften zu ihren Lehnsgrafen 
und Bögten herabfanfen. Und in der That war bereits mande Graf: 
ſchaft durch Faiferlihe Gunft in ihre Hänbe gefallen; fie rüdten dem 
Ziele näher und näher. Im Hinblid auf bafjelbe ertrugen fie Laften 
von erbrüdender Schwere, vergaßen fie ihren geiftlichen Beruf und ihren 
geiftliihen Stolz; und machten fi zu Dienern einer weltlichen Macht, 
bie oft herrifch genug gegen fie auftrat. Bisher hatten fie ihren legten 
Zwed nur im Bunde mit ber Krone verfolgen Fönnen; es ſtand fehr in 
Frage, ob fie dieſem Bunde treu bleiben würden, wenn fie zum Gefühl 
eigener Kraft gelangten oder fich ihnen in dem Zufammenfhluß mit 
anderen Gewalten günftigere Ausfichten boten. Es war zu erwarten, 
daß fie unter Freiheit der Kirche dann Befreiung von ber Föniglichen 
Gewalt verftehen würden. 

Wohin man au blidt, nirgends wirb man in dem beutfchen 
Volfe zu den Zeiten Konrads II. und Heinrichs III. einen freien und 
nahhaltigen Enthufiasmus für bie Faiferlihe Sache finden. Jene Zeiten 
waren überhaupt faum einer anderen Begeifterung ald ber religiöfen 
fähig, und nichts ift irriger, als ihnen den Schimmer eines idealen 
Aufihwungs in ber Nation zu leihen. Das Intereffe der Deutjchen 
mar vielmehr überwiegend auf das Naheliegenve, auf das praftifche und 
materielle Bebürfniß gerichtet, und halb widerwillig wurde das Volk in 
die weiten Bahnen ber Kaifer hineingezogen, wenn man auch bie Bors 
theile einer gebietenden Stellung zu nugen wußte und felbft dem Stolz 
der Herrſchaft nicht fremd blieb. Man fonnte fih in dem Glanz bes 
deutſchen Namens, aber man war nicht fonderlich darauf bedacht, ihn 
zu erhalten oder gar zu erhöhen. 

Staunenswerth if, wie troß biefer Lage ber Dinge das beutfche 
Kaiferthum fo ungeheure Erfolge erzielte und fih mit dem größten 
Ruhm an der Spige des Abendlandes behauptete. Aber wie auffallend 
bie Erfcheinung fein mag, ift fie doch nicht unbegreiflih. Noch immer 
fühlten die hriftlihen Völker Europas die Nothwendigkeit einer zufam- 
menhaltenden, einenden Macht, und Feine andere kannten fie ald das 
Kaiferthbum, durch taufendjährige Erinnerung geweiht, durch das Wort 
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ber heiligen Schrift beftätigt, durch die geiftlihe Autorität des Dberprie- 
ſters zu Rom und die abendländifche Kirche anerfannt. Diefes Kaiferthum 
fonnte aber allein von den deutfchen Königen aufrecht erhalten werden, 
weil fie über eine Kriegsmacht geboten, wie fein anderer Fürft der Zeit, 
meil ein Klerus um ihren Thron fih ſchaarte, der in dem tiefem Ber- 
fall der Kirche wie ein Licht aus dem Dunfel ſtrahlte, weil endlih und 
vor Allem vom beutfhen Throne Herrfchertugenden leuchteten, wie man 
fe auf anderen Thronen vergeblih fuchte. Daß hierin vor Allem bie 
Bedingungen ber Kaiſermacht ruhten, zeigte fi fofort, als fih das 
Papftthum vom Reiche trennte und fich felbft in den Mittelpunft ber 
Welt zu ftellen ſuchte. Als es die Autorität der Kirche nicht mehr 
der Kaiferfrone zuwandte, ald es die phyfifhen und geiftigen Kräfte 
bes Bolfes zu fpalten wußte und ein Knabe auf dem deutſchen Throne 
ſaß, ber die Herrfchaft nicht felbft zu üben vermochte, war bie ganze 
Zufunft des Kaiferreihe in Frage geftellt. 

Schon einmal, mitten in dem Verfall des Karolingifhen Reichs, 
hatten die römischen Biſchöfe den Verſuch gemacht, die legte Entſchei— 
dung au in ben weltlihen Dingen an fich zu ziehen. Ihre Abfichten 
fheiterten in dem Umfturz der Weltverhältniffe, welcher der Auflöfung 
bes Karolingiſchen Reichs folgte, und nur wie durch ein Wunder ent: 
rann das Papſtthum felbft dem Untergange Noch einmal hatte fi 
dann ein germanifches Heerfönigthum erhoben, war von Siegen zu Siegen 
geeilt, von einer Stufe der Macht zur anderen aufgeftiegen, fo daß es 
die dee eines allgemeinen Imperium wieder aufnehmen fonnte, Nicht 
auf dem Boden ber Kirche, am wenigften ber römifchen, war es er- 
wachfen; in manden Kämpfen mit den geiftliden Gewalten hatte es 
fich befeftigt und das Ffaiferliche Diadem dem Papft fo gut wie abges 
troßt. Aber mit jedem Schritt ſah es fih doch weiter und weiter zu 
den geiftlihen Tendenzen hingedrängt, welde einmal die Zeit beherrſchten. 
Das Papftthum erhob es aus tieffter Schmach zu einer geachteten 
Stellung und allgemeiner Anerkennung, das Bisthum zu fürftlihem 
Glanz, das Mönchsthum zu hohen Ehren. Karl der Große hatte das 
geiftlihe Element mit dem weltlichen in feinem Reih im Gleichgewicht 
zu halten geſucht: die Dttonen und ihre Nachfolger bevorzugten ent 
ihieden die geiftlihen Gewalten vor den weltlihen; fo burchdrungen 
war ihr Regiment von Flerifalen Tendenzen, daß die Erfolge des Kais 
ſerthums vor Allem ber geiftlichen Hierarchie zu gute kamen. Die glors 
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reihen Thaten Heinrichs II. find die unmittelbare Vorausſetzung für 
Hildebrands welthiftoriiche Wirkſamkeit. 


Unter den Einflüfien Clunys ift Hildebrand erwachſen, aber faum 
hat er mehr von den franzöfifhen Mönchen gelernt, ald von bem beut- 
(hen Kaifer, unter deſſen Regierung er zum Mann erwudhs und bem 
er perfönlih nahe genug trat. Es war nicht mehr als billig, daß er 
Heinrich IH. immer banfbare Verehrung bewahrte. Er wußte recht wohl, 
daß Niemand dem Papſtthum mehr gedient hatte als dieſer thatkräftige 
Herrſcher, daß die Blüthe des deutſchen Kaiſerthums eine Frucht zeitigte, 
die gereift Rom in den Schooß fallen würde; er begriff, daß bie Zeiten 
nicht fo ferne feien, wo die Abfichten Nicolaus I. fih mit faft unzwei— 
felhaftem Erfolg durchführen ließen. „Freiheit der Kirche” war auch fein 
Wahlſpruch, aber er hat unter diefer Freiheit nichts Anderes verftanden, 
als Befreiung von jeder weltlichen Gewalt, auch ber ber Krone, 
und einem fo fcharfen Geifte fonnte nimmermehr entgehen, baß bie 
Freiheit der Kirhe unter den beftehenden Verhältniſſen die Herrichaft 
über den Staat als nothwendige Confequenz in ſich fchließe. Denn 
wer möchte ihn in dem Irrthum befangen glauben, daß ſich in Zuftän- 
ben, wie fie ihn umgaben, die Sphären bed Staatd und ber Kirche 
irgendwie hätten fondern laffen? Gerade jene unauflösliche Verbindung, 
in welde die Entwidelung der Jahrhunderte und vor Allem die Ge— 
ſchichte des beutichen Kaiferreih8 Staat und Kirche gebracht hatten, 
mußte ihm bie unerfchütterliche Zuverficht geben, daß dem priefterlichen 
Rom, fobald es die Banden des Kaiſerthums abgefchüttelt, auch bie 
Weltherrſchaft zufallen würde. 

As Heinrich IH. ftarb, ftand Hildebrand in ben erften Jahren 
friiher Mannesfraft. Seine welthiftoriiche Laufbahn begann, und man 
fann fagen, daß er felbft allgemach in die Stelle einrüdte, welde ber 
mächtigfte Kaiſer Ieer gelafien hatte, Er war es, der Heinrichs Blan, 
eine Univerfalmonardie im Abendlande aufzuricten, in die Hand nahm; 
nur mußte er in anderer Weile auf dem Stuhl Petri die Fäden ver- 
ſchlingen, als fie auf dem Kaiferthron angefponnen waren. In ber 
Geſchichte des deutſchen Kaiſerthunis fpielt dieſer italienifche Mönch eine 
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ber hervorragendften Rollen; er ift faft wichtiger für fie, als für bie Ges 
fhichte der riftlichen Kirche. 

Es ift überaus anziehend, die Anfänge des außerordentlihen Man— 
nes zu betrachten; denn nur aus ihnen kann erhellen, wie er zu einer 
jo hervorragenden Stellung inmitten der Weltverhältniffe gelangte, daß 
ber Gedanke in ihm reifen mußte, bie Leitung berfelben felbft in bie 
Hand zu nehmen. Leider umhüllt feine Jugend ein ſchwer durch— 
dringbares Dunkel. Schon bei feinen Lebzeiten haben Haß und Fanar 
tismus über feine Geburt, feine Verbindungen, fein Emporfommen bos— 
hafte Erfindungen verbreitet; die Verehrung fpäterer Zeiten hat dann an 
die Stelle biefes Lügengefpinnftes Legenden gefegt, welche bie Wahr: 
heit noch mehr umſchleiern. Nur fehr dürftige zuverläflige Nachrichten 
haben ſich erhalten; den ficherften Anhalt gewähren noch bie gelegent- 
lihen Angaben, die wir in Hildebrands fpäteren Briefen und Reden 
finden, doch können auch fie nicht vollauf befriedigen, da er felbft feinen 
Lebensgang in einen mpftiihen Zufammenhang mit überirdiſchen Ge— 
walten zu bringen liebte Wir wollen verſuchen Geſchichte und Sage 
zu ſcheiden. 

Hildebrand hat fih immer ald Römer angefehen und felbft Per— 
fonen, die ihm nicht fern fanden, haben Rom für feine Vaterſtadt ges 
halten. Aber fein Geburtsort war ein Feines, jegt nicht mehr nachzu— 
weifendes Landgut im Gebiet der tofeanifchen Stadt Soana, welches 
Raovacum genannt wird, Soana iſt heute eine elende Landſtadt, faft 
nur ein Trümmerhaufen; obwohl auf einer Anhöhe belegen, ift e8 ber 
Fieberluft der Maremmen ausgefegt und enthält deshalb nur eine bürfs 
tige, ſchwächliche Bevölferung. Die größte Merkwürdigkeit ift bie alte 
Kathedrale; fie ftammt aus dem elften Jahrhundert, aus Hilbebrands 
Zeit, unb erinnert an beffere Tage, die einft das Städtchen fah. Es 
war früh der Sig eines katholiſchen Biihofs geworden und blieb es 
unter ber Langobarbenherrfchaft, in der Zeit Karld des Großen fiel es 
auch unter die weltlihe Macht der Päpfte; kirchlich und politifh jo an 
Rom gebunden, Fam es in einen Berfehr mit der Weltftabt, die für 
Hildebrands Leben entjcheidend wurde. 

Niemals thut Hildebrand in feinen Briefen der eigenen Familie 
Erwähnung; er zeigt fib darin als ein rechter Mönch. Wie er bie 
Löſung der Samilienbande fpäter von dem gefammten Klerus mit eiferner 
Eonfequenz verlangte, jo hat er ſelbſt fich früh von ben Feſſeln des 
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Haufes befreit; der heilige Petrus und bie heilige Maria traten ihm 
an die Stelle der Eltern. Der Name feiner leiblihen Mutter ift un— 
befannt; der Vater hieß Bonizo und beftellte wahrfcheinlich felbft das 
Heine Eigengut der Familie. Gin fchmähfüchtiger Zeitgenoffe nennt 
Hildebrand den Sohn eines Ziegenhirten und einer Bäuerin; die Wahrs 
heit ſcheint burh die Schmähung hindurch. Auch ein Bewunderer Hils 
debrands gebenft deſſen Abfunft aus den niederen Schichten des Volkes, 
und bied in einem Glückwunſch zu feiner Erhebung auf den päpftlichen 
Stuhl, Mehr bedarf es nicht, um die Vermuthung zurüdzumeifen, 
Hildebrand habe in einem Zufammenhang mit dem gräflichen Geſchlecht 
der Aldobrandeihi geftanden, dem fpäter Soana unterthan war. Eben- 
jo irrig ift Die bis im die neuefte Zeit oft wiederholte Behauptung, daß 
er der Sohn eined römiſchen Zimmermannd gewefen fei; fie fügt ſich 
lediglih auf eine Sage, welde an bie Jugendgeſchichte Jefu erinnert und 
fih bei Fritifcher Prüfung als willfürlihe Erfindung erweift. 

Die arme Familie in Raovarum hatte Verwandte in Rom, bie 
in bejieren Berhältniffen lebten. Einen aus ihrer Sippfchaft finden wir 
jpäter ald Befehlshaber einer römifhen Burg; ein muütterliher Oheim 
Hildebrands war Abt des reichen Klofterd der heiligen Maria auf dem 
Aventin, welches einft Alberih, Roms Tyrann, über feiner Geburts« 
ftätte errichtet hatte. Der Abt nahm fich feines Neffen an, und in 
frühen Jahren fand Hildebrand in dem Klofter auf dem Aventin Aufs 
nahme. Er erhielt hier eine gute Erziehung mit vornehmen jungen Römern; 
er wurde nicht nur im Klofler, fondern wohl vom Anfang an auch für 
das Klofter und den Dienft der römifchen Kirche gebildet. „Von Kins 
desbeinen an,” fagte er fpäter, „hat mich ber heilige Petrus auf das 
Freundlichſte ernährt und erzogen.“ 

Das Marienflofter auf dem Aventin, jegt unter dem Namen bes 
Priorats von Malta befannt, bietet eine entzüdende Ausficht: zu Füßen 
liegt die Stadt auf beiden Seiten ber Tiber, und weithin fehweift das 
Auge über die imponirende Dede ber trümmerreihen Campagna. Jetzt 
ift der Aventin verlaffen, bamals lag er im Mittelpunft des ftäbtifchen 
Verkehrs; hier drängten fich gleichlam auch alle ihre geiftigen Interefien 
zufammen. Hier hatte Otto II. feine Kaiferburg eingerichtet und mit 
Gerbert die phantaftifchen Pläne des neuen Weltreichs bedacht; von 
bier waren ber Böhme Adalbert und Brun von Querfurt ausgezogen 
und hatten durch ihren Märtyrertod im fernen Preußenlande eine neue 
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Glorie über Rom verbreitet; hier und gerade im Marienflofter felbft 
fehrte der große Abt Odilo von Eluny ein, wenn er immer wieder nad) 
Rom wallfahrte, um die finfende Kraft der Nachfolger Petri durch geift- 
liche Zufprade zu flärfen. Ein hochbegabter Knabe, der hier erwuchs, 
mußte die verichiedenften und mächtigften Eindrücke erhalten, die ſich 
faum in einem anderen Gebanfen zufammenfchließen konnten, als in dem 
ber unvergleichlihen Hoheit bed ewigen Roms. 

Wie bereinft, ald die Gründung der Stadt im Rath der Götter 
beſchloſſen war, Fenerzeihen das Haupt bes Knaben Afcanius umfpielt, 
wie ähnlihe Eriheinungen die Größe des Servius Tullius, der bie 
Grundlagen ber republifanifchen Freiheit legte, vorhergefagt haben follen, 
fo will man aud aus dem Gewande des Fleinen Hildebrand Feuer: 
firahlen haben hervorleuchten fehen. Die Legende berichtet, Abt Majolus 
von Eluny habe zuerft diefe Strahlen bemerft und fei in die Worte ber 
heiligen Schrift über Johannes ben Täufer ausgebrochen: „Diefer Knabe 
wird groß fein vor dem Herrn.” Majolus ift vor Hildebrands Geburt 
geftorben und fann dem Knaben folhe Weihe nicht gegeben haben. 
Aber unter ben Augen Dbdilos, feines größeren Nachfolgers, hat fich 
Hildebrand vom Knaben zum Jüngling entwidelt, und dieſer mag früh 
ben Feuergeift defielben erfannt und ihm eine große Zufunft vorhergefagt 
haben. 

Im Marienklofter herrſchten die Anſichten Clunys; in ihnen ift 
Hildebrand erwachſen und auferzogen. Hier verkehrten auch alle bie 
Männer, bie mit Obilo in vertrauten Beziehungen ftanden, Unter ihnen 
it in erfter Stelle der vertriebene Bifchof Laurentius von Amalfi zu 
nennen, ber in Rom eine Zufluchtöftätte gefunden hatte, ein Mann ber 
Gerbertinifhen Schule, voll Gelehrſamkeit, aber zugleich ganz von ben 
kirchlichen Tendenzen der Eluniacenfer durchdrungen. Laurentius wohnte 
zu Rom in dem Haufe jenes Priefterd Johann Gratian, ber in feiner 
Einfalt fpäter das Papftthum faufte, um die Ideen Elunys in das Leben 
zu führen. Beide ftanden den Zufeulanern nahe genug, nicht minder 
nahe Dbilo felbft, der nicht ohne Einfluß auf ihre Verwaltung bes 
römifchen Bisthums blieb, Man weiß, wie tief Benebict VIIL., ber 
erfte Papft aus diefem Gefchlecht, auf die Beftrebungen der franzöfifchen 
Mönche einging. Johann XIX., fo unähnlich fonft dem Bruder, blieb 
doch Dbilo und der Eongregation zu allen Zeiten hold, und jener elende 
Kuabe, ber ſich Benedict IX. nannte, ift eher von ſich felbft aufgegeben 
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worden, als von Odilo und feinen Freunden. Wir überfehen den Kreis, 
in dem Hildebrand feine Bildung erhielt. Es find hocgeftellte Per—⸗ 
fonen, in denen die Ideen Clunys lebendig find, dieſe Ideen find es, 
die den Kreis zufammenbielten, nicht von’ Gerbert überlieferte Zaubers 
fünfte, wie die Feinde Hildebrands fpäter den Glauben erregen wollten. 

Etwa fünfundzwanzig Jahre mochte Hildebrand alt fein, als er im 
Jahre 1045 auf den Wunſch Gratians, ber inzwifchen als Gregor VL 
den päpftliben Stuhl beftiegen hatte, das Klofter verließ. Bereits hatte 
er Profeß gethan, und wohl aud bereitd Die niederen Weihen erhalten, 
von denen er felbft fagt, daß er fie ungern empfangen habe. Immer 
hat er gemeint, daß er nichts Anderes als das ftille, beichauliche Leben 
einer Zelle gefucht habe und nur durch unmittelbare Veranftaltung des 
heiligen ‘Betrus in den Dienft der Kirche von einer Stufe zur anderen 
erhoben jei. Aber felten kennt der Menſch das eigene Herz, und wer 
möchte fich überzeugen, daß Hildebrands Seele hinter Kloftermauern auf 
die Dauer wahre Befriedigung gefunden hätte! Was er aus dem Klofter 
in die Welt mitnahm, war außer den been“ der Kirchenreform, die 
hier in ihm angeregt waren und fein ganzes meitered Leben beherrfchten, 
eine jchwärmerifche Verehrung der Mutter Gottes, die er nicht allein in 
fih aud in der Folge nährte, fondern zugleih in ben weiteften Kreifen 
immer mehr zu verbreiten fuchte; es ift weltbefennt, mit weldem Ers 
folge. Es begleitete ihn ferner in die Welt eine gewifle Vorliebe für 
gefellipaftlihe Ordnungen, die fih auf Gleichftellung gründen. Schon 
die Gewohnheiten des Klofterlebens fonnten -fie werden, und bie Er- 
innerungen an das alte Nom fcheinen fie noch beſonders befruchtet zu 
haben. Nur eine Stadtrepublif, welde auf dem Grunde ber Volks— 
freiheit ruhte, gab es noch zu feiner Zeitz es war Venedig, und Hilde 
brand jelbft befennt, daß er bie Freiheit der Lagunenftadt von Kindheit 
an überaus geliebt und deshalb öfters den Tadel hocbftehender Perfonen 
erfahren habe. Die bürgerliche Freiheit Venedigs betrachtete er felbft 
ald den legten Reft ver republifanifchen Staatsformen Roms. Er blieb 
wohl immer im Herzen ein Gegner ber ariftofratifchen Inſtitutionen, 
wie fie in Staat und Kirche damals -beftanden, wie viel er auch zur 
Befeftigung berfelben beigetragen hat. 

Gregor VI. machte Hildebrand zu feinem Kapellan und ſchenkte 
dem jungen Mann dad Vertrauen eined erprobten Freundes. Zum 
eritien Mal Eonnte nun der Mönd jene unermüdliche Thätigkeit und 
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eigenthümliche Gewandtheit in den Weltgeſchäften entfalten, bie Freund 
und Feind dann in gleicher Weife angeftaunt haben. in Fleiner 
Menſch, mit fhwadher Stimme, ohne alle Vorzüge der Geburt und 
äußerer Berhältniffe, wußte er die Menfchen mit unmiderftehlicher Macht 
zu beherrſchen. Haftig wie der Tiger ftürzte er fih auf bie Geſchäfte 
und trieb fich in ihnen mit raftlofer Ausdauer umher, Alles mit Leich- 
tigfeit überwältigend. Welchen Einfluß er ſchon damals in ber Eurie 
gewann, wie tief er in bie Verwidelungen jener Zeit verflochten war, 
beweift bie Thatjache, daß er dem entjegten Papſt in das Eril nad 
Deutihland folgen mußte. 

Die Verbannung führte den jungen Mönd nad Worms, Speier, 
Köln und Aachen, zu den alten und neuen Sigen ber Kaifer. Er blieb 
zunäcft in ber Umgebung des Hofes und hat immer befannt, baß er 
bie größte Güte von Heinrid II. und feiner Gemahlin erfahren. In 
Köln meinte er wohl wiſſenſchaftlich gefördert zu fein, obwohl er fi 
niemal8 einer befonderen gelehrten Ausbildung gerühmt hat und fich 
felbft in der Theologie Feine entfcheidende Stimme zutraute. Aber, be— 
wußt oder unbewußt, mußte ein Geift feines Schlages in der Um— 
gebung, in die er num verfegt war, neue und bedeutende Erfahrungen 
fammeln. Was die Macht war, fonnte ihm bier in der Nähe bes 
Kaiſers erft in feiner ganzen Bedeutung aufgehen. Wir find meift nur 
zu geneigt, und epochemachende Perfönlichfeiten als lediglich durch fich 
felbft gebildete, ganz aus fih erwachſene Individualitäten vorzuftellen, 
aber an Jedem arbeiten die großen Bewegungen ber Zeit, und machen ihn 
erit zu einem fertigen Mann. Auch die Ideen bed Kaiferthums haben, 
wie die Beftrebungen Elunys, auf Hildebrand gewirkt und ihn lange 
beherrfcht. Der Aufenthalt am deutſchen Hofe ift ein nothwendiges 
Glied in feiner Gefchichte; felbft die Sage hat ihn nicht entbehren kön— 
nen und mit einer gewifien Vorliebe ausgefhmüdt. 

Der Kaifer und Cluny begegneten fih damals auf gleicher Straße, 
Es fonnte jenem daher faum Beforgniß erregen, ald nad dem Tode 
Gregor VI. ber junge Hildebrand nah Cluny zu gehen wünfchte, 
Bieles mußte den Mönch hierher ziehen, und als er bie Mutterftätte 
jener Ideen fah, die von früh an fein Herz erfüllt hatten und bie er 
bier im kleinen Kreife verwirklicht fand, fühlte er ſich fo heimiſch, daß 
er fpäter oft verfihert hat, Nichts wäre ihm erwünſchter geweſen, als 
hinter Clunys Mauern in Gebet und Eontemplation feine Tage zu 
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beichließen, Aber bald mußte er in die Welt zurüdfehren, wahrſcheinlich 
nah dem Willen feines Abts. Als Leo IX. den ſchweren Weg nad 
Rom ging, gab man ihm Hilvebrand zum Begleiter. Clunys Wünfche 
waren nicht minder mit Leo, ald die des Kaifers, und der junge Abt 
Hugo bewies wahrlich feinen geringen Scharfblid, ald er dem neuen 
Papſte die Dienfte des Mönche empfahl. „Widerwillig,” fagte Hilde- 
brand in der Folge, „war ich über die Berge gegangen, aber wiber- 
williger fehrte ih nah Rom zurüd.“ Er hat fein weiteres Leben in 
ber Weltftabt immer als ein qualvolled Dafein betrachtet, aber nichts, 
beftoweniger fand er jegt erft die Stelle, wo er frei und weit feinen 
Geift entfalten konnte, 

In dem Kreife hervorragender Bertreter der cluniacenfifhen Rich— 
tung, die Leo IX. um ſich verfammelte und in das Collegium der Car— 
binäle brachte, nahm Hildebrand von Anfang an einen hervorragenden 
PBlag ein. In der eigenthümlichen Stellung eines Cardinal-Subdiafon 
der römifchen Kirche wurde ihm im Wefentlihen die Leitung der ftäbdti- 
ſchen Angelegenheiten und der Geldverhältniffe des apoftoliihen Stuhls 
übertragen, und der Mönch bewies fich in diefen Gefchäften ausnehmend 
geſchickt. Er verband fih mit einem getauften Juden, Benedictus Ehri- 
ftianus in der Taufe genannt, und deſſen Sohn Leo; Beide machten 
große Geldgejhäfte in der Stabt und waren Hildebrand fo förderlich, 
daß nicht nur die verzweifelten Finanzen bes apoftolifhen Stuhls fi 
befierten, fondern der Mönd felbft ein reicher Mann wurde Man hat 
ihm fpäter oft genug ben Berfehr mit diefen Wucherern vorgeworfen ; 
er felbft hat fih auch vor fchlimmerer Geſellſchaft nicht gefcheut, wenn 
fie feinen Zweden diente. Man wirb faum bezweifeln können, daß er 
in Berbindung mit einem gewiffen Sohannes Braczutus trat, einem 
Bolfsführer aus Trastevere, den man jeder Schandthat für fähig hielt. 
Durch die Bearbeitung ber VBolksftimmung, dur Anwendung von Gelb, 
dur feine alten perfönlihen Beziehungen mit dem römiſchen Adel ger 
lang es Hildebrand, die Stadt dem deutſchen Papft zu erhalten, obwohl 
Benedict IX. und die Tuſeulaner ihre reactionären Pläne niemals ganz 
aufgaben, wenn fe auch zeitweife für gerathen hielten, ſich unter Hilde: 
brands PVermittelung mit Leo auszuföhnen, 

Man hat wohl geglaubt, daß Leo nur unter dem Einfluß Hilde 
brands gehandelt habe. Wen aber Leos Bedeutung Far geworben ift, 
wird fih davon ſchwer überzeugen fönnen, und Abt Defiderius von 
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Monte Eaffino, der beide Männer genau fannte, bezeichnet ausdrücklich 
Leo ald den Erweder des neuen kirchlichen Lebens und Hildebrand 
lediglih als feinen Schüler. In der That kann dieſem die univerfelle 
Bedeutung ber römischen Kirche und Alles, was ein Nachfolger Petri 
in Berufstreue vermöge, erft in ber Wirkjamfeit diefes beutichen Papſtes 
aufgegangen fein, welder den Ideen Elunys gleichfam Fleifh und Blut 
lieh. Es ift nicht ohne Bedeutung, wenn Hildebrand fpäter in Klagen 
ausbrach, daß ein jo großer Bapft feinen würdigen Herold feiner Thaten 
gefunden habe. Aber, jo groß Leos Autorität auch über den jüngeren 
Mann war, er hat dod Hildebrand fo wenig beherrſcht, als er fih von 
ihm beherrſchen ließ. An Meinungsverfchiedenheiten zwiſchen Beiden hat 
es nicht gefehlt. Hildebrand jelbft berichtet, wie er durch feine hart- 
nädige Vertheibigung ber Rechte Kölns gegen Trier fogar den Zorn 
des Bapftes erregt habe, und eine alte Sage geht, Leo habe, durch einen 
Traum gewarnt, zu dem Subbdiafon einft die prophetifchen Worte ges 
ſprochen: „Befteigft du jemals, was Gott verhüte, den apoftolifchen 
Stuhl, fo wirft du die ganze Welt in Verwirrung fepen.“ 

In Leos legten Lebenstagen wurde Hildebrand eine Legation nad 
Sranfreich übertragen, zu ber er durch fein nahes Verhältniß zu Cluny 
vor Allem befähigt ſchien. Auf diejer Reife hörte man ihn vielfach in 
die Worte des Pfalmiften ausbrechen: „Wohl denen, die Gottes Zeug- 
nifie halten, die ihn von ganzem Herzen fuchen.” Aber man vernahm 
noch ein andered Wort, welches einen tieferen Blick in feine Seele 
werfen läßt. „Unbefiegt,“ vief er oft frohlodend aus, „it Rom im 
Glauben und in ben Waffen.“ Die unbefiegten Waffen Roms waren 
damals feine anderen, als bie bes Kaiferd; den Glauben Roms fah 
Hildebrand wefentlih in den von Leo ergriffenen und in das Leben ger 
führten NReformbeftrebungen Clunys. Denn daß fein dogmatiſches 
Syſtem feineswegs ein feft begründetes war, zeigt unter Anderem fein 
damaliges Verhalten gegen den vom Papſte verurtheilten Berengar. Es 
unterliegt feinem Zweifel, daß er Berengar nicht nur perfönlich zugethan 
war, fondern aud zu befien freierer Abendmahlslehre hinneigte. Man 
hat ed ihm deshalb als Kleinmuth ausgelegt, daß er fih auf einer 
Synode zu Tourd damals nicht offen für Berengar erklärte. Aber 
fonnte er es, ohne fih mit dem Papſt in einen nimmer auszugleidhenden 
Gegenfag zu bringen? Was in feiner Macht ftand, that er. Er ber 
ftimmte Berengar ſich perjönlid nah Rom zu begeben a verſprach 

Gieſebrecht, Kaifergeit. III. gte Aufl. 
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ihm dort feinen Beiftand. Nur deshalb unterblieb Berengard Reife, 
weil der PBapft bald nach jener Synode ftarb. 

Wenn troß mannigfaher und großer Differenzen der Meinung Leo 
fterbend die Garbinäle auf den Rath, Hildebrands verwies, jo mochte 
ihn dazu vor Allem die Lage ber Stadt beftimmen. Schon regten fich 
aufs Neue die Tufeulaner, und die Verhältniffe Italiens fchienen ihnen 
fehr günftig; faum ein Anderer als Hildebrand konnte ihnen mit Erfolg 
begegnen. Wahrfcheinlich hätte er ſchon damals felbft den Stuhl Petri 
befteigen fönnen, wenn er ed auf einen Bruch mit dem deutichen Hofe 
ankommen lafien wollte. Nichts zeigt deutlicher, wie eng ſich die refor- 
matorifhe Richtung noch immer mit den Ideen bed Kaiferthums bei 
ihm verband, als daß er Alles daran feste, um die Wahl des Kaiſers 
auf deſſen vertrauteften Rathgeber, ben Eichftätter Biſchof, zu lenfen, 
Die Römer unterfcheiden religiöfe und politifhe Päpfte, je nachdem in 
deren Amtsführung der Firhliche oder politifhe Geſichtspunkt vorwaltet. 
War jenes bei Leo IX. der Fall geweien, jo war befien Nachfolger 
Victor II. ein politifher PBapft im eminenten Sinne. Man weiß, in 
welchem Umfange er die Berhältnifie Italiens leitete, und wie nad 
Heinrichs III. Abfheiden geradezu die Verwaltung des Kaiferreihs auf 
ihn überging. Wer möchte fich überreden, daß das Beifpiel dieſes Fatjer- 
lien ‘Bapftes auf einen Hildebrand ohne Einfluß und Belehrung ges 
weſen ſei? 

Papſt Victor liebte Die Mönche nicht, die unter feinem Vorgänger 
eine jo eingreifende Rolle in die Geichäfte ber Gurie gefpielt hatten. 
Auch Hildebrand befaß nicht das befondere Vertrauen des neuen Papſtes; 
aber die Stellung, die er einmal befleidete, blieb ihm, Die ftädtifchen 
Angelegenheiten, die Geldverhältniffe ber Curie beforgte er nad wie vor, 
aub die Verbindungen des apoftolifchen Stuhls mit Franfreih wurden 
fortan wefentlih durch ihn vermittelt. Aufs Neue ging er als Legat 
nad Franfreih und zeigte nun zuerft jene rüdfichtslofe Strenge in ver 
Durdführung der reformatorifhen Ideen, die jelbft feinen Freunden 
zuweilen ald tyrannifhe Härte erfbien. Gern hat er fpäter erzählt, wie 
er bamald auf einer Synode in der Lyoner Kirchenprovinz ben ſimo— 
niftiihen Erzbifhof von Embrun mit leichter Mühe zu Fall brachte. 
Er verlangte von dieſem Manne, daß er: „Ehre fei dem Vater und 
dem Sohne und dem heiligen Geifte” jagen folle, Bei den legten Wor- 
ten ftodte die Zunge des Erzbiſchofs; er erklärte fi überwunden, legte 


[1057] Das deutſche Kaiſerthum und Hildebrands Entwidelung. 19 


jein Amt nieder, und andere fimoniftifche Bifchöfe folgten feinem Bei— 
fpiel. Aber nicht allein durch moralifhen Zwang wirkte Hildebrand, er 
befämpfte die Simonie auch mit allen äußeren Mitteln, die ihm feine 
Stellung bot. Wir wiffen, daß wohl felbft dem Abt Hugo fein Ver: 
fahren zu gewaltſam erfchien; es begann fi in dem Mönd ein befpos 
tiſcher Geift zu entwideln, welcher ven Ueberlieferungen Elunys zuwider 
war und fpäter au fein Verhältniß zu Petrus Damiani ftörte, 

Der Tod Heinrichs II. und das bald darauf erfolgte Ableben 
Bictord II. änderten in unerwarteter Weife die ganze Lage Italiens 
und des apoftoliihen Stuhle. Wo jene Reformpartei, der Hildebrand 
angehörte, bisher ihren Rüdhalt gehabt hatte, fonnte fie ihn kaum noch 
ſuchen; in Deutidhland herrfchte ein Weib, und man bedurfte eines 
ftarfen Armes gegen die Normannen und die Faftionen bes römijchen 
Adels. Ohne Hildebrand abzuwarten, ber bei dem Sterbelager bes 
Papfles in Arezzo geftanden hatte, beichlofien feine Freunde in Rom, 
fih auf das Engfte an Herzog Gottfried Macht anzufchließen, die fid 
plöglih zu erftaunliher Höhe in Stalien emporgeihmwungen hatte; man 
fümmerte fih wenig darum, welches die weiteren Abfichten des überaus 
ehrgeizigen Herzogs fein mochten. Bon der bisherigen Wahlordnung 
abweichend, ohne die Kaiferin zu befragen, wählten fie in großer Eile 
ben Gardinal Friedrih von Lothringen, ber zugleih Abt von Monte 
Caſſino war, ben leiblihen Bruder Gottfried (2. Auguft 1057), Die 
Wahl war ohne Hildebrande Rath erfolgt, aber es blieb ihm Fein an- 
derer Ausweg, ald das Geſchehene anzuerfennen. 

Stephan X.*) — fo wurde Cardinal Friedrich als Papſt genannt — 
beftieg als ein jchwer franfer Mann den Biihofsftuhl; das römiſche 
Fieber hatte ihm feit Jahren durchſchüttelt. Sein Pontificat war kurz, 
aber durchaus nicht ohne Bedeutung. Nicht nur alle Gedanken Leos IX. 
nahm der neue Papft auf und fuchte fie mit fieberhafter Haft durchzu— 
führen, fondern ſchon faßte er mit feinen nächſten Rreunden Die völlige 
Befreiung der Kirche von den weltlihen Mächten, namentlich von dem 
deutichen Hofe, in das Auge. 

Wir befigen aus bdiefer Zeit eine Schrift gegen die Simoniften, 
welche über die neuen Zielpunfte der Reformpartei in Rom ſehr merk: 


*) Dies ift bie genauere Zahl; In den Quellen wirb biefer Papft gewöhnlich 


ale Stephan IX. bezeichnet. ee. 


20 Das deutſche Kaiſerthum und Hilbebrands Entwidelung. [1057] 


würdige Auffchlüfje bietet. Sie ift aus ber Feder Humberts gefloffen, 
jenes gelehrten Lothringers, den Leo IX. einft mit fih nah Rom ges 
zogen und dann in feinen Verhandlungen mit Byzanz vielfach verwendet 
hatte. Humbert, Gardinalbifhof von Silva Candida und von Stephan 
fogleih zum Bibliothekar d. h. zum Erzfanzler des apoftoliihen Stuhls 
erhoben, war gewiß, wie fein Anderer, in bie Abfichten jeined Lands— 
mannes und Freundes eingeweiht, ber jegt die Kirche regierte, Nichts 
wird er bier niedergefchrieben haben, was nicht deſſen Meinung ent— 
ſprach. 

Indem Humbert nun mit den ſchwärzeſten Farben die Folgen der 
Simonie ſchildert, namentlich die Verarmung der Kirchen Italiens, die 
Entfremdung des geiſtlichen Guts, die Abhängigkeit des Klerus von 
weltlichen Herren, giebt er als den weſentlichſten Grund des Uebels die 
unkanoniſche Beſetzung der Kirchenämter an, Unkanoniſch iſt ihm, daß 
die Wahl des Klerus bedeutungslos, der Einfluß des Papſtes und der 
Metropoliten auf dieſelbe ſo gut wie vernichtet iſt, während Alles nur 
davon abhängt, an wen der Kaiſer mit dem Krummſtab und dem Ring 
das Bisthum oder die Abtei verleiht. Dieſe Inveſtitur mit kirchlichen 
Sacramenten durch Laienhände fcheint Humbert ein ſchwerer Gräuel, 
ber vollends unerträglich wird, wenn ein Weib die Infignien bes Bis— 
thums reiht. Mit Entfegen denft er daran, wie er fogar Metropoliten 
und Primaten der Kirche habe den Raieninveftituren anwohnen fehen, ohne 
daß fie dagegen ihre Stimmen erhoben; fie jcheinen ihm jo verächtlich 
wie Männer, melde die Schändung ihrer Weiber, den Mord ihrer 
Kinder gelaffen betrachten. Glücklich erfcheint ihm dagegen die griechifche 
Kirche, weil fie die Laieninveftituren nicht Fennt, weil bie Befegung der 
Kirhenämter und die Berwaltung bed geiftlihden Guts in ihr allein 
von ben Metropoliten und Biſchöfen abhängt. Zwar fehle es, meint 
er, aud dort nicht an Simonie, aber mit einer befremblichen Naiverät 
erklärt er ed für erträglicher, daß die Kirchen doch nur von den geiftlichen 
Dberen zu faufen feien, 

Die Gebundenheit der abendländiihen Kirche durch Die welt 
lihen Mächte erklärt fih Humbert allein aus der Schwäche des Papft- 
thums und dem immer wachjenden Uebermuth ber Kaifer. Die Ottonen 
und Heinrich IL. find ihm nicht ſowohl Schugherren der Kirche, als ihre 
Bergewaltiger geweſen. Auf ihre geiftlihen Stiftungen legt er wenig 
Gewicht; denn leicht ſei ed, ein Bisthum gründen, wenn man hundert 
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zerftöre. Mit Ausnahme Heinrichs III., welder die Simonie tapfer 
befämpft, weiß Humbert Keinen unter ben beutfchen Kaifern zu rühmen; 
alles Mißgeſchick, welches fie betroffen, fieht er als eine göttliche Strafe 
der Frevel an, melde fie fih gegen bie Kirchen erlaubt haben, Mit 
neuen Leiden droht er ben Fürften und ihren NRäthen, wenn fie nicht 
den Inveſtituren entfagen. 

Das Heil der Kirche und die Ausrottung der Simonie erwartet 
Humbert nur von einer fcharfen Trennung ber Firchlichen und welt 
lihen Gewalt, ber kirchlichen und weltliden Machtſphäre, wobei er 
freilich die erftere weit genug zieht. Das Verhältniß ber priefterlichen 
Gewalt zur föniglichen vergleiht er dem von Seele und Reib; fie be- 
bürfen einander und find eine auf die andere angewiejen, aber bie 
priefterliche ift die beftimmende, welche die Gedanken leiht, welche mit 
ber weltlihen Macht durchzuführen find. Gin großes Hinderniß für bie 
rechtmäßige Freiheit der Kirche fieht Humbert in jenen Kirchenfürften 
jelbft, welche dur ihr Schweigen bie Webergriffe der Kaifer begün— 
fligen; fie muͤſſen nach feiner Meinung zuerft durch die kirchlichen Ge— 
richte auf ihre Pflichten verwiefen werben, dann aber, wenn dies fich 
fruchtlos zeigen follte, haben weltlihe Fürften und getreue Laien fie 
zum Kampfe für die Freiheit ber Kirche aufzurufen, und im Falle, daß 
fie fih auch fo nicht bereit finden laffen, müffen bie Laien felbft für bie 
Ehre der Kirche, ihrer Aller Mutter, den Kampf beginnen. So fol 
bie Raieninveftitur befeitigt werden, die Simonie aber dadurch, daß bie 
Gemeinden den fimoniftiichen Bifchöfen, auch ohne daß fie von einer 
Synode befonderd verurtheilt find, den Gehorfam verweigern, ihren Um— 
gang und ihre Amtshandlungen vermeiden. 

Wirkten Anfichten, wie fie Humbert bier vortrug, weiter auf ben 
Gang ber Reform ein, jo lag auf der Hand, daß diefelbe, die ſich bis— 
ber weſentlich gegen bie fimoniftifhe Geiftlichfeit gerichtet hatte, zugleich 
eine ausgeſprochene Tendenz gegen bad Kaiſerthum nehmen mußte. 
DEM wird mit Fug freilich bezweifeln, ob der Papft je ernftlih den 
Gedanken gehegt hat, feinen Bruder Gottfried zum Kaiſer zu Frönen, 
wie man wohl damals gemeint hat: aber Far ift doch, daß ſchon feine 
Wahl die bisherigen Verhältniſſe der Reformpartei zum deutſchen Reiche 
tief erfchütterte. Nicht unbezeichnend dafür ift, daß Stephan dem Kölner 
Biſchof das Erzfanzleramt des apoftolifchen Stuhls, welches er feit ben 
Tagen Leos IX. innegehabt, fofort entzog und jenem Humbert übertrug, 
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deſſen fchroffe Stellung gegen das Kaiferthum jo eben berührt wurde. 
Bald genug mußte fih allerdings dem ‘Bapfte und feinen Freunden Die 
Nothwendigkeit aufdrängen, einem jähen Bruch mit dem deutſchen Hofe bei 
der bedenflichen Stellung, die fie in Rom noch hatten, noch vorzubeugen. 
Man verhandelte mit der Kaiferin, um nadträglih ihre Anerkennung 
dem Papſte zu gewinnen; Hildebrand felbft ging gegen Ende bes Jahre 
1057 nad Deutſchland. Man mißtraute am Hofe Gottfried, mißtraute 
feinem Bruder auf dem Stuhle Petri, und nicht weniger Hildebrand 
felbft, der feit geraumer Zeit zu Beiden und Gottfrieds Gemahlin 
Beatrir in nahen Beziehungen ftand: dennoch erreichte er nach langen 
Verhandlungen feinen Zwei. Es war das legte Mal, daß man ihn 
am beutihen Hofe fah. 

In der Weife, wie Stephan X. die Kirche regierte, zeigte fih vor 
Allem, daß er Mönch war. In Monte Eaffino bemühte er fih, das 
vergeflene Gelübde der Armuth in feinem ganzen Umfange wieder zur 
Geltung zu bringen. Dem Klofter Eluny gab er neue Privilegien. 
PBerrus Damiani, den ebenfo wunderbaren wie wunderlichen Heiligen 
von Fonte Avellana, zog er nah Rom und erhob ihn fehr gegen feinen 
Willen zum Gardinal-Bifhof von Dftia. Immer mehr wurde Rom 
dad Centrum der gefammten möndiichen Bewegung im Abendlande. 
Einen möndifchen Eharafter tragen auch die Maßregeln, die Stephan 
auf einigen römifhen Synoden gleich im Anfange feines Pontificates 
traf. Vornehmlich fchritt er gegen die verheiratheten Prieſter und Kle— 
rifer, wie gegen die Shen der Weltlihen in ben verbotenen Graben 
ein; „mit alljugroßem Eifer,“ jagten felbit die Mönde von Monte 
Caſſino. 

Nicht geringeren Eifer bewies er, um den Kampf gegen die Nors 
mannen, mit denen Victor Frieden geſchloſſen hatte, von Neuem aufzu— 
nehmen, Jene Geldjummen, die er einft von feiner Gefandtichaft nad 
Eonftantinopel heimgebract und ihm dann Graf Thrafemund entwendet 
hatte, waren wieder in feinen Befig gelangt und follten nun zu dieſem 
Zwede verwendet werden; er nahm feinen Anftand, für denfelben auch 
den Schatz von Monte Gaffino anzugreifen. Der Unterftägung feines 
Bruders Gottfried glaubte er fiher zu fein; auch den Beiftand bes 
beutfchen Hofes fcheint er in Anfpruch genommen zu haben. Mit Eon- 
ftantinopel fnüpfte er von Neuem Berhandlungen an; ben jungen 
Mönch Defiderius, den er zu feinem Nachfolger in Monte Eaffino ers 
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ſehen hatte, beauftragte er, mit bem Gardinal Stephan und einem vers 
trauten Klerifer, Mainard mit Namen, an ben griechifchen Hof zu 
gehen, wohin fie Argyros, des Kaiſers Statthalter in Apulien, geleiten 
ſollte. So wollte er alle Kräfte des Morgen und Abendlandes zu 
einem entjcheidenden Kriegszug gegen die Normannen vereinen, Mit 
erfterbendem Athem mühte er fih noch das Kriegsfeuer anzufachen: aber 
der Athem ftodte, ehe die Flamme aufichlug. 

Schon Weihnachten 1057, als fi der PBapft in Monte Eaffino 
aufbielt, glaubte man fein Ende nahe. Dennoch begab er fih nad 
Rom und jaß dort in der Faftenzeit noch einer Synode vor. Er wußte 
jelbft bereits, daß feine Tage gezählt feien: deshalb ſprach er in ber 
Synode ein feierlihes Anathem über Jeden aus, ber nach feinem Ab- 
ſcheiden eine Beftimmung über den apoftolifhen Stuhl vor Hildebrands 
Rückkehr aus Deutfchland treffen würde. Die legten Kräfte benußte er 
noch, um jeinen Bruder in Tuſeien zu erreihen; am 29, März; 1058 
farb er zu Florenz. Die nach Gonftantinopel beitimmten Gefandten 
erfuhren zu Bari am PBalmfonntag (12. April) den Tod des Papſtes; 
fie beichlofien die Umkehr und traten fie in großer Furcht vor den 
Normannen an. Aber Robert Guiscard nahm fte ritterlih in Schuß 
und ermöglichte, daß fie ungefährdet nah Monte Eaffino gelangten, wo 
fie zu ihrem Erftaunen die Gardinal-Bifhöfe Humbert von Silva Gans 
dida und Petrus von Tufeulum fanden, 

Denn faum hatte Stephan die Augen geichloffen, fo war in Rom 
ein Feder Streich gegen die Anhänger ber Kirchenreform geführt worden, 
welche feit ben Tagen Leos IX. über den Stuhl Petri geboten und 
aus deren Mitte faft alle Cardinal-Biſchöfe in der legten Zeit beftellt 
waren. Schon als Eindringlinge in die fetten römiſchen Pfründen 
waren bdieje fremden PBriefter und Mönde in der Stabt verhaßt, und 
die Neuerungen, welche fie einführten, fagten weber dem Klerus noch 
dem Laienftand zu. Man duldete fie oder mußte fie dulden, fo lange 
no für jedes Einfchreiten gegen fie die Rache des beutichen Hofes zu 
fürdten war. Aber man wußte fo gut ſchon in Nom, wie an anderen 
Orten, daß die deutſche Macht jegt weniger gefährlih war und daß auch 
jene Partei faum noch über die Kräfte des beutichen Reichs verfügen 
fonnte. Sp entſchloſſen fih die römifchen Großen zu fchneller That. 
An ihrer Spige ftanden die Grafen Gregorius von Tuſculum und 
Girard von Galeria mit den Söhnen bed Erefcentius von Monticelli, 
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Bei nächtliher Weile erfüllten fie die Stadt mit Bewaffneten, befegten 
die päpftlihen PBaläfte und erhoben den Biſchof Johann von Velletri, 
einen Römer von Geburt, auf den apoftolifhen Stuhl, Johann war 
ein fchlichter Mann, der mit fih machen ließ, was er abzuwehren zu 
fraftlo8 war. in Prieſter von Dftia wurde mit Gewalt ihn zu weihen 
gezwungen. Ohne das Mnathem Stephans zu beachten, ohne die Kai— 
ferin oder ihren Statthalter zu befragen, hatten jo die römifhen Großen 
nad alter Weife über den päpftlihen Stuhl verfügt; dem neuen PBapfte 
hatte man den Namen Benebdict X. mit deutlicher Hinweifung auf bie 
Tuſculaner Benediet VII. und IX. beigelegt. Die überfließende Schale 
feines gewaltigen Zornes ergoß Petrus Damiani über dieſe heillofen 
Vorgänge; mit den anderen Cardinal-Biſchöfen fprach er über Benedict 
und feine Anhänger den Fluch ber Kirche aus. Aber was halfen bier 
Worte? Bald fahen fih Petrus und jeine Freunde zur Flucht von 
Rom genöthigt. Wie Spreu ftoben fie auseinander und wandten fich 
theils nah Monte Caſſino, theils nah Fonte Avellana, theild nad 
Florenz. 

Gerade damals kehrte Hildebrand aus Deutſchland zurück. Als er 
die Vorgänge in Rom erfuhr, blieb er in Florenz. Die Verfügung 
über den apoſtoliſchen Stuhl war abermals, wie bei Leos Tode, wefent- 
ih ihm anheimgeftellt; die Zukunft ber Kirchenreform hing von feiner 
Entſchließung ab. Keinen Augenblick Fonnte ihm da zweifelhaft fein, 
daß fofort Dem neuen Adeldpapftthum in Rom ein Ende gemacht wer: 
den müßte, wenn nicht Alles untergehen follte, was bereits für bie 
Reform erreicht war. Die Mittel zur Bewältigung bes römiſchen Adels 
fonnte ihm nur Herzog Gottfried bieten, doc konnte er mit Sicherheit 
auf dieſen Fürften zählen, ber ſich jelbft fo tief bereits in bie Reform— 
beftrebungen eingelaffen hatte und in feinem eigenen Intereſſe die Ver— 
nichtung der Abelsfactionen verlangen mußte, die fih in Rom mehr 
gegen ihn als gegen die Kaiferin erhoben hatten. Aber eine Handhabe, 
um bie römifhe Papſtwahl anzugreifen, ließ fih faum anders gewinnen, 
ald wenn man das Recht ber Faiferlihen Ernennung abermals aner- 
kannte. Nur im Namen des Königs ließ ſich Benedict ein beffer be- 
rechtigter Papſt entgegenftellen,; nur in bes Könige Auftrag fonnte Gott⸗ 
fried die Waffen gegen das Geſchöpf des römifchen Adels ergreifen, 
Hiltebrand und Gottfried und mit ihnen die Häupter der Reformpartei 
famen überein, auf den Biſchof Gerhard von Florenz ihre Wahl zu 
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fenfen und für dieſe Wahl zuvor die Autorität des Königs durch bie 
Kaiferin zu gewinnen. 

Gerhard war ein Burgunder von Geburt, am Hofe wohlbefannt, 
von Heinrich IH. in fein Bisthum eingefegt, welches ihn dann in bie 
engften Beziehungen zu Herzog Gottfried und deſſen Haus gebracht 
hatte. Der Lebenswandel des Burgunders galt für untabelhaft, obſchon 
ihm ber firenge Petrus Damiani die Leidenfchaft für das Brettfpiel zum 
Borwurf machte. Durch die Einführung bes Fanonifchen Lebens in 
Florenz hatte fih Gerhard unter der Reformpartei einen Namen ges 
macht. Wenn nicht Alles trügt, jo haftete an ihm der Makel unehes 
licher Geburt, ber felbft feiner geiftlihen Stellung bebrohlih werben 
fonnte: aber Hildebrand hat benfelben entweder nicht gekannt oder abs 
fichtlih überfehen. Im Uebrigen war Gerhard ein Mann lebhaften 
Geiftes und nicht fchlecht unterrichtet, doch nichts weniger ald ein ftarfer 
und jelbftftändiger Charakter. Hildebrand und Gottfried wußten, daß 
fie ein gefügiges Werkzeug in ihm befigen würden. Sobald man über 
Gerhards Berfon einig war, ſandten Hildebrand und feine Genofjen 
nad Deutjchland, um die Ernennung beffelben von der Kaiferin zu er- 
bitten. Die Gefandtichaft, welche wahrſcheinlich Gerhard ſelbſt begleitete, 
fand Pfingften 1058 den Hof in Augsburg und erreidhte, wie es 
ſcheint, ohne Schwierigfeit, was fie verlangte. So ſchien die Orbnung 
eingehalten, wie fie fih zur Zeit Heinrichs III. feftgeftellt hatte, und 
Gerhard war der vom Ffaiferlihen Hofe defignirte Nachfolger ‘Petri; bie 
ganze Reformpartei erkannte ihn ald das Haupt der Kirche an. Petrus 
Damiani ſchrieb an ihn und Hildebrand: „Ihr jeid der apoftolifhe Sig, 
ihr die römifche Kirche; Rom ift ein Haufe von Steinen, das Heilig- 
thum ber Kirche ruht in euch.” 

Aber Alles fam darauf an, ob Gerhard se Rom zu führen und 
Benedict dort zu vertreiben gelingen würde. Man rüftete ſich lange 
und mit großer Vorſicht. Gottfried fammelte ein Heer von 500 Rit- 
tern, Hildebrand füllte feinen Sädel. Erft gegen Ende bed Jahre 
1058 brach man auf. Indem man vorrüdte, fammelten fih au all- 
mahlich wieder bie zerftreuten Cardinal⸗Biſchöfe mit ihrem Anhange; von 
ihnen wurde am 28. December zu Siena, an fehr ungewöhnlicher 
Stelle, Gerhard feierlich gewählt. Sogleich berief der Erwählte dann 
eine große Synode nah Sutri, die im Anfange des Januar 1059 ges 
halten wurde. Herzog Gottfried war zugegen, wie Wibert von Parma, 
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ein junger Klerifer von vornehmer Geburt, der damals die wichtigen 
Gefhäfte der Reichskanzlei in Stalien führte. Die Synode entjegte 
Benedict und fprach über ihn den Bann aus. Wunderbar, wie fi zu 
Sutri jegt unter Hildebrands Einfluß ſehr ähnlihe Scenen wiederholten, 
wie fie zwölf Jahre früher bier geipielt und ihn damals in die Ver— 
bannung geführt hatten. . 

Hildebrand befämpfte Benebict mit geiftlihen Waffen, aber er ver- 
fhmähte auch ſehr weltlihe nicht. Er ſchickte Geld nah Rom und 
fpaltete durch Beftechung die Bürgerfchaft. Beſonders waren es die Be- 
wohner von Trastevere, bie fi für ihn erhoben. Johannes Braczutus und 
Leos Wechſelbank thaten auch jegt ihre Dienſte. Bald erhielt Hildebrand 
bie erwünjchte Nachricht, Trastevere ftehe ihm offen. Ohne Schwierig- 
feit führte er feinen Papſt dorthin und befam auch die Tiberinfel ſo— 
fort in feine Gewalt. Es war eine Belohnung für die Trasteveriner, 
dag Einer aus ihrer Mitte, Johannes Tiniofus, zum Stabtpräfecten 
erhoben, nachdem ber bisherige Präfect, Petrus mit Namen, feines 
Amtes entjegt war. Cinige Tage wurde dann noch mit Benedict und 
feinen Anhängern gefämpft, bis jener endlich den Yateran räumen mußte. 
Er fuchte erft in Paflerano, dann in Galeria eine Zuflucht. Indeſſen 
wurde Gerhard am 24. Januar 1059 im Lateran eingejegt und geweiht; 
er empfing den Namen Nicolaus Il. Bald brachte man es durch Geld— 
fpenden dahin, daß alle Römer ihm Treue fehwuren; fie thaten ed zum 
Theil mit der linken Hand, weil fie furz zuvor die rechte zum Eide für 
Benebict erhoben hatten. 

Hildebrand hatte erreicht, was er mit dem Namen bed Königs er: 
reihen wollte. Aber ſchon die nächſten Tage zeigten beutlich, daß er 
nicht von fern im ber Abhängigkeit vom deutſchen Hofe die frühere 
Politif der römifhen Gurie fortzufpinnen beabfichtige. Seine legte Reife 
nah Deutſchland hatte ihn belehrt, wie ungefichert dort die Macht ber 
Kaiferin ſei; er Fannte mehr als zur Genüge bie erregte Stimmung bes 
Volkes in der Lombardei gegen die Faiferlichen Bifhöfe und wußte, wie 
Herzog Gottfried noch andere Interefien fannte als die des Reichs, wie 
die Normannen in Unteritalien ungehemmt ihre Groberungen ausbreite- 
ten, fo daß das Kaiſerthum in ver Halbinfel faum noch irgendwo feften 
Boden hatte. Man wird es begreifen, wenn er bevenflich fand, die 
Zufunft ber firlihen Reform länger an den ungewiſſen Gang bes von 
feiner Höhe finfenden Kaiſerthums zu binden und diefem in bisheriger 
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Weiſe dienftbar zu bleiben. Auch ihn hatte ein Jahrzehnt die Idee und 
die Macht des Kaiſerthums beherrfcht; denn aud er hatte Die Heilung 
der kirchlichen Gebrechen von ihm gehofft. Die Freiheit der römijchen 
Kirche ſchien ihm da vor Allem in ihrer Befreiung von der Tyrannei 
bes römijchen Adels zu beruhen, und dieſen Adel ſchien nur Der beutfche 
Kaifer bändigen zu Fönnen. Aber die Zeit war gekommen, wo er 
feine andere Rettung für bie kirchlichen Ideen ſah, die ihn und feine 
Freunde erfüllten, als in einer felbitftändigen ‘Bolitif des apoftolifchen 
Stuhls. Sollte die Reform der Kirche, die mit Leo begonnen, durch— 
geführt werden, fo fonnte ed nur durch bie eigene Kraft Roms ges 
ihehen; das Papftthum durfte fih dem Kaiſerthum nicht mehr unter- 
ordnen, ſondern mußte, über jebe weltliche Macht erhaben, frei feine 
Aufgabe jelbft zu löfen ſuchen. Das war nah Hildebrand Glauben 
jegt bie eigenfte, die göttliche Miffton des römischen Bisthums,. 

Jegt erft war der Hildebrand fertig, deffen feite Geftalt die Welt 
geſchichte kennt. Sein ganzes Spftem, feine Thaten find fortan nur 
ftrenge Conſequenzen ber Heberzeugungen, welde fhon damals bie Zeitver- 
hältnifie in ihm von der Freiheit und der Herrfchaft der römijchen Kirche 
entwidelt hatten. Aehnliche Verhältniſſe hatten einft Papſt Nicolaus I. 
zu ähnlichen Ueberzeugungen geführt; es war wohl nicht ohme Abficht, 
daß der neue Papſt den Namen Nicolaus II. annahm. 

Die Umftände braten es mit fih, daß die neue Richtung ber 
päpftlihen Politik fich zuerft in Italien zeigen mußte, und unverzüglich 
trat fie bier an den Tag. Kaum war Nicolaus auf den Stuhl ‘Petri 
erhoben, fo fegte fih Hildebrand mit allen ven Mächten in Verbindung, 
welche in ben legten Jahren in der Halbinjel aufgefommen waren und 
die mehr oder weniger ſämmtlich eine dem Kaiferthum feindliche Stel« 
lung einnahmen; er 309 fie an fih, um fie dem Bapftthfum und ber 
Kirche dienftbar zu machen. Es war ein verhängnißvoller Moment in 
unferer Kaifergefchichte, als fih vie römiſche Curie der nationalen Be 
wegung Italiens anfchloß oder vielmehr in deren Mitte ftellte, 
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2. 
Das Papſtthum inmitten der italienifchen Bewegung. 


Roms Bund mit der Patarin und den Normannen. 


Es ift eine befannte Erfahrung, daß unter dem Drud der Fremd» 
herrſchaft das nationale Gefühl am ſchnellſten erftarkt. Schon feit einem 
halben Jahrhundert war bie deutſche Herrfchaft in Italien faft nur mit 
den Mitteln des Schredens erhalten worden, und die Folge war, daß 
das nationale Bervußtfein fih in ben Stalienern mächtig entwidelte und 
mit bemfelben eine unüberwinbliche Abneigung gegen die fremden Ber 
drüder. ine nationale Bewegung ging durd bie Halbinfel, die fi 
auf die mannigfachfte Weife in Auflehnung gegen die bisherigen Orb- 
nungen äußerte. 

Der Heerd der Bewegung lag in den lombardifhen Städten, wo 
das Bürgerthum bereitd bewaffnet war und Antheil am Regiment ger 
wonnen hatte Kaum war Heinrich III. geftorben, fo fiel es bier den 
vom beutfhen Hofe eingefegten Biſchöfen überaus ſchwer, ihre Gewalt 
und ihr Anfehen zu behaupten. In Pavia wollte man fchlechterbings 
von ber deutſchen Herrſchaft Nichts mehr wiſſen; man verweigerte dem 
von der Kaiferin geſchickten Bifchof jeden Gehorfam, die Bürger wählten 
einen anderen und wußten ihn zu behaupten, Wehnlih wäre ed in 
Afti ergangen, wenn fi nicht die Markgräfin Adelheid ber Faiferlichen 
Autorität angenommen hätte. Ungemein bedrohlich hätte Diefe Bewegung 
für die deutſche Herrfhhaft werden müſſen, wäre fie nicht dur bie, urs 
alte Rivalität der Städte unter einander gebrochen worden. Gerade in- 
mitten berjelben erhob fi ein erbitterter Streit um ben Principat zwifchen 
Mailand und Pavia, der zu blutigen Kämpfen führte. Und doch war 
auch in Mailand nah Heinrihs III. Tode eine Empörung gegen ben 
von ihm eingefegten Erzbifhof ausgebrochen und hatte durch die kirch— 
lide Strömung ber Zeit eine ſehr eigenthümliche, dem Papſtthum gün— 
fige Wendung genommen. 

Mailand war vor allen Städten bed Abendlandes die Stadt ber 
Kirhen und der Klerifei. Der Klerus war zahllos wie „der Sand am 
Meere” und lebte im größten Reichthum. Die Ambrofianifche Kirche 
hatte alte Dronungen bewahrt, Die von den römijchen vielfach abwichen 
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und je heftiger fie von Rom beftritten, befto hartnäckiger feitgehalten 
wurden. Die Selbftftändigfeit des heiligen Ambrofius gegen St. ‘Beter 
war einer der wichtigften Glaubensartifel für die Matländer Geiftlichkeit. 
Es war deshalb nicht zu verwundern, wenn bie jüngften Reform» 
beftrebungen Roms hier nichts Anderes ald Widerfpruch erweckten. Im 
den Augen Hildebrands und feiner Freunde galten die Mailänder Kle— 
rifer indgefammt al8 Simoniften und Nicolaiten, wie fie denn in ber 
That für die Ordination fefte Taren bezahlten umd meift im ehelichen 
Stande lebten. Je mehr fih nun die Mailänder Kirche der Einwir- 
fung Roms wibderfegte, defto jchärfer reizte fie den Zorn des apoftolifchen 
Stuhls, zumal bdiefer fih in dem Bewußtjein feines unbejchränften Auf: 
fihtörechts über die gelammte Kirche immer entichiedener befeftigte, und 
um fo empfindlicher machte fih Rom diefe Oppofition fühlbar, als von 
Mailand faft alle lombardifhen Biſchöfe als Suffragane abhängig 
waren. Seit geraumer Zeit hatten die Nachfolger Petri wenige Zeichen 
ber Ergebenheit von den Mailänder Erzbifchöfen erhalten; dagegen hatte 
ed nicht an dem Verſuch gefehlt, in Mailand ein Papſtthum neben dem 
Bapftthum zu errichten. Man erinnere fih, welde Stellung Erzbifchof 
Aribert auf dem Stuhl des heiligen Ambroftus zu einer Zeit einnahm 
wo ber römische Biſchof alle Achtung verſcherzte. » 

Schon Benedict VIII. und eo IX. hatten ben Kampf mit ber 
Mailänder Geiftlichfeit und den lombardiſchen Biſchöfen begonnen, aber 
fih bald von der Erfolglofigkeit bdefielben überzeugt. Denn neben ber 
geiftlihen fand eine bedeutende politische Macht diefen Biſchöfen zu 
Gebote. Noch waren überall die Städte von ihnen abhängig, obfchon 
fie bereitö den Kapitanen, den Valvaſſoren und den freien Bürgern, die 
wefentlih dem reichen Handelsſtande angehörten, einen Antheil am 
Stabdtregiment hatten einräumen müffen. Vor Allem war ber hohe Abel 
ber Kapitane und ber ritterliche Stand der Balvafforen tief in das Ins 
tereffe ber Geiftlichfeit verwidelt: fie hatten die großen Kirchengüter zu 
Lehen und heiratheten am liebften aus den Familien des reichen Klerus, 
ber fich andererfeits wieder vorzugsweije aus ihnen ergänzte, Der Kampf 
gegen die lombardifche Geiftlichfeit war deshalb zugleich ein Kampf gegen 
ben ftäbtifchen Adel; es handelte fih dabei kaum minder um politifche, 
als um Kirchliche Intereffen. Die revolutionäre Partei, die biefen Kampf 
unternahm und endlich mit Erfolg durchführte, hat eben fo fehr bie 
bürgerliche Sreiheit in den lombardiſchen Städten begründet, wie bie 
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kirchliche Selbftftändigfeit derfelben vernichtet. Nur durd eine demokra— 
tiiche Bewegung konnte Rom hier zum Siege gelangen. 

Anfelm, aus Baggio, einem fleinen Orte im Mailändifchen, ges 
bürtig, gab zu diefer Bewegung den erften Anſtoß. Er war einer vor— 
nehmen Familie entiproffen und früh in bie glänzenden Reihen des 
Mailänder Klerus aufgenommen; feine Bildung hatte er zum Theil im 
Auslande geſucht und war zu Bec einer ber erflen Schüler Lanfranks 
gewejen. Hier fcheint er auch zuerft in die Richtung der Gluniacenfer 
eingegangen zu fein, in deren Sinne er dann in Mailand gegen Simonie 
und Priefterehe zu predigen anfing. Die Predigten machten Aufjehen 
und wurden Erzbifhof Wido läftig, der den übereifrigen Prieſter feiner 
Kirche alsbald Heinrich III. zur Verwendung im Dienfte des Hofes 
empfahl. So fam Anfelm nah Deutihland und diente dann einige 
Zeit in der faiferlihen Kapelle, bis er im Jahre 1056 das erledigte 
Bisthum Lucca erhielt, welches ihn in unmittelbare Beziehungen zu 
Herzog Gottfried und Beatrir brachte, au bald dem Cardinal Hilde: 
brand näher und näher führte. 

Anfelm war aus Mailand entfernt, aber feine Beftrebungen gingen 
dort nicht unter. Ein Diakon von ritterliher Geburt, Ariald mit Namen, 
hatte fih, vom Erzbifhof im hohen Maße begünftigt, ernfteren theolo- 
giihen Studien hingegeben, welche ihn auf die Wege der Eluniacenfer 
führten; wahrſcheinlich hat auch er franzöſiſche Schulen befucht und war 
dann Anfelm und Hildebrand näher befannt geworden. Unerſchrocken 
trat Ariald um das Jahr 1056 in feinen Predigten für den Gölibat, 
die Unentgeltlihfeit der Weihen, das allgemeine Bisthum Roms in 
bie Schranfen und übte, obwohl ihm eine geläufige Zunge fehlte, 
durch die Leibenjchaftlichfeit feiner Angriffe gewaltige Wirfung. Bald 
fand er einen jehr eifrigen Genoſſen an einem jungen überaus beredten 
Klerifer, mit Namen Landulf, dem höchften Adel der Stabt verwandt, 
doch die Gunft der Maſſe ebenfo ſuchend, wie fie ihm ſchnell entgegen» 
fam. Landulf, dem noch die höheren Weihen fehlten, war zur ‘Predigt 
nicht berechtigt, aber er fegte fih über die Vorſchriften der Kirche weg 
und predigte mit unglaublihem Erfolg, Was der Erzbiſchof auch thun 
mochte, der Anhang ber neuen Prediger war in ftätem Wachſen, und 
fhon im Anfange des Jahres 1057 kam es zu einem förmlichen Auf: 
ftand gegen bie beftehenden Kirchengewalten. Die Prediger mit ihren 
Volkshaufen brachen eines Tages in die Kathedrale und verjagten ben 
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Erzbifhof mit den Domherren aus dem Chor, dann ftürmten fie bie 
Häujer ber Geiftlichen, plünderten fie und trieben die Weiber hinaus, 
So ging es in der Stadt, fo auf dem Lande, und nicht eher fanden 
die Priefter Ruhe, als bis fie fich fchriftlich dem ehelichen Leben zu ent» 
fagen verpflichteten. 

Die Beichlüffe, welche Stephan X. gleih im Anfange feines Bons 
tificatS gegen bie verheiratheten Klerifer auf mehreren römiſchen Syno— 
den veranlagt hatte, konnten Ariald und Landulf in ihren Beftrebungen 
nur ermuthigen. Dance Aeußerungen, die fi) in der erwähnten Streit- 
fhrift des Cardinals Humbert gegen die Simoniften finden, ſcheinen 
nur darauf berechnet, dem in Mailand entftandenen Kampf neue Nah— 
rung zu geben. Dennoch wagte fih Erzbiſchof Wido Flagend an ben 
apoftoliihen Stuhl zu wenden, und der Papſt befahl über feine Be— 
Ihwerden auf einer Provinzialfynode zu verhandeln, auf ber fih aud 
Landulf und Ariald ftellen follten. Die Synode wurbe gehalten, aber 
Beide ftellten fih nicht und veranlaßten fo, vaß die verfammelten Bis 
jchöfe über fie das Anathem ausſprachen. Die Gebannten ſchäumten 
vor Wuth gegen die Bifchöfe und Priefter; fie umgaben fi mit Dichten 
Schwärmen von Laien, namentlid aus den niedrigften Klaſſen bes 
Bolfes, bei Tag und bei Nacht, und beherrfchten mit dieſen Banden bie 
Stadt. Die Gegner nannten den Anhang Lanbulfs fpöttifh die Pa— 
taria d. h. das Rumpengefindel, aber bald ſah die fanatifirte Mafle in 
diefem Namen einen Ruhm; denn nad ihrer Meinung erhielt nur ihre 
Armuth die Kirche in Ehren und in gottgefälliger Reinheit. Jene reichen 
Prieſter fchalten fie verbuhlte Weiberfnechte, ihr geweihtes Sacrament 
„Hundemift”, ihre prächtigen Kirchen „Pferbeftälle” ; eidlich verbanden 
fie ih zum Kampf auf Leben und Tod gegen bie verheiratheten Prieſter. 

Nicht lange danach ging Ariald nah Rom, um hier fein und feiner 
Genofien Treiben in ein günftigered Licht zu ftellen, ald es ber Erz 
biihof that. Es gelang ihm um fo leichter, ald er vor Allem voll- 
ftändige Unterwerfung der Mailänder Kirche unter Rom verfprad. Ans 
jelm von Lucca und Cardinal Hildebrand wurden darauf nah Mailand 
geihidt, um die Sachen friedlich zu ordnen. Sie fuchten zu begütigen, 
Aber den Aufruhr auf die Dauer zu ftillen vermochten fie nicht; auch 
lag es faum in ihrem Willen, da fie jelbft eine lebhafte Theilnahme 
für biefe Volksbewegung empfanden, Und ſchon verbreitete fich Die 
Pataria auch nad anderen Städten der Lombardei; namentlich fand fie 
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in Breſcia, Eremona und Piacenza Anhang, obwohl die Batarener bier 
noch nirgends durchdringen Fonnten, fondern vielmehr einem bartnädigen 
Widerftand aller Orten begegneten. Ald Landulf einft nach Piacenza 
fam, wurde er zum Kruͤppel geichlagen und längere Zeit feiner Thätig- 
feit entzogen. Der Bilhof von Brefeia wurde jpäter, weil er ein 
römiſches Deeret im Sinn der Pataria zu veröffentlichen wagte, von 
feinem eigenen Klerus beinahe ermorbet. 

Man fieht, es find die kirchlichen Fragen ber Zeit, von denen die 
Pataria ausgeht, aber unverkennbar ift zugleich in ihr eine feindjelige 
Richtung gegen die deutſche Herrihaft. Je mehr fie an Kraft und Be- 
deutung gewinnt, befto mehr treibt fie deshalb die Bifchöfe und den 
ftädtifchen Adel zum engften Anflug an den faiferlihen Hof. Andere 
Stanbesinterefien, völlig entgegengefegte Anfichten über die firchlichen 
Fragen führten zu berfelben Zeit, wie wir willen, zu einer neuen Er» 
hebung des römischen Adels: doch in ber Abneigung gegen die faifer- 
lihe Gewalt begegneten fih die Grafen von Tufenlum mit dem 
lombardiſchen Stadtvolf. Und indefien hatte fich Unteritalien fhon fo gut 
wie ganz von der deutſchen Herrſchaft befreit. Zwei eben fo fühne, als 
verſchlagene normannifhe Ritter waren es, die bier den Dingen eine 
Wendung gaben, welde nicht allein die Verbindungen diefer Ränder mit 
dem Kaiferreihe auf lange Zeit Löfte, jondern auch zu der Entwidelung 
einer neuen Macht führte, welche oft genug den Aufſchwung ver faijer- 
lihen Gewalt in ber Folge gehemmt hat. 


Kurz vor ber Zeit, ald Heinrih III. Raidulf mit Averja, Drogo 
mit Apulien belehnte, waren zwei junge beherzte Normannen, Richard 
Asclittins Sohn und Robert, ein Sohn Tancreds von Hauteville aus 
zweiter Ehe, nah Italien gefommen. Sie waren Schwäger; Richard 
war mit einer Schwefter Roberts vermählt. Es lodte fie die Luft nad 
Abenteuern und das glänzende 2008, welches ihre Brüder in dem fernen 
fhönen Lande gefunden hatten. Aber es lächelte ihnen im Anfange 
nit ein gleiches Glück, wie einft ihren Brüdern; ihre Angehörigen 
ſelbſt ſahen fie mit fcheelen Blicken an, nicht gewillt die gewonnene 
Macht mit ihnen zu theilen. Als Wegelagerer mußten fie eine Zeit 
lang ihr Leben friften, wie jene erften Normannen, bie fih in dem 
reihen Campanien feftgefegt hatten. 
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Richard war ein Neffe Rainulfs, des erften Grafen von Averfa, 
ein Bruder jenes „ſchönen jungen Grafen” Asclittin, der auf kurze Zeit 
in Averſa befehligt hatte und ber Abgott feines Volkes gewelen war. 
Auch ihn hatte die Natur mit allen Reizen ausgeftattet, mit einer ritter- 
lichen Geſtalt, einnehmenden Gefihtszügen, hellem Auge: „er ftrahlte von 
Schönheit.” Niemand konnte ihn fehen, ohne von ihm gefeflelt zu 
werden; die Erinnerungen an feinen Oheim und jeinen Bruder ger 
wannen ihm ohnehin zu Averia, wo er zuerft auftrat, Aller Herzen. 
Bald hatte er ein ftattliches Gefolge, und man jubelte, wenn er in- 
mitten deſſelben mit erftaunficher Gejchiclichfeit fein feines Roß tum- 
melte, auf dem er mit den Füßen faft die Erde berührte. Die Zunei— 
gung bes Bolfed erregte in jeinem Better Raidulf, der damals Averja 
regierte, endlich jogar die Bejorgniß, durch dieſen liebenswürdigen Gaft 
aus ber Grafſchaft verdrängt zu werden. Gr vermochte deshalb Richard 
Averja zu verlaffen und nad Apulien zu feinem Freund Hunfred, dem 
jüngeren Bruder Drogos, zu ziehen. Hier fand Richard freundlichere 
Aufnahme und zeichnete ih in manchem Kampf als ein tüchtiger 
Degen aus, 

In der Fleinen Burg Genzano bei Venoſa jaß damals ein Ritter, 
Namens Sarulo, der einft des Asclittin Bafall geweien war. Kaum 
hörte er, daß der Bruder feines geliebten, in ſchönſter Jugendblüthe ges 
ftorbenen Herrn in Apulien fei, fo [ud er ihn dringend ein, feine Burg 
zu beſuchen. Als Richard dort erfchien, übergab er ihm ohne Weiteres 
Genzano; er felbft wollte von dannen ziehen und fonnte nur mit Mühe 
zu bleiben bewogen werden. So faßte Richard zuerft feften Buß in 
Italien, Aber noch in derfelben Naht nahm er mit feinen neuen Ge— 
treuen eine andere Burg in ber Nähe und brachte reiche Beute von 
dort nah Genzano. Sein Anhang wuchs nun mit jedem Tage; erft 
hatte er fechszig, bald hundert Ritter am Tiſche. Und in der That gab 
ed nie einen abenteuernden Herrn, der freigebiger mit feinen Schägen 
geichaltet hätte. Tag für Tag zog er auf Beute aus, und Tag für Tag 
that er mit vollen Händen unter feinen Gejelen aus, was er gewonnen 
hatte. Schon fürdtete man ihn weit und breit, und jelbjt mit feinem 
Better in Averfa begann er Händel, die aber zum Glüd bald beigelegt 
wurben. 

Es ift begreiflih, wenn das Treiben Richards in Apulien dem 
Grafen Drogo in kurzer Zeit unerträglih wurde. Er ame mit Richard 

Gieſebrecht, Kaiferzgeit. 111. Ite Aufl. 
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in Fehde, befam ihn in feine Gewalt und warf den widerfpänftigen 
Bafallen in den Kerfer. Aber nur kurze Zeit lag hier Richard in 
Banden; fein Schidfal gewann plöglih eine überaus günftige Wendung. 
Graf Raidulf von Averfa ftarb im Jahr 1047, und die Blide aller 
Normannen dort wandten ſich fogleich auf Asclittind Bruder. Flehent— 
ih baten fie den Fürften Waimar von Salerno, Richard aus dem Kerker 
zu befreien und ihnen zum Grafen zu geben. Unmöglich fonnte Waimar 
ihren Bitten widerftreben. Er erwirkte, daß Drogo Richard entließ und 
nad) Salerno fandte; hier Fleidete Waimar ihn in Seide und führte ihn 
jelbft nad Averfa, wo unter allgemeinem Jubel Richard belehnt wurbe 
und Waimar ald feinem Lehnsheren den Huldigungseid leiftete*). 

Robert mußte länger des Glücks warten. Er, einer ber vielen 
Söhne ded mehr finderreihen als begüterten Herrn von Hauteville, 
hatte wenig mehr nad Italien als fih und fein Schwert gebracht. Aber 
er glaubte auf die Unterftügung feiner Stiefbrüder Drogo und Humfreb 
rechnen zu können; überdies hatte ihm Gott einen ftarfen Arm, eine 
donnernde Stimme, ein unverzagted Herz und einen anfchlägigen Kopf 
gegeben. Bon ftattliher Größe, wohl gebaut vom Scheitel bid zur 
Zehe, blonden Haars und trogigen Blicks aus den blauen Augen, 
fhritt er mit dem vollen Gefühl einher, daß es ihm in der Welt an 
Macht und Ehre nicht fehlen könne. Aber die Stiefbrüber nahmen ihn 
in Apulien nicht fo auf, wie er erwartet hatte; er mußte zuerft Dort 
um das Brot für andere Herren feine Waffen führen. Es fraß ihm 
das Herz ab, daß ſolche, die nicht feines leihen, Burgen und Länder 
hätten, während er, ber Bruder bed mächtigen Grafen, bei Fremden 
diene und feinen Fuß breit Randes fein nenne, 

Endlich erſchloß fih ihm eine beſſere Ausfiht. Pandulf von Capua 
ſuchte ihn in feine Dienfte zu ziehen, als er fih von Waimar bevrängt 
ſah (1047); er verſprach Robert eine Burg und feine Tochter zur Ehe. 
Aber, jobald bie Gefahr vorüber, gereute ihn fein unbedachtes Ver— 
ſprechen. Als Robert nah Capua fam, um die Braut heimzuführen, 
jah er fi betrogen. „Gott vernichte Bandulfs Haus!“ rief er aus, 
„er hat mir die Tochter verfprochen und fein Wort nicht gehalten.“ 
So zog er von bannen und verlangte nun um fo dringender von feinem 


*) Zwei Knaben, Wilhelm und Hermann, die Söhne Raibulfs, werben An- 
fangs neben Richard al® Grafen von Averſa genannt, nach dem Jahr 1050 aber 
nicht mebr erwähnt. 
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Bruder Drogo eine eigene Burg in Apulien. Nirgends aber fand 
diefer hier für Robert Raum, bis er endlich hart an ber Grenze Cala— 
brien® einen nadten Felfen entdeckte, der für eine Burganlage geeignet 
ſchien. Hier ließ er eine Feine Feſte von Holzwerf erbauen, nannte fie 
Rocca di San Marco und übergab fie Robert; er überließ ihm zugleich 
Galabrien, jo weit er es erobern könnte. 

Aber Robert hatte weder Geld uod Leute, um Eroberungen zu 
maden. Bon feiner Burg jah er unter fi das weite Land, die reichen 
Städte, die zahlreihen Dörfer, die Heerden auf ben fetten Weiden und 
fühlte nur um jo mehr feine Armuth, Er dachte: was hilft Adel und 
Ritterthum, vor Allem muß man leben. Endlich entſchloß er fih heim— 
lich Rachts wie ein Dieb auszuziehen, um ein oder das andere Stüd 
Vieh von der Weide zu treiben. So hatte man in Rocca di San 
Marco wenigftens Fleiſch; der Trank dazu war das Wafler der Quelle. 
Es dauerte nicht lange, jo fehrte Robert zu Drogo zurüd und Flagte 
über feine verzweifelte Lage. Sein Ausſehen zeigte am beften, wie fehr 
er ein Recht dazu hatte; denn jo hohl ſah er aus ben Augen, daß 
Drogo und Alle im Haufe entjegt die Blide wandten. Mindeftens fo 
viel erreichte er, daß man ihm mehr Leute gab, fo daß er nun wenig— 
fiend öffentlich mit ritterlihem Anftand fein Raubhandwerf üben konnte, 
Er trieb fortan bei Tageslicht die Heerden von den Wiefen und ver- 
faufte fie; er geiff auf dem Felde die Arbeiter auf, die fih mit Brot 
und Wein auslöfen mußten. Aber es blieb in der Burg ein trauriges 
Leben, bis Robert durch einen Handftreih, ber einem Ritter wenig Ehre 
machte und den er felbft fpäter oft bereut hat, mehr zu Kräften Fam. 

In dem nahen Bifignano lebte ein alter reicher Gutsbeſitzer, der 
große Heerden beſaß; fein Name war Peter. Er hatte mit Robert, 
um fein Eigenthum zu wahren, ein gütlihes Abkommen getroffen, und 
Beide pflegten ſich jcherzweife Bater und Sohn zu nennen. Einft ’vers 
abredeten fie eine freundfchaftlihe Zufammenfunft, zu der fie mit ihren 
Leuten erſchienen. Sie begrüßten fi, Beide zu Roß; Peter ritt heran 
und bot Richard den Mund zum Kuffe; diefer aber legte plöglih den 
Arm um den Hald des Alten und riß ihn vom Pferde, zugleich jelbft 
aus dem Sattel fpringend und fih auf ihn flürzend, während feine 
Leute Peters Gefolge in die Flucht jagten. Der alte Mann wurde 
darauf nah Rocca di San Marco gefchleppt und bier in der ſonder— 
barften Weije behandelt. Robert fiel ihm zu Füßen, bat ihn um Ders 
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zeihung und geftand, daß ihn nur bie Noth zu dieſem Frevel verleitet 
habe. „Du bift mein Vater,“ fagte er, „und ein reicher Vater muß 
feinem armen Sohn helfen; jo beftimmt es jelbft das Geſetz.“ Peter 
verfprach zu helfen und erbot fi, ihm 20,000 Byzantiner zu zahlen. 
Als er die Summe zahlte, wurde er entlaffen und lebte fortan in 
Friede und Freundichaft mit Robert. Nun ging es luftiger auf Roberts 
Burg ber, aber zur Eroberung Galabriend war immer noch geringe 
Ausſicht. 

Es war bald darauf, daß Robert ſeinen Bruder in Apulien be— 
ſuchte. Da traf ihn einer ſeiner Verwandten, mit Namen Girard, und 
redete ihn an: „Du Schlaukopf,“ — davon führte er fortan den Bei— 
namen Guiscard d. h. Schlaukopf — „weshalb irreſt Du jo unftät 
umher? Nimm meine Muhme zum Weibe: dann will ich mit bir 
ziehen, um dir Galabrien zu unterwerfen, Zweihundert Ritter find be— 
reit und zu helfen.“ Robert war hoc erfreut über dieſes Anerbieten. 
Obwohl die Dame ihm verwandt war und ihn faum fonderlih anzog, 
entfhloß er fih zur Heirath und bat feinen Bruder, fih mit Alberada 
— fo hieß Girards Tante — vermählen zu bürfen. Nur mit dem 
äußerften Widerftreben gab Drogo die Erlaubniß, aber fie erfolgte, und 
die Ehe wurde vollzogen. Girard folgte mit feinen Freunden Robert 
nah Rocca di San Marco; bald gewannen fie Dörfer und Burgen 
bis tief in Galabrien hinein und breiteten den Ruf ihrer Tapferfeit 
eben fo fehr, wie ihre Befigungen, weithin aus. 

Seitdem fpielten Richard und Robert eine bedeutende Rolle unter 
den normannifchen Herren. Nah Drogos Tode (1051) unterftügten 
fie Humfred, der jenem als Graf von Apulien gefolgt war, auf alle 
Weiſe, ohne jedoch dabei ihre eigenen Zwede zu vergefien. Schon ale 
Pandulf IV. von Capua im Jahr 1050 ftarb und fein Sohn Pandulf V. 
allein die Regierung übernahm, hatte Richard feinen Bli auf diejes 
Fürftenthum gerichtet; zwei Jahre fpäter griff er dann Gapua mit 
Waffengewalt an, gab aber die Belagerung auf, ald ihm die Eimvohner 
7000 Byzantiner ald Löfegeld boten. Man weiß, wie zu berfelben Zeit 
das Fürſtenthum Salerno durch eine furdtbare Revolution erfchüttert 
wurde und Gifulf U. nur durch die Unterftügung der vereinten nor— 
mannifchen Macht den Thron feiner Väter behauptete, wie dieſe vers 
einte Macht dann gegen die Angriffe Leos IX, Stand hielt und von 
Stephan X. alsbald aufs Neue bedroht wurde. Humfred, Richard und 


[1059] Roms Bund mit ber Pataria und ben Normannen. 37 


Robert hatten zufammen bei Givitate gegen ben Papſt gefochten; fte 
hatten nur Spott erfahren, als fie auf ihre Fahnenlanzen wiefen und 
ihre Länder vom Kaifer zu Lehen zu tragen behaupteten. Das Band, 
welches fie bisher an den Stuhl Petri und den Thron des Kaifers 
gefnüpft hatte, war zerriſſen; nur durch eigene Kraft, fahen fie, konnten 
fie fih ferner in dem fremden Lande behaupten. Aber fie verzagten 
nicht; auch in der Stunde der Gefahr hielten fie treu zufammen, und 
immer neue Hülfsfchaaren eilten aus der Normandie ihnen zu. Zu 
Richard hatte ſich fein Bruder Robert gefellt, der eine Tochter Drogos 
zur Ehe nahm; zu Humfred zog fein leiblicher Bruder Goffred Ridell 
und feine Stiefbrüdber Mauger, Wilhelm und Roger, von denen Roger 
zuerft feine Waffen zur Seite Robert Guiscards in Galabrien übte, 
während Mauger und Goffred fih in der Gapitanata Befigungen er: 
warben und Wilhelm, der in die Dienfte Gifulfs trat, einen großen 
Theil des Fürftenthums Salerno ald Lehen gewann. Mit jedem Tag 
wuchs die Macht der Normannen, und nur durch eine ränfevolle, treu: 
loſe Bolitif konnten fih ihnen gegenüber nod die langobardifchen Herren 
in Benevent, Capua und Salerno erhalten, zumal fie jedes Beiftandes 
der Failerlihen Gewalt jegt entbehrten. 

In dieſer Lage der Dinge farb Humfred im Jahre 1057. Er 
hinterließ zwei Söhne, Abälard und Hermann, die nicht in dem Alter 
waren, um jelbit Das Regiment zu führen. Sterbend hatte er die Vor- 
mundſchaft über die Söhne feinem Bruder Robert Guiscard übertragen, 
und ihn wählten die Normannen Apuliens auch fofort zu ihrem Grafen. 
Gifulf von Salerno erfannte nicht allein die Wahl an, fondern gab 
fogar jeinen Eohn und feinen Neffen an Robert ald Unterpfand, daß 
er ihm alljährlich die bedungenen Zahlungen leiften würde, So weit 
war e8 gefommen, daß Giſulf bereits feinen eigenen Bafallen Tribut 
zahlen mußte; er zahlte einen jolchen nicht allein Robert, fondern auch 
befien Bruder Wilhelm und Richard von Averſa. Schon war bas 
ganze Fürftenthum in dem Händen dieſer normannifhen Häuptlinge; 
nur Salerno jelbft und die nächſten Burgen behauptete noch Gifulf, 
und auch hier lebte man hinter Mauern und Gräben in ftätem Belage- 
rungszuftand. Ginzig und allein, daß die Normannen ben Raub fi 
einander nicht gönnten, ſchützte noch die ganz erfhütterte Macht bes 
Fürften vor dem völligen Untergang. 

Indeffen fiel Capua in die Hände Richards von Averfa. Im 
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Jahre 1057 ftarb Pandulf V. und hinterließ die Herrihaft feinem Sohn 
Landulf VIIL, der nur wenige Tage ihrer froh werben follte. Richard 
rüdte aufs Neue vor die Stadt und fehnitt ihr die Lebensmittel ab; 
eine Hungersnorh entjtand in derfelben, und bald jahen fih die Ein» 
wohner mit den Normannen ein Abfommen zu treffen genöthigt (1058). 
Landulf mußte die Stadt verlaffen; er und feine Nachkommen irrten 
nachher in der jchwerften Noth im Eril umher und haben niemals die 
Heimat) wiedergefehen. Das langobardiſche Fürſtenthum in Gapua 
hatte fein Ende erreicht; Richard nannte fih fortan Fürft von Capua, 
und die Grafſchaft Averfa verlor ihre jelbftitändige Bedeutung, indem 
fie in das neue normannifche Fürftenthum aufging. Nur die Stadt 
Capua felbft bewahrte vier Jahre noch eine gewifle Selbftftändigfeit, da 
Richard die Bewahung ber Thore und Mauern der Bürgerfchaft beließ, 
Er gab dies für den Augenblid zu, da er bdiefen Schein von Freiheit 
doch zu jeder Zeit vernichten fonnte; fein nächftes Augenmerf war feine 
Macht in Campanien gegen feine Nebenbubler zu fügen und fich 
namentlih Salernos zu verfichern. Aber hier begegnete er dem Wider— 
ftand Robert Guiscarde, der um fo mehr zu fürdten war, als er ins 
zwifchen feine Macht im Süden weiter und weiter ausgebreitet hatte. 
Schon war er faft bid zu der Meerenge von Meffina vorgedrungen und 
begann fih Herzog von Apulien und Galabrien zu nennen. 

Richard und Robert hatten der normanniſchen Macht in Italien 
unleugbar eine ganz neue Bedeutung gegeben; wenn die erften Nieder- 
laffungen durch den Beiftand der Kaifer und Päpſte Beftand gewannen, 
fo fonnte man von ben Fürftenthümern, die jegt begründet waren, ein 
Gleiches nicht fagen, vielmehr waren fie unabhängig von ber faiferlichen 
Gewalt, die fie in dieſen Gegenden geradezu vernichteten, wie im uns 
mittelbaren Gegenfag gegen die Beftrebungen der Päpſte entftanden. 
Hildebrand hat jpäter einmal behauptet, alle weltliche Herrichaft ſei von 
NRäubern ausgegangen; dieſe Normannenftaaten, die er in Unteritalien 
hatte erwachfen fehen, waren in der That von Abenteurern errichtet, Die 
fih in ihren Anfängen wenig von Räubern unterfchieden. Wunderbar 
genug, daß er dennoch folhen Männern ohne Bedenfen die Hand zum 
Bunde reichte. Kaum war Nicolaus II. in Rom eingefegt, fo eilte 
Hildebrand zu Richard, um ſich feines Beiftandes gegen den römifchen 
Adel zu verfihern. Cr fchloß mit dem Normannen ein Bündniß, nad 
welchem der Papſt Richard als Fürften von Gapua anerkannte, während 
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diefer Lehnstreue dem apoftolifchen Stuhle gelobte. Richard war ber 
erfte Fürſt, der in ein klares WBaffalitätsverhältnig zum römiſchen 
Biſchof trat. 

Unverzüglih, nachdem dieſer Bund geſchloſſen war, zeigte fich 
Richard ald Schugherr und Vogt der römischen Kirche; er übernahm, was 
bisher die deutſchen Kaifer ald ihr Recht und ihre Pflicht erfannt hatten, 
was jegt Herzog Gottfried ald Stellvertreter des Königs hätte auf fig 
nehmen müffen, aber entweder nicht leiften Fonnte oder nicht wollte, 
Dreihundert normannifhe Ritter zogen gegen Rom, um dem ‘Bapfte 
Hülfe zu leiften; fie brachen die Burgen bes widerfpänftigen römifchen 
Adels, die fie auf ihrem Wege fanden. Tuſculum, Baleftrina, Mentana 
fonnten ihnen nicht wibderftehen, und Nichts hinderte fie durch Rom 
ſelbſt zu ziehen, um ihr Zerftörungswerf auch im Norden ber Tiber 
fortzufegen. Sie famen bis gegen Sutri hin, ohne einem namhaften 
Widerftand zu begegnen. Nur Galeria, wo Benedict verweilte, hielt 
fi bei dem erften Angriff; ald aber in Monatsfrift die Normannen 
aufs Neue anzogen, glaubte Benedict felbft feine Sache aufgeben zu 
müffen. Er verſprach das päpftlide Gewand abzulegen, wenn man ihm 
Sicherheit für fein Leben und feine Perfon zufagte. Als bies geichah, 
verließ er Galeria und Ffehrte in das Haus feiner Mutter nah Rom 
zurück. 

So wurden die Burgen des römiſchen Adels im Februar und 
März 1059 von den Normannen gebrochen, fo die Gewalt Nicolaus I. 
in Rom und der Gampagna gefichert. Und ſchon hatte fih Hildebrand 
auch Robert Guiscard genähert. Defiverius von Monte Baffino, der 
ſich fehnell und ganz das Bertrauen ber normannifchen Fürften gewons 
nen hatte, war zum Garbinal ber römifchen Kirche und apoſtoliſchen 
Picar in ganz Gampanien, Apulien und Galabrien ernannt worden; 
fefter und fefter zog er num ben Bund des apoftolifchen Stuhls mit ben 
fremden Rittern. Man weiß, die Normannen hatten von Anfang an 
eine große Berehrung gegen die Nachfolger Petri gezeigt; nur wider 
ftrebend hatten fie gegen Leo IX. die Waffen ergriffen und dem befieg- 
ten PBapft die Füße geküßt. Es ift feine Frage, daß fie fih gern von 
dem Fluche der Kirche befreiten, der fchwer auf ihmen laftete, daß fie 
lieber für Rom als gegen Rom ihre Waffen führten. Unendlich viel 
mußte ihnen überdies daran liegen, ihre Groberungen durch die Autorität 
ber Kirche geheiligt zu fehen; aber nicht minder erfreut war Hildebrand, 


40 Roms Bund mit der Patarta und den Normannen, [1059] 


in dieſen unwibderftehlihen Kriegern bereitwillige Werkzeuge feiner Ab— 
fichten zu befigen. Es machte ihm wenig Sorge, daß er hier die Wege 
Leos IX. und Stephans X. verließ; nur Niederlagen für Rom hatten 
auf diefen Wegen gelegen, und er fuchte die Straße des Sieges. 


Alles ließ fih in der That auf das Glüdlichfte an. Während 
Hildebrand die Normannen für Rom gewann, hatte Petrus Damiani 
Mailands Kirche dem apoftolifhen Stuhl unterworfen. Bon Anſelm 
von Lucca begleitet, war er als Legat des Papftes in Mailand erihier 
nen. Seine Gegenwart allein war ein Triumph der Pataria und er- 
füllte den Erzbiſchof mit panifhem Schrefen. Mit großer Kühnheit 
trat der römische Garbinal auf. Als er die Synode eröffnete, nahm er 
ohne Weiteres den Vorſitz in Anſpruch, Anfelm wies er zur Rechten, 
dem Erzbiſchof zur Linken den Plag an, Wido war völlig außer Faffung 
gebracht. „Auch auf meinen Fußſchemel,“ fagte Petrus, „würde er fich 
gefeßt haben, wenn ich es gewollt hätte." Der Legat bes Papſtes hielt 
dann über die Kirche des heiligen Ambrofius Gericht, ald wäre fie be— 
reitd ganz in den Händen Roms. Dennod hatte er noch einen ſchweren 
Sturm zu beftehen, denn das Volf zu Mailand war empfindlicher als 
ber Erzbifhof und das Auftreten des römiſchen Cardinals verlegte ben 
Stolz der Mailänder auf das Tieffte. Am Tage nah der Eröffnung 
der Synode brach ein Aufftand aus. Wildes Getümmel erfüllte die 
Stadt. Petrus glaubte ſchon für fein Leben fürchten zu müffen, und 
Landulf gelobte in der Angft ſeines Herzens in ein Klofter zu gehen. 
Aber der Sturm braufte jchnell vorüber. Petrus fprach zu der Menge 
von ber Hoheit und göttlihen Prärogative der römifchen Kirche; uner» 
warteter Weiſe fand er Gehör und Gehorfam. Obwohl er felbft feinen 
Worten allein den Erfolg zufchrieb, verlief fich die Bewegung doch wohl 
nur deshalb jo ſchnell, weil Wido nicht Die geringfte Neigung, an ihre 
Spige zu treten, zeigte. 

Ungeftört fonnten am folgenden Tage die Verhandlungen der 
Synode fortgefegt werben. Freilich fah Petrus bald, daß es unmöglich 
war, bier mit voller Strenge durchzugreifen; er begnügte fi deshalb 
Kirchenftrafen leichterer Art -—— Wallfahrten nah Rom, Tours und 
St. Jago — über den Erzbiihof und alle Klerifer, welche der Simonie 
ober des Nicolaitismus ſchuldig waren, zu verhängen und fie zugleich 
bündig zu verpflichten, für alle Folge den Gewohnheiten ihrer Kirche zu 
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entiagen, welche die Gefege Roms ald Fegerifch verurtheilt hatten. Das 
Ergebniß der Synode wurde dann in ber Kathedrale dem Volke vers 
fündigt und die aus der Kirche Ausgefchloffenen wieder in die Gemein: 
ichaft derjelben aufgenommen, nachdem fie öffentlich jene Eidesformel 
hatten beſchwören müſſen, welche Ariald einft feinen Anhängern auf: 
gebrungen hatte und in welcher alle Simoniften und beweibten Priefter 
des Anathems jehuldig erflärt wurden, 

Diefes Verfahren des Legaten war Ariald nicht entfchieden genug; 
er juchte es fpäter in Rom rüdgängig zu machen, aber ohne Erfolg. 
Auch Petrus zweifelte Anfangs, ob er Hildebrand ganz genug gethan 
hätte, doch ſah er felbjt nicht mit Unrecht in diefen Mailänder Bor: 
gängen einen glänzenden Sieg ber römifchen Kirche. Er erzählt, wie 
Hildebrand ihn zuvor öfters aufgefordert habe, eine kurze Zufammen- 
ftellung aller Rechte des Stuhls Petri zu machen, die gleichfam als 
KRüftfammer in den Kämpfen des apoftoliihen, Stuhld dienen könne, 
ihm ſelbſt aber eine ſolche Arbeit lange unnöthig erfchienen fei; erft 
dort in Mailand, ald er Roms Prärogative fo glänzend zur Geltung 
gebracht, fei ihm der Nugen eines derartigen Werfs klar geworden, fo 
daß er fih Hand anzulegen entjchlofien habe. In Mailand felbft fühlte 
man es recht wohl, daß die Freiheit der Ambroſianiſchen Kirche einen 
töbtlihen Streich empfangen, „Wahrlih, wahrlih!” ſchreibt ein gleich 
zeitiger Chronift, „dieſe Begebenheit fteht nicht ohne Grund in den 
Annalen Roms verzeichnet, und immerdar wird ed nun heißen: Mais 
land ift Rom unterworfen,” 

In ber That erfannte auch Rom die ganze Bedeutung dieſes Sieges 
und beutete ihn mit großer Eilfertigfeit aus. Binnen fürzefter Frift 
wurde ber Erzbiſchof mit feinen Suffraganen, ben Biſchöfen von Afti, 
Alba, Bercelli, Novara, Lodi und Brescia zu einem Goncil nah Rom 
beichieden. Sie erſchienen, „diefe hartnädigen Stiere der Lombardei,” 
und verfprachen nun volle Unterwerfung unter Rom. Der Bapft inveftirte 
Wido dann gleihfam von Neuem mit feinem Erzbisthum durch einen 
Ring, War der Erzbifchof bisher ein Bafall des Kaiferd gewefen, fo 
follte er fortan der Dienftmann des römifchen Bifchofs fein: faum anders 
war biefe ungewohnte Geremonie zu deuten. Bor Allem ift Har, daß 
man bie Lombarden eben fo feft, wie bie Normannen, an den Stuhl 
Petri zu knüpfen fuchte, Daß man im Norden wie im Süden ber Halb: 
infel die Rechte des Reiche anzutaften fih wenig fcheute, 
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Es war ein für alle Zeiten merfwürdiges Ofterconcil, auf dem fi 
der Mailänder ‚Rlerus fo tief vor dem Papftthum bemüthigte. Auf 
biefem Goncil trat zuerft die veränderte Politik Hildebrands — denn er 
beherrjchte durchaus den Papſt und bie römische Curie — klar vor aller 
Welt an den Tag, und man muß fagen, daß mit demjelben die geichicht- 
liche Entwidelung in eine neue Phaſe trat. 

In der zweiten Woche nah Dftern, am 13, April 1059 wurde 
das Concil im Lateran eröffnet, die ftattlichfte Berfammlung, welde man 
jemals bisher hier gefehen hatte: 113 Erzbifchöfe und Bifchöfe waren 
erfhienen, denen fih eine unermeßlide Schaar nieberer Klerifer und 
Mönde angefhloffen hatte. Muitert man bie Reihen, fo findet man 
die ganze Kirche Italiend von den Grenzen Apuliens bis zu ben Alpen 
vertreten; nur ber Erzbifchof von Ravenna wird vermißt. Nahezu drei 
Viertel der Bifchöfe gehörten Italien an; der Reſt war aus "Burgund 
und Frankreich gefommen. Aber nicht ein deutſcher Bifhof war unjeres 
Willens in der VBerfammlung, und es fann nicht Wunder nehmen, 
wenn ber deutſche Klerus ſpäter eine feindliche Stellung gegen bie ge- 
faßten Beichlüffe nahm, bei denen er in feiner Weife mitgewirft hatte 
und benen man doch eine allgemeine Bedeutung für die ganze abend: 
ländifhe Kirche zu geben verſuchte. Eine viel zu einflußreiche Stellung 
hatte bisher der deutiche Klerus in diefer Kirche behauptet, als daß er 
fi die Rolle des leidenden Gehorfams fo leihthin hätte aufnöthigen 
lafien. 

Das erfte und wichtigfte Geſchäft des Concils war die Erhebung 
des Florentiner Biſchofs auf den päpftlichen Stuhl, wie fie unter eigen— 
thümlihen Umftänden in einer von dem Herfommen abweichenden Weife 
erfolgt war, gegen jeden fanonifhen Einwand für alle Folge zu fihern. 
Dazu mußte zunächſt eine empfindlihe Demüthigung jenes unglüdlichen 
Benedict dienen, welchen der römische Adel erhoben hatte. Hildebrand 
führte ihn in die Verfammlung; bier follte er ein Sündenbefenntniß 
vorlefen, welches man ihm in die Hand gab. Er weigerte ſich, aber 
man zwang ihn zu lefen, und unter Thränen befannte er Sünden, bie er 
niemald begangen zu haben glaubte. Als ee geenvet, rief Hildebrand: 
„Seht, Bürger von Rom, das find die Thaten des Biſchofs, den ihr 
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euch ermwählt habt!“ Das Concil begnügte ſich nicht damit, Benebict 
des Bisthums zu entfegen; es verftieß ihn völlig aus dem geiftlichen 
Stande. Er blieb für die Folge in Rom, gleihfam in der Haft feiner 
Widerſacher. Man wies ihm eine Wohnung in ber Kirche ber heiligen 
Agnes au; etwa zwanzig Jahre hat er bier noch gelebt. Allmählich 
wurde er wieder zum Diafonen und SPriefter befördert, und als er unter 
dem Bontificat Hildebrands ftarb, befahl diefer ausdrücklich, ihn im 
päpftlihen Drnat zu beftatten. „Zu meinem Unglüd,“ foll er gefagt 
haben, „bin ich dieſem Manne begegnet; zu einem fchweren Vergehen 
bin ich dadurch verleitet worden.“ Es fam ja bald genug die Zeit, wo 
ed in feinen Augen eher ein Berdienft als ein Frevel war, daß biefer 
Mann im Widerfpruch gegen den deutſchen Hof ben Stuhl ‘Petri be- 
ftiegen hatte. 

Der vom römifhen Adel erwählte Bapft war ald Eindringling be- 
feitigt, aber ed galt nun au, die Wahl der Gardinalbifchöfe als eine 
gefegmäßige darzuftellen. Es geſchah Died nicht, indem man ſich auf 
das Heinrich III. zugeftandene Ernennungsrecht oder frühere Vorgänge 
berief, jondern indem man das diesmal eingefchlagene Verfahren als 
das an fih zwedgemäße und deshalb für die Folge ald Norm fefthielt. 
Denn das ift offenbar die eigentliche Bedeutung der berühmten Wahls 
verordnung, die auf dieſem Goncil erlaflen wurde. Wenn fie beftimmt, 
daß fi die Bardinal-Bifchöfe über die Perfon des zu Wählenden zunächſt 
mit König Heinrih und dem feiner Nachfolger, welchem dieſes Recht 
ausdrüflih vom apoftolifhen Stuhl eingeräumt fei, zu einigen hätten, 
und dann erſt die Zuftimmung des anderen römifchen Klerus und bes 
römischen Volkes zur Wahl einzuholen fei, daß man bei derſelben nicht 
an einen sKlerifer "der römischen Kirche gebunden fei, wenn fich ber 
rechte Mann nicht in ihr finde, daß die Wahl, wenn fie unbehindert 
in Rom nicht ftattfinden könne, auch an jedem anderen Ort von ben 
Cardinal-Biſchöfen, felbjt unter nur geringer Betheiligung der anderen 
Wahlberechtigten, vollzogen werden dürfe, wenn endlih dem Grwählten 
alle Befugnifie feines Amts auch vor der Inthronifation zugeftanden 
werden, wofern biefelbe nicht fogleich erfolgen könne, — fo ift dies 
Alles nichts Anderes, als eine gefegliche Firirung der thatlächlichen 
Umftände, vie bei ber legten Wahl obgewaltet hatten. Die Stellung 
bes neuen Papſtes jchien Feine feftere Grundlage gewinnen zu fönnen, 
als wenn man jeine Wahl gleihfam als Vorbild für alle jpäteren 
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Wahlen hinftellte und über Jeden das Anathem ausiprach, der in an— 
berer Weiſe auf den Stuhl Petri gelangte. 

Es kann befremden, daß Hildebrand — denn er ift ber Berfafler 
bes berühmten Decrets — bei biefem Verfahren dem beutichen Könige 
einen doch immer noch fehr erheblihen Einfluß auf die Wahl beließ. 
Aber beruhte denn nicht wejentlih auf dieſem Einfluß die eigene Er- 
hebung des Nicolaus? Ueberdies wiffen wir, daß Nicolaus bald nad 
Antritt feines Pontificats*) dem Kanzler Wibert ausbrüdlid das Recht 
bes Königs auf bie Befegung des apoftolifhen Stuhle, wie e8 von 
befien Bater geübt war, hatte beftätigen müſſen. Die Befeitigung bef- 
felben würde deshalb unmittelbar zu einem unheilbaren Bruch mit dem 
Hofe geführt und nicht allein den Papft, fondern auch Herzog Gott: 
fried in die gefährlichfte Stellung getrieben haben. So fügte fi Hilde- 
brand den Umftänden, aber nichtsdeftominder ift deutlich genug, daß er 
dadurch die Freiheit der römifhen Kirche nicht für alle Folge befchränft 
wiffen wollte. Schon die Worte der Wahlordnung laffen nicht den ge: 
ringften Zweifel, Daß das dem Könige eingeräumte Recht nur ald pers 
fönliche8 Zugeftändniß gelten jollte, welches man ihm als dem Kaifer 
der Zufunft machte; denn als ſolchen hatte man ihn bereits ausdrüdlich 
anerfannt. Bon einem Grbfaiferthum aber oder einem felbftverftänd- 
lichen Anfprud der deutfchen Könige auf die Kaiferfrone und einem biefer 
dauernd anhaftenden Einfluß auf das römifhe Bisthum ift nirgends 
bie Rebe, vielmehr weift der ganze Zufammenhang ded Decrets darauf 
hin, daß man einen ſolchen Anfpruch keineswegs anzuerfennen gejon= 
nen war, 

Es ift gewiß nicht ohne Bedeutung, daß man die Wahlverordnung, 
welche alle Bifchöfe Italiens, eine Zahl von Gardinälen und unter 
ihnen Hildebrand felbft, unterzeichneten, von den franzöſiſchen Biſchöfen 
nicht unterfchreiben ließ; noch weniger, daß in den Synobalichreiben, 
welche der Papft gleih barauf verbreitete, unter ben angenommenen 
Kanones allein der Beftimmung gedacht wird, daß bei ber Wahl bes 
römiſchen Biſchofs fortan die Cardinal-Biſchöfe die Hauptentiheidung 
und der andere römiſche Klerus und das Volf nur ibnen zuzuftimmen 
haben, ohne daß dabei des Föniglichen Rechts mit einem Worte er 
wähnt wird, Offenbar ſah man dies Recht nur als ein zeitweifes, 


*) Wahrfcheinlich auf der Synode zu Sutri. 


[1059] Die römiiche Kirchenverſammlung von 1069, 45 


gleihjam zufälliges Zugeſtändniß an, welches das innerfte Weſen des 
neuen Wahlverfahrens nicht berührte; der Kern defielben war bie Be- 
fegung bes Stuhles Petri nicht durh die Wahl des römiſchen Adels 
und des römifchen Volkes, fondern durch die Wahl der Gardinal-Bifchöfe, 
Üebrigens ift das Wahlderret Nicolaus Il. niemals recht zu praftifcher 
Geltung gefommen. Man hat fih zwar von Seiten bes deutfhen Hofs, 
wie der römijchen Curie mehrfah in ber Folge darauf berufen, aber 
fih weder von dieſer noch von jener Seite genau an bie Beftimmungen 
defielben gehalten und ſelbſt Fälſchungen nicht geſcheut, um es für das 
bejondere Intereſſe brauchbar zu machen. In einer gefälichten Geſtalt 
if die Wahlverordnung aud fpäter in die anerfaunten Gefegbücher ber 
roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche übergegangen. 

Wie man das Decret des Nicolaus auch anfehen mag, es bezeichnet 
unverfennbar einen Fortichritt jener Bartei, welde das Papſtthum dem 
Einflufie des Kaiſerthums entziehen wollte und bie Freiheit der Kirche 
als ihren Wahlipruh im Munde führte: jener Partei, die Hildebrand 
leitete und ber er gleichjam erſt Leben und Kraft gab. Wie fie aber 
die Freiheit der Kirche mit der weltlihen Herrihaft bderfelben in un— 
mittelbarer Verbindung dachte, zeigt ein Vorgang auf dem Eoneil, über 
den wir leider nicht ganz zuverläfftg unterrichtet find, da ein böswilliger 
Gegner Hildebrands uns allein von demſelben Kunde giebt. Es ift 
ber Biihof Benzo von Alba, der jelbft auf dem Concil zugegen war, 
dem man aber auch da, wo er ald Augenzeuge berichtet, oft den Glau— 
ben verfagen muß. Er erzählt, Hildebrand habe den Papſt mit einer 
Krone geziert, auf deren unterem Reif die Worte geftanden hätten: 
Corona regni de manu Dei d. h. die Königskrone aus Gottes Hand, 
auf dem oberen: Corona imperii de manu Petri b. h. die Kaifer- 
frone aus Petri Hand. Der Anblid des gefrönten Papſtes habe bie 
Berfammlung, berichtet Benzo, fo in Verwirrung gefegt, daß fie fi gar 
nicht wieder habe beruhigen können. So gerechtfertigt das Mißtrauen 
gegen Benzos Berichte im Allgemeinen auch ift, fo wird er doch bier 
feine Erfindung feiner erhigten Phantafie dem leichtgläubigen Leſer als 
geihichtlihe Wahrheit aufgebürdet haben. Denn unerhört war bis ba- 
hin, daß fich ein römischer Biſchof mit der Krone ſchmückte, während bie 
päpftliche Krönung ſchon in der nächſten Zeit ald eine hergebrachte Cere— 
monie erfheint. Auch was Benzo von der Doppelfrone berichtet, wird 
ſich nicht anfechten laflen. Die :Bäpfte legten eine folhe um bie Mitra, 
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ehe fie im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts das Triregnum (die 
dreifache Krone) annahmen; eine einfache Krone ift von ihnen unferes 
Wiffens niemals getragen worden. So vereinigt fi Alles, um Benzos 
Bericht zu beftätigen, und ift wirklich geſchehen, was er berichtet, fo 
fteht außer Zweifel, daß Hildebrand bereitd damals die fühnften Folge: 
rungen aus feiner Idee von ber Freiheit der Kirche gezogen hatte, und 
feinen Anftand nahm, diefe Idee mit allen ihren Conſequenzen vor der 
Melt zu enthüllen. Jene Doppelfrone mit ihren Inſchriften fprach 
deutlich genug aus, daß Königthum und Kaiſerthum von Gott und dem 
heiligen Petrus unmittelbar ben römifchen Biſchöfen übertragen ſei; jede 
anderweitige Uebertragung deshalb nur von dem Stuhle Petri aus— 
gehen könnte. Hatte das Papftthum bisher in Abhängigkeit von dem 
Kaiferthum geftanden, jo bracdte das neue Syſtem, fonnte ed durch— 
geführt werden, das Kaiferthum in unmittelbare Abhängigfeit von dem 
Papftthum, jede andere weltlihe Macht zugleih in die Dienftbarfeit der 
römifchen Kirche. 
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Kaum ift ein jchrofferer Gegenfa denkbar, als zwifchen den neuen 
Anfprühen Roms und den durch Verjährung geheiligten Machtbefug— 
niffen der deutſchen Krone beſtand. Wie ſchwach auch im Augenblick 
das Kaiſerthum in dem Knaben Heinrich fich darftellte, wie gebunden 
die Reichsgewalt durd das Mitregiment der Fürften war, Hildebrand 
mußte fih doch auf einen Kampf gefaßt machen und die Kräfte über— 
fhlagen, auf die er in demfelben zu zählen hätte. Die Beſchlüſſe des 
Conecils felbft zeigen, auf welche er da innerhalb der Kirche jeine Hoff: 
nungen jegte. Es war weniger der deutſche Klerus, ald die Geiftlid- 
feit Italiens, Frankreichs und Burgunds; ed war vor Allem Eluny 
mit feinem weitreichenden Einfluß und die fanatiihe Schaar der Pata— 
rener in der Lombardei. 

Wie mußte es den Muth jener Mailänder beleben, welche den 
Kampf gegen den Nicolaitismus zu ihrer Lebensaufgabe gemacht hatten, 
wenn jet bie ſchärfften Mapregeln gegen die ‘Priefterche von Rom 
jelbft ergriffen wurden! Es ift ein überaus folgenreicher Kanon dieſes 
Concils, welcher den Laien die Meſſe eines verheiratheten Priefters zu 
hören verbietet, welcher zugleich jeden verheiratheten Prieſter, Diakon 
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und Subdiafon feiner Einfünfte beraubt und vom Chor ausfchließt, bis 
Rom über ihn geurtheilt habe. Das Papſtthum fonnte ſich nicht bes 
ftimmter für die Pataria erklären, und es ift fein Wunder, wenn fie 
bald überall in der Lombardei fefteren Beftand gewann. Und jo lag es 
andererjeitd ganz in ben Tendenzen der Eluniacenfer, wenn ein nicht 
minder bebeutfamer Kanon des Concils auf die Herftellung des kano— 
nifchen Lebens in feiner alten Strenge bei ben bifchöflihen Kirchen 
drang, ein vollftändiged Zufammenleben und das Aufgeben eigener 
Amtseinfünfte von den Domherren verlangte; es hatte den Anjchein, 
als ob man alle Domftifte in Mönchsklöſter verwandeln wollte. Hilde: 
brand jelbit veranlaßte, daß einige mildernde Beftimmungen, welche bie 
beutihe Kirche in der Regel Ehrodegangs von Meg eingeführt hatte, 
befeitigt wurden; was die gefammte Kirche bisher für Recht gehalten 
babe, müfje nicht in dem „fleinen Winfel Deutjchlands*, meinte er, 
anders gehalten werden. Und welche Ausficht eröffnete es allen Geifts 
lien, die in den Grundjägen ded Pfeuboifidor erzogen waren, wenn 
von dem Stuhle Petri nun in ſchneidender Schärfe die Forderungen 
ausgeſprochen wurden, daß fein Laie über einen Klerifer richten dürfe, 
dag Niemand ein Kirhenamt aus Laienhand annehmen folle; obſchon 
ſolche allgemeine Verbote ohne beftimmte Strafandrohungen zunächſt 
wenig praftifhe Bebeutung zu haben pflegten. 

Man fennt die nahen Beziehungen Hildebrands zur franzöfijchen 
Kirche; Nichts mußte ihm jegt mehr am Herzen liegen, als fie zu erhalten 
und den gelammten gallicaniihen Klerus auf das Engfte an Rom zu 
fetten. Er wußte nur zu gut, daß dieſer Kirche durch Berengars Lehren 
ein gerährlihes Schisma drohte: um jeden Preis ſuchte er es zu ver- 
hindern, jelbft der Preis der eigenen Ueberzeugung war ihm da nicht 
zu theuer. Berengard Freunde hatten mit großer Freude geſehen, wie 
Hildebrands Einfluß jeht die römische Curie beherrſchte; Nichts Fam 
ihnen willfonımener, ald eine Aufforderung des Cardinals, Berengar 
jolle perfönlih auf dem römischen Concil erſcheinen. Berengar trat Die 
Reife mit den beften Hoffnungen an; er baute auf feinen Freund, den 
mächtigen Gardinal. Aber er mußte bitter empfinden, wie fehr er fi 
in ihm getäufcht hatte. Hildebrand hinderte nicht, daß der Cardinal 
Humbert Berengar ein Glaubensbekenntniß abpreßte, in dem er alle 
feine bisherigen Lehren widerrufen und ber rohften Auffaffung des Abend- 
mahldogmas zuftimmen mußte: ein Glaubensbefenntniß, welches lediglich 
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der Zwang dem in feiner Anficht fih immer mehr befeftigenden Manne 
aufbürden Fonnte und welches er von fih warf, ſobald er der beäng- 
ftigenden Luft Roms entronnen war. Wenn Hildebrand Berengar jo 
feinen Gegnern preidgab, jo fonnte ihn nichts Anderes beftimmen, als 
die Beforgniß, dur einen dem freidenfenden Lehrer günftigen Spruch 
die ftrengere Geiftlichfeit Frankreichs von Rom abzuwenden; vornehmlich 
nahm er dabei wohl auf Ranfranf Rüdfiht, der in Frankreich bereits 
eine Macht geworden war. In ber That geftalteten ſich die Beziehungen 
bes Papſtthums zur frangöfiihen Kirche in fehr befriedigender Weile: 
ber Papſt dachte ſchon daran, felbft nach Frankreich zu gehen, um bier 
ähnlihe Triumphe, wie einft Leo IX., zu feiern. 

Unfraglih waren die Streitkräfte, welche die Kirche unmittelbar 
dem Papſtthum darbot, felbft für die politiihe Stellung defielben von 
größtem Belange; aud die Kirche trug ja das Schwert, deſſen man in 
den bevorftehenden Kämpfen bedurfte, Aber Hildebrand überfah jehr 
wohl, daß man gegen das Kaiſerthum nicht allein mit den firchlichen 
Mächten ftreiten könne, fondern auch des Beiftandes der weltlichen Ge— 
walten bebürfe, Auch hier rechnete er weniger auf Deutſchland, als auf 
Stalien und Frankreich. 

An allen Höfen Frankreichs war Hildebrand befannt; überall hatte 
er Verbindungen angefnüpft, die er nun fefter und fefter anzog. Mit 
dem Grafen von Boitierd und Anjou ftand er längft in den vertraute: 
ften Beziehungen, welche ihm jegt vortrefflih zu Gute kamen. Der 
Herzog Wilhelm von der Normandie, deſſen Ehe der Papft Anfangs 
als blutfhänderifch verurtheilt hatte, wurde duch Lanfranf alsbald mit 
Rom ausgeföhnt und galt fortan ald ein gehorfamer Sohn ber Kirche. 
Auf alle Weife bewarben fih Hildebrand und der Papſt um die Freund: 
Ihaft König Heinrichs I., und mit dem beiten Erfolg. In Anwejenheit 
zweier päpftlicher Legaten wurde der fiebenjährige Philipp am 23. Mai 
1059 zum Nachfolger feines Vaters zu Reims geweiht; die Vorgänge 
bei dieſer Feierlichkeit ftellten König Heinrih in das Licht eines Vor— 
fechterd der Kirchenreform, obwohl ihn noch vor Kurzem der Gardinal 
Humbert ald einen Rebellen gegen Gott, als einen zweiten Julian und 
den fchlimmften der Simoniften gebrandmarft hatte. Für die Pläne 
Roms ftarb Heinrich zu früh, im Auguft des Jahres 1060, Daß nun 
auch in Sranfreih eine vormundfhaftlihe Regierung eintrat, mochte 
Hildebrand weniger ald eine Forderung feiner Abfichten anfehen, als 
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die ſchwache Regentichaft in Deutjchland. Aber der Bormund des jun- 
gen Philipp wurde zum Glüf des Papſtthums Graf Balduin V. von 
Flandern, der alte Bundesgenofje Herzog Gottfriebs, derſelbe Mann, 
ber jo manden Strauß gegen Kaifer Heinrich III. ausgefodhten hatte, 
Ob die Kaiferin Agnes von der Loire ftammte, fie übte damals kaum 
den leifeften Einfluß auf die Entwidelung der franzöſiſchen Angelegens 
beiten, die indefien Rom für feine Intereffen zu nugen nicht ohne Ers 
folg bemüht war, 

Aber jo groß die Theilnahme Hildebrandd und des Papſtes an 
dem Gang der franzöftfchen Politik war, vornehmlich beichäftigten fie doch 
die Berhältnifie Italiens felbft. Bor Allen war man bier durch die ganze 
Lage der Dinge an Herzog Gottfried gebunden. Für das Berhältnig 
der römifchen @urie zu ibm ift es jehr bezeichnend, daß Ancona, weil 
ed fi nicht dem Herzog unterwerfen, fondern nur dem Papſt die Thore 
öffnen und untertban bleiben wollte, damald von dem Banne Roms 
getroffen wurde. So wenig nun Hildebrand die Berdienfte entgingen, 
welche fih Gottfried um das reformirte Papſtthum erworben hatte, fo 
wenig verfannte er doch die Gefahren, welche der kirchlichen Partei von 
einem Manne drohten, deſſen Politik wejentlih durch die deutſchen Vers 
hälmiffe beftimmt wurde und ver in Stalien als Statthalter des deuts 
hen Reichs daftand. Um fo größer waren diefe Gefahren, als ber 
Ehrgeiz Gottfrieds unberehenbar machte, welche Wege er jchließlich ein- 
ihlagen würde. Um fich zu fichern, bedurfte man gegen ihm eines 
Gegenwichts in Italien, und died fonnte man nur in dew normannifchen 
Rittern des Südens finden. Nichts war deshalb dringender, ald den 
Bund mit den Normannenfürften, den Hildebrand bereitd geſchloſſen 
hatte, zu befeftigen und zu verftärfen. 

Bald nah dem Schluß des Coneils begaben fih der ‘Bapft und 
Hildebrand nad Monte Caſſino, und im Juli nah Melfi mitten unter 
die Normannen Apuliens. Eine große Synode wurde bier gehalten, 
deren Beichlüffe den Cölibat der Priefter in den füblichen Landfchaften 
Italiens durchzuführen bezwedten. Der Bann, den Leo IX. einft über 
die Normannen ausgefprochen hatte, ſcheint erft damals völlig zurück— 
genommen und dadurch eine vollftändige Ausföhnung zwiſchen ihnen 
und dem Stuhle Petri herbeigeführt zu fein. Bei weitem aber das 
Wihtigfte war, daß der Papſt hier mit Robert Guiscard und Richard 
von Gapua perjönlih zufammentraf und von ihnen die Huldigung 
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empfing. Robert, ber eben bamals feine Eroberungen in alabrien 
glüdlih fortjegte, hatte fich, fobald er bie Ankunft des Papftes erfuhr, 
ſchleunig nah Melfi begeben. Willig erfannte er den Nachfolger Petri 
al8 feinen Lehnsheren an, und ber Bapft nahm feinen Anftand, ihn 
als Herzog von Apulien, Calabrien und Sicilien zu belehnen, obgleich 
Robert die beiden erften Länder nur theilweife in Händen hatte und in 
Sicilien feinen Fußbreit Landes befaß. Es blieben ihm fogar Beligun- 
gen im Fürftenthum Benevent, welche einft dem Stuhle Petri gehört 
hatten und auf die er feinen Anſpruch, ald den der Eroberung, bejaß. 
Ebenfo erfannte der Papſt von Neuem Richard ald Fürften von Capua 
an und beließ auch ihm die von den Normannen befegten Theile bes 
Patrimonium Petri, wogegen ihm Richard nun perjönlih Lehnstreue 
zuſchwor. Seitdem nannten fi die normannifchen Gewalthaber Fürften 
und Herzöge durch die Gnade Gotted und des heiligen Petrus. Sie 
hatten einen neuen Rechtötitel auf ihre Befigungen gewonnen, und wie 
bas Papſtthum jegt eine nationale Stellung gewann, fchien ed auch bie 
Normannen den nationalen Interefien Staliend näher zu bringen. Min- 
beftend ber Klerus hörte allmählich auf, die Normannen ald Yremdlinge 
zu betrachten, ja fah fie wohl als Befreier von dem Joche der deutſchen 
Herrſchaft an. 

Der Lehndeid, den Robert zu Melfi dem Bapfte leiftete, ift erhalten. 
Es ift ein WVafalleneid in der üblichen Form, der aber überbies fehr ber 
ſtimmte Berpflihtungen dem Herzog auferlegte. Er verpflichtete ihn, 
alle Hoheitsredte und Befigungen bed heiligen Petrus zu vertheidigen, 
ben Papft in jeiner Gewalt zu ſchirmen, das Patrimonium Petri und 
das Fürſtenthum Benevent nicht anzugreifen oder in Beſitz zu nehmen, 
eö fei denn mit ausdrüdlicher Genehmigung des Papftes und abgefehen 
von dem, was ihm der Papſt jetzt oder in der Folge einräumen follte, 
von allen Befigungen des heiligen ‘Betrug, die er in feinem Belig habe 
oder befommen werde, jährlih einen feften Zins zu zahlen, alle Kirchen 
mit ihren Befigungen in feinen Ländern dem Regiment des Papftes zu 
unterwerfen und in der Treue gegen Rom zu erhalten. Robert vers 
pflichtete fich ferner, feinen Lehnseid zu leiften, als vorbehaltlich feines 
Lehnsverhältnifjes gegen die römifche Kirche, und verſprach endlich auf 
Erfordern die Einfegung jedes kanoniſch gewählten Papftes mit allen 
feinen Kräften zu unterftügen. In einem zweiten Eibe, der ebenfalld 
erhalten ift, wird ber erwähnte Zind näher beftimmt: er foll mit zwölf 
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Denaren von jedem Joch Ochſen in allen Beſitzungen des Papſtes, die 
Robert noch ſelbſt in der Hand hat, abgetragen und alljährlich zu Oſtern 
in Rom eingezahlt werden. — Die Formeln der damals von Richard 
geleiſteten Eide ſind nicht auf uns gekommen; wir wiſſen aber, daß ſie 
den gleichen Inhalt hatten. 

Bon Melfi begab fih der Papſt nad Benevent, wo er im Anfang 
des Auguft ebenfalld eine zahlreich beſuchte Synode hielt. Die Stabt 
war damals noch in ben Händen bes Langobarden Landulf VL: wie 
weit biefer die Oberhoheit bes Papftes anerfannte, läßt fih nit er 
mitteln, doch ift aus den Berhandlungen mit ben Normannen Far, baß 
Rom feine Anfprühe auf das Fürftenthum Benevent mit Hartnädigfeit 
fefthielt, und dieſe gewannen, feit der Papſt als der Oberlehnsherr 
Apuliens, Calabriend und des Fürftentyums Capua von den Norman 
nen anerfannt war, offenbar eine ganz neue Bedeutung. 

Das römifhe Bisıhum hatte im füdlihen Stalien eine Stellung 
gewonnen, wie ed niemals zuvor befefien, und bie Erweiterung feiner 
Macht war auf Koften des morgens und noch mehr des abendländifchen 
Reihe erfolge. Wir wiffen, wie das Papſtthum zu berfelben Zeit mit 
den bewegenden Mächten Norditaliens in der engften Beziehung ftand 
und aud bier einen immer tiefer greifenden Einfluß entfaltete. Als 
Lehnsherr der Normannen, als Schugherr der Pataria und Bundes— 
genofie Herzog ottfrieds und der Beatrir fand ber Papft in ber 
Mitte der gefammten italienifhen Bewegung; die Geſchichte der Halb- 
infel hatte nieder einmal in Rom ihr Centrum gefunden. Es waren 
nicht geringe Erfolge für den römischen Biſchof, daß er die Burgen bes 
tyrannifchen Stadtadels gebrochen und die hartnädigen Stiere der Loms 
barbei gebändigt hatte, daß ber Erzbiſchof von Mailand und die nors 
mannifchen Herren von ihm die Inveftitur genommen hatten. Nicht 
nur Die geiftliche, fondern auch die weltlihe Macht in Italien ſchien 
ihm wie von felbft zuzufallen, während fih zugleih Die Verhältniſſe 
Franfreihs in gümftiger Weife für ihn entwidelten und von dem ſchwa— 
ben Regiment in Deutfhland ein nachhaltiger Widerftand nicht zu 
erwarten war. Die Angelegenheiten der römiſchen Curie hatten in dem 
erften Jahr bes Nicolaus eine fo glüdlihe Wendung genommen, wie fte 
Hildebrand faum jemals Hoffen Fonnte. 


4* 


52 Hildebrand als Archidiakon der römischen Kirche. [10591 


Hildebrand als Ardidiakon der römischen Kirche. 


Im Herbft 1059 fehrte der Papft nach Florenz zurüd, wo er das 
Bisthum beibehalten hatte und auch bis an fein Ende bewahrte. Hier 
in ber Nähe Gottfried und ber Beatrir lebte er meift in ber Kolge 
und pflegte nur um bie Oftergeit Rom zu befuchen, um dort die großen 
Synoden zu halten, Die Gefhäfte der Stadt Rom und ber Eurie 
ſcheint meiftentheild Hildebrand geführt zu haben, der, von Anbeginn 
dieſes Pontificats an die Triebfeder aller Dinge, nun auch öffentlich 
ausgezeichnet wurde und eine hervorragende Stellung erhielt. 

Es war im Sommer oder Herbft 1059, daß der bisherige Archi— 
biafon der römijchen Kirche, Mancinus mit Namen, zurüdtrat und 
Hildebrand in deſſen Stelle einrüdte, welche ihm die weltlichen Geſchäfte 
der Gurie faft ganz in die Hände gab. Etwa um biefelbe Zeit wurbe 
auch die große Abtei von St. Baul bei Rom, eben jo wichtig durch ihren 
Reichthum, wie durd die feit mehr ald einem Jahrhundert gepflegten 
Beziehungen zu Cluny, feiner Leitung unterftellt. 

als Abt von Et. Paul trat Hildebrand wieder dem mönchiſchen 
Leben näher, dem er feit mehr als einem Jahrzehnt ſich unter der Miß— 
billigung Vieler entfrembet hatte. Aber viel fehlte daran, daß bas 
Klofter ihn den weltlichen Geſchäften und dem Weltleben entzogen hätte, 
Kaum fah man die Kutte unter feinen reichen Gewanden; faum abnte 
man ben Klofterbruber, wenn er inmitten der tofenden Menge zu Ger 
richt faß und die mächtigiten Herren in feinem Gefolge nach fich zog. 
Als er einft jo auf einer Reife allen Glanz eines höfiſchen Mannes 
entfaltete und Hugo von Cluny ihm zur Seite ritt, bejchlichen dieſen 
doch wunbderlide Gedanken. Ein Menſch, dachte er, von fo nieberer 
Geburt umd unbedeutender Perfönlichkeit, gebietet jegt über fo viele vors 
nehme Leute; er wird fiherlihd noch nach Höherem traten. Hildebrand 
bemerkte, was in ber Seele des Abts vorging, „Du haft von mir 
arge Gedanken; ich jchreibe dieſe Ehre nicht mir, ſondern ben 
heiligen Apofteln zu“: jo fpradh er zum Abt und gab feinem Pferde die 
Sporen. 

Den inneren Widerſpruch dieſes höfifhen Mönchsthums und möns 
chiſchen Welttreibens, wie er in Hildebrands Leben und Wirken her 
vortrat, fühlte wohl Niemand tiefer, ald Petrus Damiani, der faum 


(1059) Hildebrand als Archidiakon ber römischen Kirche. 53 


noch in defien Nähe ausbauern fonnte. Den alternden Gremiten vers 
langte nah Bußübungen, nad Gontemplation, nach Ruhe für Leib und 
Seele; aber immer wieder trieb ihn der Archidiakon in jene weltlichen 
Kämpfe und Mühen, die ihm ebenfo mißbehagten, wie fie Hildebrande 
Natur entfpraden. Schon gleih nah Stephans Tode hatte Peter 
Alles gethan, um des Bisthums Oftia entledigt zu twgrden und Rom 
entfliehen zu können. Er wußte wohl, daß Hildebrand in Schmähungen 
audbrechen werde; er hörte ihn ſprechen: „Sieh, er will ſich verfriechen 
und unter dem Schein der Buße aus Rom entweichen; während wir 
die Hige des Kampfs tragen müffen, ſucht er die Kühle des Schattens.“ 
Dennoh hoffte er, „feinem von freundlichen Worten überfließenden 
Tyrannen, der ihn mit ber Liebe eines Nero begte, mit Adleröfrallen 
ftreichelte,“ „feinem heiligen Satan,” wie er ihn fpäter einmal nannte, 
zu entgehen, Aber er hoffte umſonſt. Wohl wurde ihm gewährt, dann 
und wann nach feinem Klofter zurüdzufehren, au nahm man ihm bie 
Einfünfte feines Bisthums, doch den bifchöflihen Titel und feine Stel: 
lung als Gardinal mußte er behalten, um mit feinen großen Gaben 
den Plänen Hildebrands zu dienen. Er wußte es recht wohl, daß er 
nur ein Werfeug eines Mannes war, von dem er jelbft fih kaum 
fagen fonnte, ob er ihn mehr liebte oder fürchtete. Es verfing wenig, 
daß er zuweilen fih und Andere bereden wollte, daß er allein den Alles 
Bezwingenden zu leiten wiſſe; das Joch machte fih doc bald wieder 
fühlbar. „Dein Wille,“ ſchrieb er in einer Stunde überftrömenden Un— 
muths an Hildebrand, „hat für mich immer fhlechthin Fanonifche Auto- 
rität gehabt, und nie habe ich fo geuriheilt, wie ed meine Meinung 
war, fondern nur wie bir es beliebte. Möchte ich doch, feit ich ber 
römifhen Kirche verbunden bin, fo Gott und dem heiligen Petrus ges 
dient haben, wie ich alle deine Beftrebungen ftetd zu unterftügen bes 
müht war!“ Er bat Gott, den armen Petrus aus den Händen Hilde- 
brands zu befreien, wie er einft den großen Wpoftelfürften Petrus aus 
bem Kerfer des Herodes erlöft habe. Man begreift den inneren Zwang 
dieſes Herzens und verfteht, wie es fich immer von Neuem aus ber 
heißen Fieberatmoiphäre Roms nach der reinen Bergluft von Fonte 
Avellana fehnte. Gerade im Gegenfag gegen Petrus Damiani tritt die 
eigenthümlihe Natur Hildebrands erft recht deutlich hervor. 
Verwandtere Geifter fand Hildebrand in den weltgewandten Mön- 
ben von Monte Eaffino, namentlih in Männern von fürftlicher Abs 
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funft, wie der Abt Defiderius und befien Freund Alphanus waren. Bon 
dem Letzteren, der erft vor Kurzem bad Klofter mit dem erzbiſchöflichen 
Sitz von Salerno vertaufht hatte, ift und ein merfwürbiges Gedicht 
erhalten, in bem ber Archidiakon den alten Staatsmännern Roms an 
die Seite geftellt, oder vielmehr über fie erhoben wird, weil er nicht 
gleich jenen den bedenklihen Weg ber Gewalt, fondern den ficheren Pfad 
bed Rechts einfhlage. Das Recht und ber Bann, meint Alphanus, 
feien die geeignetften Waffen, um bie wilde Barbarei, bei der nod bie 
Königsherrfcaft ftehe, dauernd zu unterwerfen. So redet er Hildes 
brand an: 


Nimm bes erften Apoftele Schwert, 
Betri glühendes Schwert, zur Hand! 
Brih die Macht und den Ungeſtüm 
Der Barbaren: das alte Joch 
Laß fie tragen für immerbar! 


Sich, wie groß die Gewalt bes Bauns: 
Was mit Strömen von Kriegerblut 
Einfimals® Marius Helbenmuth 

Und des Julius Kraft erreicht, 

Wirkſt du jetst durch ein leiſes Mort. 


Rom, von Neuem burch dich erhöht, 
Bringt bir fhuldigen Dank; e8 bot 
Nicht den Siegen des Scipio, 
Keiner That der Duiriten je 
Mohlverbienteren Kranz, als bir. 


Es ift unverkennbar, daß fih in Alphanus und gleidhgeftimmten 
Seelen die Borftellungen von der einftigen Weltherrichaft des friegerifchen 
Roms unmittelbar mit den neuen Erfolgen des ‘Bapftıhums verbanden, 
daß Anfhauungen der antifen Welt gleihfam aus der Nacht der Ber- 
gefienheit wieder in das Weltleben eintraten und ruhmreiche Erinnes 
rungen bes alten Italiend auflebten. Wir willen, daß dieſe Erinne- 
rungen auch auf Hildebrand felbft von Jugend an ihren Zauber übten. 
Aber man wird die Macht dieſer Reminifcenzen auf ihn und jeine 
Freunde doch nicht überfhägen bürfen. Zunächſt gingen dieſe Mönde 
von ben kirchlichen Gefihtspunften ihrer Zeit aus, von den reformas 
torifchen Ideen Clunys und von ber Forderung abfoluter Freiheit ber 
Kirche, wie fie im Pfeuboifidor begründet war; von der Idee der Firdhs 
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lichen Freiheit mußten fie dann mit Nothwenbdigfeit bei ben obwaltenden 
Weltverhältniffen zu der Vorftellung einer hierarchiſchen Theofratie ges 
führt werden. Analogien mit dem heibnijhen Alterthum konnten in 
ihrem Ideal niemals breiten Raum gewinnen, und aud bie nationalen 
Unterjchiede mußten jich in demfelben eher verwilchen, als ſcharf hervors 
treten. Das Ideal ihres Gottesreihs bildete ſich bei weitem mehr nad 
den Formen der jüdischen Theofratie und ber Karolingifhen Monarchie, 
ald nach irgend welchen ftaatlihen Einrichtungen der italienifchen Vorzeit. 

Sp unleugbar bies ift, hat doch Nichts das Emporkommen ber 
Hierarchie mehr begünftigt, ald daß fie mit den nationalen Regungen 
Italiens gegen das Kaiſerthum im entſcheidenden Augenblid fih ver 
binden und gleichſam an die Spige der bewegenden Kräfte in der Halb - 
infel treten Fonnte. Diefe Gunft der Berhältniffe erfannte Hildebrand 
mit jharfem Bli und zeigte, wie fie zu nugen ſei. Es war dies ein 
ungemeined Verdienſt um die römifche Eurie, welches ihm unmittelbar 
ihre Leitung und zugleich alle Fäden der italienifchen Politik jener Zeit 
in die Hand gab, eine Bolitif, die fih gegen das beutihe Kaiferthum 
richtete. Man weiß, welche Thätigfeit er da im Dienfte der Kirche und 
im Glauben an einen von Gott gegebenen Beruf entfaltete, wie groß 
er feine Pläne anzulegen, wie Flug er feine Widerfacher zu behandeln 
wußte. Aber die Eigenheit des Klerifers hat er als Politiker doch 
nie ganz verleugnen fönnen, und feinen Entwürfen, fo weit fie bie 
Welt umfpannten, fühlte man doch die Klofterfchranfen an. Hildes 
brand und Stalien wollten Befreiung von ber deutſchen Kaifermacht, 
aber Hildebrands Freiheit war die Herrichaft der Kirche, Italiens Frei: 
heit die Selbftftändigfeit nationalen Lebens. Es ift wahrlich nicht von 
ungefähr, wenn Stalien den Mönch zulegt verließ und er an feinem 
eigenen Werfe zu Grunde ging. 


3. 
Die Negentichaft der Kaiferin Agnes, 


Die inneren Zuſtände Deutſchlands. 


Indem das Papſtthum unter der Leitung eines fo energifchen Gei— 
ſtes, wie Hildebrand war, eine feindfelige Richtung gegen das Kaifer- 
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thum einfchlug, fhien diefed in der Hand eines ſchwachen Weibed kaum 
noch eines erfolgreihen Widerſtands fähig, Die glorreihe Regierung 
Heinrichs III. hat dem Regiment feiner Wittwe freilih einen matten 
Abglanz gelaffen, und im Vergleich zu den fpäteren Wirren mochten bie 
Zeiten der Agnes wohl als beneidenswerthe gelten, zumal fie felbft in der 
Folge durch Devotion die Meinung bes Klerus für fih gewann. So 
begreift fih, daß man alsbald ihr Regiment als glüdlih zu preifen anfing, 
aber-in Wahrheit war e8 traurig genug, und alle Zeugniffe, die uns 
mittelbar jener Zeit entftammen, lafien daran nicht den mindeften Zweifel. 
Nicht von fern hat die Franzöſin die gleiche Kraft und Tüchtigfeit ges 
zeigt, wie einft in ähnlichen Verhältniſſen die griechiſche Theophano, die 
Wittwe Kaifer Ottos LI. 

Agnes von Poitierd war ſchön, reich, gebildet, und ftand noch in 
ben Jahren der Blüthe: man erwartete faum anders, ald daß fie mit 
ihrer Hand zum zweiten Mal einen Sterbliden beglüden würde. Wenn 
fie dennod im Wittwenftande beharrte, gefhah es unfraglih im Inters 
efie ihres Sohns und ded Reihe. Die üblen Nachreden, welde ihre 
Keufchheit antafteten, hat fie am wenigften verdient. „Ihr Geſchlecht 
ift verdächtig,” jchreibt ein Bamberger Klerifer, „wie ihr Naturel, ihr 
Raturell, wie ihre Heimath; ihre Mutter zählt jo viele Buhlen, wie 
Geburtstage.” Namentlih hegte man bei Agnes vertrauten Beziehungen 
zu Biſchof Heinrih von Augsburg die jchlimmften Hintergedanfen. Wie 
wenig fie begründet waren, zeigt Petrus Damiani, in defien Augen es 
doch faum fchlimmere Sünden, als geſchlechtliche, gab. Als ihm einige 
Jahre jpäter Agnes beichtete und mit der ängſtlichen Gewifienhaftigfeit, 
die ihr eigen war, ihr ganzes Leben vom fünften Jahr an darlegte, 
fonnte er fie nur auffordern fortzufahren, wie fie begonnen hatte; nicht 
einen Faſttag legte er, der ftrengfte Sündenrichter, ihr ald Buße auf. 
Man fann nach folhem Zeugnig faum bezweifeln, daß Agnes, in den 
Unterweifungen Clunys erzogen, durch das Andenfen an einen religiös 
tief erregten Gatten getragen, mitten in aller Faiferlihen Pracht rein wie 
eine Nonne lebte und von den Geboten ber Religion um feinen Fuß 
breit wich. 

Aber ihr war eine Aufgabe geftellt, die fie in taufend weltliche 
Sorgen verfenfte, fie mit Nothwendigfeit in die ſchwierigſten Gonflicte 
verfegte, und ed gebrach ihr durchaus an Urtheilsfhärfe und Willens: 
fraft, ohne welde fein Regiment beftehen fann, und am wenigften diefe 
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Faijerlihe Gewalt zu bewahren war, bie fie ihrem Sohne erhalten follte 
und wollte. Denn der befte Wille, die Zukunft ihres Sohnes und bes 
Reichs zu fichern, bejeelte fie ohne Frage, doch ohne Feftigfeit des Cha— 
rakters fonnte er in Verhältniffen, wie die ihren waren, wenig fruchten. 
Ein ſchwaches Regiment hat in feinem Gefolge zu allen Zeiten bie 
Willfür, und Agnes Schwachherzigfeit verdarb mehr, als felbft einer 
bösgearteten Tyrannei möglich geweſen wäre. 

Die deutſchen Fürften hatten bei des Kaiſers Tode den übermäßigen 
Zwang ber Herrfhaft abgefchüttelt; fie fühlten ſich einmal wieder als 
Herren ihrer Entſchlüſſe und beanfpruchten einen Antheil am Reiches 
regiment, ber ihnen auch fchwer beftritten werben Fonnte. Sie waren 
einig, wie fie es felten geweien, und ihre Einigfeit diente Anfangs zur 
Stüge für den Thron des fleinen Heinrih. Aber ihre Eintracht währte 
nur fo lange, als es ihre Stellung gegen die Krone zu fihern galt. 
Bald war es Keinem dieſer großen Herren genug, feine Stellung ge- 
wahrt zu wiflen, Jeder wollte vielmehr mächtiger werden, ald der Andere, 
Jeder den günftigen Zeitpunkt benugen, um an Beſitz und Ehren zu 
wachſen. Man fuchte emporzufommen durch die Gunft des Hofes; ge: 
lang dies nicht, durch eigene Kraft und die Gewalt der Waffen. Bars 
teiungen entftanden aller Orten. Intriguen beherrfchten den Hof, Schden 
erfüllten das Reich; dort waren die Günftlinge und das Gold mädtig, 
hier die VBafallenfchaaren und dad blanfe Eifen. Lift galt gegen Lift, 
Gewalt gegen Gewalt. „Der König war ein Knabe,“ fagt der Altaicher 
Annalif, „die Mutter gab bald dieſem bald jenem, ber ihr Rath bot, 
willig nad, und bie Anderen, die am Hofe mächtig waren, trachteten 
nur nach Geld; ohne Geld konnte Niemand dort feine Sache führen, 
zwifchen Recht und Unrecht wußte man nicht mehr zu unterſcheiden.“ 
So ſchlecht war der Randfriede gewahrt, daß im Auguft 1058 mehrere 
oftfränfiiche Herren zufanmentraten, um ihn zu erhalten und fi vor 
Räubern zu fügen. „Das Net hatte feine Schreden verloren,“ heißt 
es in der alten Biographie Heinrihe IV. 

Bei den Berhältniffen des Kaiferreihe mußten auch die Biſchöfe 
in diefe Wirren hineingezogen werden. Gerade auf ihren Beiftand war 
die Krone hauptſächlich verwiefen; gerade fie waren mit dem Wachs 
thum des Reiche mächtig geworden, und zum großen Theil auf Koften 
der weltlichen Kürften. Ihre Gewalt herabzudrüden, ſchien ber günftige 
Augenblick gefommen, den der Adel nicht unbenugt laſſen wollte. Je 
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näher deshalb ein geiftliher Herr der Kaiferin fland und je mehr er 
feine Stellung zu feinem Gunſten ausbeutete, deſto verhaßter war er 
dem Adel, der ihn zu verfolgen nicht müde wurde. 

Erzbiihof Adalbert von Bremen hatte am Hofe Heinrichs III. eine 
fo einflußreihe Nolle gefpielt, daß die Kaiferin feines Raths nicht ents 
behren founte; auch gab ed kaum einen aufrichtigeren und ergebeneren 
Diener des Kaijerhaufes. Agnes Fannte feine Treue und belohnte fie 
reichlich. Aber alle Gunft des Hofs Fonnte ihn nicht vor ben Gewalts 
thaten der Dillinger fhügen, unter denen feine Diöcefe auf das Furcht⸗ 
barfte litt. Noch bei Lebzeiten feines Waters, des alten Herzogs Bern- 
hard, verheerte Ordulf die Güter der Bremer Kirche mit Feuer und 
Schwert, und fchlimmer noch wurde es, ald er nad bed Vaters Tode 
(29. Juni 1059) jelbft das Herzogthum antrat, Was half es dem 
Erzbifhof, daß er über ihn und feinen Bruder Hermann ben Bann 
ausſprach, daß er fi mit den dringenpften Befchwerden an ben Hof 
wandte? Man achtete den Bann nicht, man verfpottete die Kaiferin 
und ihren Sohn. Adalbert blieb zulegt Fein anderes Mittel, ald ven 
Grafen Hermann durch große Lehen für den Schug der Kirche zu ge 
winnen, um ihn fo von feinem Bruder zu trennen, 

Beier wußte fih Anno von Köln zu helfen, der wohl abfichtlich 
allzu nahe Berührungen mit der Kaiferin mied. In den lothringifchen 
Berhältnifien hielt er eng zu Herzog Gottfried, Wir willen von Zu- 
jammenfünften, die ev mit Gottfried, mit dem Erzbifhof Eberhard von 
Trier und dem Pfalzgrafen Heinrich zu Andernach hatte. Auch mit bem 
legtgenannten Fürften muß er damals in gutem Vernehmen geftanden 
haben, aber bald zerfiel er mit ihm. Denn in den Händen bes Pfalz» . 
grafen befand fich eine fefte Burg auf einer Anhöhe an der Sieg, von 
deren Mannen die Befigungen der Kölner Diöcefe öfter gebrandihagt 
wurden. Anno, entfhloffen wie immer, ſprach über die Kirchenräuber 
ben Bann aus und ergriff zugleich gegen den Pfalzgrafen die Waffen. 
Der Erfolg war für ihn: gefangen wurbe Heinrich nah Köln gebracht 
und übergab hier den Siegberg dem Erzbifchof, der fpäter auf demſelben 
ein Klofter erbaute. Der Unmuth über diefen Verluft und bie fhimpfs 
liche Niederlage trübten den Geift des Pfahgrafen; die Welt efelte ihn 
an; er trennte fi von feiner Gemahlin Mathilde, einer Tochter Herzog 
Gozelos von Lothringen und einer Nichte Gottfrieds, und ging in das 
Klofter Gorze, wo er die Mönchskutte anzog (1059). Aber nicht lange 


[1057 — 1062] Die inneren Zuftände Deutichlands. 59 


buldete e8 ihn fern von ber Gattin; er verließ das Klofter und Fehrte 
in ihre Arme zurüd, Zugleich bot er feine Mannen zu einem neuen 
Kampf gegen ben Erzbiſchof auf. 

„Wie ein wüthender Eber“ verheerte Heinrih nun Die Umgegend 
von Köln; ringsum fah man die brennenden Dörfer, und fhon zog er 
gegen die Stadt felbft an. Als ihm aber bie Kölner hier entgegen» 
traten, fehrte er nach feiner Burg Kochem an der Moſel zurüd, wohin 
ihm alsbald Annos VBafallen folgten und bie Burg umftellten. Eben 
rüftete man fich zu einem enticheibenden Kampfe, da verbreitete eine 
furdtbare That allgemeine Beftürzung in beiden Heeren. Als ber 
Pfalzgraf in einem Burggemach traulich neben feiner Gemahlin faß, 
jprang er plöglich auf, riß in einem Anfall von Raferei eine Art von 
der Wand und fpaltete ihr das Haupt. Unter wahnfinnigem Lachen 
trat er bann unter feine Mannen und berichtete ihnen, was gefchehen 
war. Man band ihn und brachte ihm in das Klofter Echternad (1060), 
wo er feine Tage beſchloß; den Sohn Heinrichs ließ Anno erziehen 
und flattete ihn fpäter mit einigen Lehen aus. So war ber Pfalzgraf 
untergegangen, ein Mann, der den mächtigften Kaifern verwandt und 
einft zum Nachfolger Heinrichs III. beftimmt war. Es war wenig 
jpäter, daß auch fein Bruder Konrad ftarb (1061), nachdem er ſich bes 
Herzogthums Kärnthen, von dem er den Namen trug, zu bemädhtigen 
vergeblich verfucht hatte. Dieſes ruhmreiche Geſchlecht eilte auf das 
Kläglichfte feinem Berfalle entgegen. Die Pfalggrafihaft in Lothringen 
fam an einen Grafen Hermann, welcher dem leiberger Zweige ber 
Luremburger angehörte, aber fie verlor zugleich viel von ihrer biöherigen 
Bedeutung. 

Niemand hatte durch den Fall des angefehenften Geſchlechts in 
Unterlothringen mehr gewonnen, als Anno. Mit gewaltigem Selbit- 
bewußtjein trat er, der Sohn eines fhwäbifchen Ritterdmannes, auf, ber 
fih jegt den erften Fürften des Reichs zur Seite ftellte; er wollte ber 
Welt zeigen, daß er wiffe, wie große Dinge Gott an ihm gethan habe. 
Größeres follte ihm Köln zu danken haben, als einft ben Söhnen von 
Königen und Kaifern, und wenn irgend Einer, glaubte er ber Mann zu 
fein, bei fo fchwierigen Zeiten bie erfte Rolle im Reiche zu ſpielen. Ein 
entfhiebener, rüdfichtslofer Charakter mit allen Härten eines Empor» 
fömmlingd, konnte er unmöglih der Kaiferin gefallen. Aber feine 
Stimme war dennoch bei Hofe von großem Einfluß, wie fie es aller 
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Orten war und bei dem unleugbaren Gewicht des Mannes überall fein 
mußte. Als im Jahre 1059 der alte Biſchof Burkhard von Halberftadt 
ftarb, bewirkte Annos Einfluß, daß einer feiner Neffen, ein anberer 
Burhard, ein fo ehrgeiziger und hochfahrender Priefter, als jemals im 
Schwabenland geboren, das Bisthum erhielt. Auch war es wohl haupt» 
ſächlich Annos Werk geweien, daß ſchon zwei Jahre zuvor das erledigte 
reihe Bisthum Bamberg einem feiner Vertrauten, dem Kanzler Günther, 
zufiel. 

Günther ſtammte aus einer ſehr vornehmen, in der Mark Oeſt— 
reich angeieffenen Familie, war in Bamberg erzogen und hatte dann 
Heinrih IH. in deſſen legten Lebensjahren als Kanzler Italiens ges 
dient; ſchon in Bamberg und dann in der Kanzlei war er Anno, dem 
Erzfanzler Italiens, nahe getreten und hatte fi troß bed Gegenfages 
ihrer Naturen ihm befreundet. Selten hat der Himmel mehr für einen 
Sterblihen gethan, als für diefen Günther. Mit Glücksgütern übers 
mäßig gefegnet, von ftattlihftem Körperbau und folder Schönheit, daß 
auf feiner Reife nad dem Drient die Araber von weither zuftrömten, 
um ihn zu fehen, von leichter Fafjungsgabe und größter Anziehungs- 
fraft im Umgange ſchien er Allen, die ihm näher ftanden, gleihwie ein 
befonderes Gehen des Himmels. Meinhard, der damalige geiftreiche 
Lehrer der Bamberger Domfchule, tadelt wohl, daß Günther zu viel Zeit 
dem Sclafe gönne, daß er lieber von Egel und Amalung und anderen 
Helden der Sage lefe, ald von Gregor dem Großen und Auguftin, daß 
ihn der Kriegslärm mehr bejchäftige, als einem Biſchof zieme: aber aus 
jeder Diejer Rügen, halb ſcherzhaft, halb im Ernfte vorgetragen, ſieht 
doch die zärtlichite Liebe zu dem leutfeligen, Fugen und fchönen Bifchof 
hervor. Günther war eine poetifhe Natur und erfüllte feinen Klerus 
mit Liebe zur Dichtfunft und Mufif; die von ihm in Bamberg ange: 
tegten Beftrebungen find nicht ohne nachhaltigen Einfluß auf die Ent: 
widelung der deutſchen Poeſie geblieben. Den Wiffenfchaften und Kün- 
ften hold, überdies von bequemer Art, war der neue Bamberger Biſchof 
doch voll Ehrgeiz. Im Anfange feiner Amtsführung befuchte er fleißig 
den Hof und banfte werthvolle Gejchenfe für jeine Kirche der Gunft 
der kaiſerlichen Frau; bald gerieth er aber in ſchlimme Händel mit den 
ihm benachbarten Grafen Gozwin und Hermann, endlich mit der Kai— 
ferin felbft, da cr mehrere Güter und Privilegien, welche Heinrich III. 
Bamberg entzogen hatte, mit Entjchiedenheit zurüdforderte. Auch mit 
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bem vielvermögenden Heinrih von Augsburg lebte Günther nicht in 
dem beften Bernehmen. 

Wie der Augsburger Bifchof feinen großen Einfluß bei der Kaiferin 
gewonnen hatte, wiflen wir nicht. Er war ein Schwabe und hatte bes 
reits am Hofe Heinrichs III. eine hervorragende Rolle gefpielt; auf der 
erften, jo benfwürbigen Romfahrt des Jahres 1046 hatte er den Kaifer 
als Kanzler Italiend begleitet und unmittelbar darauf das wichtige 
Bisthum Augsburg erhalten. Für den Glanz feines Stifts hatte er 
dann reichlich geforgt, aber mit den benachbarten baierifchen Großen in 
täten Händeln gelebt. So gerieth er in Fehde mit dem Grafen 
Dietbold wegen einer Grafſchaft, die früher der Augsburger Kirche auf: 
getragen war. Im Jahre 1079 fam es zu einem heißen Streit zwifchen 
den Augsburgern und Rapoto, Dietbold8 Sohn, in weldem die Augs- 
burger Sieger blieben. Aber der Kampf war damit nicht zu Ende; 
Rapoto ftedte Schwabmünden in Brand und äfcherte andere Drte bei 
Augsburg ein. Endlich fam die Kaiferin felbft nach Augsburg 
(4. November 1059) und legte den Streit bei. Biſchof Heinrich fcheint 
fih nachgiebiger gezeigt zu haben, ald man erwartete; denn Günther 
wünfcte ihm Glück, daß er „obwohl ein Schwabe von Geburt, Ers 
ziehung und Eitten, der Vernunft Gehör gefhenft habe.“ In ber 
Gunſt der Kaiferin ftieg er feitdem nur höher und höher, doch mit ber 
Gunſt wuchs der Haß, welder dem Günftling nie fehlt. Nicht allein 
die weltlichen Großen bürdeten ihm die Mißftände ber Zeit auf, fondern 
nicht minder feine geiftlihen Brüder, vor Allen Anno und Günther. 

Und wären die geiftlichen Herren fonft nur einig gewejen! ber 
wie fie meift mehr fih und ihr Bisthum, ald das Reich bedachten, waren 
ihre Interefien in ftätem Conflict. Dazu fam ein erbitterter Streit, 
welchen ber deutſche Epifcopat feit geraumer Zeit gegen bie großen 
Reichsabteien führte und der jegt neue Nahrung gewann, Die Selbft- 
fändigfeit diefer Abteien, ihr großer Reichthum, die Befreiungen von ber 
bifhöflihen Jurisdietion waren ben Bifchöfen zuwider; völlig unerträglich 
aber ſchien, daß viele Klöfter, auf kaiſerliche Privilegien ſich ftügend, 
von ihren Befigungen die Zehnten zu leiften verweigerten. Längſt war 
beshalb ein hartnädiger Streit einerfeitd zwiſchen Hersfeld und Halber- 
ſtadt, andererfeits zwifhen Mainz und den Klöftern Fulda und Hers— 
feld geführt. Es ließ fich erwarten, daß Abt Siegfried von Fulda, als 
er gegen Ende bes Jahre 1059 den erzbifhöflihen Stuhl von Mainz 
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beftieg, ſchon um feiner Vergangenheit willen bie Klöfter fchonend be- 
handeln würde. Aber kaum hatte er fein neues Amt angetreten, fo 
verlangte er von Widerad, jeinem Nachfolger in ber Abtei, Die Zehnten 
von den Gütern Fuldas in Thüringen, und ftellte daſſelbe Verlangen 
an das Kloſter Hersfeld, wie an die Thüringer überhaupt, Die niemals 
dem Erzbiſchof gezehntet hatten. Der Streit wurde um fo gehäffiger, 
als Siegfried ein Mann von den übelften Eigenjhaften war, ebenfo 
wetterwendifch und treulos, wie geldgierig und ränkeſüchtig. Die großen 
Erfolge Kölns ließen feiner eitlen Seele feine Ruhe, fo wenig er einem 
Manne von Annos Charafterftärfe das Wideripiel zu halten vermochte. 

Wahrlich die Kaiferin war ſchlimm berathen, indem fie auf bie 
Unterftügung ber Bifchöfe vor Allem verwiefen war. Und melden Bei- 
ftand fonnte fie fih von den weltlihen Großen des Reichs, zunächſt 
von den Herzögen verfprehen? Wo das Herzogthum noch einen felbft- 
ftändigen Charakter bewahrt hatte, wie e8 in Sadjen ver Fall war, 
ftand es jegt in entichiedener Oppofition gegen das Faijerlihe Geſchlecht. 
Die elfaffer Familie, erft feit Kurzem zum Beftg Oberlothringens ges 
langt, fing faum an, fih durch Gerhard dort zu befeftigen. In Nieder- 
lothringen fonnte Friedrih von Luremburg niemals recht heimifch wer— 
den; ſchon wartete Gottfried auf deſſen Erbſchaft, wie er denn über» 
haupt in den lothringifhen Gegenden theil8 durch feinen eigenen, theils 
burch feiner Gemahlin Befig ein viel größeres Anjehen genoß, als die von 
Heinrich III. eingefegten Herren. Das Kaifertfum war in Lothringen 
fo wenig beliebt, wie in Sachſen. Mehr galt es im oberen Deutfch- 
land. Aber doch mußte die Kaiferin das Herzogthum Baiern nad 
wenigen Jahren aufgeben, und in Kärnthen fonnte Konrad, der von 
ihr belehnte Herzog, felbft mit einem Heer nicht Eingang: gewinnen; 
fein Herzogthum blieb nur ein leerer Titel. Kein Land hatte fih dem 
Kaiferhaufe ergebener gezeigt, ald Schwaben, wo man in Heinrich IIL 
und feinem Sohne die Nachkommen Gifelas verehrte. Nichts fehien 
leichter, als dieſes Land unmittelbar an die Faiferliche Familie zu bringen, 
wie es bereitd Konrab II. verfucht hatte, und es war gewiß feine 
richtige Politif, daß Heinrich III. zweimal nad einander das ſchwäbiſche 
Herzogthum an fremde Herren verlieh, Die fih niemals aufrichtig den 
Intereffen bed Landes hingaben. Dem Lorhringer Otto war der frän- 
kiſche Otto gefolgt, der fih von Schweinfurt nannte und feine Tage 
meift auf feinen Burgen am Main verlebte. Als er am 28. Septem: 
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ber 1057 ohne männliche Nachkommen ftarb, war es eine für Die Zur 
funft des Faiferlihen Regiments höchſt wichtige Frage, wen die Kai- 
ferin das ſchwäbiſche Herzogthum nun übertragen würde. 

Heinrich III. hatte bereitd eine Anwartſchaft auf das Herzogthum 
bem Grafen Berthold von Zähringen eröffnet. Einer alten ſchwäbiſchen 
Familie, die feit mehr als einem Jahrhundert die Grafjchaft im Breis- 
gau verwaltete, entftammte Berthold; das Vertrauen des Kaifers hatte 
er fi, wie es fcheint, beſonders durch fein Verhalten gegen bie vers 
ſchworenen Fürften im Jahre 1055 erworben. Der Kaifer joll ihm 
feinen Siegelring als Unterpfand des Berfprechend übergeben haben. 
Dennoh nahm Agnes Anftand, das Wort ihres Gemahls nad beffen 
Tode zu löjen, und die Wahl, welde fie felbft traf, mußte ihr mehr 
Feinde ald Freunde erweden; denn fie fiel auf einen jungen Mann, 
von dem man nicht viel mehr wußte, ald daß er bei Hofe glänzte und 
von ber Kaiferin befondere Gunft genoß. Es war Rudolf von Rhein, 
felden. Die Burg, nad der er genannt wurde, ift am linfen Rheinufer 
zwifhen Bajel und Sädingen, die Erbgüter feines Gefhlehts lagen 
großentheild zwifchen dem Jura und Genferjee; hiernach fteht außer 
Zweifel, daß die bisher wenig hervortretende Familie aus dem 
Königreihe Burgund ftammte und Rüdfichten auf die gefährdeten Zu— 
ftände diefed Landes auf die Wahl der Kaiferin wirkten. Auch wurde 
bie Verwaltung Burgunds Rudolf zugleich mit bem ſchwäbiſchen Her: 
zogthum übertragen, 

Alles feste Agnes daran, diefen Mann ihres Vertrauens fo eng 
wie möglihd an das Intereſſe des Faiferlihen Hauſes zu fefleln; fie 
verlobte ihm ihre ältefte Tochter, die zwölfjährige Mathilde, die fie fos 
glei nah Schwaben bringen und bort ber Obhut des Biſchofs von 
Konftanz übergeben ließ. Zwei Jahre fpäter (1059) wurde das Faum 
mannbare Mädchen bem Herzog von Schwaben vermählt, aber fchon im 
eriten Jahre Löfte der Tod Mathildend die Ehe. Rudolf wurde bald 
darauf mit Adelheid, einer Tochter der Marfgräfin Adelheid von Turin, 
verheirathet; fie war eine Schwefter jener Bertha, die man Heinrich IV. 
verlobt hatte. Man fieht, ed geſchah Alles, um ihm der Eaiferlichen 
Familie einzuverleiben, und e8 war nicht zu verwunbern, wenn biefer 
Günftling nicht geringeren Neid zu tragen hatte, als Bifchof Heinrich. 
Auch dad war nicht zu verwundern, daß Rubolf in Schwaben auf viels 
fachen Wibderftand ftieß. Der Zähringer war ihm natürlich entgegen, 
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jelbft dann noch, als er im Jahre 1061 nad Konrads Tode das er- 
ledigte Herzogtum Kärnthen und die Mark Verona erhielt. Eben da- 
mald war Schwaben der Schauplag einer großen Fehde, in welder die 
Brüder Burhard und Wezil von Zollern erfchlagen wurden, Die erften 
Zollern, deren die Geſchichte gebenft. 

In den herzoglichen Gewalten fand die Regentin, fo viel ift klar, 
feine Stüße; fie waren ihr feinblich oder, wo dies nicht der Fall war, 
jo ſchwach befeftigt, daß fie jelbft ihrer Unterftügung bedurften. Gün— 
ftiger lagen für fie die Verhältniſſe der Marfen. Dieje waren von 
Heinrich III. gegen das Herzogthum augenjcheinlih begünftigt worden, 
und namentlich hatten die Kärnthener Marken eine beftimmtere Geftalt 
gewonnen. In Krain waltete damald Marfgraf Udalrich, dem auch 
Friaul und Iſtrien untergeben waren; in der Marf an der Drau und 
Sau erſcheint 1056 ber erfte Ditofar aus dem Geflecht der Steierer 
Grafen, welche ber Marf dann dauernd den Namen gegeben haben. 

Bon den baierifhen Marken hatte vornehmlic die Oftmarf gegen 
die Ungarn Bedeutung; ſchon fah Markgraf Ernft auf eine lange Reihe 
jeiner Ahnen zurüd, die in dieſen Donaugegenden heimiſch geweſen 
waren; von den Billingern abgejehen, wurzelte fein hochfürſtliches Ge— 
ſchlecht damals fefter in feinem Zerritorium, ald die Babenberger in 
Deftreih. Inzwiſchen erftarb der babenbergiihe Mannsftamm mit Hers 
zog Dtto (1057) in jenen fränfifhen Gegenden, aus welchen das Haus 
hervorgegangen war. Die Marf auf dem Nordgau, welche dieſer Zweig 
der Babenberger fo lange verwaltet, hatte ihre Wichtigkeit ſchon geraume 
Zeit eingebüßt und fiel num vollends auseinander. Der marfgräflide 
Titel wird jpäter (1069) von jenem Grafen Hermann geführt, der in 
ber Gegend von Bamberg begütert war und mit Bijhof Günther in 
Fehde gerieth, dem Stifter des Klofterd Berg. Bon Ottos fünf Toöch— 
tern hatten ſich drei, Judith, Bertha und Beatrir, an angefehene Herren 
in Franfen, Schwaben und Baiern vermählt, und an dieſe famen bes 
ſonders bie alten Erbgüter des Hauſes. Judith, in erfter Ehe dem im 
Jahre 1055 verftorbenen Herzog Konrad von Baiern, dann Boto, 
dem Bruder des entfegten baierifchen Pfalzgrafen Aribo, vermählt, fielen 
bie um Schweinfurt gelegenen Befigungen zu, Bertha war die Ges 
mahlin bes Grafen Friedrich von Habsberg, des Gründers des Klofterd 
Kaftel im Nordgau. Beatrir fcheint befonders die ſchwäbiſchen Güter 
erhalten zu haben; wir fennen den Namen ihres Gemahld nicht und 
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find au über ihre Nachkommenſchaft ſchlecht unterrichtet, aber fie muß 
die Stammmutter jener Dietbolde fein, auf welche in ber Folge ver 
marfgräflihe Titel überging, und die ſich erft nad ihrer Burg Giengen 
in Schwaben, dann nah Empfang ber VBohburger Erbſchaft von Bobs 
burg nannten *). 

Unter ben nörblihen Marken hatte Meißen noch immer bie her— 
vorragendfte Stellung. Diefe Marfgraffhaft war in die Hände des 
jungen Grafen Wilhelm von Weimar gefommen, der jo abermals jenen 
großen Befig vereinigte, welcher einft Edard I. mit ftolzeren Hoffnungen 
erfüllt hatte. Die ſächſiſche Oftmarf verwaltete der Wettiner Dedi ſchon 
feit einem Menfchenalter; er hatte fih Fürzlih mit Oda, der Mutter 
des Markgrafen Wilhelm, in zweiter Ehe vermählt, wohl nit ohne 
bie Abficht, auf diefem Wege eine Vereinigung der Oftmarf mit Meißen 
anzubahnen. In der Norbmarf gebot Udo Il. aus dem Geſchlechte der 
Staber Grafen, ein Verwandter des Königshaufes. 

Faſt alle dieſe Markgrafen waren der Kaiferin und ihrem Sohne 
ergeben, namentlich Ernft von Defterreih und Wilhelm von Meißen, bie 
bei Hofe in höchſtem Anfehen fanden, Aber auf die inneren Verhält— 
nifle bes Reichs hatten die Markgrafen nad ihrer damaligen Stellung 
feinen überwiegenden Einfluß, und die geftörten Beziehungen des Reiche 
zu ben öftlihen Völkern gaben ihnen überdies vollauf zu thun. Hein— 
ri IH. hatte hier Vieles ungeordnet hinterlaffen, und die Stellung ber 
Deutfhen zu ben öftlihen Reichen war in ber Folge eher verjchlechtert, 
als gebeflert worben. 


Bie auswärtigen Verhältnife. 


Kein geringer Erfolg ſchien es für die Kaiferin, ald im Jahre 
1058 König Andreas von Ungarn fih um ihre Gunft bewarb und ein 
gürliches Abkommen mit ihr ſuchte. Man weiß, Andreas war recht 
eigentlich der Mittelpunkt jedes Widerftands im Often gegen die Macht 
Heinrichs III. gewefen und unbeflegt aus dem Kampf mit dem Kaifer her» 
vorgegangen; um fo auffallender mußte jet feine Annäherung an ben 


*) Die beiden anderen Töchter waren Eilila, die in das Klofter ging und als 
Aebtiſſin von Niedermünfter in Regensburg farb, und Gifela, mit dem ſächſiſchen 
Grafen Wihmann von Seeburg vermäblt. 
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beutfchen Hof erfiheinen, Tiefgreifende Zerwürfniffe mit feinem Bruber 
Bela hatten ihn dazu vermocht. Bela hatte fih nämlih für fih und 
feine Söhne die Nachfolge im Reiche verſprochen, ſah ſich aber in feinen 
Hoffnungen betrogen, ald Andreas einen fpätgeborenen Sprößling, 
Salomo mit Namen, zu feinem Erben im Reiche beftimmte. Andreas 
wußte, baß Bela einen bedeutenden Anhang unter den Magyaren hatte: 
deshalb glaubte er feinem Sohne eine Stüge in dem beutichen Hofe 
gewinnen zu müflen, und Nichts fehlen ihm die Zufunft defielben beſſer 
zu verbürgen, als wenn er ihn mit einer Schwefter des deutſchen Könige 
verlobte. Seine Werbung fand bei der Kaiferin gute Aufnahme, und 
im September 1058 traf fie auf feinen Wunfd mit ihm an der Grenze 
feines Reichs zuſammen. in Friede wurde gefchloffen, von den Deut- 
[hen und Ungarn befhiworen, und ber Fleine Salomo dann mit Sophia, 
ber zweiten Tochter ber Kaiferin, verlobt. Sophia, ebenfalld® noch im 
Kindesalter, verließ ihre deutſche Heimath und folgte dem König nad 
Ungarn. E 

Große Hoffnungen mochten fih an die neue Wendung fnüpfen, 
welche die Bolitif des Königs von Ungarn genommen hatte; aber fie 
zeigten fi bald als eitel. Die nationale Partei in Ungarn, welde 
bisher Andreas getragen hatte, wandte fih von ihm ab und begünftigte 
fortan auf alle Weife die Beftrebungen Belas. Diefer, der mit Richeza, 
einer Schweiter König Kafimird von Polen, vermählt war, wußte übers 
dies, daß er einen Ffräftigen Beiftand an feinem Neffen Boleſlaw II. 
finden würde, ber eben damals den herzoglihen Stuhl der Piaften bes 
ftiegen hatte, Boleflaw, den man ben Kühnen genannt hat, kannte 
feinen anderen Ehrgeiz, als bie Macht feines großen Ahnherrn und 
Namensvetterd herzuftellen und Polen wieder auf die Höhe zu erheben, 
die es unter dem erften Boleflam gewonnen hatte; Nichts mußte ihm 
mehr am Herzen liegen, al8 der deutfchen Uebermadt im Often, wo er 
fie fand, entgegenzutreten. Andreas fah, daß Alles zum Aufftande in 
Ungarn trieb und ihm feine andere Wahl blieb, ald durch einen unver- 
mutheten Schlag feinem Bruder zuvorzufommen; er bat bringend Die 
Kaiferin um Unterftügung. 

Agnes mußte eilen diefe Bitte zu erfüllen, da augenſcheinlich der 
ganze Einfluß der Deutfchen auf den Often in Frage ftand. Sie fandte 
im Jahre 1060 den Biſchof Ebbo von Naumburg, die Markgrafen 
Wilhelm und Ernft mit einem bedeutenden Kriegsgefolge nach Ungarn, 
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Ein böhmiſches Heer follte ihnen folgen, aber erfhien nicht zur rechten 
Stunde; Herzog Spitihnew ſcheint eine zumartende Stellung eingenom— 
men zu haben, obwohl die glüdlichen Erfolge Belas und des Polen 
auch ihn bedrohten, Als die Deutfhen in Ungarn erfchienen, war be- 
reits Alles verloren; der Aufftand war bereits im Ausbruch, und Ans 
dreas wollte die beutichen Krieger nur noch benugen, um fih und bie 
Seinigen durch die Flucht zu retten. Es gelang ihm, feine Gemahlin, 
feinen Sohn und deſſen Braut nah Mölf, damald noch dem Sie der 
Markgrafen von Defterreih, in Sicherheit zu bringen; der baierifche Graf 
Dietbold geleitete fie und barg dort auch ben föniglihen Schatz. Aber 
ber König felbft entrann nicht dem Verderben. 

Als Andreas, nit nur von einem bdeutfchen, fondern auch einem 
bedeutenden ungarijhen Gefolge geleitet, jhon den Grenzen ber Marf 
nahe war, überftelen ihn die Aufftändigen in der Nähe von Wiejelburg. 
Gleich im Beginn des Kampfes verließen die Ungarn den König; um 
jo hartnädigere Gegenwehr leifteten die Deutfchen, aber fie waren ber 
Uebermacht nicht gewachſen. Nah ftarfem Berluft mußten fie weichen, 
wurden auf der Flucht verfolgt und größtentheils nach heißem Streit 
bier zu Gefangenen gemadt. Der König jelbft, ſchon hochbetagt, ver- 
theidigte fi tapfer, bis er endlih vom Pferde fanf und im Getümmel 
ber Schlacht ein jammervolled Ende fand. Biſchof Ebbo gerieth in Ge- 
fangenfhaft. Auch Markgraf Wilhelm mußte fih den Ungarn ergeben, 
aber erft nad) einem Heldenkampf, ber ihm felbft die Bewunderung der 
Feinde gewann. Auf einem Hügel kämpften er umd ber baieriiche Graf 
Boto aus dem Stamm der Aribonen die ganze Nacht hindurch gegen 
Schaaren von Feinden: erft am Morgen, vom Hunger ganz erfhöpft, 
firedten fie ihre Waffen. Boto wurde von dieſer Heldenthat „ber 
Tapfere” genannt, und nicht minderen Ruhm gewann Marfgraf Wil- 
heim. Der junge Geifa, Belad Sohn, erwirfte vom Bater nicht allein, 
dag dem muthigen beutfchen Fürften fein Leid geichah, fondern daß er 
auch ihrem Haufe verbunden wurde. Sophia, Geifas Schweiter, vers 
fobte fih mit Wilhelm, und nur der frühe Tod des Markgrafen hemmte 
die Schließung der Ehe *). 


*) Als Wilhelm 1062 die Braut aus Ungarn beimführen wollte, ftarb er; bie 
ungarifche Fürftin vermählte fih dann mit Markgraf Udalrich von Krain, und nad 


beffen frühem Tote (1070) mit Magnus von Sachſen. 
5 * 
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Man erzählt, daß Bela, der nun den Eöniglihen Namen annahm, 
die deutſchen Gefangenen ohne Löſegeld freigab, und will darin eine 
Huldigung der deutſchen Tapferkeit jehen; mehr beweift es, daß ihm 
feine Stellung, die er im Gegenſatz gegen bie Deutfhen und im An- 
fhluß an die polnifhe Macht gewonnen hatte, bereits eine völlig ge: 
fiherte fehien. So viel war Far, der beutiche Einfluß auf Ungarn war 
vorläufig durchaus vernichtet. Augenfälige Beweife der erlittenen Nies 
berlage boten der junge Salomo und jeine Braut, Die jegt überall den 
Hof der Kaiferin begleiteten, wie die Wittwe des Andreas in ihrem 
deutſchen Eril. Bielfahe Pläne wurden zwar fogleih zur Herftellung 
Salomos gemadt, aber fie find nicht zur Ausführung gediehen; ſelbſt 
dann nicht, als auf Spitihnew in Böhmen im Jahre 1061 fein Bruder 
Wratiflaw II. folgte, ein tüchtiger und ehrliebender Fürſt, der mit einer 
ungarifhen Fürftin, einer Schwefter des jungen Salomo, vermählt war 
und das lebhaftefte Intereſſe hatte, die polniſchen Eimvirfungen auf 
Ungarn zu ſchwächen. 

Ale BVerhältniffe des Oſtens verfnüpften fih, wie man fieht, in 
dieſen ungarischen Thronhändeln, und die Niederlage der Deutſchen wurde 
beshalb nur um fo tiefer gefühlt. 


Inzwifchen hatten auch die italienifhen Angelegenheiten ſich bebenf- 
li geftaltet. Wir fennen ben Umſchwung der Dinge, ber fih im Jahre 
1059 in Italien vollgog, und die eigenthümlihe Stellung, welche Rom 
bier inmitten ber nationalen Bewegung einnahm Wunderbar genug, 
wie wenig Antheil an diefer Bewegung das bdeutfche Volk nahm, ob- 
ſchon fie eine fo bejtimmte Richtung gegen die Herrfchaft deſſelben ein- 
ſchlug. Die deutſchen Annaliften jener Zeit find über die Vorgänge in 
Italien und Rom ſehr ſchlecht unterrichtet und melden fein Wort von 
dem Widerftande, den Roms Auftreten am beutjchen Hofe erwedte. Und 
doch willen wir, dag man bier die Gefahr hinreichend erfannte und 
Hildebrand und feinem Papft mit bemerfenswerther Entfchiedenheit bes 
gegnete. Namentlich ſetzten die deutſchen Bifchöfe den Befchlüffen ver 
römifhen Synode von 1059, bei denen fie in feiner Weife mitgewirkt 
hatten, rüdhaltslofen Widerſpruch entgegen, wie fie denn au unfrag- 
lich am meiften zu verlieren hatten, wenn es dem Papfte gelang, ſich 
ber kaiſerlichen Gewalt zu entziehen. Eine Synobe, die Weihnachten 
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1059 in Worms gehalten werden follte, ſcheint bereits in ber Abficht 
berufen zu fein, gemeinfame Beſchluͤſſe des beutfchen Klerus gegen ben 
Rapft herbeizuführen, aber eine weitverbreitete Seuche hinderte die Ver— 
fammlung. Dennod traten nicht viel fpäter — mir wiflen nit wo — 
die deutſchen Bifchöfe zufammen, und ihre Gefammtheit vernichtete alle 
Amtshandlungen des Papftes, verbot feinen Namen im Kirchengebet 
zu erwähnen, ja fprach fogar Entfegung und Bann über ihn aus; man 
fheint bei biefen Beichlüffen auf den Mafel uneheliher Geburt, welcher 
bem Papfte anhaften follte, befonderes Gewicht gelegt zu haben. 

Bei der Stellung, welche Agnes zu Cluny einnahm, ift an fi 
wenig wahrfheinlih, daß gerabe fie zu fo ertremen Schritten getrieben 
habe, wie tief auh Roms Anfprühe in ihre Faiferlihen Rechte ein— 
greifen mochten. Wir haben überdies das ausbrüdlichfte Zeugniß, daß 
nicht fie, fondern Erzbifhof Anno als die Seele jener Synode galt. 
In der That war er ald Erzfanzler Italiens, dem man bereits bie 
Stellung ald Bibliothefar des apoftolifhen Stuhls entzogen hatte, auf 
das Ummittelbarfte von ber Entwidelung ber italienischen Angelegen— 
heiten berührt; Niemand überfah zugleich befier als er, welcher Verluft 
an ben reichiten PBfründen in Stalien dem beutfchen Klerus drohte. 
Deshalb hatte ihm auch der Papft zu gewinnen geſucht; ein am 1. Mai 
1059 für die von ihm gebaute Kirhe S. Maria ad Gradus zu Köln 
ausgeftellter Schugbrief ift erhalten, worin ihn ber Papft mit ben 
größten Lobſprüchen beehrt. Mit fo wohlfeilen Gnabenbeweifen war 
jedoh ein Mann wie Anno nicht zu beftechen, vielmehr trat er al® ber 
fühnfte Vorfechter der deutſchen Kirche auf und ftachelte die SKaiferin 
und feine Mitbifhöfe mehr gegen Rom auf, als daß er felbft eines 
Sporns beburft hätte. 

Die Beichlüffe jener deutfhen Synode fonnten in Rom nicht ohne 
Wirkung bleiben. Wie fehr fie den Papft und Hildebrand, die kaum 
einen fo herzhaften Angriff erwartet hatten, mit Beforgniß erfüllten, 
zeigen die Verhandlungen, bie fie mit der Kaiferin zu eröffnen fidh bes 
eilten. Der Cardinal Stephan, ein Bertrauter Hildebrands, befand fi 
damals in Franfreih, wo er den Kampf gegen bie Priefterehe eröffnet 
und auf mehreren Synoden mit großem Erfolge gewirkt Hatte: ihn 
fandte man nun mit apoftolifhen Briefen nad Deutichland, um mit 
Agnes zu unterhandeln. Aber er fand am deutſchen Hofe ben übelften 
Empfang; fünf Tage harrte er vergebens auf Zutritt bei der Kaiferin 
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und mußte enblih umverrichteter Sade die Rüdreife antreten. Und 
ſchon ſchöpften auch in Italien alle Gegner der Kirchenreform neuen 
Muth. Die lombardifhen Biſchöfe erhoben ſich, fobald fie die Beichlüffe 
ihrer beutfhen Amtsbrüber vernahmen; der römifche Abel Hatte fi 
faum von dem normannifchen Streifzug erholt, als er wieder gegen ben 
Papft im Sattel faß. Als Gefandte König Edwards von England 
gegen DOftern 1061 von Rom heimfehrten, wurden fie bei Sutri vom 
Grafen Girarb überfallen und taufend Pfund Paweſer Münze ihnen 
abgenommen. Sie fehrten nah Rom zurüd, und der Papft mußte 
ſchlimme Worte von diefen Engländern hören; fie madten ihm bemerf- 
lich, daß er erft in feinem Gebiet Ordnung fchaffen folle, wenn er über 
bie Welt zu berrfchen gebenfe. 

Aber fo groß die Schwierigfeiten waren, welde fih dem Papfte 
und Hildebrand entgegenftellten, fie beharrten feft auf bem eingefchlage- 
nen Wege. Auf der Oſterſynode 1061 wurde über Graf Girard 
ber Bann ausgeiproden und etwa um biefelbe Zeit die Verordnung 
über bie Papftwahl aufs Neue verfündigt. Es war ein eigenthüms» 
licher Zufall, daß die Frage, ob unter ben veränderten Berhältniffen, 
bei dem offenfundigen Bruch zwiſchen der Reformpartei in Rom und 
dem Faiferlihen Hofe in Deutichland, das Wahldecret ausführbar fei, 
fhon unmittelbar darauf praftiihe Bedeutung erhielt. Am 27. Zuli 
1061 ftarb Papft Nicolaus II. in Florenz: mie follte fein Nachfolger be- 
ftellt werben? 

Sobald der Tod ded Papftes in Rom befannt wurde, befchloß ber 
römische Adel ſich eiligſt an die Kaiferin zu wenden, damit der junge 
König als Patricius Roms über den Stuhl Petri verfüge. Der Graf 
Girard ſelbſt ging mit einer Gefandtfhaft, in der fih auch der Abt von 
S. Gregorio am Cölius befand, über die Alpen; fie führten die päpfts 
lichen Abzeihen und die Infignien des Patriciats mit fi. Freilich war 
e8 auffallend genug, baß ber römiſche Abel jegt die Bedeutung jenes 
Patrictats fo ſcharf betonte, welchen einft des jungen Königs Vater ges 
trade im Kampf gegen benjelben Adel zur Geltung gebracht hatte; nicht 
minder auffallend, daß dieſe Gapitane jegt an dem beutfchen Hofe ihre 
Bundesgenoffen fuchten. Aber das Hervortreten ber hierarchiichen Idee 
hatte einmal alle Berhältniffe Roms und Staliens in wenigen Jahren 
von Grund aus geänbert, 

Hildebrand ſchwankte geraume Zeit, welden Weg er in biefem 
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gefährlihen Moment einfchlagen ſolle. Schwerlid hat er noch an eine 
Berftändigung mit den deutſchen Biihöfen und ber Kaijerin geglaubt; 
auch hat er unjered Wiſſens Feine Schritte gethan, um fie herbeizu- 
führen. Aber bedenklich machte ihn, daß ein innerer Krieg in Rom 
felbft auszubrehen drohte und er bed Ausgangs befielben ohne Die 
Unterftügung der Normannen und Herzog Gottfrieds nicht fiher war, und 
ber Beiftand war von dieſer ober jener Seite nicht ohne ſchwere Be— 
benfen. So vergingen drei Monate, ohne daß die Neuwahl anberaumt 
wurde. Endlich entfchloß er fih, unbeirrt den betretenen Weg zu vers 
folgen. Zum Nachfolger des Nicolaus erfah er den Bifchof Anfelm von 
Lucca, und dieſe Perfönlichfeit allein bezeichnete deutlich die Richtung, 
die er zu verfolgen gedachte. 

Anjelm war Mailänder von Geburt, der geiftige Urheber ber Pas 
taria; feit Jahren ſtand er als Bifhof von Lucca mit Gottfried und 
Beatrir in den vertrauteften Beziehungen. Einft hatte er unter Lanfranf 
in Bec den Studien obgelegen: dadurch war er in Frankreich befannt 
geworben, und es ließ ſich erwarten, daß die franzöſiſchen Biſchöfe, wie 
die Mönde von Eluny, feine Erhebung mit Freuden begrüßen würden. 
Hildebrand fannte Anfelm überdies genug, um zu wiflen, daß er fi 
willig feinen Abfihten hingeben würde. Daß er eine Zeit lang am 
beutfchen Hofe gelebt hatte und fo zu einer VBermittelung geeignet ſchien, 
wird faum ernftlih in Betracht gezogen fein, obwohl man jpäter auf 
diefen Umftand Gewicht gelegt hat. Vielmehr war Elar, daß fich bie 
Wahl nur, ohne auf dad Recht ded Königs zu achten, mit Unter 
ftügung der Normannen durchführen ließ. Und jo geihab ed. Anſelm 
wurde nach Rom beſchieden und zugleich Deftberius von Monte Baffino 
Richard von Gapua mit normannifhen Schaaren nah Rom zu führen 
beauftragt. Unter dem Schug der Normannen wählten dann am 
1. October 1061 die Bardinal-Bifhöfe Anfelm von Lucca, und ihr Ans 
hang unter dem römifchen Klerus und Volk ftimmte der Wahl zu; an 
demfelben Tage wurde der Erwählte im Lateran inthronifirt und geweiht, 
Am folgenden Tage ließ fih der neue Bapft, der den Namen Alerander 
I. erhalten hatte, im Hofe des Laterand den Lehnseid von Richard 
leiften. Es war bann eines feiner erften Gefchäfte, daß er die Mais 
länder als feine Landsleute begrüßte und in der Treue gegen ben heis 
ligen Betrus zu verharren ermahnte. 

Es ift fpäter behauptet worden, Hildebrand habe mit Gold ben 
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Beiftand Richards gewonnen und fo fei Alerander gleihfam durch Si» 
monie auf ben Stuhl Petri erhoben: eine Behauptung, die weder durch 
glaubwürdige Zeugen beftätigt wird, noch an fih Wahrſcheinlichkeit hat. 
Richard war durch feinen Lehnseid die Wahl zu unterftügen verpflichtet, 
und ſchon fein eigenes Interefje riet) ihm die Lehnspflicht zu erfüllen. 
Gleich nach der Wahl verließ er Rom, obwohl bdiefelbe die Stadt mehr 
aufgeregt ald beruhigt hatte. Denn aufs Neue wandten fi fofort alle 
Unzufriedene in berfelben mit den bdringendften Borftellungen an die 
Kaiferin, welche ohnehin, der Natur der Dinge nad, bie ohne ihr 
Wiffen geihehene Wahl und den Antheil der Normannen an derfelben 
als offene Feindfeligfeiten gegen das Reich anfehen mußte. Am tiefften 
aber wurden durch Anjelms Erhebung die lombardifhen Bifchöfe vers 
legt. Kaum war der Urheber der Pataria auf den Stuhl Berri erhoben, 
fo traten fie unter dem Vorfig des Kanzlers Wibert von Parma zu: 
fammen und befchloffen feinen Andern als Bapft anzuerkennen, als Einen 
aus ihrer Mitte; ſchon damals fcheinen fie ihre Blicke auf ben alten 
Gabalus von Parma gelenft zu haben. Auch fie beftürmten jept bie 
Kaiferin und riethen ihr zu entfchiedenen Schritten; auch Fonnte fie faum 
noch länger zögern, wenn Rom und Stalien nicht dem beutfchen Einfluß 
völlig entzogen werben follte. Sie berief auf die legten Tage bes 
Dctober eine Synobe nad Bajel, um über die Befegung des apoftoliihen 
Stuhls Beſchluß zu faffen. 


Auch die äußeren Berhältniffe bed Reichs nahmen, wie man ſieht, 
ben übelften Gang. Auf der Beflegung Ungarns, auf ber Verfügung 
über ben Stuhl Petri hatte zum großen Theil die glangvolle Stellung 
Heinrichs III. beruht, auf feinen reformatorifchen Beftrebungen die gei- 
ftige Bedeutung feines Regiments. Nun aber fah bie Regentin ben 
beutfhen Einfluß in Ungarn gebrochen, das reformirte Papftthum gegen 
fih in der entfchiedenften Oppofition und war faft wider ihren Willen 
in Stalien die Verbündete berfelben Mächte geworben, welde ihr Ges 
mahl einft dort befämpft und befiegt hatte. Wie hätte died Alles nicht 
auch auf ihr Verhältniß zu den deutſchen Fürften, ohnehin bebenflich 
genug, in ber übelften Weife einmwirfen jollen? Sie fühlte vollauf Die 
Gefahr ihrer Lage und that verzweifelte Schritte, um die Gemüther ber 
Fürften und des WVolfes zu gewinnen. 

Das Erſte war, daß fie das Herzogtum Baiern aufgab und dem 
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Grafen Otto von Nordheim übertrug. Dtto ſtammte aus einer alten 
Familie Sachſens, beren Stammburg bei Göttingen lag; fein Oheim 
war jener Siegfried von Nordheim geweſen, der Edard von Meißen 
im Jahre 1002 erfchlagen hatte. Noch war Keiner feiner Vorfahren zu 
den höchſten Reihsämtern gelangt, und auch er fonnte wie Rudolf als 
Emporkömmling gelten: aber er war minbeftend nicht durch Hofgunft 
geftiegen und hatte die Meinung der Großen und des Bolfes für fich. 
Man rühmte einftimmig feine Tapferkeit, feine Thätigfeit, feinen Ber 
ftand. Ueberdies war er reich begütert; zu feinen eigenen Befigungen, 
die fi dur ganz Sachen erfiredten, fam das Heirathsgut feiner Ges 
mahlin Richenza, ber Wittwe ded Grafen Hermann von Werl, 

Die Erhebung eines füchfiihen Großen auf ben baierifhen Her: 
zogsſtuhl war ein überaus auffallender Schritt der Kaiferin, der allen 
Traditionen bed Hauſes wiberfprad. Aber noch viel befremdender mußte 
fein, daß fie um biefelbe Zeit das Faiferlihe Gewand ablegte und ben 
Scleier der Klofterfrauen nahm. Im Henen war fie längft der Welt- 
luft abgeftorben, doch auch äußerlich erjhien fie fortan ald Nonne und 
zeigte ihre Keufchheit gefliffentlih der Welt, Biel mochte ihr daran 
liegen, durch bdiefen Schritt den übeln Nachreden, denen bie Tugend 
ausgefegt war, zu begegnen, fo wenig es ihr auch gelang; auch fonnte 
ihr Intereſſe erfordern, in einem Moment, wo dad Staatswohl fie von 
der firengeren kirchlichen Partei trennte, ihre perfönlie Devotion un— 
zweideutig an den Tag zu legen. Der wichtigfte Beweggrund ihres 
Verfahrens lag jedoch gewiß in dem Wunfch, fih die Gemüther zu ver: 
föhnen, indem fie durch die freiwillige Aufgabe aller irbifhen Größe 
barthat, daß ihr Regiment nicht durch Antriebe perfönliden Ehrgeizes, 
fondern lediglich durch bie Pflichten der Mutter und das Wohl bes 
Reihe beftimmt fei. Aus diefem Motiv erklärt fih in gleicher Weife 
bie Aufgabe des baierifchen Herzogthums und ber faiferlihen Auszeich— 
nungen; es waren bie legten Mittel, um ihre von innen und außen 
gefährdete Stellung zu behaupten. 


Das Schisma des Eadalns. 


Im October des Jahrs 1061 begab fih die Kaiferin mit ihrem 
Sohne nad Bafel, um die angekündigte Synode zu halten. Viele ber 
deutfchen Erzbifchöfe und Biſchöfe erfchienen, die lombardiſchen Biſchöfe 
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famen größtentheild über die Alpen, römifche Gefandte ftellten fich ein. 
Als die Synode eröffnet war, erflärten die Berfammelten zuerft, daß 
ber junge König ald Erbe des Reihe auch Erbe des Patriciats fei, 
und befleideten ihn fogleich mit den Infignien diefer Würde, Alsdann 
verwarf die Synode die Wahl bes Anfelm von Lucca ald eines Eins 
dringlings, indem fie fih nicht allein auf das Einſetzungsrecht Hein 
richs III. fondern auch auf das Wahldecret Nicolaus II. ftügte. End» 
lich wurde auf den Wunſch der lombardiſchen Biſchöfe Cadalus von 
PBarma als Nachfolger des heiligen ‘Petrus vom König befignirt und 
ihm das goldene Kreuz mit den anderen Infignien des Papſtthums 
übergeben, Bejonderd waren es die Bifchöfe von Piacenza und Bers 
celli, welche die Sache ihres Amtsbruders betrieben. 

Cadalus *) gehörte einer reihen, im Veroneſiſchen angejfeflenen 
Familie an. Im Jahre 1041 wird er als Diafon und Vicedominus 
der Kirche von Berona genannt; wenige Jahre fpäter erhielt er das 
Bisthum Parma und ftiftete dann (1046) auf feinem Grund und 
Boden das Klofter des heiligen Georg in Braida bei Berona. Als 
Heinrih IH. zuerft in Italien erfchien, ſchloß ſich Cadalus ihm an, ges 
wann bes Kaiferd Gunft und behauptete fie, obwohl er den Eifer ber 
von bemfelben eingejegten Päpfte für die Kirchenreformation nicht theilte. 
Auf den Synoden zu Pavia (1049), Mantua (1052) Ind Florenz 
(1055) wurden fogar über Cadalus Verhalten ftarfe Rügen ausge: 
ſprochen, fo daß er nur durch die Nachficht der Päpfte der Abfegung 
entgangen fein fol; vielleicht gefhah ed mehr wegen feines nahen Ber: 
hältniffes zum Kaifer, der fih der Dienfte des gefchäftsfundigen Mannes 
vielfach bediente. Als fih dann die Pataria in der Lombardei erhob, 
muß Cadalus von Anfang an zu den entjchiedenften Gegnern berfelben 
gehört haben. Denn die Widerfacher jener fanatiſchen Volksprediger 
verehrten in dem alten Bilchof von Parma ihr Haupt, zumal er zu 
Wibert von Parma, dem Kanzler der Kaiferin, in vertrauten Be— 
ziehungen ftand. 

Da die Zeitumftände die Wahl eines Jtalieners zu fordern fchienen, 
mochte Manches gerade diejen Mann empfehlen. Cadalus Treue gegen 
das Kaijerhaus fonnte für bewährt gelten, überdies war er geſchäfts— 
fundig, und auch das fiel nicht leicht in die Wage, daß er cin großes 


*) So oder Tadelous ift die zu jener Zeit übliche Schreibweiſe. 
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Bermögen für feine Sache aufiwenden konnte. Aber deffenungeachtet war 
es bie übelfte Wahl. Die deutſchen Erzbifhöfe und die Mehrzahl der 
beutichen Biſchöfe hatten fie, wie wir wiffen, von vorn herein und mit 
gutem Fug wiberrathen; auch der römische Adel hegte, wie bie Folge 
zeigte, nur geringes Intereffe für den Lombarben. Seine Erhebung 
war lediglih eine Parteiſache bed lombardifchen Klerus und fegte über, 
bies bie Kaiferin in den fchneidendften Widerfpruch mit der von ihrem 
Gemahl begünftigten Kirchenreform, wie mit ihren eigenen religiöfen 
Ueberzeugungen. Es wird ausdrüdlih berichtet, vaß ihre Umgebung 
durch Beftehungen geiwonnen war, und nur hieraus wird das Verfahren 
der ſchwachen Fürftin erflärlich. 

Nachdem die Föniglihe Ernennung erfolgt war, ſchritt man fogleich 
zur förmlihen Wahlhandlung, die ungewöhnlih genug war. Eine An— 
zahl lombardiſcher Bifchöfe, denen fih einige deutſche anfchloffen, gaben 
zu Bafel am 28. Detober — e8 war ber Geburtstag Heinrichs IIL — 
einmäthig Cadalus ihre Stimme; fein römifcher Cardinal war bei ber 
Handlung zugegen. Schon vor der Inthronifation, die überhaupt nie 
erfolgt ift, legte man dann dem neuen Papſt den Beinamen Honorius II. 
bei, deſſen er fih aber felten bedient zu haben ſcheint. Uebrigens dachte 
die Kaiferin nicht daran, ihn mit der Macht des Reihe nah Rom zu 
geleiten. Sie überließ ihm ſelbſt fih den Weg dorthin zu bahnen; ein 
ſchwieriges Unternehmen, ba nicht anders zu erwarten fand, als daß 
Gottfried fih nicht allein des Geleits entziehen, fondern Alles aufbieten 
würde, um Anfelm ficher zu ftellen, fo wenig Neigung er auch fonft zu 
einem offenen Bruch mit der Kaiferin haben mochte. 

Während des folgenden Winterd rüftete ſich Cadalus mit großem 
Fleiße. Zugleih fandte er heimlih den Biſchof Benzo von Alba nad 
Rom, um den römifhen Adel zu gewinnen und das Volf gegen Hilde 
brand und feinen Papſt aufzumiegeln. Benzo, ein Mann von nicht 
geringen Kenntniſſen, ungewöhnlicher Berebfamfeit, voll des giftigften 
Hafles gegen bie Pataria und Hildebrand, und Fein Mittel ſcheuend, 
um diefen Haß zu befriedigen, war ganz für die Sendung geeignet, die 
man ihm ertheilte. Die Stadt war längft in Parteien gefpalten, und 
Benzo unterließ Nichts, um die Kaiferlihen zufammenzuhalten und zu 
verftärfen. So fehr er felbft in feinen durchaus unzuverläffigen Dar: 
ftellungen die Erfolge feiner Thätigfeit übertreiben mag, ſcheinen fie doch 
in ber That nicht umerheblih geweſen zu fein. Und indefien hatte 
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Gadalus ein namhaftes Heer in der Lombardei zufammengebradt. Die 
Patarener erfchrafen und ergriffen aller Orten bie Flucht. Beatrir 
öffnete ihnen ihre Städte und trat, fo weit fie es vermochte, Cabalus 
entgegen; fie konnte aber nicht hindern, baß er fih Bolognas bemädh- 
tigte und hier fein Heer noch verftärfte. Bald ging daſſelbe über ben 
Apennin, von einem Grafen Pepo geführt, und Fam ungehindert bie 
Sutri, wo ed am 25. März 1062 ein Standlager bezog. Merkwürbig 
ift die Befchreibung, bie Petrus Damiani von bdiefem Heere giebt. 
Mehr mit Gold, fagt er, als mit Eifen fei ed gerüftet; wenn fonft Die 
Schwerter zum Streit aus ber Scheide führen, fo hier das Gold aus 
dem Kaften; bier riefen nicht die Tuba und die Drommete zur Schlacht, 
fondern das Klappern ber Münzen; mit goldenen Fingern breche Cada— 
us eherne Mauern, und dieſes Gold habe er zum Theil durch Ber- 
fhleuderung der Kirchengüter von Parma gewonnen, zum Theil bereits 
das Eigenthum ber römijhen Kirche dafür verſchrieben. 

Aber wie unfriegerifch Petrus auch bie Schaaren des Cadalus 
ſchildert, er fürchtete fie troßdem gewaltig. Ein Brief, den er in biefen 
Tagen an den Gegenpapft fchrieb, legt feine Beforgniffe beutlih an ben 
Tag. Nichts läßt er ungefagt, was irgend Eindrud auf ein ſolches 
Gemüth zu machen veriprad. Er ftellt ihm vor, in welde Unruhe er 
fih geftürgt habe, wie viel Geld er vergeube, wie alle feine Vergehen, 
bisher der Welt verborgen, jegt an das Licht treten würden; er droht 
ihm endlich mit dem Tode, der ihn noch in bem begonnenen Jahre er» 
eifen werbe. Leber den König und die Kaiferin bdrüdt er fi milbe 
aus; jenen entjchuldigt er mit der Unmündigfeit, diefe mit ber Schwäche 
ihres Geſchlechts. Alle Anderen aber, die an ber Wahl bes Gegen- 
papftes betheiligt, verfludht er unter ben ftärfften Verwünſchungen; Die 
Wahl jheint ihm unerhört in allen Zahrhunderten. Aber auffällig ift 
doc, daß er, indem er bei diefer Gelegenheit auf bie Bedingungen einer 
ordbnungsmäßigen Bejegung des apoftolifhen Stuhls zu fprechen kommt, 
bie Föniglihe Zuftimmung vor ber Weihe des Papſtes als durchaus er: 
forderlih anfieht und es nur mit dem Drang der Umftände entjchuldigt, 
wenn man diefe einzuholen bei der legten Wahl in Rom unterlaffen 
habe. Noch deutlicher fpricht feine Befürchtungen Petrus in einem 
gleichzeitigen Brief an den Biſchof Diderih von Fermo aus. Er fieht 
bad Ende ber Welt nahe; zum völligen Ruin ber Kirche, fagt er, 
trennten fih Papſtthum und Kaiſerthum; es fei eine Verhöhnung bes 
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allmächtigen Gotted, daß, während ein Papſt auf dem. apoftolifchen 
Stuhl fige, ein anderer vom Norden heranzöge. Sehr bedeutſam ift, 
wie gerade in biefer Lage der Dinge Petrus den Bijchöfen den leidens 
ben Gehorfam gegen die ftaatlihen Gewalten predigt, wie er zu be— 
weifen fucht, daß es ihmen unter feiner Bedingung erlaubt fei ihre 
Sade mit dem Schwert zu vertheidigen; die kirchlichen Streitigfeiten 
feien niemals, meint er, duch Waffengewalt, jondern allein durch bie 
weltlihen Gefege und die Beichlüffe der Kirchenverfammlungen zu ent- 
icheiben. 

Anders dachten der Papſt und Hildebrand, So verlaffen von 
Hülfe fie waren — Gottfried fonnte nicht gegen den Erwählten ber 
Kaiferin die Waffen ergreifen; Richard begann gerade damals die Bes 
lagerung Gapuas, wo die Einwohner ihm die Mauern und Thore noch 
immer nicht übergeben wollten —, jo groß ber Abfall in ber Stabt 
jelbft, wo die Engelsburg bereits in die Hände des aufftändigen Adels 
gerathen war: fie rüfteten fih dennoch zum Widerftande und vereitelten 
die Hoffnungen des Gadalus, welder ohne Kampf in Rom einzuziehen 
erwartete. Es war Leo, des getauften Juden Benedict Sohn, der auch 
diesmal Hildebrand die beften Dienfte leiftete; hauptfählih durch feine 
Hülfe brachte der Archidiakon ein Soldheer zujammen. Indeſſen rüdt 
Cadalus bereits von Sutri heran; mehrere Grafen der Campagna 
ftoßen zu ihm, ®irard von Galeria an der Spige; das Heer lagert 
fih auf den Neronifhen Wiefen am Fuße des Batican, Hier wagte 
Hildebrands Heer am 14. April einen Ueberfall, der aber vollftändig 
mißglüdte. Das ſchwache, kriegsunkundige Volt — fo nennt es 
Petrus Damiani — wurde in bie Flucht gejagt und maſſenweis nieders 
gemacht; bis zum Tiber fahen fih bie Flüchtigen verfolgt, und Diele 
fanden in feinen Wellen ihr Grab. Unmittelbar nah ber Schlacht 
rang Cadalus in die Leoftabt ein und bejegte die Umgebung ber 
Peteröfirhe. Seine Anhänger haben ihm jpäter oft zum Vorwurf ge- 
macht, baß er bier jeine Inthronifation nicht fogleich bewirkt habe. Aber 
er fonnte nicht ahnen, wie viel fih am folgenden Tage geändert haben 
würbe. 

Während Eadalus bei einbrechender Naht in fein Lager zurüds 
fehrte, ſparten Hildebrand und Leo fein Geld, um neue Streitkräfte 
aufzubringen und die Leoftabt zu vertheidigen. Es gelang ihnen; in 
der Frühe konnte Gadalus nicht mehr zur Peterdfirche gelangen. Fünf 
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Tage — wenn man Benzos Bericht trauen darf — blieb der Gegen- 
papft noch bei Rom in feinem Standlager, dann verließ er die Stabt, 
ging bei Fiano über ben Tiber und z0g in die Gegend von Tufculum, 
wo er abermals ein Lager aufichlug. Die Grafen der Umgegend unter- 
warfen fih ihm, unterftügten ihn, und ba er einen großen Anhang in 
ber Stabt hatte, konnte er noch die Bezwingung derſelben mit Sicher— 
beit erwarten. In biefer Zeit fehrieb Petrus Damiani einen zweiten 
Brief an Cadalus, in dem er ihn mit den fchwerften Vorwürfen über- 
häuft, mit den rohften Flüchen belaftet. Der Schluß des Schreibens 
zeigt, daß ihm die Sache Nleranders bereits für verloren galt. „Wenn 
Gott,” rebet er Cabalus an, „nicht der Welt mehr achtet, und bu den 
apoftoliihen Stuhl befteigft, dann werden alle Gottlofen fih erheben 
und frohloden, alle Feinde ber chriftlihen Kirche werden triumphiren, 
die Geredhten und Frommen aber an den Untergang ber Kirche 
glauben.” Und faum läßt fih leugnen, nicht allein Hildebrands 
Sade, fondern alle jene Reformbeitrebungen, weldhe von Rom feit 
funfzehn Jahren ausgegangen waren, ftanden in diefem Moment auf 
bem Spiele. 

Aber Cadalus erreichte fein Ziel nicht, fo nahe er ihm war. Uns 
erwartet erihien Herzog Gottfried mit einem ftarfen Heere vor Rom, 
nicht um den Erwählten ter Kaiferin zu unterftügen, fondern ihn mitten 
in feinem Erfolge aufzuhalten, Der Herzog trat zwifchen die ftreitenden 
Parteien und gebot ihnen ihre Sade dem Könige zur Entjheidung 
vorzulegen; bis biefe erfolgt fei, folle fih Cadalus wieder nah Parma, 
Alerander nad) Lucca begeben. Beide Theile mußten fih fügen, fo 
wibermwillig beide e8 thun mochten. Denn Hildebrand, fo gewiß allein 
Gottfrieds Einfhreiten ihn rettete, mußte e8 doch als eine Niederlage 
anſehen, baß bie Sade ber Kirche erſt abermald von einem Richter— 
fpru des Königs abhängig gemacht werden follte. Und Cadalus gab 
nicht allein den ficheren Sieg aus den Händen, fondern wurde auch an 
ein Forum gewieſen, das ihm wenig geneigt war. Denn, ald er etwa 
um die Mitte des Mai nah Parma zurüdfehrte, herrfchten am deutſchen 
Hofe nicht mehr die Günftlinge der fhwachen Kaiferin, fondern jene 
Erzbiſchöfe, welche fih feiner Wahl von Anfang an widerſetzt hatten, 
Während er vor Rom Alerander das Papſtthum beftritt, war am Rhein 
eine für das Kaiſerthum folgenreihe Entfheidung eingetreten, die aud 
fein Schidfal in ſich ſchloß. Wenn Herzog Gottfried, der Statthalter 
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des Königs, dem zu Bafel von ber Kaiferin ernannten Nachfolger Petri 
bemmend in ben Weg trat, jo wußte er ohne Zweifel, was zu Kaifers- 
werth inzwiſchen gefchehen war und wovon ber Ruf bald durch alle 
Länder erſcholl. 


Der Sturz der Kaiferin. 


Was die Kaiferin auch verſucht hatte, um die Gemüther zu ges 
winnen, Alles war vergeblich gewefen. Den Fürften fchien es uner- 
träglih, bag Heinrih von Augsburg, ber Günftling der Kaiferin, die 
Gefhäfte des Reichs faft allein in Händen hatte; fie wollten nit von 
ihm und den Launen einer Betfchwefter abhängen, und ihre Klagen 
ſchienen um fo gerechter, ald die Macht des Kaiferthums fichtlih unter 
diefem Regiment verfiel. Halb abfihtlih, halb unbewußt arbeiteten fie 
auf den Sturz befielben hin. Häufig hielten fie geheime Zuſammen— 
fünfte und beriethen die Lage des Reihe; im Dienfte des Hofes zeigten 
fie fih fäumig und verbitterten die Stimmung bed Volkes gegen bie 
Kaiferin und den Augsburger Bifhof. Zu den Unzufriedenen gehörte 
vor Allen Erzbifchof Anno, der nicht galt, was er werth zu fein meinte, 
und fih zumeift die erforderliche Kraft zutraute, um das finfende Reid 
aufzurichten; zu ihnen gehörte Dito von Nordheim, eben erft durch die 
Kaiferin zum Herzog von Baiern erhoben, ein tüchtiger Mann, zu deſſen 
Tugenden aber Dankbarkeit am wenigften zu rechnen war, und jener 
Efbert von Braunfchweig, ber im Jahre 1057 für die Kaiferin in 
Sachſen fo muthig eingetreten war, der nächfte Verwandte bes jungen 
Könige. ES fcheint faft, als habe er, ein leidenfchaftliher und ehr⸗ 
geiziger Menſch, für feine Dienfte nicht den beanſpruchten Lohn erhalten; 
nah dem Tode Ottos von Schweinfurt hatte er fih mit defien Wittwe 
Irmingard vermählt und mochte fib auch auf deſſen Herzogthum 
Schwaben Ausfücht gemacht haben, welches aber Rudolf von Rheinfelden, 
wie wir wiflen, davontrug. 

Es waren die erften Männer des Reichs, welche der Kaiferin 
überall im Stillen entgegenarbeiteten, und ſchon fam es im Anfange 
des Jahres 1062 zum offenen Bruch zwifchen ihr und dem Bifchof 
Günther von Bamberg, einem Manne, welder das größte Anfehen ge: 
noß und durch feine zahlreichen Verbindungen weithin die Stimmung 
beberrichte. In einem Brief Güntherd an Anno, der etwa im Jahre 
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1061 gefchrieben ift, vernehmen wir bereits die bitterften Klagen über 
die Kaiferin: fie fei nicht allein ungebührlih hart gegen ihn, fondern ihr 
Verfahren faft unerträglich; in feiner Abwefenheit tafte fie feinen guten 
Namen vor den Reichsfürften auf alle Weife an und beſchwere ſich über 
von ihm erlittene Kränfungen; vergebens habe er fich bei feiner legten 
Anmefenheit bei Hofe erboten feine Unjhuld darzuthun oder, wenn er 
gefehlt habe, feine Schuld nah dem Willen der Kaiferin zu fühnen; 
man habe ihn nicht einmal gehört. Günther wünſcht deshalb eine Zu— 
fammenfunft mit Anno, um fi mindeftend in feinen Augen zu redht- 
fertigen, und bittet ihn fich feiner vor den Fürften anzunehmen, wenn 
die Rede auf feine Perſon fallen follte. Günther mieb feitbem den 
Hof; er verließ auch Bamberg, vielleiht wegen der gewünſchten Zus 
fammenfunft mit Anno. in Bamberger Domberr, der damals ben 
Hof befuchte, meldete ihm das Befremden daſelbſt über fein Ausbleiben. 
„Als alle Hoffnung,“ fehreibt er, „auf euer Erſcheinen verfhwunden 
war, riefen Alle mit einem Munde, ihr fehnaubtet ſchon voll Waffen- 
luft und dächtet nur an Krieg, nichts Anderes fännet und betriebet ihr 
als die Vertreibung der wüthenden Zurie, oder vielmehr nad der Aus- 
drucksweiſe biefer Leute die unverbiente Erniebrigung der beften Kaiferin. 
Sie äußerten noch Anderes, was ich euch beſſer in das Ohr raune, ale 
dem Blatte vertraue.” Günthers Zorn war auf das Höchfte gereizt und 
brach los. „Ein großer Hader entftand zwifchen der Kaiferin und Bi- 
[hof Günther,” berichten alte Annalen; fpätere fügen hinzu, daß fie 
gegen einander mit Raub und Brand gewüthet hätten. 

Anno kann diefem Zwift nicht gleichgültig zugeſehen haben. Täufcht 
nicht Alles, fo hat er ihn weit empfindlicher berührt, als ber Streit 
zwijchen ben beiden Päpften vor Rom. Denn jchwerlih nahm er ein 
näheres Interefie an Cadalus, und mit Hildebrands Partei war er ges 
radezu in Zerwürfnifie gerathen. Ueberdies hat jener Kampf um ben 
Stuhl Petri, jo ſehr er Italien in Bewegung fegte, die Gemüther in 
Deutihland damald weniger aufgeregt, ald man gemeinhin annimmt. 
Wie dem auch fei, es war um Dftern 1062, daß Anno den Entſchluß 
faßte, dur einen Gewaltftreih die Regentin und ihren Günftling zu 
ftürgen. Die erforderlihen Maßregeln verabredete er mit Otto von 
Nordheim und Efbert; Niemand anders läßt fih mit Sicherheit als 
unmittelbarer Theilnehmer der Verſchwörung nachweiſen, deren ganzer 
Plan ohnehin auf die Mitwiſſenſchaft weniger, durchaus zuverläffiger 
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Männer berechnet war, Wenn eine fpätere, an fi wenig glaubwürbige 
Duelle Erzbifhof Siegfried von Mainz ald Mitverſchworenen nennt, 
jo entbehrt diefe Angabe nit nur jeder anderweitigen Stüge, ſondern 
bat au an fi geringe Wahrfcheinlichfeit. Dagegen ift faum anders 
anzunehmen, ald daß Herzog Gottfried um Annos Vorhaben gewußt 
hat; feine Stellung war auf beiden Seiten der Alpen fo gewaltig, daß 
Anno, der überdied ihm nahe ftand, kaum ohne feine Mitwiſſenſchaft 
in ein jo bedenkliches Unternehmen ſich einlaſſen konnte. Benzo fagt, 
dag Gottfried mit Anno vereint auch gehandelt habe, ja ſieht ihn recht 
eigentlid ald den Urheber der Verſchwörung an: aber diefer Italiener 
ift der parteiifchfte Zeuge gegen Gottfried, und fo viel ift mindeſtens flar, 
dag der Herzog, der damals in Italien verweilte, feinen unmittelbaren 
Antheil an ber Ausführung des Anfchlags nehmen fonnte. Alle zuvers 
läffigen Quellen bezeichnen Anno als die Seele der Verſchwörung und 
mefien ihm den Hauptantheil bei dem Gewaltftreich bei. 

Die Kaiferin hatte mit ihrem Sohne den Anfang bes Jahres 1062 
in Goslar verlebt; erft gegen Ditern brach fie von dort auf, von Bis 
[hof Heinrich begleitet, Am 19. März war fie in Paderborn, wo ber 
Biſchof noch einmal reihe Gunftbeweife erhielt; dann wurde die Reife 
nah Utrecht fortgefegt, wo der Hof am 31. März das Dfterfeft feierte. 
Nah dem Feft begab fih Agnes mit ihrem zwölfjährigen Sohn nad 
der Pfalz auf St. Swibertöwerth, welche erft Heinrich III. von ben 
lothringifhen Pfahgrafen gewonnen hatte und in der bie Faiferliche 
Bamilie wegen ber angenehmen Lage auf einer Rheininjel gern vers 
weilte. St. Swibertswerth ift das heutige Kaiferdwerth zwijchen Duis— 
burg und Düffeldorf am rechten Ufer des Rheins, ber fein früheres 
Bett hier bedeutend geändert hat, fo daß jene Infel dem Uferland jet 
verbunden if. Es war ber Kaiferin um einen Ruftaufenthalt zu thun, 
und nur ein geringes Gefolge hatte fie begleitet. 

Die Umftände waren ben Verſchworenen überaus günftig, um ben 
lange vorbedachten Anſchlag gegen die Kaiferin auszuführen, Sie 
glaubten ohne Gefahr ihr den jungen König rauben und mit befien 
Perſon fih der Regierung bed Reihe bemächtigen zu können. Uner— 
wartet erfchienen eines Tages in Kaiſerswerth Anno, Otto und Efbert; 
fie famen mit zahlreihem Gefolge, ohne jedoch dadurch, wie e8 fcheint, 
der Kaiferin befondere Beforgniffe einzuflößen. Denn man ging fröhlich 
zur Tafel und fprach reichlich dem Weine zu. Als nun der Fönigliche 
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Knabe in heiterer Laune war, lud ihn Anno freunblid ein, eines feiner 
Schiffe zu befehen, welches er mit befonderer Pracht ausgeftattet hatte. 
Leicht überredete er den arglofen Knaben. Aber kaum befteigt dieſer 
das Schiff, fo umdrängen ihn die Verfhworenen mit ihrem Gefolge; 
die Ruderknechte ftoßen vom Lande und treiben mit Macht das Schiff 
in die Mitte des Stroms. Der Knabe erichredt, fon den Tod vor 
Augen fehend, wie von Sinnen, ftürzt fih in die Fluthen: fie würden 
ihn begraben haben, wenn ihm nicht Graf Efbert nachgefprungen wäre 
und unter eigener Lebensgefahr ihn mit ftarfen Armen dem Untergange 
entriffen hätte. Nur mit großer Mühe brachte man ben widerftrebenden 
Knaben in das Schiff zurüf, wo man ihn mit Schmeidhelreden all 
mählich beruhigte. So führte man ihn nach Köln, während das Volf 
in großer Aufregung am Lande dem Schiffe folgte, welches die Königs: 
räuber und den gefangenen König trug. Man hörte unter ihm laute 
Verwünfhungen, daß man die Majeftät in fo fhmählicher Weife anzus 
taften wage. 


So erzählt Lambert von Hersfeld ben Königsraub, und wir haben 
allen Grund feinem Bericht zu trauen, Er konnte die Wahrheit er- 
fahren, denn wenige Wochen nad ber That jah er den jungen König 
und Anno in feinem Klofter, und jedes Blatt jeiner Annalen bezeugt, 
daß er nichts weniger ald dem Ruf bes Kölner Erzbifhofs zu ſchaden 
beabfihtigte. Aber gerade dieſes Blatt feines Buchs beweift zugleich, 
dag ihm die Wahrheit mehr galt als Anno und daß er, obihon von 
möndijchem Parteigeift nicht frei, fich doch eine abfihtlihe Verbunfelung 
ihm befannter Thatfachen fchwerlich erlaubt hat. Was die anderen 
Annaliften feiner Erzählung hinzufügen, ift unbedeutend bis auf ben 
einen Umftand, daß die Verſchworenen auch die heilige Lanze und Die 
anderen Föniglihen Infignien in Kaiſerswerth raubten und mit fich 
nahmen. Aber das ift nicht unbedeutend, daß Keiner von ihnen ein 
Wort der Billigung ober Rechtfertigung für den Priefter hat, welcher 
der Mutter den Sohn entführte, der anerkannten Regentin des Reiche 
das Scepter entwandte. Als ein Menfcenalter nah Annos Tode ein 
Abt von Siegberg den Gründer feines Klofterd ald Heiligen barzuftellen 
bemüht war, fchwieg er mit guter Abfiht von dem Tage von Kaifers- 
werth; er begriff nur zu gut, daß die Erinnerungen an denfelben die 
Horie um das Haupt feines Helden verbunfeln würden. Erft dem 
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PBarteigeift unferer Zeit war ed vorbehalten, auch in diefer That einen 
Beweis für Annos Heiligfeit zu finden. 

Niemanden traf diefer unerhörte Frevel ſchwerer, als die Kaiferin. 
Aber auch in dieſer Lage zeigte fie, wie wenig Thatkraft ihr eigen war. 
Jede Gegenwehr gegen bie Räuber wäre ihr nach göttlihem und menfch- 
lihem Recht erlaubt, ja geboten gewefen, aber nicht einmal den Ge— 
banfen daran ſcheint fie gefaßt zu haben. Unter Thränen fah fie den 
Sohn ihren Armen entriffen, in tiefer Befümmerniß verließ fie bie 
Smibertsinfel, do& über Thränen und Klagen erhob fie fih nicht. „Sie 
machte aus ber Noth eine Tugend,” fagt ein Zeitgenoffe, „und vers 
langte nur nah dem heiligen Schleier.” Die Laft des Regiments fah 
fie wohl nicht ungern ihren Schultern entnommen, ſchwerer bedrüdte fie 
das Schidfal des Sohnes in den Händen ihrer Feinde, aber am ſchwer— 
ſten peinigten ihre Seele Gewiffensjerupel, Eine Frau ihrer Art mußte 
in dem furchtbaren Schlage, der ihr ganzes Leben verwirrte, eine uns 
mittelbare Strafe bed rächenden Gottes jehen, aber ſehr ift zu bezweifeln, 
ob fie die Schuld in ihrer unglüdlihen Schwädhe fand. 

Ein Brief, den Agnes wenig fpäter an bie Mönde von Fructuaria 
Ihrieb, läßt einen tiefen Blit in ihr Inneres werfen. Sie, „die Kaiferin 
und Sünderin,” entbietet ben Mönchen „die Dienftwilligfeit einer Magb, 
deren Augen auf den Händen ihrer Herrin ruhen.“ „Mein Gewifien,“ 
ſchreibt fie, „ſchteckt mich mehr, als Nachtgefpenfter und Phantome ver 
möchten. Deshalb irre ih an ben heiligen Stätten umher und fuche 
eine Zuflucht vor meiner Angfl. Nicht mein geringfter Wunfch wäre, 
zu euch zu fommen, ba ich vernehme, daß euer Gebet fihere Bürgfchaft 
des Seelenheild giebt. Aber meine Wege fiehen in ber Hand bes 
Herrn, nicht in meinem Willen, Indeſſen werfe ih mich im Geift euch 
zu Füßen und bitte euch mir Barmherzigkeit vom Herrn zu erwirfen, 
wie Gregor dem Trajan. Wenn er allein einen Heiden von ben Pforten 
der Hölle durch fein Gebet befreite, jo werdet ihr eurer fo Viele leicht 
die Seele einer Ehriftin erretten können. Was ihr befchlofien habt, 
bitte ih eure brüderliche Gemeinſchaft als Beweis der Liebe mic 
möglichft bald willen zu laſſen.“ Diefer Brief genügt, um zu begreifen, 
daß Agnes eben fo geeignet war in ber Folge Hildebrand zum Werks 
jeug zu dienen, wie fie fi unfähig gezeigt hatte das deutſche Reich zu 
tegieren. 

Agnes begab fi, nachdem ihr das Negiment entzogen war, zur 

ir 


84 Das Gefammtregiment der Biſchöfe. [1062] 


nächſt auf ihre Wittwengüter, die weitzerftreut in Deutſchland lagen 
und bie fie fih allein vorbehalten hatte. Sie irrte dann, wie fie felbft 
fagt, an den heiligen Stätten umher und fprad wohl die Abfiht aus, 
ganz in ein Klofter zu gehen; nur mit Mühe bielten fie befonnene 
Freunde von einem übereilten Entſchluß zurüd. Nah einigen Monaten 
fah man fie dann wieder am Hofe ihres Sohnes, und fie gewann es 
ihrem weichen Herzen ab, felbft Anno und feinen Genofjen zu verzeihen. 
Auf das Gemüth ihres Sohnes behielt fie immer einen nicht geringen 
Einfluß, aber eine tiefer in die Staatsgefchäfte eingreifende Role hat 
fie nie wieder gefpielt. Fromme Seelen erbauten fih an ber Inbrunft 
ihrer Gebete, ihrer Willigfeit im Almofenfpenden, ihrer Mäßigfeit im 
Eſſen und Trinfen, an ber Schlichtheit ihrer Tracht und ihren zahl: 
reihen guten Werfen; fie meinten eine That bes Höchſten darin 
zu erfennen, daß aus ber glänzenden Kaiferin eine ſchlichte Dienerin 
Ehrifti geworben war. 

Daß die fünfjährige Regentſchaft biefer Frau an ihr Ende gelangt 
war, war an fi nicht fonderlich zu beflagen. Aber ein unheilbarer 
Schaben blieb, daß ſich deutfhe Fürften, und ein Erzbifhof an ihrer 
Spitze, die Majeftät in fo ruchloſer Weife zu befhimpfen erbreiftet 
hatten. Es war fo endlich gelungen, das vielgefürdhtete, vielgeſchmähte 
Kaifertfum ganz in die Macht ber Fürften zu bringen, Sie hatten jegt 
über die gewaltigen Kräfte des Reihe zu verfügen, und man mußte 
erwarten, ob fie Reih und Kirhe mehr fördern würden, als es bie 
Kaiferin gethan, ob das deutſche Volk und die Welt ihnen größeren 
Dank fchulden würbe, 
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Das Gefammtregiment der Biſchöfe. 


Männer vom Schlage Annos pflegen der eigenen Kraft Gewaltiges 
zuzutrauen, und Nichts ift gewifler, ald daß Anno nah Agnes Sturz 
allein das Regiment zu übernehmen gewillt war. Aber nicht minder 
gewiß iſt, daß feine Abſicht auf Schwierigkeiten ftieß, die er nicht zu 
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bemältigen vermochte. So ſchlecht wir über ben Gang, welden bie 
Dinge nah dem Tage von Kaiſerswerth nahmen, unterrichtet find, 
mindeftend hierüber bleibt fein Zweifel. Und Eonnte e8 anders fein? 
Siegfried von Mainz hätte ſchlecht in der Gefchichte feines Erzbisthume 
bewandert jein müflen, wenn er nicht gewußt hätte, daß einft nad 
Theophanos Tode fein Vorgänger Willigis die Regierung bed Reichs 
überfommen hatte. Und er wäre der forglofefte aller Menfchen gemefen, 
wenn er nah fo vielen Triumphen Kölns über Mainz auch noch bie 
Reihsverweferfchaft Anno willig eingeräumt hätte, 

Siegbert von Gemblour berichtet, und feine Angabe verbient allen 
Glauben, daß Anno vor den verfammelten Fürften des Reihe über 
fein Berfahren Rechenſchaft abgelegt habe. Vieles macht wahrfcheinlich, 
dag dieſe Berfammlung der Fürften zu Köln um bie Pfingftzeit des 
Jahres 1062 ftattfand. Wenn dann Siegbert aber weiter angiebt, daß 
der Erzbifchof wieder vom König zu Gnaden angenommen fei, jo will 
dies nichts Anderes jagen, ald daß Agnes Entjegung und die Art, wie 
fie herbeigeführt war, die allgemeine Zuftimmung ber Fürften fand, 
Bar unter ihnen Niemand, der das Reich und den Knaben in die Hand 
ber Kaiferin zurüdgeben wollte, fo blieb dem Knaben feine Wahl, als 
fh zu fügen, aber niemals hat er beshalb des Tages vergeflen, an 
dem ihn Anno den Armen ber Mutter entriß. Wie allgemeine Beis 
ſtimmung indefien des Kölnerd That bei den Fürften finden mochte, fie 
waren deshalb doch nicht gewillt, ihm allein die Leitung des Reihe zu 
überlaffen. Man befhloß vielmehr, daß die Vormundſchaft über den 
König und die Reicheregierung auf die Gefammtheit der Biſchöfe über- 
gehen und zeitig immer von dem Biſchofe geführt werden follte, in deſſen 
Sprengel der König Hof hielt. Eine geiftlihe Vielherrſchaft war be: 
flimmt an die Stelle des einheitlichen Kaiferregiments zu treten. Man 
fieht, die Richtung, welche die Dinge dieſſeits und jenfeitd der Alpen 
einfhlagen, ift nicht jo durchaus verjchieden; überall drängt ein geheim— 
nißvoller Zug der Zeit ben Klerus zur weltlihen Herrſchaft und fpielt 
fie ihm in die Hände, 

Anno hatte fih in das fügen müffen, was er nicht ändern Fonnte; 
daran fehlte freilich viel, daß dieſes vielföpfige Regiment wirflihd Be— 
Rand gewann. Weſentlich blieb bie Regierung ihm, dem Manne ber 
entiheibenden That, und neben ihm Siegfried, defien Anſprüche ſich nun 
einmal nicht leichthin befeitigen ließen. Im Juli 1062 begab ſich ber 
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König nah dem Mainzer Sprengel, aber er war von Anno begleitet 
und fehrte dann doch bald wieder in bie Kölner Diöcefe zurüd. Aus 
den Urfunden biefer Zeit fieht man, daß es meift nur Annos Freunde 
waren, die den König umgaben. Häufig fand man am Hofe Bifchof 
Günther von Bamberg, und willig wurde ihm jegt zugeflanden, was 
ihm Agnes verweigert hatte. Aber aud Adalbert von Bremen fehen 
wir dort nicht ohne Befremden bald nah dem Tage von Kaiſerswerth 
neben Anno und feinen Genofjen erjcheinen. Mit ganzer Seele hing 
er an ben glänzenden Erinnerungen bed Kaiſerthums; ſtolz jah er, ein 
Mann höchften Adels, auf ben Emporfömmling Anno herab; oft genug 
lieh er über den frechen Königsraub feinem Unmuth Worte: aber feine 
Eitelfeit bedurfte einmal der Hofluft, und er fonnte gegen vie Bil: 
linger den Rüdhalt des Reicheregiments nicht entbehren. Nichts zeigt 
befier die Gefahren feiner damaligen Lage, ald daß er felbft Schritte 
that, um die Fefte Rapeburg durch Föniglihe Schenfung Herzog Ordulf 
zuzuwenden. 

Der Kölner theilte mit dem Mainzer dem Anſchein nach das Re— 
giment, aber der letztere fühlte doch bald, wie ungleich die Theilung. 
Als daher im Sommer 1062 neue Umtriebe das Reich in Unruhe ver— 
fegten und Annos Stellung bedrohten, ſah man allgemein Erzbiſchof 
Siegfried als den legten Urheber diefer Bewegungen an, und man wird 
fh darin kaum geirrt haben. Täuſchen wir uns nicht, fo gaben bie 
Verhältniffe der Marf Meißen den nächften Anlaß, daß fih eine Par— 
teiung im Reiche gegen Anno bildete. Marfgraf Wilhelm von Meißen 
war geftorben, ald er eben die Braut aus Ungarn heimführen wollte, 
und feine Mark an feinen Bruder Dtto von Orlamünde gekommen. 
Ohne Zweifel harte diejer die Belehnung mit der Mark feines Bruders 
Anno zu danken; jo wenig aber war fie nah Siegfrieds Sinn, daß er 
ihm entihieden die großen Mainzer Lehen in Thüringen verweigerte, 
weldhe Wilhelm gehabt hatte. Aber nicht minder ald Siegfried verlegte 
Ditod Erhebung den Markgrafen Dedi von ber Oftmarf, den Stief- 
vater Wilhelms, der fich ſelbſt wohl auf die Mark defielben Rechnung 
gemacht hatte. Auch Otto von Nordheim war unzufrieden und ließ fich 
mit Siegfried und Dedi in verbächtige Verbindungen ein. Dieſe welts 
lihen Herren wollten fih, wie man fieht, dem flarren Anno nicht beus 
gen und ſich lieber Siegfried, dem gefügigeren Manne, anfchließen. 

Wie weit die Anfchläge der Mißvergnügten gediehen, willen wir 
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nicht; nur fo viel wird berichtet, daß Anno fie ſchnell zu Schanden 
machte. Waren fie, wie doch wahrſcheinlich ift, auf eine Herftellung 
früherer Zuftände gerichtet, fo mußte ihre Kraft gebrochen werben, fo- 
bald es Anno gelang, eine Berftändigung mit der Kaiferin herbeizus 
führen. Und in ber That hören wir, baß Anno damals durch ben 
iungen König Agnes Gunft wiedergewann. Wir glauben nicht zu 
irren, wenn wir in dieſer Ausföhnung den Sieg Annos über feine 
Widerfaher ſehen, die fih nun wohl oder übel fügen mußten. Otto 
von Nordheim fuchte fich zu rechtfertigen; Debi verbiß feinen Ingrimm; 
Siegfried gab dem Markgrafen Dito die Mainzer Lehen, und es war 
ihm genug, daß Otto nicht allein von feinen eigenen Befigungen in 
Thüringen die Zehnten zu zahlen, fondern aud die anderen bort Begü— 
terten mit Gewalt zur Zahlung zu treiben verſprach. Mindeftens hatte 
Siegfried fo einen Zugang zu den thüringifhen Zehnten gewonnen und 
konnte e8 ruhig anjehen, daß ber neue Markgraf den Haß der Thürins 
ger auf fih ud, 

Anno hatte die Anfchläge Siegfrieds und feiner Genoffen glücklich 
vereitelt; wie bedenklich aber Die Lage der Dinge noch immer feinen 
Freunden erfchien, zeigt ein Brief, den bamald Günther von Bamberg 
an ihn richtete und dem wir allein die Nachrichten über diefe Wirren 
verdanfen, Er rieth Anno ben trügerijchen Berficherungen Ottos und 
Siegfried8 nicht zu trauen. „Nichts,“ jchreibt er, „lege ich euch drings 
liher an das Herz, als nah allen Seiten wachſam zu fein und in 
eurem bisherigen Eifer nicht nachzulaſſen. Ihr kennt die Menſchen und 
unfere Zeiten; Niemand weiß, was und wem er glauben fol. In jols 
hen Berhältniffen ift Sorglofigfeit gefährlich, Leichtfinn fhädlich, Leicht 
gläubigfeit verderblich.“ Er bittet ihn ſchließlich in feinen perfönliden 
Händeln mit der Kaiferin fich feiner anzunehmen. Es wird hieraus 
far, dag Anno der Kaiferin bereits näher getreten war und daß ein 
alter Widerfacher derfelben Beſorgniß vor der Herftellung ihres Ein- 
fluſſes auf die Reichsgefchäfte hegen fonnte, jo wenig derſelbe auch in 
Wahrheit zu fürdten war. 

In diejer Lage der Dinge verfammelten fih im October 1062 die 
deutihen Bifchöfe zu überaus wichtigen Verhandlungen in Augsburg. 
Schon feit mehreren Monaten war dorthin eine Synode berufen, auf 
welcher über die Kirchenfpaltung berathen und jene königliche Ent: 
ſchließung herbeigeführt werben follte, an welde Herzog Gottfried bie 
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beiden Päpfte verwiefen hatte. Wie man die Verhältniffe unter ben 
römifhen Garbinälen anſah, zeigt eine damals verfaßte, höchft merf- 
würdige Schrift bes Petrus Damiani, in welder er ahnenden Geiftes 
ein Bild der zu erwartenden Verhandlungen zu entwerfen ſucht. Im 
einem fingirten Geſpräch zwifchen dem Anwalt des Königs und dem 
Anwalt der römischen Kirche legt er die obmwaltenden Streitpunfte bar 
und entwidelt vor Allem die Gründe, welche er und feine Gefinnungs- 
genofien für ihr Verfahren geltend machen fonnten. Man erflaunt über 
bie fophiftifche Advocatenfunft, Die er aufbietet; es verräth ſich in der— 
felben, wie unſicher fih die Anhänger der Kirchenreform in ihrer Stel— 
lung fühlten. 

Die erfte Streitfrage, welde Petrus aufwirft, ift die: Darf der 
Papſt ohne den König gewählt werben? Nachdem fie im Allgemeinen 
bejaht ift, fommen bie Verhandelnden doch überein, daß vermöge eines 
befonderen PBrivilegiums die königliche Gewalt ein beftimmtes Recht ber 
Einwirfung auf die Papftwahl befigen könne. Dies führt unmittelbar 
auf das Heinrich III. zugeftandene Recht den päpftlihen Stuhl zu bes 
fegen und auf die berühmte Clauſel, welde das Wahldecret Nicolaus II. 
zu Gunften Heinrichs IV. enthielt. Legteres läßt Petrus von dem An— 
walt des Königs in Feiner Weife beanftanden, fondern vielmehr als 
Waffe gegen den Widerfaher gebrauchen, und da auch der Anwalt ber 
Kirhe dad durch jenes Decret begründete Recht des Königs nicht bes 
ftreiten fann und will, jo ift er zu Sceingründen feine Zuflucht zu 
nehmen genöthigt, um die Redtögültigfeit der Wahl Aleranders zu er- 
weiſen. Nichts ift zum Beifpiel fonberbarer ald die Behauptung, bei 
diefer Wahl habe die römiſche Kirche als die Mutter des Königs, bie 
fie in viel höherem Sinne ale die leibliche fei, vormundſchaftliche Pflichten 
gehabt und das ihm zuftehende Recht für ihn geübt. Und wer möshte 
fih von ber weiteren Beweisführung überzeugen laffen, die von bem 
Sage ausgeht, daß die Gültigkeit jeder rechtlichen Beftimmung durch 
Umftände und Verhältniſſe bedingt fei? Unbedingt, meint der Anwalt 
der Kirche, jei feine Sapung bindend, ſelbſt nicht die eines Papftes; 
jede menfhlihe Verordnung werde durch die Verhältniſſe modificirt, 
ändere doch wohl Gott felbft feine Befchlüffe. 

Nachdem fo bie, Rechtöbeftändigfeit der Wahl Aleranders II. er- 
miefen fein fol, wird die zweite Streitfrage behandelt: ob durch jene 
Wahl dem Könige eine Beleidigung zugefügt fei. Der Anwalt ber 
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Kirche ftellt dies in Abrede, indem man nicht aus feindlicher Gefinnung 
gegen ben König, fondern nur um ben Gefahren eines Bürgerkriegs zu 
entgehen, die Föniglihe Zuftimmung einzuholen verfäumt habe, Auch 
bier wird die Macht der Verhältniffe mit allem Nachdrud betont und 
hervorgehoben, wie felbjt die Apoftel Petrus und Paulus ihr nadhgegeben 
hätten. Der Gegner wirft ein, dieſe Nachgiebigfeit dürfe doch nie fo 
weit getrieben werden, daß fie zur ewigen Verdammniß führe, wie bies 
bier ber Ball, ba jede Verlegung des Wahldecrets von PBapft Nicolaus 
ſelbſt mit dem fürchterlichften Anathem belegt fei. Die eigenthümliche 
Antwort darauf ift, daß die römische Kirche aus Liebe zu den Brüdern 
fo und nicht anders verfahren wäre, Die Liebe aber, welche Gott felbft 
fei, fie von der Verdammung löfe, mit welcher fie ber Spruch eines 
Menſchen bedroht habe. Endlih macht der Anwalt des Königs den 
gewichtigen Einwand, bag man bei einer Sedisvacanz von drei Mona- 
ten ed mit ber Dringlichfeit der Umftinde wohl unmöglich entſchul—⸗ 
digen fönne, wenn die Entiheidung des Königs nicht eingeholt fei. 
Und bier tritt der Gegner nun wirklich einmal mit weſentlichen Argu— 
menten hervor, die er aus Ehrfurdht vor dem Faiferlihen Hof, wie er 
fagt, urfprünglih nicht habe benugen wollen. Er erwähnt die Verbams 
mung bed Nicolaus durch ein deutſches Concil, die Vernichtung feiner 
Beihlüffe und die Geſandtſchaft des Bardinald Stephanus; hierdurch 
fei offenbar das dem Könige eingeräumte Privilegium erlofchen gewefen, 
und es könne ber römifchen Kirche nicht zum Vorwurf gereichen, wenn 
fie fih nicht an daſſelbe gebunden erachtet habe. Aber zugleich erfolgt 
die Erklärung, man wolle bie erlittenen Beleidigungen nicht dem Könige, 
fondern feinen Räthen zufchreiben, und wünſche, daß e8 bei jenem dem 
Könige von der römiſchen Kirche ertheilten Privilegium verbleibe. 

Es ift Far, daß man von Seiten Roms in dem Drange ber Zeit 
ſich noch dazu verftehen wollte, einen Schritt zurüd zu thun, wofern 
man nur anbdererfeitd aud einen Schritt entgegenfam und jegt das 
Wahlderret des Nicolaus anerfannte. So wird dann au fogleih ale 
der größte Mangel bei ber Wahl bed Gabalus hervorgehoben, daß fie 
ohne die Mitwirkung der römifchen Geiftlichfeit und des römifchen Volkes 
erfolgt fei. Der Anwalt des Königs gefteht diefen Mangel ein und 
meint, Nichts ftände jegt ber Beftätigung der Wahl Aleranders entgegen, 
als das einmal gegebene Wort ſeines Herrn. Als der Gegner aber 
das Bedenken dadurch hebt, daß er auseinanderjegt, wie Gott ſelbſt nad) 
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ber Schrift öfterd Reue empfinde und fein Thun ändere, alſo auch ber 
König ohne Bedenken von feiner früheren Entſchließung abgehen könne, 
wird der Friede geichlofien, die Wahl des Cadalus verworfen und 
Alerander II. ald PBapft anerkannt, Die Schrift fchließt mit dem leb— 
hafteften Ausdruck der Freude über die bergeftellte Eintracht zwifchen 
Kirhe und Reid. Fortan fol, hofft Petrus, der Bund zwifchen beiden 
unauflöslih bleiben, die innigſte Xiebe Papft und König verbinden; ber 
Bapft joll das Vorrecht des Baterd haben, ber König aber ald fein 
einziger und theuerfter Eohn ficher in den Armen der väterlichen Liebe 
ruhen. Sonberbar genug ift es, wenn Petrus dabei an die Könige 
Attalus und Nicomebed erinnert, „welche der römifchen Republif fo zu« 
gethan waren, daß fie fterbend durch Teftament das römische Volf zum 
Erben ihrer Reiche einfegten.” Sollte etwa auch Heinrih aus Kindes» 
liebe die Macht des Reichs dem römischen Papſte vermachen? 

Wir fennen im Einzelnen die Verhandlungen nicht, wie fie in 
Gegenwart des Königs zu Augsburg dann geführt find, Schwer 
ih geihah es in der Weife, die Petrus in feiner Schrift vorgezgeichnet 
hatte; auch war ber Erfolg für Alerander nicht ganz jo günftig, wie 
jener ihn erwartet haben mochte. Nicht nur die mangelnde Zuftimmung 
bed Königs wurde in Alerander Wahl angefochten, fondern auch der 
Beiftand der Normannen ihm. zur Laft gelegt und ber Vorwurf der 
Simonie gegen ihn erhoben, Man hielt es für nöthig einen Föniglichen 
Gefandten nah Italien zu ſchicken, um diefe Anfchuldigungen zu prüfen. 
Schon deshalb konnte feine definitive Entfcheidung in Augsburg ge- 
troffen werden; aber der vorläufige Beſchluß war doch für Alerander 
von eben fo guter Vorbedeutung, wie für Cadalus verderblid. Denn 
der föniglihe Gefandte wurde angewiefen, wenn feine Unterſuchungen 
ergäben, daß Aleranderd Wahl ohne auffällige Unregelmäßigfeiten ers 
folgt fei, ihn nad Rom zurüdzuführen, wo er ungehindert fein apofto- 
lifhes Amt bis zu dem Zufammentritt eines allgemeinen Concils in 
Stalien verwalten folle. So wurde am 28. October 1062, gerade ein 
Jahr nah Cadalus Wahl, beichloffen; der Beſchluß der deutfchen Bi— 
ihöfe, welde für ben König das Reichsregiment führten, fam der Ent- 
jegung des Cadalus gleich, obgleich dieſe noch nicht in aller Form aus— 
geiprochen werben konnte. 

Auf der Synode waren Anno und Siegfried zugegen. Der legtere 
wur e8 ficherlich nicht, der dieſe Beſchlüſſe befürwortet hatte. Er hatte 
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ſehr erhebliche perſönliche Beſchwerden gegen die Garbinal-Bifchöfe: fie 
hatten ihm einft auf fein und ber Kaiferin Anfuchen das Ballium unter 
dem Borwande verweigert, daß es dazu einer perfönlichen Bewerbung 
in Rom felbft bebürfe, aber trogdem war Erzbifhof Gebhard von Salz- 
burg vor Kurzem dad Pallium überfandbt und er zum apoftolifchen Le— 
gaten für Deutichland ernannt worden. Dagegen hat Anno fpäter bes 
hauptet, daß die Augsburger Beichlüffe lediglich fein Werf feien, und 
gewiß mit bem vollften Recht. Schon das beutet darauf hin, baß es 
fein Neffe Burchard von Halberftadt war, dem die wichtige Gefanbtfchaft 
nah Italien übertragen wurde, Allerdings war auch Annos Stellung 
zu den Garvinälen bisher eine feindliche gewefen, und man fann faum 
glauben, daß ihn vorwiegend Firchliche Beweggründe zu einem Verfahren 
beftinnmt haben werden, welches feinem bisherigen Auftreten geradezu 
widerſprach. Wahrſcheinlicher ift, daß ihm Rückfichten auf Herzog Gott: 
frieb leiteten, Daß bdiefer den beftehenden Zuftand in Deutfchland ans 
erfannte und durch jein großes Anfehen ftügte, ſchloß gleihfam die Roth: 
wenbigfeit für Anno in fih, den Bifhof von Lucca, für den der Herzog 
deutlich genug ‘Bartei ergriffen Hatte, auch feinerfeitd als Papſt anzuer- 
fennen und mit der Reformpartei in Rom ein Abfommen zu treffen. 

Indem Anno ed dahin brachte, daß dad Wahlderret bed Nicolaus 
von dem deutſchen Hofe jegt factiih anerfannt wurde, bahnte er eine 
Verftändigung zwifchen dem Reich und ver römifchen Kirche an, wie fie 
von den Borfechtern der kirchlichen Reform damals gewünſcht wurde 
und wohl allein auf diefem Wege zu ermöglichen war. Auch dem Reiche 
bot fie Vortheile, indem fie dem Abfall Italiens vorzubeugen ſchien. 
Aber dennoch liegt auf ber Hand, daß ver fönigliche Einfluß auf die 
Beſetzung des päpftlihen Stuhls fo gut wie befeitigt wurde, daß Anno 
dem Kaiferthum eine feiner ftärfften Stügen entzog. Man muß fagen, 
nicht 1059 auf dem römifhen Eoncil, fondern 1062 zu Augsburg ift 
die freie Papftwahl durchgefegt worden. 

Die Augsburger Beichlüffe, eine wie entjchiedene Niederlage für bie 
faiferlihe Sache fie in fich fihließen, waren für Anno nichtsdeftoweniger 
ein großer Triumph. Bon diefem Tage an wurde Siegfried mehr und 
mehr in ben Hintergrund gedrängt, während alle Mächte des Reichs ſich 
um feinen glüdlicheren Nebenbubler famnielten. Adalbert von Bremen 
trat zu dem Kölner in die vertrauteften Beziehungen; Dito von Norbs 
beim fchloß fi ihm abermals enger an. Als fich der Hof zu Negenss 
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burg aufbielt, wohin er fih von Augsburg begeben Hatte, kam nicht 
allein Agnes wieder in Annos Nähe, fondern auch ihr alter Günftling 
Heinrih von Augsburg, ber feinen Bifhofsfig, jo lange ber Hof bort 
haufte, ängftlich gemieden hatte, Heinrich verglich fih mit feinen alten 
Widerfahern; aud Günther von Bamberg föhnte fih mit der Kaiferin 
aus, und fein Verhälmiß zu ihr wurde fo vertraulich, daß einer feiner 
Freunde ſchon ein Zuviel beforgte. Die fchlimmften Gegenfäge fhienen 
fi mehr und mehr auszugleichen, und Anno ber Glüdliche zu fein, der 
ihre Löſung in Händen hatte. 

Bis nah der Mitte des December blieb Anno mit bem König in 
Regensburg, dem Herzogsfig Ditos. Dann verlebten fie das Weihnachts: 
feft in Freiſing und fehrten im Anfange des Jahres 1063 an den Rhein 
zurüd, wo der König einen längeren Aufenthalt nahm und erft gegen 
das Frühjahr nah Goslar ging, wo er Oftern und Pfingften feierte. 
Unabläfftg war Anno, wie die Urkunden jener Zeit beweifen, in ber 
Begleitung des Königs. Siegfried hat fich, foweit unfere Zeugniffe ein 
Urtheil erlauben, in diefer Zeit felten oder nie am Hofe bliden laſſen; 
erft Pfingften 1063 begegnen wir ihm wieder in der Nähe des Königs. 
Schon war Niemandem mehr ein Geheimniß, daß die Regierung des 
Reiche mweientlih in Annos Händen ruhte und das vormundſchaftliche 
Regiment der Bifhöfe, welches die Fürften eingefegt hatten, nur dem 
Namen nach beftand, Die ärgerlihen Scenen, welde man an jenem 
Pfingftfeft zu Goslar erlebte, fonnten nur dazu beitragen, biefes Regis 
ment ganz in Mißachtung zu bringen. 

Ein Rangftreit zwifchen dem Biſchof Hezilo von Hildesheim und 
dem Abt Widerad von Fulda gab zu diefen ſchmählichen Auftritten den 
Anlaß. Schon am legten Weihnachtsfeſt, ald eine Provinzialfynode in 
Goslar gehalten wurde, war es zu Thätlichfeiten zwifchen den Hildes— 
heimern und Buldaifhen gefommen. Als die Diener bed Abts ben 
Stuhl deſſelben zunächſt dem erzbiſchöflichen Sig auffchlagen wollten, 
hatten fich die Kämmerer des Biſchofs von Hildesheim, in deſſen Diöcefe 
Goslar lag, zuerft mit Worten, dann mit der Fauſt ſolchem Unterfangen 
wiberfegt, und nur mit Mühe war ein blutiger Kampf verhindert wor- 
den, Als nun die Gegner zu Pfingften wieder in Goslar zufammen« 
trafen und Hezilo, in deſſen Sprengel jegt ber König verweilte, als 
nomineller Reihöverwefer noch ein befondered Anfehen beanſpruchen 
mochte, gewann ber Streit den bedenflichften Charakter, zumal ſich bie 
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angejehenften Männer des Hofs unmittelbar an bemjelben betheiligten, 
Herzog Dito nahm fi des Abts an, während Graf Efbert ein higiger 
Parteigänger für den Bifchof wurde. 

Efdert war es, welder die Sache zum blutigen Austrag brachte. 
Als zur Pfingftvesper bie Stühle für die geiftlichen Herren im Dome 
aufgeftellt wurden und ſich dabei zwifchen den Dienern des Abts und 
bed Biſchofs die alten Händel erneuten, brach er unerwartet mit einigen 
Bajallen aus einem Verſteck hinter dem Altar hervor und jagte mit 
Fauſtſchlägen und Knütteln die Zuldaifhen aus der Kirche. Deſſenunge— 
achtet begann ber Gottesdienft, wurde aber bald durch ein wildes Kampfs 
getümmel unterbrogen. Ohne auf Die Gegenwart des Königs und fo 
vieler Erzbifchöfe und Bischöfe Rüdfiht zu nehmen, ohne den heiligen 
Ort und die heilige Stunde zu achten, breden die fulbaifchen Dienft- 
leute im dichten Haufen in die Kirche und den Ehor ein; mit bewaffs 
neter Hand fallen fie über die Hildesheimer und ben Grafen Efbert 
ber. Kriegsruf erfüllt das Heiligthum des Herrn, am Altare würgt 
das Schwert, und das Blut ftrömt über den geweihten Boden ber 
Kirche. Biſchof Hezilo befteigt felbft einen erhöhten Drt und feuert 
mit lauter Stimme zum Kampfe an; Niemand folle fih durch bie 
Heiligkeit der Stätte beirren laffen, ruft er den Seinen zu, mit feiner 
ganzen Autorität ftände er felbft für Alles ein. Der Fönigliche Knabe 
beijhwört dagegen bie Wüthenden die Waffen niederzulegen, aber er 
redet zu tauben Ohren und muß endlih, da ihn feine Umgebung ſich 
nicht eigener Gefahr auszufegen ermahnt, ben Sampfplag verlaffen. 
Nur mit Mühe gelingt ed ihm, fih dur die Streitenden im Dom 
Bahn zu mahen und nah ber Pfalz zurüdzufehren. Der Kampf in 
ber Kirche wüthet fort, bis die Hildesheimer endlich ben Plag behaupten, 
bie Leute des Abt aus dem Dome brängen und dann bie Pforten 
befielben zuſchließen. Indeſſen hatten fih ſchon die Fuldaifchen wieder 
von allen Seiten gefammelt und befegten den Domplatz; nur ber Ein» 
bruch ber Nacht beugte einem neuen und fchlimmeren Kampfe vor. 

Ein roher Friedensbruch, welcher die ftrengfte Beftrafung gefordert 
hätte, befien Urheber aber leichten Kaufs davon famen. Wir hören 
zwar, daß am folgenden Tage eine Unterfuhung eingeleitet fei, aber 
Nichts verlautet von einer Strafe. Den Biſchof fcheint feine Stellung 
als Reichsverwefer ganz der rächenden Gerechtigkeit entzogen zu haben. 
Graf Ekberts Entihuldigungen fanden leichten Glauben; denn er war 
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ber nächte Berwandte des Königs und hatte ſich um Anno früher 
große Verdienſte erworben. Auh Abt Widerad, den unfraglih bie 
ſchwerſte Echuld traf, hatte gute Fürfprecher; überdies beſtach er durch 
große Gefchenfe den König, die Hofleute und feinen Widerſacher ven 
Biſchof ſelbſt. So ging auch er ftraflos aus, und Fulda, aus beffen 
Schätzen jene Geſchenke beftritten wurden, mußte allein den Frevel 
bügen. Wideradd Regiment war in Fulda ohnehin nicht beliebt; es 
war deshalb nicht zu verwundern, wenn er jegt bei feiner Nüdfehr dort 
eine fo flehte Aufnahme fand, daß fogleih ein Aufftand gegen ihn 
auszubrehen drohte. Befonderd waren die jüngeren Mönde auf ihn 
erbittert, und nur mit Mühe hielten die älteren fie einige Zeit noch im 
Zaum. Als aber bald darauf der Abt von Neuem an den Hof bes 
jhieden wurde, brach der Sturm los: die jungen Mönche zogen feierlich 
aus, um den König aufzufuchen und die Abfegung ihres Abts als feine 
gerechte Strafe zu verlangen. Zu feinem Glüf fand Widerad gegen 
biefe rebelifchen Mönche bei Anno und Herzog Dtto Beiftand. Sie 
gaben die Aufrührer in feine Hand, wo fie dann nad dem Urtheil von 
Laien die ftrengfte Beftrafung fanden. 

In ber ausführlihen, für Widerad fehr parteiiihen Darftellung, 
welhe Lambert, der Hersfelder Mönd, von dieſen Ereigniffen giebt, 
befremdet Nichts mehr, ald daß Siegfrieds von Mainz nirgends Er— 
wähnung gejhieht, obwohl er das allernächfte Intereſſe an diefen Din» 
gen hatte. Wir ziehen daraus die Folgerung, daß das Anfehen des 
Mainzerd am Hofe [bon völlig erfchüttert war, feine Stimme in ben 
Reichsangelegenheiten kaum noch gehört wurde. Vieles mußte ihn da— 
mals auf dad Empfindlichfte berühren. Biſchof Burchard von Halber- 
ftabt war nach Italien gegangen und hatte dort feinen Auftrag ganz 
in der Weiſe ausgerichtet, wie ed Anno, Gottfried und die ftreng kirch— 
lihe Partei wünfhten. Im Januar 1063 309 Alerander II. wieder in 
Rom ein, und Burkhard Fehrte über die Alpen zurüd. Er brachte eine 
Bulle voll der wärmften Lobfprühe Roms und die Auszeihnung bes 
Pallium heim. Um bdiefelbe Zeit erhielt auch Günther von Bamberg 
das PBallium von Rom überfandt. Siegfried mußte nun feine Suffra- 
gane fih mit dem Ehrenſchmuck brüften fehen, den ihm noch immer ver 
Papft verweigerte. Wir wiffen, daß er darüber gewaltig erzürnt war, 
aber fih endlih durch Anno beruhigen ließ. Wie e8 gefchah, ift nicht 
zweifelhaft. Durd eine Urkunde, am 14. Juni 1063 zu Goslar aus— 
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geftellt, wurde bie Abtei Seligenftadt, welche fein Vorgänger befefjen 
hatte, „auf feine beichwerliden Bitten” ihm zurüdgegeben. Wenn man 
die Urkunde lieft, fann man ſich des Verdachts, daß es fich dabei um 
eine Abfindung handelte, ſchwer erwehren. 

Niemand fonnte darüber im Zweifel fein, daß das Gefammtregi- 
ment ber Bijchöfe, wie e8 nun feit einem Jahre dem Namen nad be- 
fand, nicht weiter haltbar war. Wir wifjen nicht, wie der Sturz befs 
jelben erfolgte, ba Lambert, ganz mit feinen Kloftergefhichten beichäftigt, 
eine ber wichtigften Reihshandlungen aufzuzeichnen verſäumt hat und 
die anderen Annalen über dieje Zeit fehr wortfarg find. Aber die Ur— 
funden erweifen, daß Ende Juni 1063 zu Allftädt eine Reichöverfamm- 
lung gehalten wurde, und es ift höchſt wahrjcheinlih, daß damals bie 
verfjammelten Bürften ben Beſchluß faßten, das bisherige Regiment auf— 
zubeben und Anno bie Erziehung des Königs anzuvertrauen, dad Reichs— 
tegiment aber ihm und Adalbert in Gemeinfhaft zu übergeben. Wie 
ed jcheint, waren Anno als Erzfanzler Italiens, dem auch jegt ber 
apoftolifhe Stuhl wieder die gleiche Stellung in Rom eingeräumt hatte, 
bie Gefchäfte jenfeits der Alpen befonders vorbehalten worden. Fortan 
wird Anno urfundlih der Magifter, Adalbert der Patron des Könige 
genannt. Auf diefe Reichsveränderung deutet Adam von Bremen hin, 
wenn er fagt: „fe wurden zu Gonfuln erklärt und von ihnen hingen 
fortan alle wichtigen Geſchäfte ab." Unter dem Confulat verfteht er 
bier und an anderen Stellen die Stellung eined Beamten, der an Königs 
Statt mit höchſter Gewalt dad Reich regiert, den Vicedominat, wie er 
ih auch wohl ausdrüdt. 

Das Gefammtregiment der Bifchöfe, welches der Regierung ber 
Kaiferin gefolgt war, hatte fich nicht minder unfähig erwieſen, das Reich 
zu regieren; weder im Innern noch nah Außen hatte daſſelbe erheblich 
an Adtung gewonnen. Wenn die Bejorgniffe vor einer gefährlichen 
Kirhenfpaltung auch in die Ferne gerüdt ſchienen, fo fonnte man fie 
doch noch keineswegs als völlig befeitigt anfehen, und was erreicht war, 
hatte das Opfer eines der wejentlihften Rechte des Kaiſerthums gefoftet. 


Anno und Adalbert als Reichsregenten. 


Die neuen Reichsregenten traten unter nicht ungünftigen Umftäns 
ben ein. Die Kaiferin hatte den Hof wieber verlafien, der ihren ans 


96 Anno und Adalbert als Reicheregenten. [1063] 


bächtigen Stimmungen feine Befriedigung gewährte. Sie war jegt ganz 
Nonne geworden und hatte zunächft, um den alten Wunſch ihres Her- 
zens zu ftillen, die Mönde in Fructuaria aufgefuht, war dann aber 
nah Rom gegangen. Allen weltliben Dingen hatte fie von Herzen 
abgefagt; ihren Einfluß hatten die neuen Regenten faum noch zu fürch— 
ten. Die alte Zeit ſchien wie vergefien, als am 3, September dieſes 
Jahres auch Heinrih von Augsburg, einft Agned Bertrauter, vom 
Schauplag abtrat; er ftarb, ben erneuten Berfolgungen feiner Feinde 
erliegend. 

Adalbert und Anno waren in gleicher Weije hervorragende Na- 
turen, welterfahrene Männer, mit glängenden Eigenfchaften ausgerüftet: 
aber fie ftanden, ob fie ein gemeinfames Intereſſe jet eng an einander 
fefielte, in dem fchroffften Gegenfag gegen einander und waren fich deſſen 
durchaus bewußt. Wenn fie auch die Masfe der Freundſchaft annah— 
men, Jedermann durchichaute die Maske, und fie felbft verbargen fi 
am wenigften, wie wenig einer Dem Anderen zu trauen vermochte. „Ihre 
Zunge,” fagt Adam von Bremen, „ſprach Frieden, aber ihre Herzen 
fämpften gegen einander in tödtlihem Haß.“ Man hat fih nur biefe 
innerlichft wiberftrebenden, durch bie Berhältniffe zufammengefetteten 
Geifter zu vergegenwärtigen, um die zwiefpältige Natur ded neuen Res 
gimentd zu erfennen und zu begreifen, daß ed auch unter äußerlich för- 
bernden Berhältniffen dauernde Erfolge unmöglich gewinnen konnte. 

Anno, ein Mann von dem ftattlichften YAeußern, von ber Natur 
mit einem Körper ausgerüftet, der jeder Anftrengung troßte, hatte fein 
Glück ſich felbft und feiner unermüdlichen Thätigfeit zu danfen., Großen 
Leidenschaften unterworfen, wußte er fie zu beherrfchen und ungewöhns 
liche Unternehmungen mit Umfiht zum Ziele zu führen. Er brauchte 
Freunde und verftand es, fie fih zu erhalten; mit größter Rüdfichts- 
lofigfeit brachte er feine Berwandten und Genoffen in bie erften Bis— 
thümer bieffeit8 und jenfeits ber Alpen. Klug im Umgang mit feines 
Gleichen, konnte er herablaffend, ja demüthig gegen Niedere, überaus 
hochmüthig gegen Höhere fein; denn eine Ueberlegenheit der Stellung 
anzuerkennen fiel ihm, dem ftolzen Emporfömmling feiner Thaten, über, 
aus ſchwer. Er gehörte zu den Menfchen, die von ihrer Unfehlbarfeit 
bis in das innerfte Mark durchdrungen, jede Oppofttion gegen ihre An— 
fiht ald ein Verbrechen betradpten, aber gegen entgegengefegte Meinun- 
gen ftetd zum hartnädigften Widerfprud, der ihnen und Anderen als 
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Freimuth erjheint, geneigt find. In diefem Freimuch war Auno Mei- 
fter und hatte ihn ſchon zu Heinrichs III. Zeiten und in den Tagen der 
Agnes bethätigt. Daß er nicht ein höfiſcher Schmeichler war, wie Die 
meiften anderen Bifchöfe, hatte ihm den Ruf eines freifinnigen Mannes 
überall gewonnen, und die That von Kaiferdwerth fonnte mindeſtens 
diejen Ruf nicht erfchüttern, wie angreifbar fie nach anderen Seiten war. 
Anno ſprach ſtets im Namen des Rechts und der Gerechtigkeit, und 
unleugbar hatte, jeitdem er im Regiment jaß, das Recht wieder an 
Achtung gewonnen. Aber er wollte der Willfür noch mehr oben, als 
unten fteuern. Ein übermäcdhtiges Kaiſerthum war am wenigften nad 
jeinem Sinn; fein Streben ging dahin, die königliche Gewalt dur Die 
Fürften, namentlih durch die Bilchöfe, im Zaume zu halten, Wie er 
rüdfichtslos bisher der Willfür der Günftlinge begegnet war, fo trat er 
jegt mit voller Entfchiedenheit den herriſchen Launen des Föniglichen 
Knaben entgegen, der feiner Erziehung anvertraut war und in ihm einen 
harten, ftarrfinnigen Lehrmeifter fand. 

Wie anders hatte Adalbert das Leben geführt! Von vornehmfter 
Geburt, durch Hofgunft erhoben, hatte er früh eine Stellung gewonnen, 
bie ihn zum vertrauten Rath des mächtigften Kaijerd machte und den 
Königen des Nordens zur Seite ftellte, aber dabei mit angejehenen 
Fürften des Reichs, feinen nächſten Nachbarn, in die wiberwärtigften, 
unverföhnlichften Feinbfeligfeiten verwidelte. Ein dur feine Perſön— 
lifeit, feinen lebhaften Geift und den Schwung feiner Entwürfe im 
höchſten Grade anziehender Herr, war er doch nicht fähig eine zahlreiche 
Partei um fih zu fammeln. Er hielt es für feiner unwüͤrdig, jeine 
Stellung im Reihe zu benugen, um Verwandte und Freunde zu be— 
reihern; das, meinte er, könne er aus eigenen Mitteln fo gut, wie ber 
König. Aber auch durch Vertrauen und Wohlwollen wußte er nicht zu - 
gewinnen. Grenzenlofe Eitelfeit, die Frucht des Hoflebens, und bie 
Gereiztheit feines Weſens, die aus den ftäten Händeln mit den Billins 
gern entfprungen war, verfcheuchte jeden tüchtigen Menſchen aus feiner 
Nähe. Er war hochfahrend gegen feines Gleichen, leidenjchaftlih und 
hart gegen Niedere. Seine Klerifer mißhandelte er wohl mit Schlägen; 
nie fonnte er es vergeflen, daß einft ein Bremer Prieſter jeinen Bruder 
ermordet hatte, und es fehien, ald ob er diefe Schuld an der gejammten 
Geiftlichfeit feines Stifts rächen wolle. Noch übler verfuhr er mit den 
Eingefefienen des Bisthums. Ihre Trunkſucht, ihr —— an heids 
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nifhen Bräuden, ihr Widerftreben gegen die Faftengefege ber Kirche, 
bie unter ihnen noch weitverbreitete Wielweiberei waren ihm in inner- 
fter Seele verhaßt; überdies bradte ihn auf, daß fie fo feit an ben 
Billingern, ihren Herzögen, hielten; er gefiel fih darin, ihnen graufame 
Strafen aufzuerlegen, die er wohl mit den Worten des Pfalmiften be- 
gleitete: „Mit Zaum und Gebiß zwänge ihre Mäuler!“ 

Sp war nicht zu verwundern, wenn Jeder Adalbertd Nähe mied. 
Und doch bedurfte er eines zahlreihen Gefolges, einer ihn umbrängen- 
den und bewundernden Menge; fie ftöre ihm nicht, pflegte er zu fagen, 
fondern gäbe ihm erft die rechte Befriedigung des Daſeins. Er fam- 
melte um fih einen Schwarm von Gauflern, Schmarogern und Tages 
dieben, den er zu beberrihen glaubte, der aber in Wahrheit ihn mehr 
und mehr von fih abhängig madte. Nie ift ein Herz für leere 
Scmeideleien empfänglicher geweſen, als das feine. Eben nod ein 
Löwe im Zorn, wurde er von dem fabdeften Schmeichler im Nu umge- 
fimmt und war wie ein Lamm zu leiten. Die niedrigfte Schmeichelei 
herrichte in feiner ganzen Umgebung; wer nicht fhmeicheln fonnte oder 
wollte, galt da für einen Narren oder Tropf. Im Kreife feiner Schma- 
toger, an die er unglaublihe Summen verihwendete, fuhr er ſchonungs— 
[08 über bie erften Männer des Reiche her: den einen warf er Be 
fchränftheit, den anteren Habgier, vielen ihre niedere Abfunft, allen 
Untreue vor. Sie hätten alle, fagte er, ihrem Herrn, der fie aus dem 
Staube erhoben, mit Undanf gelohnt; er allein liebe, er allein vertheis 
dige den jungen König, nicht um bed eigenen Bortheild willen, fondern 
um dem Kaiferthum fein guted Recht zu wahren. 

Und in der That eine unbegrenzte Verehrung für die Majeftät des 
Kaiſerthums erfüllte fein Herz. Wie fein anderer Fürft, hatte er ſich 
in die weltbeherrjchenden Entwürfe Heinrih8 III. mit allen feinen Ge— 
banfen verjenft; aud) feine eigenen Folojjalen Bläne für Bremen wurzelten 
weientlih in jenen Faiferlihen Entwürfen und find nur aus ihnen vers 
ftändlih. Er äußerte öfters, nur zwei Herren erfenne er über fih an, 
den Papſt und den König; in Wahrheit aber gab es nur eine Autos 
rität auf Erden, der er ſich unbedingt bingab, die Faiferlihe. Sein 
höchſter Stolz war, daß er von Dtto IT. und der Theophano, von den 
Kaijern von Rom und Byzanz abzuftammen vermeinte; er rühmte fich 
gern deſſen, vielleicht nicht mit dem beften Rechte. Selbft in ber Er- 
niedrigung behielt das Kaiſerthum noch für ihn den alten Zauber, und 
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es ift wahr, daß er nie dem Sohne Heinrichs die Treue gebrochen hat. 
Hätte es an ihm gelegen, er hätte die Krone aus ber fchmählichen 
Knechtſchaft der Fürften befreit, in welche fie Anno geftürzt hatte; ba 
ihm dies unmöglih war, fuchte er dem föniglichen Knaben mindefteng 
feine Lage erträglih zu machen. Er fagte wohl, nur deshalb habe er 
die Stellung als Reichsregent angenommen, weil er feinen Herrn nicht 
wie einen. Knecht in den Händen der Räuber fehen könne. Das pers 
fönlichfte Mitleiden, mit allen feinen politifhen und kirchlichen An— 
ſchauungen innig verwachſen, machte ihn zum willigften Diener bes 
Knaben, und er fonnte nicht anders, als fi eben fo nachgiebig gegen 
bie Neigungen befjelben zeigen, wie fie Anno hart und ſchonungslos 
befämpfte. Es lag in ber Natur der Dinge, wenn ber junge König 
Adalbert ebenfo liebte, wie Anno haßte. 

So ftanden die beiden Erzbifchöfe in Allem weit auseinander, und 
doch gab es eine Seite ihres Weſens, in der fie ſich nahe berührten. 
Sie vergaßen nämlih über ihrer politifhen. Thätigfeit nie ihre bifchöf- 
lihe Stellung, vor Allem nie, daß fie vor Allem Erzbifhöfe von Köln 
und Hamburg feien. Darüber waren fie Beide außer allem Zweifel, 
daß fie die Gunft der Umftände benugen müßten, um ihre Erzftifte auf 
alle Weije zu erhöhen und fih fo einen unvergänglihen Namen in 
ihnen zu machen. Wollte Anno Köln zum deutfhen Rom erheben, fo 
Adalbert Bremen zum Rom des feandinaviihen Nordens. Es lag tief 
in ber Natur beider Männer begründet, wenn ed Anno gelang Köln 
auf eine früher nie erreichte Höhe zu bringen, während Adalbert Bremen 
völlig zu Grunde richtete: aber das Streben Beiber für den Glanz 
ihrer Kirhen war durchaus daſſelbe. Man hat mit Unrecht fie auch in 
ihren firhlihen Grundfägen in einen fchroffen Gegenfaß ftellen wollen, 
mwenigftend war in der Zeit ihres Neichsregiments ein folder kaum 
vorhanden. In gleicher Weife ftanden fie auf dem Boden ber von 
Heinrih III. und Leo IX. begonnenen Kirhenreform, ohne die politifche 
Richtung, welhe Hildebrand jüngft dem Papſtthum gegen das beutfche 
Reich gegeben hatte, zu billigen; der Zwang der Verhältniffe, nicht ins 
nerfte Ueberzeugung hatte fie auf Aleranders Seite getrieben, wie wenig 
Theilnahme fie auch für Cadalus hegten. Erft mehrere Jahre fpäter 
warf fih Anno Rom in die Arme und gab mehr und mehr feine freie 
Stellung auf; bann gefiel er fih barin, die Selbftentäußerung bes 
Mönchs zu zeigen, während Adalbert immer der felbfibewußte Kirchen 
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fürft blieb. Die Pflichten ihres biihöflihen Amtes haben Beide nie 
verfäumt: fie predigten in erbaulicher Weife, fie lajen die Meſſe mit der 
tiefften Devotion und liebten fie mit ungewohnter Pracht zu halten, fie 
beeiferten fih in guten Werfen, indem fie Klöfter und Propfteien grün— 
deten, Arme und Pilger aufnahmen und ihnen dienten. Die Sorge für 
die Miſſion hat Adalbert bis in feine legten Tage beichäftigt; auch unter 
ben drängendften Geichäften des Hofes gedachte er ſtets der Miſſions— 
bifchöfe, weldhe er bis nach Island hin ausfandte und mit Rath und 
That zu unterftügen nicht ermübdete. Sein äußerer Lebenswandel war 
ebenfo unfträflih, wie der des Kölner Erzbiſchofs. Beide hielten ſich 
feufh und nüchtern, jelbft mitten unter ben Genüſſen des Hoflebens. 
Im Kreife feiner Schmeichler ließ Adadbert den Wein reichlid umgehen, 
aber er jelbit ftand oft ohne einen Trunf vom Mahle auf. 

Gleich die erften Handlungen ber neuen Reichsregenten zeigten, 
wie fehr ſie für ihre Kirchen und fih zu forgen bedadt waren. Am 
27. Juni 1063 ließ der König auf Verwendung „ſeines geliebten Er— 
ziehers“ des Erzbiihofs Anno von Köln, wie des Erzbiihofs Siegfried 
von Mainz, des Biſchofs Burhard von Halberftadt und des Marks 
grafen Dito von Meißen Urkunde ausftellen, daß er „jeinem Ges 
treuen und Patron” dem Erzbifhof Adalbert und deſſen Nachfolgern 
ben föniglihen Hof Leſum (an der unteren Wejer) gejchenft babe. 
Wenige Wochen fpäter, am 14. Juli, fchenfte der König auf die Fürs 
Sprache Adalberts, Burchards und des Erzbifhofs Engelhard von Magde- 
burg den neunten Theil des gefammten föniglihen Schages dem Erz— 
bifhof von Köln und feinen Nachfolgern; von der Verwendung follten 
fie vor Gott Rechenſchaft legen und das Geld fo unter die Fölnifchen 
Klöfter vertheilen, daß in allen auf ewige Zeiten ein Gedenffeft für den 
König gehalten werden Eönne, In der nächſten Zeit folgten eine Reihe 
von Schenfungen an Annos Neffen Burdard von Halberftadt, an 
Egilbert von Minden, den vertrauteften Freund Annos und deſſen 
ftäten Begleiter, wie an Wilhelm von Utrecht, der zu Anno ebenfalls 
in nahen Beziehungen ftand, Der Nepotismus des Kölners trat in 
das Hlarfte Licht, ald er nach Engelhards Tode (31. Auguft 1063) feis 
nem Bruder Wezel das Erzbistum Magdeburg gegen den Willen der 
dortigen Geiftlichfeit vom Könige verleihen ließ*). Kurze Zeit darauf 


*) Die Domberren hatten einftimmig ben Dompropſt Friedrich gewählt, aber 
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erhielt Adalbert neue Schenkungen und näherte fih einem längft in das 
Auge gefaßten Ziele. Wie der Würzburger Bifchof die Grafſchaft inner- 
halb feines ganzen Sprengeld an fich gebracht hatte, fo daß es in dem— 
jelben nur ihm zur Treue verpflichtete Lehnsgrafen gab, fo wußte auch 
Adalbert jegt die meiften Graffchaften in der Bremer Diöcefe durch 
königlihe Schenfung zu gewinnen. Die bisherigen Grafen wurben 
theild durch Geld, theild durch große Kirchenlehen entſchädigt und be- 
hielten zudem faft alle ald Bafallen Bremens die Grafſchaft. Unerfhwing- 
lide Summen wandte Adalbert für diefen Zwed auf, ohne damit für 
die Dauer etwas zu gewinnen. „Wir wurden arm,” fagt Adam von 
Bremen, „um der eitlen Ehre willen, reiche Leute unfere Bafallen nen» 
nen zu fönnen.” Darin waren fih, wie man fteht, Adalbert und Anno 
völlig gleih, daß fie ihre Stellung im Reiche zuerft und zunächſt für 
ihre Kirchen und für fih ausbeuteten. 

Sp tadelnswerth dieſes Verhalten der Reichsverweſer war, läßt 
fih doch nicht verfennen, daß mit ihrem Regiment fih Fraftvollere Ber 
ftrebungen entwidelten. Die Lage der Dinge in Ungarn war ein 
offener Hohn gegen das Faiferlihe Haus und die Machtitellung bes 
beutihen Bolfes; hier vor Allem mußte ein emtjcheidender Schritt ges 
fhehen, wenn nicht der Dften ganz dem deutſchen Einfluß entjogen 
werden follte. Allgemein wurde dies gefühlt und einftimmig auf einem 
Reihstag zu Mainz ein Kriegszug des Königs gegen Bela zur Her: 
ftellung Salomos beihlofien. Alles drängte fih zu den Waffen, um ben 
jungen König auf feiner erften Heerfahrt zu begleiten. 

Bela, durch den Ruf von bdiefen Rüftungen erfchredt, beeilte fich 
Unterhandlungen anzufnüpfen. Er erklärte ſich bereit die Krone Uns 
garns nieberzulegen und fich mit der herzoglichen Stellung zu begnügen, 
die er einft in den Tagen feines Bruders gehabt; feinen Sohn Geifa 
wollte er ald Geißel für die Erfüllung dieſes Verſprechens ftellen. Aber 
feine Vorſchläge wurden abgemwiefen, und im September 1063 rüdte ein 
deutfches Heer abermals an die Grenzen Ungarns. Inmitten deſſelben 
befanden fih König Heinrich, feine Schwefter Sophia und deren Bräu- 
tigam, dem bie beutfchen Waffen fein Königreih gewinnen follten, wie 








fie vermochten deſſen Inveftitur bei Annos Abfichten nicht durchzuſetzen. Wie wenig 
achtete er doch kanoniihe Wahlen, wenn fein Interefle in Frage kam! Die Sache 
wurbe gerabe damals entſchieden, als bie beutjchen Angelegenheiten ganz im feinen 
Händen waren, während Adalbert an dem ungarifhen Krieg Theil nahm. 
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bie Wittwe des Königs Andreas. Erzbiſchof Adalbert begleitete König 
Heinrih, während Anno zur Verwaltung ber Reichsgeſchäfte zurüd- 
geblieben war. Mit dem Heere zog auch der Baiernherzog Dito von 
Nordheim aus, der für einen der erfahrenften Kriegsführer galt, 

Am 27. September ftanden die Deutihen an der Fifha, hart an 
ber ungarifchen Grenze. Bela juchte fie am Gingange feined Reiche 
durch aufgeworfene Schanzen zu hemmen, aber vergeblid. Die Deut- 
ſchen überſchritten die Grenzfcheibe, drangen in zwei Tagen bis Mys— 
burg, dem jegigen Wiefelburg, vor und nahmen es ein. Nicht weit 
davon lagerte Bela, und ein entjcheidender Kampf ftand bevor. Aber 
unmittelbar vor demſelben ereilte Bela ein jäher Tod, ver den Muth 
ber Seinen brach. Geiſa verzweifelte und ergriff mit feinen Brüdern 
die Flucht nah Polen; fein ganzes Heer ergab fih den Deutichen. 
Diefen blieb nichts übrig, ald Salomo nah Stuhlweißenburg zu ge: 
leiten, wo er in Gegenwart König Heinrichs die Krönung und Huldi- 
gung empfing; aud feine Vermählung mit der deutſchen Kaifertochter 
wird damals gefeiert fein. Salomo ehrte durch glänzende Feſte die 
beutfhen Herren, die ihn in fein Reich wieder eingefegt, und belohnte 
fie mit foftbaren Gejchenfen. Ein enges Freundfchaftsbindniß wurde 
zwifchen dem ungarifchen und deutjchen Reiche abgefchloffen, und jubelnd 
fehrte Heinrichs Heer dann in die Heimath zurüd. Am 24. October 
hielt der König bereitd wieder in Regensburg Hof. _ 

Die Herftellung Salomos war ein Ereigniß von größter Trags 
weite und gab allen Berhältnifien des Oſtens eine andere Geftalt. Die 
befondere Rolle, welche Wratiflaw von Böhmen bei diefen Vorgängen 
fpielte, Fennen wir nicht. Aber fie gingen ihn fo unmittelbar an, daß 
er faum bei ihnen unthätig geblieben fein fann. Wahrfcheinlich hatte 
er Boleflaw und die Polen zu befihäftigen, und wohl nicht ohne Zus 
fammenhang mit dem Umfhwung der Dinge in Ungarn ift, daß nod 
im Jahre 1063 Bolejlam feine Schwefter Swatiflawa dem Böhmen» 
herzog, deſſen ungarijhe Gemahlin vor Kurzem geftorben war, zur Ehe 
gab. Bald darauf kehrte Geija mit feinen Brüdern aus Polen nad 
Ungarn zurüd, unterwarf fih dem Salomo und erhielt das Herzogthum 
feines Baterd. Eine allgemeine Pacification des Oſtens trat für den 
Augenblid ein, die freilich bei dem Ehrgeiz des Polen feine Dauer vers 
ſprach. 

Ein jo ſchnell beendeter und in feinen Folgen fo bedeutender Krieger 
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zug mußte den zunächſt Betheiligten eine glanzvolle Stellung geben. 
Die Mutter Salomos verehrte Dito von Nordheim, bem fie wohl das 
größte Verdienſt beimaß, zum Danfe ein Schwert, dem man zauberifche 
Kräfte beimaß; jened Schwert des Mars follte es fein, mit bem fi 
einft Attila die Welt unterworfen hatte, Mit nicht geringem Stolz 
fahen die Sachſen auf ihren Landsmann, ber die Siegesbahn Hein- 
richs III. an der Donau aufs Neue beſchritt. Auch Adalbert gewann 
reihen Lohn aus dieſem Kriege, in dem er in ber unmittelbaren Nähe 
des Königs verweilt hatte. Neue und fehr erhebliche Schenfungen er— 
hielt jeine Kirche, und noch werthvoller mußte ihm die wachfende Gunft 
des jungen Königs erfcheinen. Das neue Regiment hatte mit unleugs 
barem Glüd feine Thätigfeit begonnen, und fchon zeigte fih ihm aud 
nah einer anderen Seite Gelegenheit, das Anjchen des Reichs geltend 
zu machen. Der Kampf zwifchen bem Anhang Aleranderd IL. und ben 
lombardiſchen Bifhöfen war aufs Neue ausgebrochen und machte ein 
Einſchreiten der Föniglihen Gewalt erforderlich. 


Bas Loncil von Mantua und Annos Sturz. 


Rah DOftern 1063 hatte PBapft Alexander in Rom eine Synode 
gehalten, die von mehr ald hundert Bifchöfen befuht war. Diefe ftatts 
lihe Berfammlung zeigte, wie ſehr das Anfehen Aleranders und feiner 
Anhänger feit der Nugsburger Synode und Burchards Gefandtichaft ges 
fliegen war. Den Reformideen fuchte man auf diefer Synode wieder 
den beftimmteften Ausdrud zu geben; die früheren Verordnungen gegen 
Simonie und Priefterehe wurden auf das Nachbrüdlichfte eingefchärft, 
wie auch das Fanonifche Leben ber Weltgeiftlichfeit aufs Neue geboten 
Bor Allem aber wurde nun über Gabalus der Bann ausgefprochen, 
weil er durch Simonie und Waffengewalt ſich des apoftoliihen Stuhls 
zu bemächtigen verfucht habe. Man mochte fih ſchon des Sieges für 
fiher halten; obwohl am beutfchen Hofe Cadalus noch nicht förmlich 
aufgegeben war, glaubte man doch, baß er völlig verloren fei. 

Aber Cadalus war feineswegs vernichtet; bald genug betrat er 
wieder ben Schauplag. Der römifchen Synode antwortete er auf einer 
Synode zu Parma, 'wo er feinerfeits ben Gegner der frevelhaften An— 
maßung bes Pontificats befhuldigte und deſſen Bann mit dem Bann 
erwiederte. Er beftand auf das ihm vom König ald römiſchem Patricius 
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ertheilte Recht und rüftete fofort aufs Neue, um dieſes Recht mit ben 
Waffen geltend zu machen. Noch immer ftanden die meiften lombar- 
diſchen Bifhöfe auf feiner Seite; auch der Erzbifhof von Ravenna 
hatte fi für ihm erflärt, und der römifche Adel hatte feine feindliche 
Stellung gegen Alerander noch feinen Augenblid aufgegeben. Selbft 
Wibert, der Faiferlihe Kanzler in Italien, fcheint ſich troß der Augs- 
burger Beichlüffe offen auf Gadalus Seite gehalten zu haben. Wenn 
aber der Lombardenpapft bei feinem neuen Unternehmen auf irgend einen 
Beiftand vom deutſchen Hof rechnete, jo betrog er fih arg; das neue 
Regiment war ihm noch weniger geneigt, ald das alte. Wibert wurde 
fogar im Sommer 1063 feines Amtes enthoben und ein gemifler Gregor 
zum Kanzler Italiens beftellt, den der König einige Jahre fpäter au 
zum Bifchof von Bercelli ernannte, 

Die Streitkräfte, welde Cadalus um fi gefammelt hatte, waren 
nicht gering; Gottfried und Beatrir verfuchten umfonft ihm den Weg 
zu veriperren. Cadalus fam nad der Romagna, verftärkte hier fein 
Heer, ging über den Apennin und ſtand bald vor Rom, wo feine An- 
hänger ihm inzwiſchen vorgearbeitet hatten. Ohne Schwierigfeiten nahm 
er die Leoftadt ein und bezog die Engeldburg. Dieſe befand fi in 
ben Händen des Gencius, eined Sohns des kürzlich verftorbenen Prä- 
fecten Stephanus*), ber zu den erbitterften Widerfahern Aleranbers 
und Hildebrands gehörte und willig die Burg dem Cadalus einräumte, 
Schon hielt Alerander für nöthig feine Perſon auf dem Gapitolium in 
Sicherheit zu bringen. Tag für Tag wurde in ber Stadt zwifchen dem 
Anhang der beiden PBäpfte geftritten, und während bes ganzen Som- 
mers und Herbſtes jcheint das Glück des Kampfes unabläffig geſchwankt 
zu haben. Als Petrus Damiani gegen Ende bed October von einer 
Geſandtſchaftsreiſe aus Franfreich zurücfehrte, konnte er ſich nur mit 
Mühe durb die Waffen ber Feinde hindurchſchleichen. Das römifche 
Volk war Cadalus günftig, weil er Geld mitbradte und reihlih auf: 
wandte; bie Grafen der Umgegend ftellten fih ihm, weil fie gleiches 
Intereffe mit ihm gegen Hildebrand hatten, willig gu Dienften, obwohl 
auch fie diefe Dienfte möglichft theuer verfauften. So hatte er Mittel 


*) Stephanus war als Präfeet dem Trasteveriner Johannes gefolgt, aber 
nicht fein Sohn Kencius folgte ibm, jondern ein Sohn bes Trasteveriners, ber 
gleichfalls Ceneius hieß. Daber ftammte ber Haß jenes Cencius gegen ben Papft 
und Hildebrand, 
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genug den Kampf fortzufegen, fo lange die Sädel voll waren. Aleran- 
der foll nah ben Erzählungen Benzos von Gottfried und den Nor- 
mannen damals in Rom unterftügt fein. Man kann Benzod Angaben 
au bier mit gutem Grund in Zweifel ziehen, und nachhaltig kann bie 
Unterftügung, welde Alerander von außerhalb fand, keineswegs geweien 
fein; denn Cadalus blieb entfchieden im Uebergewicht, fo lange feine 
Schätze fih nicht erfchöpften. 

Wie hätten die NReichsregenten dieſen Kämpfen ferner gleichgültig 
zufehen fönnen, felbft wenn ihr Beiftand nicht ausdrüdlih in Anſpruch 
genommen wäre! . Aber dies geſchah in gleicher Weile von beiden Par— 
teien. So lügenhaft Benzo feine damaligen Bemühungen für die Sade 
bes Cadalus darftellt, fo wird doch faum fraglich fein, daß er auf alle 
Weife bemüht war, den deutihen Hof zu defien Gunften umzuftimmen, 
und daß er dabei vorzüglich auf Adalbert feine Hoffnungen fegte. Aber 
auch Petrus Damiani fuchte während feines Aufenthalts in Frankreich 
für feine Partei die Unterftügung ber deutſchen Gewalthaber nad. Er 
wanbte fi deshalb in einem noch erhaltenen Schreiben an Anno und 
ftellte ihm vor, wie das von ihm begonnene Werf unvollendet bleibe, 
wenn nicht das verheißene allgemeine Concil fo bald wie möglich be- 
rufen werde. Diefer Schritt hatte den gewünfchten Erfolg. Als fi 
ber Hof Weihnachten 1063 zu Köln befand und eine neue Geſandtſchaft 
von Rom das Gingreifen des Königs verlangte, ſetzte Anno durch, daß 
ein allgemeines Goncil nah Mantua ausgefchrieben wurde, um das 
ausgeſprochene Schisma durch eine endgültige Entfheidung über ben 
Stuhl Petri zu befeitigen. Der Ort war gut gewählt, da fih die lom— 
barbifhen Biſchöfe, auf die vor Allem einzumirfen war, hier dem Ein- 
flug des Concils am wenigften entziehen fonnten, berfelbe überbied ben 
deutſchen und italienifhen Kirchenfürften gleich vortheilhaft lag. Aller 
dings war eine erhebliche Vorentſcheidung für Alerander gegeben, indem 
das Goncil nach einer Stadt Gottfrieds und Mathildens berufen wurde: 
aber fonnte denn nad den Augsburger Beſchlüſſen überhaupt noch ein 
Zweifel fein, wie die endlihe Entiheidung ausfallen würde? 

Das Concil befchäftigte die allgemeine Aufmerffamfeit und gab zu 
den mannigfachften Berathungen bei Hofe Veranlaſſung. Schon im 
Januar 1064 fam die Kaiferin an ben Hof zurüd und fcheint hier Die 
befte Aufnahme gefunden zu haben. Auch Erzbiihof Siegfried jah man 
wieder häufiger neben Anno und Adalbert. Endlich fam um Dftern 
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jelbft Herzog Gottfried mit Beatrir über die Alpen. Das Öfterfeft 
feierte der junge König zu Lüttich, und die einflußreichften Perjonen 
waren um ihn verjammelt. Bald barauf ſchickten fich die meiften deut— 
ſchen Biſchöfe zu der Reife über die Alpen an; denn die Eröffnung bed 
Concils war inzwifchen auf Pfingften angefegt worden. Um ben erften 
Mai war der Hof an einem Ort, der Werde genannt wirb;*) bie 
Erzbifhöfe von Köln, Trier, Mainz und Hamburg, Herzog Gottfried 
und Die Herzöge von Ober- und Niederlothringen, die Bifhöfe von 
Halberftadt und Münfter waren um ben König mit anderen Getreuen. 
Anno verließ darauf Deutichland und ging mit Herzog Gottfried zum 
Eoncil; viele geiftlihe und weltlihe Fürften des deutſchen Reichs 
ſchloſſen fi ihnen an. Adalbert blieb bei dem König, um die Gefchäfte 
zu führen. 

Wunderbar genug, daß gerade in Rom an manden Orten bie 
Einladung zum Concil die übelfte Aufnahme gefunden hatte, Die Ber: 
hältnifje Aleranders hatten fi um den Anfang bed Jahres weſentlich 
zu beffern angefangen; man hegte begründete Hoffnung, mit Cadalus 
ohne fremden Beiftand fertig zu werden und bem Gegenpapft eine derbe 
Lehre zu geben. Als Cadalus das Geld ausging, verließen ihn bie 
Grafen der Campagna; ber ftädtifche Adel wandte ſich fogar gegen ihn 
und verlangte Erſatz für die Koften, bie er ſich feinetwegen gemacht 
hatte; Gencius nahm den Gegenpapft endlich in der Engelöburg fürms- 
lich gefangen und wollte ihn nicht eher entlafien, ald bis er ihn völlig 
entſchädigt habe. Große Freude herrihte in der Curie; der Papfl 
beeilte fih das Ereigniß dem Erzbifhof von Reims zu melden. 
„Wir hoffen,“ fchreibt er, „daß ed Cadalus unmöglich fein wird zu ent» 
wiſchen, ehe er nicht für Alles nach Verdienſt gebüßt hat, was er in 
feiner Bosheit gegen ben heiligen Petrus gefündigt.“ Er ermuthigte 
den Erzbifhof nur um fo eifriger jegt in dem Kampf gegen bie Si- 
monie zu beharren. Diefe Siegedfreude wurde geftört und herabgeftimmt, 
ald die Einladung zum Concil eintraf. Weshalb jollte auch Alerander 
fih aufs Neue der Entſcheidung des deutſchen Hofs unterwerfen, nach» 
dem biefer ihn in feiner Noth fo gut wie verlafien hatte, er ſich ſelbſt 
hatte durchfämpfen müffen? Bor Allen war Hildebrand zornig und 





*) Es fteht babin, ob Kaiferswerth, Donauwörth ober Wörth bei Regensburg 
gemeint ifl. 
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fhmähte auf Petrus Damiani, der in feiner Einfalt auf das Concil 
gedrungen hatte, 

Aber, wie jehr man fih auch fträubte, man mußte ber Aufforderung 
bes Königs Folge leiften; um jo weniger fonnte man fi ihr entziehen, 
als Badalus doch feinen Drängern zu entfommen gelang. Gencius 
gab ihm, ald er mit bdreihundert Pfunden Silber befriedigt war, die 
Freiheit, und in Fäglichftem Aufzug unter einer Pilgerfchaar gelangte 
der Gegenpapft glüdlih nad Berceto an die Grenzen feines Sprengels. 
Als fih Alerander und Hildebrand nah Mantua zu gehen endlich 
entihlofien, verlangten fie von Petrus Damiani, der fi wieder in feine 
Apenninen:Einfamfeit zurüdgezogen hatte, daß er, nachdem er das 
Concil angeregt, fie nun auch auf dem ſchweren Wege begleiten folle. 
Der Papſt forderte ihn freundlich auf zuvor nah Rom zu fommen; 
Hildebrand verlangte daſſelbe in der ftürmifchen ihm eigenen Weife und 
überhäufte ihn zugleih mit Vorwürfen über das Schreiben an Anno. 
Bezeichnend genug ift die Antwort des alten Eremiten auf dieje Ans 
forderungen. Es fehlt wenig daran, daß er offen mit Hildebrand bricht, 
den er damals „feinen heiligen Satan” nannte, Nah Rom zu kommen 
lehnt er entſchieden ab, doch zeigt er fich zur Reife nah Mantua bereit, 
objhon mehr um des Papftes, als Hilbebrands willen. Aber aud in 
Mantua ift er nachher ebenjo wenig erjchienen, wie Hildebrand felbft, 

Als Pfingften herannahte, füllte fih Mantua mit einer großen Zahl 
geiftlicher und weltlicher Fürften. Außer den deutſchen Herren hatten 
fih die lombardiſchen Biſchöfe in der Mehrzahl eingeftellt, an ihrer 
Spige ber Erzbischof von Mailand. Auffehen erregte, daß Erzbiſchof 
Heinrih von Ravenna fi nicht eingefunden hatte. Papſt Alerander 
war zur Stelle, Gadalus fehlte, obwohl er vorher fi der Entſcheidung 
des Eoncild zu ftellen verfprochen hatte; nur unter der Bedingung 
wollte er jegt nah Mantua fommen, daß ihm ber Vorfig in der Ber 
fammlung übertragen würde, ein Verlangen, dem Anno nicht von fern 
zu entfprechen geneigt war. So blieb Cadalus zu Aqua nigra an ber 
Adda, im Gebiet von Eremona; hier in der Nähe wartete er den Aus— 
gang der Dinge ab und ließ fih durch Kundfhafter von allen Bor- 
gängen in Mantua unterrichten. 

Am Tage nah Pfingften (31. Mai) wurde das Eoncil im Dom 
eröffnet. Nachdem ein feierlihes Hochamt gehalten war, ſprach zuerft 
Alerander, dem der Borfig eingeräumt wurde und ber durchaus als ber 
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rechtmäßige Nachfolger Petri bereits auftrat, über ben geftörten Frieden 
der Ehriftenheit. Alsdann hielt ihm Anno bie gegen die Rechtmäßigkeit 
feines Pontificats erhobenen Anflagen vor. Gegen ben Vorwurf ber 
Simonie rechtfertigte er fih durh einen Eid; er beſchwor, er jei wider 
feinen Willen durch die von alter Zeit her dazu berechtigten Perfonen 
gewählt und geweiht worden; dieſe feierliche Erklärung, zu der Niemand 
ihn habe zwingen fönnen, gebe er freiwillig um bed Friedens willen 
ab. Gegen einen anderen Vorwurf, den Anno hatte verlauten laſſen, 
daß er fih zum Nachtheil des Reihs mit den Normannen verbünbdet 
habe, verweigerte er vor dem Goncil jede Auslaffung; der König werde 
felbft, wenn er zu feiner Kaiferfrönung nah Rom fomme, fehen, wie 
fi die Dinge verhielten. Diefe Rechtfertigung genügte Anne und for 
mit au dem Goncil, welches unter feinem Einfluß ſtand. Alerander 
wurde als Nachfolger Petri nochmals anerfannt, und ber Klerus ſtimmte 
unter allgemeinem Jubel das Te Deum an, um bie hergeftellte Eintracht 
ber Kirhe zu feiern. Sofort erhob dann Mlerander aufs Neue bie 
Klage gegen den Keger Cadalus, und fprab aufs Neue den Bann über 
ihn aus, den die ganze Verfammlung mit ihrem Zuruf beftätigte. Das 
Schisma glaubte man damit beendigt. 

Aber ſchon am folgenden Tage zeigte fih wie wenig bie Eintracht, 
die man bergeftellt wähnte, in Wahrheit beftand. Auffällig genug war, 
bag Anno jelbft nit in der Sigung erfchien; vielleicht ahnte er, was 
die Gegner im Schilde führten. Kaum nämlich waren die Biſchöfe zur 
fammengetreten, fo brad ein Aufftand in ber Stadt aus, ber ohne 
Frage von den Anhängern des Cadalus angeftiftet war. Tobend durch 
zog eine bewaffnete Menge die Stadt und brad mit gezüdten Schwer: 
tern in bie Verfammlung ein; die furdhtbarften Drohungen verlauteten 
gegen den Papft und feinen Anhang. Die Bifchöfe ergriffen die Flucht, 
und ſchon wollte auch der Papft felbft das Weite fuhen. Der Abt 
Wenzel von Nieder-Altaih hielt ihn zurüd, und unerwartet fchnell Tegte 
fih alsbald der Tumult, ald die Markgräfin Beatrir mit bewaffnetem 
Gefolge im Dome erfhien. Ihr Auftreten fchredte die Unruhftifter; fie 
ftoben auseinander, und alsbald fammelten ſich die Bilchöfe wieder. Die 
Geſchäfte des Eoncild wurden aufgenommen und ohne weitere Störung 
an diefem und bem folgenden Tage fortgeführt. Alerander, nachdem er 
die Sigungen gefchloffen, begab fih nah Rom, die Bifchöfe und bie 
anderen Fürften fehrten in ihre Heimath zurüd. Anno hatte fhon am 
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11. Juli den königlichen Hof wieder erreicht, der fi damals zu Allftädt 
in Thüringen aufbielt. 

Der Kölner ftand im Mittagsglanz feines Ruhms. Er hatte es 
fiherlih geglaubt, wenn ihm Petrus Damiani einft in ftarf gefchminfter 
Rede ald den Erretter des Reichs gepriefen hatte; nicht minder hielt 
er fich jegt für den einzigen Mann, der die Kirchenreform im Augen» 
blid der Gefahr vor dem Untergange bewahrt habe. Und obwohl weder 
das Eine noch das Andere der Ball war, hatte er fih doch um Kirche 
und Reich unbeftreitbare Verdienfte erworben. Das Schidma war zwar 
nicht beendet, aber mindeftens ausgeſprochen, daß Cadalus fortan nichts, 
weiter ald ein Barteiführer ſei. Andererſeits hatte das Papſtthum 
dem Reiche doch einmal wieder Rede ftehen müfjen, und Roms Bers 
bälmiß zu den Normannen war ernftlih in Frage gefommen. So 
mochte Anno glauben, dem Reich und der Kirche in gleicher Weife ger 
dient zu haben, den Anfprüchen beider gerecht geworden zu fein. Aber 
den Gefahren, welden jede vermittelnde Stellung unterliegt, entging er 
beshalb mit nichten. Weder Hildebrand hatte er zufrieden geftellt, noch 
ben Deutihen Hof; noch nah Jahren gedachte er mit Schreden aller 
jener Widerwärtigfeiten, in welde ihn gerade jene Reife nach dem 
Eoneil verwidelt habe. Bald genug mußte er ſehen, wie fein Einfluß 
auf die Reichögejchäfte mehr und mehr dahinſchwand, und zugleich vie 
bitterften Vorwürfe von der römijchen Eurie vernehmen, um welde er 
fih doch unvergleichlihe Verdienfte erworben zu haben glaubte. Noch 
im Juli 1064 wird Anno in einer Urkunde vom König als fein theurer 
Lehrer genannt; in den jpäteren Urkunden, die unter der vormundicaft- 
lihen Regierung audgeftellt find, wird jeiner nicht mehr gedacht. 

Seit Annos Reife nah Italien war Adalbert in den Bells aller 
Geſchäfte gefommen, Eine Stüge feines perſönlichen Einfluffes auf den 
König fand er, wie es Icheint, in der Kaiferin, die während des Jahrs 
1064 und bis in den Sommer des folgenden Jahres unausgefegt am 
Hofe war und, fo entfernt fie auch den Staatögefchäften blieb, doch das 
Herz bed Sohnes beherrichte. Ihre mütterliche Zärtlichkeit und Adalberts 
Gefügigfeit mußten dem König die rauhen Lehren Annod immer unbe: 
quemer erjcheinen laffen, zumal die Zeit feiner Mündigkeit heranrückte. 
Sp wurde der Erzbifchof von Bremen der allmächtige Mann, obwohl er 
ohne einen bedeutenden Anhang daſtand und felbft unter den Biſchöfen 
wenige Freunde zählte. Siegfried, der ſich dem Kölner nicht hatte 
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beugen wollen, ſtand noch unwilliger hinter dem Bremer zurüd; er vers 
ließ fogar im Spätjahr 1064 Deutfhland auf längere Zeit und ſchloß 
fih einer Wallfahrt nad dem gelobten Lande an. 

Seit dem Anfange des Jahrhunderts hatten ſich die Wallfahrten 
nad Jeruſalem im Abendlande gemehrt, befonders in Franfreih. Auch 
in größeren Schaaren waren bort bie Pilger öfters ausgezogen, wäh— 
rend in Deutſchland bisher nur einzelne fih auf die befchwerliche Reife 
gemacht hatten. So war auch ber Geichichtsfchreiber Lambert im Jahre 
1058 bald nad feinem Eintritt in das Klofter Hersfeld nach dem hei— 

«ligen Grabe gepilgert. Es war fünf Jahre nad feiner Rüdfehr, daß 
zum erften Mal von Deutſchland aus eine PBilgerfahrt unternommen 
wurde, welche die Geftalt eines förmlichen Kriegszuges annahm und im 
ganzen Abendlande gewaltige Auffehen erregte. Der vornehmite Herr 
im Zuge war Erzbifhof Siegfried, den fein Vicedominus der Bam: 
berger Dompropft Hermann begleitete. Die Biihöfe Günther von 
Bamberg, Otto von Regensburg, Wilhelm von Utrecht zogen mit ftatt- 
licher Begleitung aus, und große Schwärme von Reib und Arm, von 
Klerifern und Laien nit allein aus Deutfchland, fondern auch aus 
England und Franfreih folgten. Auch den Aachener Dompropft Alt« 
mann, ben Gapellan der Kaiferin, ſah man unter den Pilgern. Es 
follen etwa 12,000 Bilger geweien fein, die im November 1064 auf- 
brachen. Sie erreihten das Ziel ihrer Sehnfucht, aber nur nad vielen 
und gefährlihen Kämpfen. Nod einige Meilen von Serufalem bei den 
Ruinen des alten Antipatris (Chabarzaba) wurden fie am Charfreitag 
1065 von Bebuinenfhwärmen überfallen und förmlid belagert, bis fie 
der Emir von Ramleh befreite. Die Meiften fanden auf ber Pilger: 
fahrt ihr Grab; auch Biſchof Günther, der fih auf dem Zuge ben 
Ruhm eines Helden erworben hatte, ereilte noch nahe der Heimath ber 
Tod. Am 23. Juli 1065 ftarb er zu Dedenburg. Der Propft Her: 
mann hörte noch nicht feinen legten Seufzer, ald er Boten an feine 
Freunde in Deutſchland ſchickte und fie aufforderte fein Geld zu fparen, 
um ihm das Bisthum Bamberg zu gewinnen. In ber That trug er 
durch Beitehung der Hofleute bie reihe Pfründe davon. Befler no 
glüdte e8 Altmann. Während feiner Abwefenheit war das Bisthum 
Paſſau erledigt worden, und die Kaiferin erwirkte, daß es ihm, während 
er noch in ber Ferne weilte, übertragen wurde, 

Wer wird in Abrebe ftellen, daß ed vor Allem ein geheimnißvoller 
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religiöfer Zug jener Zeit war, ber fo buntgemifchte Schaaren aus 
Deutfchland nah Canaan führte? Wir wiffen überdies, daß der Glaube 
verbreitet war, Oftern 1065 werde das jüngite Gericht einbrechen, und 
ſolcher Aberglaube hat öfters ähnliche Pilgerfahrten hervorgerufen. „Um 
meiner Miffethaten willen und aus Sehnfuht nad droben,” fehrieb 
Siegfried dem Papft, „gehe ich das heilige Grab des Herrn zu Ffüflen.“ 
Aber Siegfried pflegte doch meift nur dann ſolche andäctige Anwand— 
lungen bes alten Mönchs zu haben, wenn er fi in feinem Stolze als 
Etzbiſchof gefränkt fühlte, und gerade in demfelben Briefe unterläßt er 
niht Roms Beiftand gegen den Biſchof Burdard, Annos Neffen, ans 
zurufen, ber fih mit dem Pallium brüfte und einen neuen Papſt fpielen 
wolle. Noch weniger war Günther eine bevote Natur; ihn mochte bie 
Luſt an Abenteuern loden oder auch er gehörte zu den Mißvergnügten. 
Alles in Allem, man wird fi ſchwer überzeugen, daß die Bifchöfe dieſe 
Wallfahrt unternommen hätten, wofern fie Die Achtung im Reiche ger 
funden, welde fie beanjpruchten; die Wallfahrt erfcheint vielmehr als 
eine Frucht der Unzufriedenheit, welde Anno und wohl noch mehr 
Adalbert durh ihr Regiment unter ben Bijchöfen erwedt hatten. Die 
Kaiferin ſuchte nah ihrer Entfegung das Klofter; die vom Regiment 
entfernten Bifchöfe zogen als Bilger zum heiligen Grabe. Und fie 
waren wunderfame Pilger! Nicht mit dem Reiſeſtab, Mufchelhut und 
Kürbisflafhe zogen fie aus, fondern hoch zu Roß, mit einer Unlaft 
goldener und filberner Geräthe, mit einem unermeßlichen Gefolge und 
allem fürftlihen Prunk. 

Ehe noch jene Bifchöfe in die Heimath zurüdfehrten, hatte bie 
vormundſchaftliche Regierung bereits ihr Ende erreiht. Am Dienftag 
nah Oſtern (29. März 1065) wurde der König zu Worms feierlich 
mit dem Schwerte umgürtet. Zu feinem Schildträger wurde Herzog 
Gottfried, der mädhtigfte deutſche Fürft, beftimmt; bie religiöfe Weihe 
bei der Echwertleite vollzog Erzbifhof Eberharb von Trier. Durch bie 
Schwertmahme wurde der König, ber jegt in feinem funfzehnten Jahre 
fand, mündig geiproden, Es war eine Handlung von den wichtigften 
Folgen, welche ohne die Einwilligung ber Fürften nicht geſchehen Fonnte, 
Aber wir wiflen, daß ed befonderd Adalbert war, ber auf dieſe Maß— 
regel drang, welche Annos Stellung als Magifter des Königs ein 
Ziel fegte. Und wer mochte froher als Heinrih fein, ald er endlich 
bes läftigen Lehrmeiſters enthoben wurde! 
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Lambert berichtet, wenn den jungen König nicht die Mutter zurück— 
gehalten hätte, fo würde er feine erſte Waffenprobe an dem Erzbiſchof 
von Köln abgelegt haben und mit Feuer und Schwert fogleih über ihn 
gefommen fein. Der Gefchichtsfchreiber erwähnt hierbei ausdrücklich, daß 
ed die Erinnerung an den Tag von Kaiferdwerth war, melde dem 
Jüngling, fobald er ſich feiner Freiheit bewußt wurde, die Hand an 
das Schwert führte. Agnes hatte "jenen Tag längft verſchmerzt; anders 
fühlte der Sohn Heinrichs III. und niemals ift feinem Gedächtniß ents 
ſchwunden, wie ihn Anno einft gleich einem Gefangenen von der Rhein» 
infel fortichleppte und er nahe daran war, den Tod in den Fluthen zu 
finden. 

Und wie hinterließen die Bormünder dem König das Reich, wel: 
ches fie im Auftrage der Fürſten geleitet hatten? Man wird nicht ver 
fennen, daß manche Schäden gebeflert waren, die Agnes Schwäche ver: 
jhuldet hatte. - Aber Deutichland war im Innern von PBarteiungen ge- 
jpalten, die Kraft des Fürftenthums zum Schaden der Krone unermeß- 
lich gewachſen; in Italien galt Gottfrieds Name mehr, ald das Anfehen 
bes Königs; die Eintracht zwifchen Kaiferthum und Papſtthum war 
faum äußerlih hergeftellt, und auch das war nicht ohne Schwächung 
ber Krone erreicht. Welche Gedanken mußten in Heinrihs Seele auf- 
fteigen, wenn er von den glanzvollen Tagen feines Vaters erzählen hörte! 


5. 
Erzbifchof Adalberts Macht und fein Fall, 


So wenig es möglich war, daß Heinrih, Faum zum Jüngling er— 
wachſen, fofort ſelbſt die Zügel der Herrihaft ergriff, nahmen die Dinge 
doch fofort eine neue Geftalt an. Mindeftend war der König in ber 
Wahl feiner Umgebung jest unbejchränft, und das Neid, das unter 
der Vormundſchaft in den Händen der hohen Ariftofratie gelegen hatte, 
gewann wieder die alten monardifchen Formen, Died war um fo mehr 
ver Ball, ald ein jo durch und durch königlich gefinnter Mann, wie 
Erzbifhof Adalbert, unter den Rathgebern des Königs die erfte Stelle 
behauptete und bald jeden anderen Einfluß verdrängte. 
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Die erften Regierungshandlungen bed mündig geiprochenen Königs 
waren Schenfungen an Klöfter, mehr noch bem frommen Sinn ber 
Mutter entfprechend, als feiner eigenen Gemüthsart. Zuerft wurbe 
Fructuaria bedacht, dann Lori, Hersfeld und andere Klöfter. Agnes 
erjheint in ben über biefe Schenfungen ausgeftellten Urkunden überall 
ald Fürfprecherin; auch fie felbft erhielt im Mai 1065 vom Sohne nicht 
unerheblihe Schenkungen, um in ihren frommen Werfen nicht befchränft 
zu fein. Zugleich aber befchäftigten wichtigere Angelegenheiten den König 
und feine Rarhgeber. Wie Dito III. gleih nad ber Schwertnahme 
über die Alpen gezogen war, um bie Kaijerfrone zu gewinnen, tauchte 
auch jegt fogleich der Gedanke der Romfahrt auf. Unmittelbar nad der 
Mündigfeitserflärung bed Königs, vieleicht fhon zu Worms, wurde fie 
beſchloſſen und, wie wir glauben müfjen, ziemlich einfiimmig von ben 
deutſchen Fürſten gebilligt. Wenigftens wiſſen wir, daß Enzbifchof 
Anno und Herzog Gottfried in feiner Weife dem Unternehmen entgegen 
waren. 

Und in ber That wurde von mehr als einer Seite ein ſchnelles 
Einſchreiten des Königs jenſeits ber Alpen und bie Herſtellung ber 
faiferlihen Autorität gefordert. Die Macht der Normannen war bereits 
zu einer gefahrdrohenden Höhe gewahjen; ihr Verhältniß zum Bapfte 
war höchſt bevenklih und rieth mit der Kaijerfrönung nicht länger zu 
jäumen. Richt minder beunruhigend war bie Kirchenfpaltung, welde 
in ber Lombardei fortdauerte. Denn Cadalus, der Papſt ber Lombarden, 
hatte auch nach dem Concil von Mantua feine Stellung nicht aufgegeben; 
noch immer unterzeichnete er fih in feinen Urkunden als erwählten 
Papft, erließ als folher Decrete und Privilegien, ordinirte und hielt Die 
Meſſe mit allem allein dem römifhen Bifchof zuftehenden Prunk. Auch 
zählte er noch zahlreiche Anhänger. Der Erzbifhof Heintih von Ras 
venna war ihm zu allen Zeiten treu geblieben, und viele lombardiſche 
Biſchöfe, namentlih der Erzbifhof von Mailand, wandten ſich nach dem 
Concil ihm abermals zu; felbft einer der römifchen Cardinäle, der Xoth- 
ringer Hugo ber Weiße, hatte Hildebrand verlaffen und fih auf Cada— 
[us Seite gefhlagen. Daß Anno, die Seele der Beihlüffe von Augs- 
burg und Mantua, fo bald feine Bedeutung verlor, konnte die Hoff 
nungen bed ®egenpapftes und feiner Anhänger neu beleben, und Gott» 
fried, ber im Winter 1064 Italien auf längere Zeit verließ, ftand ihnen 
nicht mehr im Wege. So gewann das Schiöma in der Kombardei neue 
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Nahrung, und nur das perfönliche Einſchreiten des Königs ſchien den 
Streit enblich befeitigen zu Fönnen. 

Auch fehlte e8 nicht an Stimmen aus Italien felbft, die ven König 
riefen. Der Partei des Cadalus hatten fi, feit Anno vom Hofe ver: 
drängt war, neue Ausfichten beim Könige Unterftügung zu finden er- 
öffnet. Bifchof Benzo berichtet, daß er mit einem Hülfegeſuch feines 
Bapftes über die Alpen gegangen fei, den König und Adalbert zu 
Duedlinburg angetroffen habe und mit dem Verſprechen, baß ber König 
bald jelbft über die Alpen kommen werde, von ihnen entlafen fei. So— 
viel ſcheint verläßlic, fo unglaublich auch alles Andere, was ber lüg- 
nerifhe Bifhof in demfelben Athemzuge melde. Die Geſandtſchaft 
Benzos wird in den November des Yahrs 1064 fallen, wo ber König 
zu Dueblinburg verweilte, Aber auch von anderer Seite fehnte man 
fih, daß ein deutfches Heer einmal wieder über die Alpen fteige. Selbft 
in der ftreng firlihen Partei gab es Männer, die ein Ende biefer 
Wirren nur von der Einfegung des Königs in feine Faiferlihen Rechte 
erwarteten und feine andere Möglichkeit jahen, „bem alten Drachen“ 
Cadalus den Garaus zu machen. Zu ihnen gehörte vor Allen Petrus 
Damiani. Wie er einft Heinrichs III. Romfahrt als das fegensreichfte 
Ereigniß für die Kirche gepriefen hatte, fo ſetzte er jegt alle Hoffnungen 
berfelben auf den Eohn des großen Kaifers und prebigte mit feuriger 
Zunge deſſen Krönung zu Rom. Auch feine und feiner Freunde Stimme 
muß in Deutſchland Wiederhall gefunden haben, wo man indeffen eifrig 
die Rüftungen zur Romfahrt betrieb. 

Schon im Mai wollte man aufbrehen. Herzog Gottfried und 
Anno waren marfchfertig; fie hatten ihren Weg durch Burgund zu 
nehmen beſchloſſen, weil fie auf dem Wege über ben Brenner, ben bie 
Hauptmafie des Heeres einfhlagen follte, Mangel an Lebensmitteln 
fürchteten. Da kam ihnen von Augsburg unerwartet bie fönigliche Bot: 
fhaft, der Zug fei auf den Herbft verfhoben. Wir fennen die That 
fahe nur aus einem Briefe Annos an den Papft, und obwohl Anno 
hier jagt, daß er die Gründe des Aufihubs nicht genau wifle, giebt er 
doch deutlich genug zu verftehen, daß bie Rathgeber des Königs ihn er- 
wirft hätten, und beutet deren Beweggründe an. Diefe hatten Alles 
vorher angewendet, um Anno und Gottfried zu Haufe zu halten, um 
felbft freie Hand in Italien zu haben; als dies nicht gelang und fi 
ber Kölner mit dem Herzog nur um fo eifriger im Dienft des Königs 
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zeigte, fegten fie den Zug lieber aus, als daß fie ihn in Gemeinfchaft 
mit jenen Männern ausführten, bie bisher einen fo tiefgreifenden Einfluß 
auf die Angelegenheiten Roms und Italiens ausgeübt hatten. Unter 
ben Räthen bes Königs war aber Niemand, befien Stimme gewichtiger 
geweien wäre, als Adalberts, und feine Frage fann fein, daß er zumeift 
ein Unternehmen vereitelte, von dem er nur neue Triumphe für Anno 
und Gottfried erwarten mochte. 

Die Hoffnungen, welche Cadalus an die Romfahrt Heinrichs ge- 
Mnüpft hatte, waren zerftört. So ſchwer er dies empfinden mochte, noch 
ſchwerer trug Petrus Damiani, daß der König nicht zur Beendigung 
bed Schisma ausgezogen war. Es war damals, daß er an ihn einen 
offenen Brief erließ, in dem er feiner Sehnfuht nad einem ftarfen 
Kaiſerthum den lebhafteften Ausdruck lieh und mit aller Energie bie 
Romfahrt forderte. Die Hige feiner Worte fteigert fich in diefem Aufs 
rufe bis zur Vermeſſenheit, und er felbft wußte recht wohl, baß er fi 
der äußerften Gefahr ausſetzte. Aber felbft darauf ließ er ed ankommen, 
wenn er nur bad Eine erreichte, worin ihm bie Rettung von Kirche 
und Reich befchlofien ſchien. 

„Sollen die Annalen melden,” fchreibt er, „daß Nerva ber Kirche 
ben Frieden gegeben, Eonftantin fie befeftigt und Theodoſius fie erhöht 
habe, wenn fie aber zu deinen Zeiten fommen, dann berichten: Heinrich 
hat fie zerfplittert? Das fei ferne.” Gr ftellt ihm alle Gefahren vor, 
mit welchen die Kirchenfpaltung feine Krone bebrohe: die Zerfplitterung 
des Reichs werde die weitere unausbleibliche Folge fein, fhon fehe man 
täglih, wie Städte und ganze Provinzen Italiens von Fremden — er 
meint offenbar die Normannen — an fi geriffen würden; fo werde 
auch das Kaiſerthum felbft jchlieplih an ein anderes Volf fommen, denn 
ſchon öfters habe die Weltherrfchaft gewechſelt. „Verſchließe dein Ohr,“ 
ruft er ihm zu, „ben ſchlechten Räthen, erhebe dich feurig im Geift zu 
männlicher Stärke, ftrede der finfenden Mutter die Hand entgegen und 
vertreibe von ihr ben böfen Geift, wie der Erzengel Raphael einft von 
Sara, Ragueld Tochter, that (Tobias 8, 3). Dann wirft du, wie einft 
Auguftus fagte: Ih habe Rom von Ziegelfteinen gefunden und hinter- 
laffe e8 von Marmor, fo von dir mit viel höherem Ruhme fagen fönnen: 
Ich fand die römiſche Kirche, als ich ein Knabe war, am Boden banies 
ber liegend, aber ehe ih ein Mann warb, richtete ich fie empor.” 

Ausführlich erörtert Petrus das Berhältnig bes Königthums und 
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Prieſterthums im chriſtlichen Staate. Er zeigt, wie fie in der engſten 
Berbindung ftehen und ſich gegenfeitig unterftügen follen: mit dem 
Schwerte werde ber König umgürtet, um die Feinde der Kirche zu 
treffen. Mit deutlicher Hinweifung auf die vor Kurzem erfolgte Schwert» 
leite des Königs redet er ihn an: „Weshalb wirft Du gewappnet, wenn 
bu nicht kämpfſt? Weshalb mit dem Schwert umgürtet, wenn du ben 
Feinden nicht entgegentrittft? Wer forglos im fommerlihen Schatten 
ruht, kann der von Siegen reden? Fürwahr umfonft trägft du das 
Schwert, wenn bu bie Feinde Gottes nicht trifft. Lege alſo die Hand 
an ben Griff und ftürme einher, wie David gegen die Amalefiter; mit 
der Kraft des Bliges, wie er jene Räuber überwand, durchbohre die 
Feinde der Kirche. Cadalus fühle das Regen ber föniglichen Majeftät 
und fürdte den Fürften ber Erbe, da er den König des Himmels zum 
Kampf herauszufordern fih vermefien hat. Das ganze Reich ergreife 
bie Waffen, daß bad Priefterthum Beftand gewinne, und bie ganze 
Priefterfchaft erhebe fi zum Gebet, daß das Reich erhöht werde. Des— 
halb betet für dich die gefammte Kirche, daß fie durch beine Thaten für 
fih Ruhe gewinne und dur ihre Fürbitten dein Ruhm wachſe.“ Zus 
legt erinnert Petrus den jungen König an das Beifpiel feines Vaters, 
an „den herrlichen Kaifer glänzenden Andenfens, der die Kirche ſo hoch 
erhob;“ der Zweig jolle nicht von dem Stamme entarten, an dem er 
entiprofjen fei. Er entichuldigt die Kühnheit feiner Rede, aber der König 
habe in ihm nicht einen Widerfacher, fondern einen treuen Rathgeber. 
Wenn er feinem Rathe folge, Cadalus vernichte und die Einheit ber 
Kirche herftelle, jo hoffe er ihn bald in der Kaiferfrone zu jehen; ans 
derenfalls — er wagt nicht auszuſprechen, was er dann fürchtet. 

Der alte Mönch durchſchaute, wie man fieht, mit großem Scharfs 
blid die Weltlage. Sein Schreiben berührt die wichtigften Zeitfragen 
und bezeichnet den einfachften Weg zu ihrer Löfung; der Ausdrud, jo 
fühn er ift, trägt den Stempel der Würde. Man hätte wünſchen mögen, 
fein Rath wäre am beutfhen Hofe mehr beherzigt worden, ald er es 
wurde. Offenbar wollte Berrus nichts Anderes, ald daß die Herrlich— 
feit des Kaiferthums fih von Neuem entfalte, um Cadalus zu Grunde 
zu richten und die Einheit der Kirche unter Papft Alerander herzuftellen. 
Man könnte danach wohl meinen, Petrus fei au bier nur der Anwalt 
bed Papſtes und Hildebrands geweſen und der Brief lebiglih in ihrem 
Auftrag gefcprieben, wie einft die Schrift über ben Augsburger Synobals 
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ftreit. Aber diefe Meinung wäre durchaus irrig; wir wiſſen vielmehr, 
daß ber Papft und Hildebrand der Romfahrt bes jungen "Königs mit 
aller Entſchiedenheit wibderftrebten, und fie werden biefes Schreiben bes 
Petrus an den König noch entfchiedener mißbilligt haben, als einft vor 
dem Mantuaner Eoncil feinen Brief an Anno, 

In ber römifhen Curie hatte man nicht vergeffen, in melde 
abhängige Lage die Romfahrten Ottos II. und Heinrichs II. bas 
Papſtthum gebracht, wie fie deutfche Päpfte auf den Stuhl Petri geführt 
hatten. Rob war mit dem königlichen Hofe keineswegs Alles auf das 
Reine gebracht; namentlich hatte man das Einverftändnig mit den Nor- 
mannen zu rechtfertigen, fürwahr Feine Teichte Aufgabe. Hildebrand 
fonnte nicht entgehen, wie bedenklich fih für ihn und feine Freunde bie 
Dinge geftalten fönnten, wenn jest wieder einmal das Kaiferthum in 
feiner ganzen Hoheit mitten in dieſe Wirren Staliend hineintrat, und 
felbft im günftigften Falle ließ fich der Faiferlihen Majeftät eine Obebienz 
nicht verweigern, deren man fchon ledig zu fein glaubte. Alles in Allem, 
bie Anhänger Hilbebrands fürchteten die Kaiferfrönung ebenfo fehr, 
wie fie Petrus wünfchte, und das eigenthümliche Verhältniß des Biſchofs 
von Dftia, der von feinem einfamen Yonte Avellana aus die großen 
Dinge mit feinen eigenen Augen anzufehen liebte, zu den Mächtigen in 
Rom fpannte fih mehr und mehr. Petrus befchwerte fich, daß er auf 
das Unmürbigfte vom Papft behandelt werde; er verwünſchte das Ana- 
them über Heinrih von Ravenna, unter welchem eine der erften Kirchen 
Italiens, die feiner eigenen Vaterſtadt, leide. Im Zorn droht er ein- 
mal dem Papft, ein Geheimniß zu veröffentlichen, welches er kaum noch 
verfääweigen könne. „Noch hat e8 Rom nicht vernommen, noch Nie- 
mand biefe Sade von mir gehört, welche ben Ruf eurer Heiligkeit 
vernichten kann.“ Er macht fein Hehl daraus, daß feine perfönliche 
Zuneigung zum Papft nicht ſowohl ermattet, als vielmehr völlig erftor- 
ben fei und nur durch beftimmte Beweife feiner Gnade wieder erweckt 
werden fönne. 

Sonderbar, daß zu berfelben Zeit auch Anno Beranlaffung zu ben 
größten Befchwerben wider Rom fand und gegen ben Papſt eine faum 
minder beutlihde Sprache, als Betrug, führte. Daß er zur Romfahrt ge— 
rathen, daß er mit Eifer die Rüftungen gefördert hatte, war zu Rom 
jehr übel vermerkt worden; man beforgte das Aergfte von dem Ehrgeiz 
bed Mannes unb legte ihm — unglaublih wäre es, wüßte man es 
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nicht aus feinem eigenen Munde — fogar die Abfiht unter, den Zug 
nur zu betreiben, um Alerander zu flürzen und felbft den Stuhl Petri 
zu befteigen. Der Papft felbft hatte gegen folde Berbächtigungen fein 
Ohr nicht verfchloffen und gab dadurch Anno Beranlaffung zu dem bes 
reitd oben (S. 114) erwähnten Schreiben, weldes reicher an Beſchwer⸗ 
den ald an Emihuldigungen if. „Wenn folde Gerüchte,” ſchreibt 
Anno dem Papft, „bei euch Eingang gefunden haben, fo bebaure ich 
mehr euch, ald mid. Denn wie war e8 möglich, daß ein fo heiliger 
und kluger Mann fi dur bie unglaublichfte Lüge der finnlofen Mafle 
verblenden ließ! Habe ich nicht mehr, als alle Anderen, und in Wahrs 
beit allein bis auf biefen Tag für eure Ehre mit allem Fleiße gears 
beitet? Und jegt follte ih, was ich vor der gefammten Kirche in Ita— 
lien und Deutſchland öffentlih voll Eifer zu vertreten begonnen habe, 
felbft befämpfen? Wenn ich dies auch nicht in Perſon thäte, wenn ich 
ed nur durch einen Anderen geſchehen ließe, würde ich dann nicht ver: 
dammlicher, ald ein Judas, erfeheinen? Uebrigens fehlt jo viel daran, 
bag ich dauernd in Rom fein möchte, felbft wenn id es Fönnte, daß 
ih auch nur auf eine Stunde zum Gebet borthin nicht gern käme. 
Daher laßt euch, ich bitte euch, von Niemand folhe Dinge über mich 
einreden. Denn fo wahr mir Gott helfe, ich wünfdhe Roms Macht 
ungefchmälert, befonders fo lange ihr lebt.” 

Seine Thätigfeit für die Romfahrt rechtfertigt Anno vor dem Papft 
durch den Hinweis auf Herzog Gottfried, deſſen Treue doch über allen 
Zweifel erhaben und mit dem er fih auf das Engfte in diefer Sache 
habe verbinden wollen. Sehr bezeichnend find dann die Ermahnungen, 
bie er an den Papſt richtet, und Die am beften zeigen, welche Befürch— 
tungen biefer vor Allem begte. „Im bdiefer gewaltigen Verwirrung und 
Berwidelung aller Dinge,” fchreibt er, „müßt ihr den föniglichen, den 
geraden Weg verfolgen, und Nichts, hoffe ich, wird euch eine demüthige 
Rolle zu fpielen zwingen. Denn ihr habt die gewichtige Thatſache für 
euch, daß ihr zuerft auf den apoftolifchen Stuhl erhoben feid. Und 
dann, ald man eure Erhebung mehr aus Leichtfertigfeit, ald um der Ges 
rechtigkeit willen in Frage ftellte, feid ihr zweimal und dreimal zu eurem 
Biſchofsſitz auf den Befehl des Königs in gebührender Weife zurüdge- 
führt worden; Fürften, Bifchöfe, Herzöge und Markgrafen haben euch 
dabei das Geleit gegeben. Deshalb laßt alle Beforgnig fahren; fo 
fange Herzog Gottfried und ich Ieben, werden wir euch niemals ver- 
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laſſen. Hätten wir auch feinen anderen Grund nach Italien zu gehen, 
der allein würde und genügen: daß wir unter Gottes Beiftand für Kirche 
und Reich Fürforge zu treffen haben, damit beide nicht ganz von denen 
zu Grunde gerichtet werben, bie fie jegt in ihrer Gewalt zu haben meinen 
und doch am wenigiten haben follten, oder von anderen Leuten ihrer Art.“ 

So fchrieb Anno an den Papſt, in feinen Anfhauungen fich jet, 
wie früher, mit Petrus Damiani vielfach begegnend. Doch die Stim- 
mung ber römifchen Curie traf er nicht beffer, ald jener. Der Papſt 
und Hildebrand wollten fih einem neuen Kaifer nicht beugen, noch 
weniger aber dem Stolz Annos und ber Gunft Gottfrieds ihre Stellung 
verbanfen. An die Möglichkeit einer dauernden Ausgleihung zwiſchen 
dem Kaiſerthum und dem Papftthum glaubten fie unter den obwaltenden 
Verhältniffen nicht. Alle ihre Wünfche waren gegen die Romfahrt, und 
biefe Wünfche wurden erfüllt; wie im Brühjahr, fam auch im Herbft 
der Römerzug nicht zu Stande, 

Wir wiflen, daß ed vor Allem Adalbert mit feinen Genoffen war, 
der einem Unternehmen entgegentrat, von dem fih Anno und Gottfried 
großen Gewinn verſprachen. Es liegt auf ber Hand, daß ſich feine 
Interefien bier mit denen Hildebrands auf das Eigenthümlichfte be- 
gegneten, fo entgegengeſetzt fie auch fonft fein mochten. Für ben Augen— 
biid waren der Vorfechter des alten Kaiſerthums und der Begründer 
der geiftlihen Hierarchie offenbar gleihlam Bundesgenoffen. Aber waren 
fie fich defien auch bewußt? Standen und handelten fie hier im Einvers 
ſtaͤndniß mit einander? Das find Fragen, die fich unwillfürlich aufbrängen. 

Täuſcht nicht Alles, fo war in ber That ein ſolches Einverftändniß 
vorhanden, und eine feltfame Verfettung der Intereſſen führte Adalbert 
und Hildebrand zu einander, 

Feft fteht, daß gerade zu ber Zeit, wo der Römerzug bie Ger 
müther beichäftigte, eine Gefandtfchaft vom Könige und Adalbert nach 
Rom abging; ale ihren Zweck erfahren wir allerdings nichts Anderes, 
als dag fie einen großen Anfchlag gegen bie Reichsabteien, von dem 
bald weiter die Rebe fein wird, vorbereiten und bie päpftlihe Einwils 
ligung dazu gewinnen follte. Zu dieſem Schritt ließen fich der Papſt und 
feine Rathgeber freilich nicht verleiten. Gewiß ift aber, daß fi in ande— 
ten Dingen um diefelbe Zeit Rom dem Bremer willfährig genug erwies, 
und fo werben jene Geſandten wohl aud andere Aufträge gehabt haben. 
Adalbert hatte fich über Harald Hardrade, den König von Norwegen, 
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zu befchweren, ber die Bifchöfe feines Reid in England und Frank— 
reich weihen ließ; ber Papft gebot nun Harald die Biſchöfe nah Bremen 
zu fenden. Die däniſchen Suffragane verweigerten ihrem Metropoliten 
ben Gehorfam; der Papft wies fie zu demfelben an und gab feine Ein- 
willigung zu einer großen Synode, welde zu Schleswig alle Bilchöfe 
bes Nordens vereinigen follte und mit jenem ungeheuerlichen ‘Blan eines 
norbifhen Patriarchats in Verbindung ftand, den Adalbert jetzt wieber 
aufgenommen hatte, da auch Svend Eftrithjon auf das dänijhe Erzbis- 
thum zurüdgefommen war. Offenbar ftand ber Bremer mit dem Papft 
und Hildebrand nicht allein in Vernehmen, fondern in gutem Vernehmen: 
und wie anders hätte dies herbeigeführt fein follen, als indem fie fich 
über die wichtigften Angelegenheiten, bie fie im Augenblid befchäftigten, 
zu verftändigen wußten? 

Man hat oft Adalbert ald einen entfchiedenen Anhänger des Ca— 
balus und ebenſo entſchiedenen Widerfaher Alexanders bargeftellt: 
beides mit Unreht und ohne einen ftichhaltigen Beweis, Abdalberts 
Berhältnig zu den ftreitenden Firhlichen Parteien in Italien richtete füch, 
fo viel wir fehen, lediglih nach ber PBolitif, die er in Deutfchland zur 
Erhaltung feiner Macht einzufcplagen für nöthig hielt. Deshalb ift auch 
nicht zu verwundern, wenn er fih doc bald darauf mit Cadalus und 
den Lombarden in neue Verbindungen einlieg. Es find nicht leere 
Worte, wenn Petrus Damiani ben König vor feinen allgewaltigen 
Räthen warnt, die bald ſich mit fehmeichlerifcher Gunftbuhlerei für Gönner 
Aleranders ausgäben, bald Cadalus die beften Ausfichten eröffneten, 
fih im Stillen aber an ber Fortdauer der Kirchentrennung erfreuten 
und fie zu erhalten fuchten. ‘Petrus fegt dieſe Räthe anderen recht: 
fhaffenen Männern im Rathe des Königs entgegen, und fo gewiß er 
bei diefen an Anno und befien Freunde benft, fo gewiß bei jenen an 
Adalbert mit feinen Genoſſen. 

Obſchon die Anhänglichfeit des Erzbifhofs von Bremen an ben 
König nicht zu bezweifeln fteht, fo bat er doch der Faiferlihen Macht 
einen unberechenbaren Schaden zugefügt, ald er die Romfahrt im Jahre 
1065 vereitelte. Damals hätte Heinrich als Kaifer ein ſchwerwiegendes 
Wort der Entiheidung in den firhliden Wirren zu ſprechen vermocht; 
Niemand hätte damals feine Faiferlihe Macht ernftlih anfechten können. 
Es verftrihen nun noch zwölf Jahre, ehe der König die Alpen über- 
ftieg, und dann fam er nach Italien, um in Canoſſa als reuiger Sün- 
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der zu büßen; anbere fieben Jahre vergingen, ehe er ben kaiſerlichen 
Namen gewann, und von allen Seiten wurde ba ihm biefer Name 
beftritten. 


Im Sommer 1065 verließ die Kaiferin Mutter nach mehr als 
jährigem Aufenthalt am Hofe abermald Deutfchland und ging nad 
Rom, wo fie in der Kirche der heiligen Petronella neben dem Batican 
nun für gewöhnlich ihren Wohnfig nahm. Seitdem hatte Adalbert 
nit nur auf die Staatsgefchäfte, fondern auch auf die Perfon bes 
Königs einen unbegrenzten Einfluß. Neben ihm ftand als Günftling 
des Königs ein junger Graf Werner, befien Charakter ald higig und 
gewaltthätig gefchilbert wird; doch auch Werner war, wie es fcheint, 
ganz von dem Bremer abhängig. 

Niemand konnte von Adalbert erwarten, daß er ben Neigungen 
und Saunen des königlichen Jünglings entgegentreten würde; er gefiel 
fih eben barin, ihm und gerade ihm allein zu dienen. Aber von einem 
Manne feiner Denfart und feiner Erfahrungen ftand zu hoffen, er werbe 
das Intereſſe der Krone nah Kräften wahren, und feine vorgerüdten 
Jahre ſchienen eine Bürgfchaft mindeftens dafür zu geben, daß er bie 
Gewalt ber Leidenschaften zu bezähmen gelernt habe, Aber in beibem 
täufchte man fi; denn gerade jegt erft traten die ganze Eitelfeit, die 
ganze Herrfchfucht und Habgier, wie die ganze Härte feiner Natur an 
ben Tag. Es war, ald ob das Glück alle befferen Eigenſchaften bes 
Mannes zu Grunde gerichtet habe. Der Mißgunft der Fürſten fonnte 
Adalbert nimmer entgehen, aber traurig genug, baß er ed in wenigen 
Monaten dahin brachte, daß der allgemeine Haß ihn mit Recht traf, 
die Hand Aller fich gegen ihn erhob und die Krone einer neuen ſchmäh— 
lihen Demüthigung unterworfen wurde. 

Die Unzufriedenheit über Adalbertd Verwaltung war bald über 
das ganze Reich verbreitet, äußerte fich aber am freieften in feiner uns 
mittelbaren Nähe. Für Nichts war er beforgter, als für den Glanz 
feiner Kirche; mehr wandte er ihr an Schenkungen und Privilegien zu, 
ald irgend einer feiner Vorgänger; ber Reichthum Bremens ließ fid 
ihon mit dem von Köln und Würzburg vergleihen. Auch hatte man 
dort für den Augenblid vor den Billingern Ruhe. Graf Hermann, ber 
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für feine im Ungarnfriege geleifteten Dienfte nicht nah Gebühr belohnt 
zu fein glaubte, hatte zwar im Jahre 1064 eine neue Fehde erhoben, 
aber feinen Friedensbruh nah dem Urtheil des Pfahzgerihts mit dem 
Eril büßen müflen; feitbem verfrodhen ſich die Bilfinger fcheu vor ihrem 
mächtigen Widerfacher, und Adalbert felbft hatte unbeforgt die Rüdfehr 
Hermanns aus der Verbannung geſchehen laffen. Beneidenswerth ſchien 
Bremend Lage, während fein Erzbifhof das große Kaiferreich regierte 
— und doch hörte man dort die lauteften Klagen. So viele Schen- 
fungen auch Bremen erhielt, ed begann mehr und mehr zu verarmen. 
Das glänzende Hofleben Adalberts und feine foloflalen Unternehmungen 
verſchlangen alle Einfünfte des Stifte, fo daß die Domberren zu Darben 
anfingen. Nicht allein bie Foftbaren Kirdhenbauten wurden fortgefegt, 
fondern au Burgen rings um die Stadt errichtet, und zum Ueberfluß 
ließ ber Erzbiſchof Weingärten fogar in dem falten Lande anlegen. 
„Alles wollte er haben,“ jagt Adam von Bremen, „was ed irgendwo 
in ber Welt Prächtiges gab.” Selten war Adalbert daheim; kam er 
einmal nad Bremen, fo war fein Beſuch ein Schreden für Alle, da ein 
folder ftetd neue und drüdendere Steuern herbeizuführen pflegte. 

Und wie murrte man erft in den Harigegenden, wo Adalbert mit 
bem König während des ganzen Herbfted und Winters 1065 Hof hielt. 
Schon weigerten fih die Harzbewohner die gewohnte Verpflegung dem 
Hofe zu geben; die Bebürfniffe deffelben mußten gekauft oder erpreßt 
werben. Alles Unheil des Landes maß man dem Enbifchof bei, der es 
ausfauge, um feine „Alleinherrſchaft vol offenbarer Tyrannei,“ Die er 
ih ald Vertrauter des Königs erſchlichen, nicht einzubüßen. Wohin 
man hörte, vernahm man Klagen über die Noth ber Zeit und Ber- 
wuͤnſchungen bes Erzbiſchofs. 

Während fo der Unmuth bes Volks von Tage zu Tage ſtieg, lebte 
Adalbert im Kreife feiner Schmaroger und Schmeichler felige Tage. 
Sie fpraden ihm davon, baß er feinen Nebenbuhler mehr zu fürchten 
babe und ihm die Regierung des Reihe auf lange Zeit hin gefichert 
fei; fie begrüßten ihn als ben Patriarchen des Nordens, wie er ed gern 
fah; fie prophegeiten ihm, daß er einft auch noch den Stuhl Petri be— 
fteigen und dann bie goldene Zeit aufs Neue hienieden anbrechen 
mürde. Engel, fagten fie, hätten ihnen das Alles verfünbet, und ber 
eitle Mann war fchwach genug ſolchen Reden fein Ohr zu leihen. Er 
ſchien fib der Glüdlichäfte aller Sterblihen in dem Glanz, ber ihn von 


71065} Erzbischof Adalberts Macht und fein Fall. 123 


allen Seiten umgab und ben er mit ungeheuren Koften aufrecht erhielt. 
Mit allen feinen Gegnern hoffte er bald fertig zu werben, und bie 
Billinger hörten ed nicht ohne Bangen, wie er wohl verlauten ließ, daß 
er bie frehen Verwüſter der Kirchengüter bald ganz aus ber Welt 
Ihaffen werde. Er ahnte nicht, wie nahe fein eigener Sturz war, den 
ein an fih faum gefährlich fcheinendes Unternehmen herbeiführte. 

Um feinen wachſenden Bedürfniffen genügen zu fönnen, war Adal⸗ 
bert ſchon im Frühjahr 1065 auf den Gedanken gelommen, fih bie 
Einfünfte der reihen Abteien Lorfh und Korvei, bie unmittelbar vom 
Reiche abhängig waren, fchenfen zu laffen. Der König fügte ſich hierin, 
wie in Allem, feinen Wünfchen, und fogleih wurden Boten nah Rom 
gefickt, um auch ben Papft für die Sache geneigt zu ftimmen. Die 
Klöfter waren des Schutzes durch Rom damals ficher, und bie Antwort, 
die Adalbert erhielt, entiprach nicht feinen Erwartungen, doch war ein 
ernftes Auftreten des Papſtes gegen ihn bei der Rage der Dinge faum 
zu erwarten. Der Plan wurde weiter verfolgt, und Adalbert hoffte au 
die Geneigtheit der Fürften für feine Abficht zu gewinnen, indem er 
ihnen theild die Schenfung anderer Abteien in Ausſicht ftellte, theils fie 
durch andere Wohlthaten fi zu verpflichten bemüht war. 

Vom Sommer 1065 an zeigte Adalbert die größte Regfamkeit für 
die Durchführung feiner Abfichten. Zuerft fuchte er Anno zu beftechen, 
den er no immer am meiften zu fürchten hatte. Im Juni erhielt der 
Kölner die reiche Abtei Malmedy, welche bis dahin mit Stablo in enger 
Verbindung und unter demfelben Abt geftanden hatte, dazu kamen Kor- 
nelißmünfter bei Aachen und Bilich bei Bonn; im Auguft gewann Anno 
dann noch eine Schenfung für dad von ihm begründete und bevorzugte 
Klofter Siegberg. So fehr ſich der Abt von Stablo aud fträubte Mal- 
meby herauszugeben, Anno wußte fih mit Gewalt in ben Befig ber 
Abtei zu fegen und fie zu behaupten; Die Verwaltung berjelben übertrug 
er dem Abt von Brauweiler, die fetten Einfünfte floffen in feine eigene 
Taſche. Wie Adalbert Anno in feinen Plan hineingezogen hatte, ges 
fhah es dann aud mit anderen Bifhöfen. Der Bifhof Einharb von 
Speier empfing die Abteien Limburg und St. Lambert an ber Harbt, 
Rumold von Konftanz Reichenau, Altwin von Briren PBolling, Ellen- 
hard von Freifing Benedictbeuern. 

Inzwifchen hatte Adalbert auch die einflußreichften weltlihen Fürften 
in fein Imtereffe zu ziehen gewußt. An Dtto von Nordheim fam die 
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Abtei Altaich, das reichfte und angefehenfte Klofter damals in Baiern, 
an Herzog Rudolf von Schwaben die Abtei Kempten an der ler. 
Der legtere war feit dem Sturz ber Agnes vom Hofe fern gehalten 
worben und hatte den Haß eined Günftlings früherer Tage zu tragen 
gehabt; erft feit der Schwertnahme des Königs Fehrte er wieber in bie 
Stellung zurüd, welche ihm als deſſen Schwager gebührte. Er hatte 
einen Bruder, Adalbero mit Namen, ber wegen eines lahmen Beines 
unfähig für das Waffenleben ſchien und in das Klofter St. Gallen 
getreten war. Die Ruhe und fette Koft des Klofterd Hatten gut bei 
ihm angeſchlagen; Adalbero gebieh zu riefiger Körperfraft und zugleich 
zu einem Leibesumfang, ber Jeden mit Entjegen erfüllte. Man hätte 
diefen fonderbaren Mönch hinter den Mauern von St. Gallen belafien 
follen, aber im Sommer 1065 wurbe er zum allgemeinen Aergerniß auf 
ben erlebigten Bifhofsftuhl von Worms erhoben. Es war offenbar 
ein Liebesdienft, den Adalbert Herzog Rudolf erwies, um ihn befto 
fefter an fich zu Fetten. Auch auf die Dienftwilligfeit Herzog Gottfried 
glaubte Adalbert zählen zu Fönnen. Am 28, Auguft dieſes Jahre ftarb 
ber alte Herzog Friedrich von Nieder-Lothringen, einer ber wenigen 
Treuen in einer treulofen Zeit, und wenn Gottfried num das alte Her- 
zogthum feines Haufes, um welches er zwanzig Jahre geworben und 
gefämpft hatte, endlich erhielt, geſchah es ficherlich nicht ohne Zuthun 
des allmächtigen Erzbiſchofs. 

Adalbert glaubte jegt feiner Sache ficher zu fein und ließ fib am 
6. September 1065 die Schenfungsurfunden über Lorfh und Korvei 
ausftellen. Aber unerwarteter Weife begegnete er in dieſen Klöftern 
jelbft einem Wibderftande, wie er ihn nicht erwarten fonnte. Der Abt 
von Lorſch gebot über eine Schaar von 1200 Bafallen und Minifterialen, 
und dieſe zeigten nicht die geringfte Neigung, die Selbftftändigfeit ihres 
Klofters preiszugeben und fih dem Bremer zu unterwerfen. Sie rüfteten 
fih gegen ihn, befeftigten eine Anhöhe in ber Nähe des Klofterd und 
ermunterten den Abt jeine Freiheit mit aller Hartnädigfeit zu behaupten. 
In der That fpottete der Abt aller Drohungen bes Königs und bes 
Erzbifhofs. Als er nad Goslar beſchieden wurde, weigerte er ſich zu 
fommen; als man ihm feinen Stab abforbderte, behielt er ihn troß des 
föniglihen Befehls. Nur mit Gewalt konnte Adalbert, wie er fah, fi 
ber Abtei bemächtigen, und auch gegen Gewalt hatten ſich bie Ritter 
bes ‚Rlofterd gerüftet. Ebenfo weigerte fih in Korvei ber Abt hartnädig, 
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bas Klofter dem Erzbifchof zu übergeben. Deshalb dachte diefer darauf, 
wie er den Abt entfernen Fönnte, und fcheute felbft eine plumpe. Lüge 
nicht, um feinen Zwed zu erreichen. Er gab vor, in dem fernen Iſtrien 
fei der Bifchof von Pola geftorben, und ließ ben Abt zu deſſen Nach— 
folger ernennen. Aber man erfuhr bald, daß der bortige Biſchof fi 
ber beften Gefundheit erfreue, und ber Abt blieb in dem Klofter. Noch 
andere Liften verfuchte Adalbert, um fich in den Beſitz von Korvei zu 
fegen, aber fie hatten um fo weniger Erfolg, als fih Dito von Nord» 
beim unerwarteter Weife eifrigft des Klofterd annahm, Allerdings hatte 
diejer die Berleihung von Altaih Adalbert zu danken, aber er war 
immer ber Mann gewefen, der fih dem Zwange der Dankbarfeit am 
liebften durch glänzenden Undank entzog. 

Ditos Benehmen zeigte, daß Adalbert bei den Fürſten troß ber 
großen Opfer an Reichseinfünften feinen Zwed nicht erreicht hatte, und 
mit der Unbefonnenheit, die ihm eigen war, reizte er ihre Mipftimmung 
und Eiferfuht bald nur noch ftärfer. Im Detober und November 1065 
ließ er fih neue Schenfungsurfunden vom Könige ausftellen und ba- 
durch mehrere alte Königspfalzen, wie Duisburg und Sinzig am Rhein, 
übertragen. Seine Habgier fhien faum noch Grenzen zu fennen; es 
lag im Interefie ded Reihe felbft, ihr entichlofien entgegenzutreten. 
Alles Danfs gegen ihn hielten fih die Fürſten entbunden und fannen 
nur darauf, wie fie ihn möglichft jchnell vom König entfernten. In— 
zwiſchen war auch Siegfried von Mainz, ber alte Ränfefchmied, aus 
bem gelobten Lande zurüdgefehrt; er fam zur rechten Stunde, um fid 
wieder zur Geltung zu bringen, und ließ fih ben günftigen Moment 
nicht entgehen. 

Adalbert hatte ſich nicht allein verhaßt, ſondern auch verächtlich ger 
macht. Die Romfahrt hatte er aufgegeben und führte mit den Mönchen 
von Lorſch und Korvei Hleinlihe und ruhmlofe Kriege. Obſchon er fih 
für den mädtigften Mann der Welt hielt und vom König noch immer 
defien „Patron” nennen ließ, hatte fih in dieſen Streitigkeiten doc 
feine Ohnmacht deutlich genug verrathen. Man konnte beflagen, daß 
er feine Gewalt nur benugt hatte, um feinem Namen den guten Klang 
zu rauben, den er vordem gehabt, aber viel bedauernswerther war doch 
ber Mißbrauch, den er zugleich mit dem Namen bed Königs getrieben 
hatte. Wie viele Sünden ber vormundſchaftlichen Regierung hatte das 
Regiment des jungen Königs gut zu maden, und hätte e8 gut machen 
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fönnen, wenn er recht berathen wurde! Es war Adalberts Schuld, 
wenn das neue Regiment nicht allein einen unbedeutenden, fondern ge: 
rabezu verberblihen Gang nahm, wenn ber zauberifch wirfende Glanz 
einer neuen Herrfhaft fogleich getrübt und die Majeftät in die klein— 
lichſten Händel verwidelt wurde. Kein Jahr war feit der Schwert 
nahme Heinrichs verflofien, fo ftand man vor einer neuen Ummwälzung 
aller Verhältnifie des Hofd und bed Reihe. Adalberts Sturz war 
unvermeiblih und gewiß nicht zu bedauern, aber verhängnigvoll wurde 
es, daß fi mit ihm eine neue Beihimpfung des jungen Königs ver: 
band, die fih noch weniger, ald die Schmad von Kaiſerswerth, ver 
gefien ließ. | 

Das alte Spiel begann von Neuem. Die Fürften tagten mit ein- 
ander und beriethen das Wohl bes Staats. Daß ber Sturz Adalberts 
vor Allem nothwendig fei, che am befiere Zuftände zu benfen: darin 
waren Anno von Köln und Siegfried von Mainz, Otto von Baiern, 
Berthold von Kärnthen und Rudolf von Schwaben und ihre Gefinnungs- 
genofien einig; wohl auch Gottfried von Lothringen, obwohl er auch 
biesmal fih einer unmittelbaren Theilnahme an dem Unternehmen ent- 
halten zu haben jcheint. Diefe geiftlihen und weltlihen Herren ver- 
ftanden fi überhaupt jegt beffer, ald man nach ihren früheren Begeg- 
nungen hätte erwarten follen; alle Feindfeligfeiten waren vergeflen, fo 
lange der Bremer noch in der Macht ftand. Man befchloß endlih auf 
einem Reichötage, welchen der König auf die erften Tage bed Januar 
nah Tribur berufen hatte, ihn zur Entlaffung Adalberts mit Gewalt 
zu zwingen. 

Der Hof hatte fi über Korvei und Ingelheim nah Mainz be— 
geben, wo er bad Weihnachtöfeft beging. Es war eine traurige Reife 
gewefen, die Dem Könige feinen vertrauteften Freund gefoftet hatte. Graf 
Werner war einigen feiner Bafallen, ald fie zu Ingelheim mit den Ein= 
wohnern in Streit geriethen, zur Hülfe geeilt, aber in bem Handgemenge, 
welches fi entipann, jelbft um das Leben gefommen. Den vornehmen 
jungen Mann, welcher dem Könige fo nahe ftand, hatte ein gemeiner 
Knecht, nah Anderen fogar eine herumgiehende Tänzerin, mit einer 
Keule niedergehauen: fürwahr ein wenig ruͤhmliches Ende! Und bald 
geftalteten fich die Berhältniffe um den König und Adalbert noch trüb- 
feliger. Als der Erzbifhof ben König nah Tribur geleitet hatte, eilte 
er felbft nach Lorſch; fein Erſcheinen, hoffte er, werde hier fofort jeden 
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Widerſtand niederfchlagen. Aber wie fehr hatte er fich getäufht! Er 
fand in Lorſch die Vafallen und Minifterialen zum Kampf gegen fid 
gerüftet und mußte alsbald den Rüdweg antreten, Wie ein Flüchtling 
erihien er wieder in Tribur, wo fi inzwiſchen die Fürften zum Reichs— 
tag ſammelten. Und faum war diejer eröffnet, fo ftellten fie dem König 
ſchlechthin die Wahl zwifchen der Entlaffung des Erzbifchofs oder Ver: 
sihtleiftung auf die Krone. 

Ein unerhörted Beginnen, weldes jede Fafer im Herzen des Könige 
erbeben machte. Heinrich machte Ausflüchte; er hoffte noch im erften 
Augenblick den Fürften zu entkommen. Adalbert entwarf einen Flucht 
plan, der in der nächften Nacht ausgeführt werden follte, aber von ben 
eigenen Dienftleuten ded Königs wurde er verrathen und vereitelt. 
Kaum konnte Heinrih am anderen Tage den Erzbifchof noch vor den 
ärgften Gewaltthaten in ber Berfammlung fhügen. Schimpflih mußte 
Adalbert in der nächften Nacht die Hofburg mit feinen ergebenften Ans 
hängern räumen; ber König gab ihm eine bewaffnete Mannjchaft mit, 
um ihn mindeftend vor Mißhandlung auf der Reife zu fihern. “Der 
Erzbiſchof nahm feinen Weg nad Bremen, der König blieb in Tribur 
zurüd. 

Heinrih war nun abermals gleich einem Gefangenen in ben Häns 
den der Fürften, wie einft am Tage von Kaiſerswerth. Aber damals 
war er ein Knabe, jebt war er zum Jüngling gereift und mit ben 
Waffen befleidet; damals hatte man dem Regiment feiner Mutter ein 
Ende gemacht, jest beraubte man gleichfam ihn felbft ber Regierung und 
unterwarf ihn aufs Neue einer Bevormundung. Denn das war au 
diesmal das nächfte Refultat des geglüdten Anfchlags, daß eine Reichs 
tegierung eingerichtet wurde, welde von ben Fürſten abhängig und 
ihnen verantwortlich fein follte. Anno mochte glauben, daß die Zuftände 
fh feit dem Jahre 1062 nicht verändert hätten; in vier Jahren konnte 
er, der alternde Mann, wefentlich berfelbe geblieben fein. Aber Heinrich 
war in diefer Zeit ein Anderer geworden, und ein Zwang, ben er früher 
ſchon widerwillig genug trug, wurde ihm jegt unerträglid. Sein Herz 
erfüllte fich immer mehr mit Haß gegen Anno und feine Genoffen, 
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Während ded Januar 1066 blieben die Bifchöfe und Fürften in 
Tribur zufammen, um bie Lage bes Reihe zu berathen. Es lag in 
ber Natur der Dinge, daß fie dem Könige ihren Willen aufzwangen, 
und die Reichöregierung, bie fie einrichteten, wieder völlig ben ariftos 
kratifchen Charakter gewann, den Adalbert zu befeitigen gefucht hatte, 
Fürftentage folgten in der nächften Zeit auf Fürftentage, und alle wich: 
tigen Angelegenheiten wurden auf ihnen berathen. Die Verwaltung 
ber laufenden Geſchäfte wurde einzelnen Bifchöfen in einem gewiſſen 
Wechſel übergeben. Der geihäftsführende Biſchof wurde von den Für— 
ften erwählt; wie oft der Wechjel eintrat, ift nicht deutlich. Abſichtlich 
ſcheint man von der Wahl die Erzbifchöfe ausgefchloffen zu haben, um 
die Rückkehr zu den früheren Zuftänden unmöglih zu machen. Im 
Jahre 1067 führte, wie die Urkunden zeigen, meift Ebbo von Naum- 
burg die Gefchäfte, im October 1069 Hermann von Bamberg, zu an— 
deren Zeiten wohl andere Bifchöfe des Reihe. Wie lange dieſe Ein- 
richtung ſich erhielt, läßt fi nicht ermitteln. Wenn fie jemals eine 
größere Bedeutung gewann, ging diefe doc bereits im Jahre 1069 ver- 
loren, als Adalbert an den Hof zurüdfehrte. Wie aber das Regiment 
auch geordnet wurde, die Macht lag weſentlich jegt in den Händen ber 
Erzbifchöfe und Herzöge, welche den Umſchwung der Dinge herbeigeführt 
hatten, und Alles kam darauf an, wie weit und wie lange ed ihnen 
gelingen würde, ben König in ihrer Gewalt zu erhalten. 

Eine ber erften Fragen, welche nah Anordnung ber inneren Ver— 
hältnifje in Tribur zur Sprade fam, war bie Stellung zu Rom. Anno 
erflärte dem König im Rathe der Fürften: von den Unbilden, die er 
bis dahin dem apoftoliihen Stuhl zugefügt, müffe er ablaffen, und dem 
rechtmäßigen Papſt Genugthuung und die ihm gebührende Ehre geben. 
Ohne Frage hatte Adalbert in der legten Zeit mit den lombardiſchen 
Bifhöfen neue Verhandlungen gepflogen, aber Anno meinte wohl nicht 
allein, daß dieſe rüdgängig gemacht werben follten, ſondern verlangte 
eine rüdhaltslofe Anerkennung der Stellung Aleranders, eine förmliche 
Berwerfung alles defien, was jemals vom deutſchen Hofe zu Gunften 
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des Cadalus gejchehen jein mochte. Er wollte dem apoftolifchen Stuhl 
feine volle Selbftftändigfeit in den kirchlichen Angelegenheiten gewahrt 
wien: darin ſah er deſſen Recht umd zugleich eine heilfame Schranfe 
der Faiferlichen Gewalt. 

Annos Meinung fand bei den Fürften Beifall; aud der König 
billigte fie und, wie es Allen fchien, von Herzen. Man meinte, als 
Etzkanzler Italiens ſei der Kölner felbft der geeignetfte Mann nah Rom 
zu gehen und in der von ihm angegebenen Weife eine vollftändige Ber: 
Händigung mit dem apoftoliichen Stuhle herbeizuführen. Der König 
willigte auch hierein und forderte Anno zu der Reife auf, ingedenf 
der Fährlichkeiten, welche er auf ber Reife nah Mantua ausgeftanden 
hatte, fträubte fih Anno, bis ihn feine Freunde Herzog Rudolf und 
Herzog Berthold bei Seite nahmen und darauf aufmerkſam machten, 
dag er durch feine Weigerung nur dem Könige eine Gelegenheit böte, 
ihm die Schuld zugufchreiben, wenn die Angelegenheiten Italiens ferner 
ungeordnet blieben. Da erbot fih Anno die Reife anzutreten, aber es 
war zu fpät; die Fürften hatten mit dem Könige bereitö Anderes bes 
ſchloſſen. Herzog Otto wurde nah Rom gefandt, um bie Verhältniffe 
des Reichs mit dem apoftolifchen Stuhle zu ordnen. So erzählt Anno felbft 
in einem uns erhaltenen Bericht an ben Papft den Hergang der Sade. 

In der That entwidelte fih jebt dem Anfchein nad das befte Ver— 
nehmen zwijchen der römifchen Gurie und ben Leitern des beutichen 
Hof. Im Mai 1066 wurde durch eine päpftlihe Bulle Annos Stif- 
tung des Klofterd Siegberg beftätigt und dabei den außerordentlichen 
Berdienften Annos um Rom das gebührende Lob gefpendet. „Liebs 
reich,.“ ſagt der Papft zu Anno, „haft bu inmitten eigener Bedrängnifje 
der leidenden Mutter gedacht und fie mit beinen Schultern geftügt, daß 
fie der Anftrengung nicht erläge und ungeachtet vieler Hinderniſſe nicht 
vom geraden Wege weiche: deshalb muß ich dir willfahren, jelbit wenn 
du vom apoftolifchen Stuhl das Schwerfte fordern follteft.” Inzwiſchen 
hatte ſich auch Siegfried in der demüthigften Weife an den Papſt und 
Hildebrand gewendet. Nie hatte bisher ein Erzbiſchof von Mainz den 
Primat Petri fo verftanden, wie er es jegt that, nie fih ein Nachfolger 
des Bonifaz devoter gezeigt; nur in ber Unterwürfigfeit Roms jchien 
Siegfried zu athmen. Aber nah Kurzem vernehmen wir au ben 
Danf an Hildebrand, wie an den Papft für erwiejene Wohlthaten. 


Wenn nicht fchon früher, hat er damals aud das fo . entbehrte 
Piefebreht, Kaiferzeit. ITT. Ste Aufl. 
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Pallium erhalten. Nicht ohne Abfiht erniedrigte fih Siegfried fo tief, 
und feine Demuth ift nicht ohne Lohn geblieben. 

Man weiß, wie beftimmt Konrad II. und Heinrih IH. an ber 
Idee des Erbkönigthums und Erbfaiferthums feftgehalten hatten, Mochten 
die beutfchen Fürften ein ſolches Erbrecht öfters beftritten haben, To 
hatten fie doch nie ein Verfugungsrecht über die faiferlihe und Fönigliche 
Krone dem apoftoliihen Stuhle zuerkannt. Da ift ed doch nun auf- 
fallend genug, wenn biefer Erzbiihof von Mainz an den Papſt im 
Frühjahr 1066 folgende Worte richtet: „Wir flehen euch inftändigft an, 
da bie Krone unfered Königreihd und bad Diadem bed gefammten 
römischen Kaiferthums dur ben heiligen Petrus in eure Hand gegeben 
iR, euren Sohn, unferen Herrn König Heinrih, immer in guiem An— 
denken zu behalten und wie ihr ihn bisher mit Rath und That getreu: 
lich unterftügt habt, jo auch ihm ferner bis zu feiner faiferlihen Krö— 
nung mit apoftolifher Standhaftigfeit Beiftand zu leiften.“ Buchſtaͤblich 
hat diefe Worte Siegfried noch einmal im Herbft in einem zweiten 
Schreiben an ben Papſt wiederholt. Und wie will man fie anbers 
deuten, denn als bie förmlichfte Anerkennung bed Grundſatzes, ben 
Hildebrand bei der Krönung Nicolaus II. ausgefprochen zu haben ſchien, 
bag bem Papft die Dispofttion über die Königs, und Kaiferfrone zur 
ftehe! Aber das ift zugleich Mar, die Fürften faßten, fobald fie wieder 
an bad Regiment kamen, aud die Kaiferfrönung abermald in das 
Auge. Nachdem fie die Freiheit Roms anerfannt hatten, wollten fie 
andererfeitd die Anſpruͤche Deutfchlands an Stalien und das Kaiferthum 
jelbft vom Papſte anerfannt fehen, obſchon fie behutfamer als ein Jahr 
zuvor mit ihrer Forderung auftraten, 

Und wie gingen bie Fürften mit dem Reihsgut um, welches Adal— 
bert in fo unverantwortliher Weife verfchleudert hatte? Es ift anzuers 
fennen, baß fie der Vergeudung möglichft Einhalt thaten. Im Jahre 1066 
ift feine namhafte Schenkung erfolgt, und in ben nächftfolgenden Jahren 
haben minbeftens die Erzbifchöfe ſich nicht fonderlih am Neichsgut bes 
reihert. Auch war ed nicht anders zu erwarten, als daß Adalbert bas 
Uebelgewonnene jet übel verlieren würde. Noch in Tribur wurde die 
Schenfung von Lorfh in aller Form aufgehoben, und triumphirend 
fehrte der Abt am 2. Februar in fein Klofter zurüd. Ebenſo gingen 
Korvei, Duisburg, Sinzig Adalbert verloren. Hätten nur au bie 
Herren biefelbe Strenge gegen ſich gezeigt, die fie gegen Adalbert übten! 
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Abgeiehen von Rumold von Konftanz, welcher Reichenau zurüdgab, be- 
hielten fie jedoch fämmtlih die Abteien, welche fie dem Bremer ver: 
bankten. Der Abt von Stablo fegte Himmel und Erde in Bewegung, 
um wieder zu Malmeby zu gelangen: aber obwohl ihm der König ges 
neigt war, die Volksſtimme die Gerechtigkeit feiner Sache erfannte, war 
Anno nicht zu bewegen von feinem Befig zu weichen, Er fuchte und 
fand taufend Schleichwege, um ſich in bemfelben zu behaupten, und wo 
die Liſt nicht reichte, half die Gewalt. Dem König und dem Papft 
zum Trotz hielt er faft ſehs Jahre Malmedy feſt. Wenn irgenpiwo, 
zeigte fih in dieſen Händeln mit Stablo die ganze Hartnädigfeit und 
Klugheit des Mannes. 

Leicht ftelt man fih vor, in melder Lage ſich ber junge König 
befand. War er nicht abermals gleihwie unter Vormunbſchaft geftellt? 
Wurde er nicht abermald wie ein Gefangener umbergefhleppt? Und 
mußte er nicht gerade den Männern ſich beugen, bie er am tiefften haßte? 
Wäre felbft feiner Ahnen heißes Blut nicht fein Erbtheil gewefen, fein 
junges Herz hätte fich gegen bie jhmählihe Sklaverei auflehnen müffen, 
in welcher er fehmachtete. Nur verachten konnte er jene Bifchöfe und 
Fürften, die fein Berfprechen erfüllten, immer aufs Neue die Treue 
braden, längft alle Achtung vor ber Majeftät aus dem Auge gefeht 
hatten und nur ben eigenen Vortheil zu kennen fhienen. Aber Flug, 
wie ber königliche Jüngling war, erfannte er bie Gefahren, bie ihn 
umlauerten, und heucdelte Unterwürfigfeit, wo fein ftoljes Gemüth nur 
Abſcheu fühlte. So bildeten fih Mißtrauen und Berfchlagenheit tief 
feinem Charakter ein, ſchlimme Eigenſchaften, melde für ihn und An- 
dere die Quellen unfäglicher Leiden wurden, Wunder genug, daß bie 
großen Tugenden, welche ihm als Erbtheil des Waters zugefallen waren, 
nit ganz erſtickt wurden! 

Ein Mönd von Stablo, der damals öfters den Hof befuchte, 
ihildert uns den König im Kreife der Fürften und in Annos Gegen- 
wart. Stumm und wie verfteinert faß er auf dem Thron, während ber 
Enbiichof für ihn das Wort führte. Wie ein gemeiner Knecht ſchien 
er vom Willen Annos abhängig. Was der Erzbifhof auch fordern 
mochte, Nichts wagte ber König ihm abzufchlagen, fo tief er ihn haßte, 
Der Mönch ſcheint ſich diefe ſtlaviſche Abhängigfeit Heinrichs nicht haben 
erflären zu können. Er wußte nicht, daß Anno ber Aeolus war, befien 
Hand die Stürme im Schlauch hielt oder entfeflelte; Heinrich wußte es 
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nur zu gut und war Flug genug einzujehen, daß bieje Stürme leicht 
feine Krone verwehen fonnten. Wir hören, daß ber König wenige 
Monate nah den Vorgängen von Tribur zu Friglar in eine lange und 
lebensgefährliche Krankheit verfiel — wir fennen die Urſachen berjelben 
nicht, aber fie laffen fih von Jedem, deffen Blut unter der Zuchtruthe 
aufwallt, errathen, Schon rechnete man auf ben Tod bed Königs, und 
mehr als Einer machte fih Ausficht auf den erledigten Thron. „Als 
ber Jüngling genas“, fagen die Altaiher Annalen, „wurden die argen 
Hoffnungen ber gierigen Raben getäuſcht“. 

Frei fühlte fih der König nur bei feinen jugendliden Genofjen. 
Er hatte Leidenſchaft für das Waffenleben, Verſtändniß für die Kunft 
bed Krieged, war zum Heeresfürften geboren. Jede Fühne That reizte 
ihn, und am liebften zog er unternehmende und verwegene Jünglinge 
in feine Nähe, meift Schwaben, beren lebhafte Natur fi der feinen 
leiht anpaßte, An reihem Lebensgenuß fehlte e8 in dieſem Kreije nicht, 
und am wenigften war man in ber Liebe enthaltfam. Man kann weber 
ben vornehmen Herren noch den Frauen jener Zeit nahrühmen, daß fie 
ihre Tugend ſehr hoc gehalten, und mehr als gewiß ift, daß auch 
Heinrih früh der Verführung erlag. So übertrieben die Erzählungen 
find, die von feinen geſchlechtlichen Ausfchweifungen umliefen und bis 
auf ben heutigen Tag mit Wohlgefallen nacherzählt werden, entbehren 
fie doch nicht alles rundes. Auch hierin war der junge König 
feinem Vater ähnlich, deſſen Neigung zu ſchönen Frauen mande Rüge 
erfahren hatte. Es traf ihn daher wie ein Donnerfchlag, als die Fürs 
ften feinen verliebten Abenteuern eine Schranfe zu fegen, auch über fein 
Herz zu verfügen beſchloſſen und bald nach feiner Genefung bie Vor— 
bereitungen zu feiner Vermählung mit jener Bertha trafen, mit ber ihn 
der Vater vor mehr als zehn Jahren verlobt hatte. 

Bertha war die Tochter ber Markgräfin Adelheid von Turin; Die 
Verlobung hatte Heinrich II. mit großem Bedacht gefchloffen, um in 
ber Macht und Thatfraft diefer Adelheid der aufftrebenden Gewalt der 
Beatrir und Gottfrieds ein Gegengewicht zu geben, und wohl aud 
bie Rüdfiht auf Italien bewog jet die Fürften auf den Abſchluß der 
Ehe zu dringen. Schwerlih geſchah dies in Gottfriedd Sinn, der im 
Anfange bes Jahre 1067 nah langem Aufenthalt in feinen deutſchen 
Befigungen über die Alpen zurüdfehrte, vielmehr war die Verbindung 
Heinrihe mit einer Tochter Adelheids gegen alle feine Intereffen. Da- 
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gegen gewann Niemand mehr durch diefelbe, ald Herzog Rudolf von 
Schwaben, ber Gemahl von Berthas Schwefter Adelheid, ba fie ihn 
abermald zum Schwager bed Königs machte. Vielleicht mochten bie 
deutſchen Fürften und vor Allen Anno bie Macht Herzog Gottfrieds, 
feit er auch Nieder-Lothringen erhalten hatte, zu fürchten anfangen und 
fie abfihtlih gegen ihn den Schwabenherzeg in die Höhe bringen, ben 
Anno jegt feinen Freund nannte, 

Welche Rüdfihten aber auch die Fürften leiten mochten, die Ehe 
war einzig und allein ihr Werk; fie wurde dem Könige aufgezwungen 
und trug alle Kormen bes Zwangs. Im einer bisher unerhörten Weife 
fand eine befondere Krönung ber Bertha noch vor ber Vermählung mit 
Heinrich Statt. Diefe Krönung gefhah zu Würzburg am 29. Juni 
1066; erft am 13, Juli folgte dann die Hochzeit zu Tribur. Seitdem 
hat Heinrih der Stalienerin alle Ehren einer Königin erwiefen, aber 
feine Gemahlin wurde fie deshalb mit Nichten. Er ſah in ihr Nichts 
als ein Geſchöpf und Werkjeug der Fürften; es gehörte mit zu dem 
Zwange, ben er von ihnen tragen mußte, baß er ihr die Seite am 
Throne gönnte, aber die ehelichen Pflichten konnten fie nicht erzwingen. 
Bertha, die in Deutſchland am Hofe erzogen war, war jung, wohlgebildet, 
von unfträflihem Wandel und liebte den König. Heinrich hat bas 
Alles nicht verfannt, aber eine unüberwindliche Abneigung hielt ihn von 
ihr fern, fo lange er fie als die Genoffin feiner Feinde anfah. Zum 
weiten Mal hatten die Fürften zu Tribur ihren Willen ihm aufgedruns 
gen: im Januar hatten fie ihm fein Reich, im Juli fein Haus wider 
feinen Willen beftellt. 

Aber auch Anno war in jenen Tagen nicht der Glückliche. Sein 
Selbftgefühl war auf das Empfindlichfte verlegt worden, und ſchon trat 
Adalberts Sturz mahnend vor feine Seele. Am Dfterfonnabend 1066 
(15. April) war der alte Erzbiihof Eberhard von Trier geftorben. 
Kaum erreichte Anno die Nachricht, fo fuchte er die Gunft des Augen- 
blicks zu benugen, um feiner alten Gewohnheit gemäß einen Verwandten 
in das erledigte Erzbisthum zu bringen. Es gelang ohne Mühe, da 
der König feinem Willen nicht wiberftreben fonnte. Konrad von Pful- 
lingen, ein Neffe Annos, damals Propft zu Köln, wurde ohne Wahl 
der Trierer zum Erzbiihof ernannt ımd empfing Ring und Stab. Als- 
bald zog Konrad mit einem ftattlihen Gefolge gen Trier, vom Speierer 
Biſchof Einhard geleitet, der ihn im Namen bes Königs in feinem Erz 
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ftift einführen follte. Aber unerwarteter Weife traf man zu Bittburg, 
vier Meilen von Trier, wo man das legte Nachtlager genommen hatte, 
auf bewaffneten Wiberftand,. Als die Trierer erfahren hatten, daß man 
ihnen ohne ihr Wahlrecht zu achten einen Neffen bed Kölnerd zum 
Biſchof geben wollte, erhob fih in der Stadt ein Aufftand; der Graf 
Dietrich, Stiftd- und Burgvogt in Trier, ftellte fich felbft an die Spige 
ber Empörung und rüdte mit feinen Mannen dem ernannten Erzbiichof 
entgegen. In ber Frühe des 18. Mai überfiel diefe Schaar zu Bitt- 
burg das Gefolge des Erzbifhofs, welches fofort die Flucht ergriff; 
darauf drangen die Trierer in das Schlafgemah der Biſchöfe. Der 
Speierer wurde ausgeplündert, mißhandelt, dann aber entlaffen; Konrad 
dagegen banden bie Trierer und fchleppten ihn nad ber Burg Urzich. 
Hier hielt man ihn zwei Wochen gefangen, darauf übergab ihn Dietrich 
an vier feiner Dienftleute, um ihn zu töbten. Es gefchah auf die grau- 
famfte Weife. Sie ftürgten ihn einen Abhang herab und gaben ihm, 
als er auch dann noch athmete, mit ihren Schwertern ben Tobesftoß 
(1. Juni). Unbeerdigt ließ man den Leichnam modern; erft nach mehr 
als Monatöfrift gruben ihm einige Bauern aus Lonfet an der Mofel 
vor ihrer Kirhe ein Grab. Später brachte der Biſchof Dietrih von 
Verdun die Leihe nah dem Klofter Tholey, wo man fogleih Wunder 
an dem Grabe bemerken wollte und Konrad nun ald Märtyrer ber 
Kirche zu verherrlihen anfing. Rom fträubte fih dieſen Märtyrer an- 
zuerfennen, ber wahrlich nicht für die Wahlfreiheit der Kirche geblutet 
hatte. 

Mit Entfegen vernahm Anno den Tod bes Neffen und fah fein 
Anfehen mitten im Schiffbruch, ald er es befier als je geborgen glaubte. 
Er beſchwor den König um Race, und wie die That denn zugleich ein 
unerhörter Angriff gegen bie fönigliche Autorität war, braufte Heinrich 
in heftigem Zorn auf und drohte die Stadt vom Erdboden zu vertilgen. 
Aber die Trierer fanden Mittel ihn zu befänftigen. Sie lenkten ihre 
Wahl auf den Domherrn Udo, einen Bruder ded Grafen Eberhard von 
Mellenburg, der am Hofe ded Könige lebte und deſſen befonderes Ver— 
trauen genoß. Die Wahl war an fi untabelig, und der Beifall des 
Königs ihr fiher. Der König ſcheint die Trierer dann felbft nach Rom 
gewiejen zu haben, wohin fie al&bald mit ihrem Erwählten zogen; fie 
fannten Rom zu gut, um nicht zur Reife ihre Sädel mit Gold zu 
füllen. Wiederhoft richtete Anno im diefer Sache einen Rothſchrei an 
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den Papft, auch Erzbiſchof Siegfried rief ben Stuhl Petri zur Strafe 
über die Uebelthäter auf: aber Rom zeigte wenig Neigung bier einzus 
jöreiten, und Anno fürdtete dort die Wirfungen bes deutſchen Goldes. 
In einem neuerdings befannt gewordenen Brief an den Papft dringt 
er in ihn, wie ein zweiter Betrus zu den Verführern zu fprehen: „Daß 
ihr verdammet feiet mit eurem Gelbe.” Bei allen feinen Berbienften 
um Rom und bei Allem, was man noch von ihm hoffe, beſchwört er ben 
Bapft, Udo das Pallium zu verfagen und die Sache zu Feiner fchließ- 
lihen Entſcheidung fommen zu lafien. Eine ſolche ift auch nicht vor 
dem Jahre 1068 erfolgt, aber dennoch hinderte Rom nit, baß Udo 
das Erzbisthum antrat, Die Trierer gingen ſtraflos aus, und Graf 
Dietrich ſcheint ſogar in feinem Amt geblieben zu fein. Zur Sühne 
jeiner Schuld beſchloß derſelbe fieben Jahre nach jener Gräuelthat eine 
Wallfahrt nad dem gelobten Lande zu machen. Das Schiff, das er 
beftiegen hatte, ging unter; nad der Meinung ber Zeit, weil es ben 
Mörder trug. Seine Henkersknechte thaten in Ketten Kirchenbuße. 
Wie ſchwer Annos Ruf dur die Trierer Vorgänge gelitten hatte, 
zeigte fich aller Orten. Weihnachten 1066 wagte fogar ber König dem 
Abt von Stablo förmlih Malmedy wieder zugufprehen. Der Abt ging 
gleich darauf nah Rom und brachte ein Schreiben des Papſtes zurüd, 
welches die gerechte Sache Stablos anerfannte und Anno fehr beutliche 
Rügen ertheilte. So weit war ber ftarre Mann freilich auch jegt noch 
nicht gebracht, beim Abt zu weichen, aber bezeichnend genug ift, daß er 
in diefer Verlaffenheit fich ‚brieflih an Erzbifhof Adalbert wandte und 
ihn an den Hof zurüdzufehren bat, Er machte ihm in einem von 
Freundſchaftsverſicherungen überfliegenden Schreiben Vorwürfe, daß er 
ihn bei dem Tode bes Neffen ohne Troft gelaflen habe, und erfuchte 
ihn um feinen Beiftandb in der Trierer Sade. Wir befigen Adalberts 
Antwort, Abfichtlih, fagt er, habe er über Konrads Tob nicht ge- 
ſchtieben, denn die Schuld fei auf beiden Seiten gewefen, und bie uns 
bevahte Erhebung des Neffen könne Anno nicht rechtfertigen; feinen 
Beiftand in diefer Sache lehnt er ab, ertheilt Anno aber ven wohl 
gemeinten Rath, Malmeby dem Abt von Stablo zurüdzugeben; an ben 
Hof zu kommen fei ihm unmöglih, ba die Schwäche bes Alters ihm 
jede Reife verbiete. Und doch dachte Adalbert Tag und Naht nur an 
den Hof, fann einzig und allein auf Mittel, um die verlorene Macht 
wiederzugewinnen. Wäre er ſelbſt der Hofluft ſatt geweſen — wie er 
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ed nie war —, alle Regungen feiner Seele hätten fih in dem Wunſche 
zufammendrängen müflen, an bie Seite feines Königs zurüdzufehren: 
doch Annos finfender Macht wollte er nun und nimmer feine SHerftel« 
lung verdanken. 

Adalberts Lage war furchtbar, und nur ein gewaltiger Umſchwung 
des Glücks Fonnte ihn vom völligen Untergange retten. Kaum war er 
nad Bremen zurüdgefehrt, fo hatten fich frohlodend bie Billinger gegen 
ihn erhoben. Endlich f&hien die Stunde gefommen, um die rebellifhe 
Kirche zu dbemüthigen und an dem gehaßten Bifhof Nahe zu nehmen. 
Cie griffen unverzüglih zu den Waffen und verheerten ringsum bie 
Güter der Kirche. Bor Allem war Magnus, der Sohn Herzog Ordulfs, 
auf dem Plag. Der rüftige Kriegsmuth des Ahnherrn loderte noch ein— 
mal in dieſem Jüngling auf, deſſen Thatenluft eines befieren Schau 
platzes werth geweſen wäre. Er fing an mit feinen Mannen Adalbert 
in Bremen zu belagern: wäre ber Erzbiſchof in feine Hände gefallen, 
es hätte deſſen legte Stunde gefchlagen. Aber Adalbert entfam. Heim- 
ih bei Nacht ergriff er abermals die Flucht und fuchte eine Zuflucht 
auf feinem Gut Lochten im Hildesheimfhen. Hier hielt er fih ein hal— 
bes Jahr verborgen, gleihiwie ein von allen Seiten geſcheuchtes Wilb 
im dunklen Verſteck. Indeſſen wurde aber feine Diöcefe verwüftet und 
feine Lieblingsihöpfung, die wendiſche Mifften, ging zu Grunde. 

Man kennt die eigenthümliche Stellung Godſchalks, des Abodriten- 
fürften: fie berubte auf feinem Waffenglüd, mehr noch auf feinem rift- 
lien Eifer, vor Allem auf feinen Verbindungen mit ben driftlichen 
Fürften des ſcandinaviſchen Nordens, mit den Billingern und dem lange 
allgewaltigen Erzbifhof von Bremen. Als feine Herrfhaft in der Blüthe 
ftand, ließ fih die Hoffnung hegen, daß durch ihn die Befehrung aller 
Wenden zum Ehriftenthum gelingen würde. Aber ein Schlag vereitelte 
diefe Hoffnung. Ale die Macht des Erzbifhofs dahinfhwand und 
gleichzeitig der Tod Edwards bes Bekenners die Könige bed Nordens 
zum Kampfe gegen einander führte, brach Godſchalks Herrfhaft bei Dem 
erften Anfturm zufammen, und bie neuen Kirchen im Wendenlande 
fielen fämmtlih der Verwüftung anheim. Die Wenden haften Die 
chriſtlichen Priefter, fie haßten noch mehr bie fächfifchen Steuereinnehmer, 
die in ihrem Gefolge famen: als fih daher Pluſſo, Godſchalks Schwa- 
ger, den Abodriten als Befreier darbot, ſchlug fih bier Alles zu ihm, 
und an Unterftügung von ben liutiziſchen Stämmen, die ihre Freiheit 
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und ihren Glauben behauptet hatten, konnte e8 ben aufftänbigen Abos 
driten nicht fehlen. Am 7. Juni 1066 wurde Godſchalk zu Lenzen 
erihlagen, und mit ihm bluteten chriftliche Mriefter dort ald Märtyrer 
an ben Altären. Der Gräuel der Zerftörung ging nun von Drt zu 
Or. Am 15. Juli famen die Wenden über das Klofter zu Rapeburg. 
Der dortige Abt Andverus, ein Sachſe von Geburt, und mit ihm 
23 Mönche wurden gefteinigt. Zu Medlenburg wurde der Bifchof 
Johannes, ein re, mit Gobfhalfd Gemahlin Sigrid und anderen 
Ehriften gefangen genommen. Sigrid entließ man nadt und bloß mit 
ihren Frauen. Johannes wurde nad Rethra gefchleppt und hier unter 
graufamen Martern hingerichtet; feinen Kopf ftedten die Wenden auf 
eine Stange und brachten ihn dem Radigaft ald Opfer bar. Der Bi- 
hof von Dldenburg hatte fih, wir mwiffen nicht wie, zu retten gewußt. 
Uebrigens erfreute fih Pluffo nicht lange feines Sieges; er wurde von 
den Wenden felbft erichlagen, welche den Eruco, den Sohn bed Grin, 
zu ihrem Fürften erhoben. Die Söhne Goldfhalfs, Buthue und Hein- 
rih, fanden in diefen Tagen ber Verfolgung zu Barbewif bei den Bil— 
lingern eine Zufluchtsſtätte; auch griff Herzog Ordulf für fie zu ben 
Waffen. Doch war er nie ein glüdlicher Krieger gewefen und erntete 
auch diesmal mehr Spott ald Ruhm. 

Sp ging die Miffton im Wendenlande unter, und zugleich wurde 
fie in Schweden durch einen inneren Krieg in dem Grade gefährdet, 
dag die Bifchöfe nicht mehr in ihren Sprengeln zu bleiben wagten. 
Auh in den anderen Reichen bed Nordens gerieth die Kirche in Be— 
drängniß. Harald Hardrade war in England im Kampf gefallen; ein 
ſchwaches Doppelregiment feiner Söhne trat ein, welches der Kirche 
Norwegens wenig Schuß gewährte. Svend Eftrithion lag mit Herzog 
Wilhelm von der Normandie im Streite und hatte brängendere Sorgen, 
ald die Miſſion des Erzbisthums Hamburg. Adalbert aber war fern 
und brach unter der harten Wucht feines Schidfald zufammen. Ends 
lih faßte ber ftolze Mann den Entſchluß, fih vor den Billingern, feinen 
bitterften Feinden, zu beugen, um nur nad Bremen zurüdfehren zu 
fönnen. Gr machte den fhmählihften Vertrag mit Magnus und über» 
ließ ihm taufend ber Bremer Kirche gehörige Güter zu Lehen. Es war 
der dritte Theil der Befigungen ber Kirche, ein anderes Driitheil bejaß 
bereit8 Marfgraf Udo, das legte mußte bald darauf an einige einfluß- 
reihe Hofleute audgethan werben. Nie hat die Bremer Kirche biefe 
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Berlufte verwinden Fönnen, und nur zu bald machten fie fih auf das 
Empfindlichfte fühlbar, So groß wurde der Mangel, daß man bie 
Einfünfte des Hofpitald angreifen mußte, um nur ben Klerus und den 
Erzbifchof jelbft zu unterhalten. 

Als Adalbert nah Bremen zurüdfehrie, war er ein Anderer ge: 
worden; Die Härten feines Charakters hatten fih in den Tagen bes 
Unglüds noch gefteigert. Seine Leidenjchaftlichfeit fannte Feine Grenze 
mehr. Er tobte in einer ihn und fein Amt entehrenden Weife, fchlug 
im Jahzorn die Leute blutig; fein Thun war oft das eines Ginnlofen, 
und ber Zweck beffelben faum zu begreifen. Pfalzgraf Friedrich, fein vers 
ftändiger Bruder, fam nach Bremen und fuchte auf ihn zu wirken, aber 
er ſah, daß alle feine Anftrengungen vergeblih, und fehrte betrübt in 
bie Heimath zurüd, Schon litt Adalbertd Körper unter dieſen furdht- 
baren Aufregungen, und man ahnte, daß fein Enbe nicht fern fei. Den— 
noch hielt er unerfhütterlih an dem Gedanken feft, e8 würden wieber 
befiere Tage für ihn fommen, er würde an ben Hof zurüdfehren, jeine 
Feinde vernichten, den alten Glanz Bremens berftellen und jenen Patri— 
archat bed Nordens aufrichten, an beffen erträumter Herrlichkeit fih vor 
Allem feine Phantaſie weidete, Seine Schmeidhler und Schmaroger, 
von denen er auch jegt nicht ließ, hatten ihm jene goldenen Zeiten vors 
längft prophezeit, und er glaubte ihnen und Träumen, die ihm die 
Bilder befierer Tage vorführten, ihn diefer troftlofen Wirklichkeit entrüdten. 
Er hat fih in feinen Hoffnungen nicht betrogen, obwohl Jahre verr 
gingen, ehe fie ſich erfüllten. 

Niemand war in Annos und Adalberts Leidenstagen glücklicher, 
ale Siegfried von Mainz. Keines geiftlihen Herren Anfehen ſchien 
jegt am Hofe beſſer befeftigt, und zugleich war er auch mit Rom in ein 
guted Bernehmen gefommen., Schon hielt er ſich des Sieges über die 
rebellifhen Thüringer ficher, die fih noch immer den Zehnten zu zahlen 
weigerten, und hatte auf Oſtern 1067 eine große Synode zu halten 
beſchloſſen, um Die Sache zu Ende zu bringen. Wir befigen die Briefe, 
bie er an ben Papſt und Hildebrand in diefer Angelegenheit fandte; er 
verlangt, dag Rom Gefandte ſchicke, um ben Vorſitz in der Synode zu 
führen und den Bann bes apoftolifhen Stuhls über die Thüringer zu 
verhängen; follte dies nicht genehm fein, fo möchte der Papſt doch durch 
eine Bulle den Widerfpänftigen ben Bann androhen und bie Befchlüffe 
ber Synode vorweg genehmigen, Eigenthümlich ift, daß Siegfried bie 
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Mainzer Synode geradezu als eine päpftlihe angejehen wiflen will, 
und noch befremdlicher die Art, wie er fih in biefer Sade an Hilde 
brand wendet, Er ſucht ihn duch Beftehung zu gewinnen. „Obgleich 
ihr,“ fchreibt er, „in ben mannichfachen Gefchäften, bie ihr täglich zu 
führen habt, lediglich Gottes Gnade fucht und die irdifhen Dinge nur 
um über fie verfügen zu können, nicht um fie zu befigen berühret, fo 
muß doch ein fröhlicher Geber, um in Gottes Sache viel geben zu füns 
nen, nothwendigerweije viel mit Gerechtigkeit befigen. Deshalb bitten 
wir eure Liebe, daß wenn wir etwas unfer nennen, das euch gefällig 
ist, ihr es und wiſſen laffet, damit e8 dann fogleih in euren Beſitz 
aus dem unfrigen übergehe. Denn wer möchte einen fo großen Mann 
nicht lieben, wer ihm etwas abzufchlagen wagen!” Man lernt Siegfried 
hinreichend aus folden Weußerungen Fennen, aber fehr zu bezweifeln ift, 
ob fie auf Hildebrand bie beabfichtigte Wirfung machten. Wie er und 
ber Papſt antworteten, wiflen wir nicht. 

Die von Siegfried angekündigte Synode trat nicht zufammen. Noch 
vor Öftern 1067 ftarb Markgraf Dtto, zur großen Freude der Thürins 
ger, die es ihm nie vergaßen, daß er wegen ber Zehnten Verpflichtungen 
gegen ben Erzbifchof eingegangen war. Ottos Abicheiden veränderte 
die ganze Rage der Dinge. Die Marf Meißen erhielt Graf Efbert von 
Braunjchweig, der nächfte Verwandte des Königs, ber auch bald für 
feinen jungen Sohn die Mitbelehnung erwirfte, Otto war ohne männ- 
fihe Erben geftorben; feine thüringifchen Lehen wurden daher, wie bie 
Hand feiner Wittwe, Abdela von Löwen, vielfah umworben. Ekbert 
wollte fih fogar von feiner Gemahlin Irmingard, einer Tante ber 
Königin Bertha, ſcheiden, um dieſe Wittwe zu heirathen; ihre Schönheit 
reizte ihn, ihr herrifher und trogiger Charakter ftimmte zu feiner Ger 
müthsart, vor Allem aber lodte ihn gewiß ihr Reichthum und ber Um: 
fand, daß an ihrer Hand die thüringifhen Lehen zu hängen ſchienen. 
Ehe aber Ekbert die Scheidung bewerfftelligen fonnte, ereilte ihn ber 
Tod (Januar 1068), und Adela reichte dann ihre Hand bem alten 
Markgrafen Dedi von der DOftmarf, der num abermals von dem Mains 
zer Erzbifchof die thüringifchen Lehen beanfpruchte, jedoch abermals eine 
Zurüdweifung erhielt. Er grolite deshalb dem Erzbiſchof, noch ſchwerer 
aber zürnte er dem König, den er ald die Haupturſache feiner Zurüd- 
jegung anfah. Diefe Berhältniffe waren es ohne Brage, welde bie 
Synobe vereitelten und die Zehntenfrage in der Schwebe erhielten, doch 
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verlor der Erzbischof deshalb den Muth, feine Anſprüche weiter zu ver: 
folgen, mit Nichten. 

Den König befhäftigten damals größere Dinge, als dieſe thürin« 
giihen Händel, Die Romfahrt und die Kaiferfrönung waren aufs Neue 
zur Sprache gekommen, und diesmal hatten Hildebrand und ver Papft 
felbft den Anftoß gegeben. Nur die größte Gefahr Fonnte fie zu Ber 
förderern eined Unternehmens machen, welches fie wenige Jahre zuvor 
auf alle Weife zu verhindern geſucht hatten, und in ber That war bie 
Bedrängnig Roms im Jahre 1066 auf das Höchſte geftiegen. Noch 
war ber Kampf mit dem Gegenpapft in ber Rombarbei nicht ganz aus— 
gefochten, al8 fi der Bund des Papſtes mit den Normannen löfte und 
Richard von Capua Rom felbft mit Krieg überzog. 

Man muß befennen, daß Richard gerechte Beſchwerden gegen ben 
Papſt zu erheben hatte. Der Fürft von Capua hatte nämlich in feinem 
Gefolge einen jungen Normannen, befien Feine Geftalt nicht ahnen Lie, 
dag er einer ber Fräftigften und unternehmendften Gefellen war, befien 
Tüchtigfeit der Fürft aber erfannt und ihn zu feinem Schwiegerfohn 
erfehen Hatte. Wilhelm Monftarola (von Montreil) war fein Name, 
der fchnell befannt genug wurde. Denn ald Richard der Selbftftändig- 
feit bed Herzogthums Gaeta, welches zulegt unter einer langobarbifchen 
Fürftenfamilie geftanden hatte, ein Ende machte, übertrug er es dieſem 
feinem Schwiegerfohn und unterwarf ihm zugleih die Grafichaften zwi— 
fhen bem unteren Garigliano und der Meeresfüfte bis Terracina. Aber 
faum ftand Wilhelm Monftarola hier in der Macht, fo empörte er fidh 
gegen feinen Lehnsherrn und Wohlthäter, trennte fi von befien Tochter 
und bewarb fih um die Hand ber Wittwe des lebten Herzogs von 
Gaeta, deſſen Verwandte noch mehrere fefte Burgen in biefen Gegenden 
behaupteten und ihm gern gegen Richard Hülfe leifteten. Ueberall fuchte 
Wilhelm Beiftand, namentlich auch bei dem Papft, dem er fih zum 
Lehnsmann erbot und die Befigungen bes heiligen Petrus nicht nur 
zu vertheidigen, jonbern auch zu erweitern verfprad. Seit Richard 
Capua ganz in feine Gewalt gebracht hatte (21. Mai 1062), jah ihn 
bie römifhe Curie nicht ohne Mißtrauen fein Gebiet immer weiter aus— 
behnen, zumal er das Eigenthum des heiligen Petrus nicht immer ge— 
wifienhaft achtete. Wilhelms Anerbieten fam deshalb in Rom fehr er- 
wuͤnſcht; ber Papft ließ ihn den Lehnseid ſchwören und gab ihm Gelb. 
Dennoch konnte fih Wilhelm auf die Dauer nicht behaupten, dba es 
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Richard gelang, die Herzogin-Wittwe von Gaeta nebft ihren Verwandten 
von ihm abzuziehen, indem er jener eine Vermählung mit feinem eigenen 
Sohn Jordan in Ausfiht ftellte. Wilhelm mußte fih feinem alten 
Lehnsherrn von Neuem unterwerfen, ber ihm die Tochter zurücdgab und 
ihn feines Fehl vergeffend mit neuen Ehren überhäufte. Gemeinfam 
richteten fie darauf ihre Angriffe gegen das Herzogthum Spoleto und 
die Campagna. Im Jahre 1066 nahm Richard Geperano, feine Nors 
mannen jhwärmten bis vor die Thore Roms, wo man nun bie Feind- 
ſchaft und Freundſchaft Nihards auf gleiche Weife zu fürchten hatte. 
Denn feine Freundſchaft war nur mit dem Patriciat zu gewinnen, wels 
ches er gebieterifch forderte; der Patriciat aber bedeutete nad den Bes 
griffen der Zeit faum etwas Anderes, als die Kaiferfrone felbft, Und 
was wurde aus allen Plänen Hildebrands und feinen Anhängern für 
die Freiheit und Herrihaft des apoftoliihen Stuhls, wenn das Kaifers 
thum in die Hände eined Fürften von Gapua fiel? 

Unter folgen Berhältnifien entſchloſſen fih der Papft und die Car— 
dinäle König Heinrich zur Romfahrt einzuladen. Briefe und Botſchaften 
ergingen an ben deutſchen Hof, die Kaiferin Agnes jelbft eilte im 
Winter 1066 auf 1067 über die Alpen, mit jedem Tage wurden bie 
Mahnungen dringender. Und fchon forderten auch die Normannen uns 
mittelbar den König und das Reich heraus. Botjchaften, welche an fie 
ergingen, beantworteten fie in ftolger, den König und die Fürften ver- 
legender Weife. Die Romfahrt war zu einer Nothwendigfeit geworben, 
und die Umftände fehienen ihr ungemein günftig; die Furcht vor den 
Normannen hatte wieder einmal die unmittelbarften Interefien des Stuhls 
Petri und des deutſchen Reichs verbunden. 

Noch im Winter wurde überall in den beutichen Ländern gerüftet. 
Der König traf im Anfang des Februar 1067 in Augsburg ein, um 
den Zug über die Alpen anzutreten, die Kaiferfrone in Rom zu ger 
winnen und durch einen Krieg gegen die Normannen das Anſehen des 
Reichs in Italien herzuftellen. Ein großes Unternehmen war im Gange, 
weldes dem beutichen Kaiſerthum neuen Glanz verhieß. Wer möchte 
zweifeln, daß alle Wünſche Heinrihs an dieſem Zuge hingen? Und 
wer fann in Abrede flellen, daß die Ehre des Reichs ihn gebieteriich 
forderte? 

Und doch unterblieb die Romfahrt auch diesmal. Aber nicht bie 
römiſche Curie legte ihm Hinderniſſe in den Weg, fondern ein deutſcher 
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Fürft, dem Alles daran lag, daß bie faiferlihe Macht in Italien nicht 
aufs Neue erftarfte. Es war Herzog Gottfried, der Waffenträger bes 
Königs, der deſſen Waffen hemmte. Bergebend wurde Gottfried, auf 
ben bei dem Zuge vornehmlich gerechnet war, zu Augsburg erwartet; 
man erfuhr alsbald, daß er auf feine eigene Hand über bie Alpen ge: 
gangen war unb feine Sache von der bes Königs getrennt hatte. Diejes 
auffällige Benehmen verwirrte den König und die Fürften auf gleiche 
Weiſe. Offen ſprach Heinrich im höchſten Zorne aus, er fei von Gott- 
fried verhöhnt und verrathen worden. Aber wie heiß er den Zug er- 
wünſcht haben mochte, er fah fih ihn aufzugeben genöthigt und Fehrte 
nah Sadfen zurüd, Das Ofterfeft, welches er am Fuß der Alpen zu 
feiern gehofft hatte, beging er wiederum am Rammelsberge zu Goslar. 
Er hielt im nächſten Sommer einen Umzug in den rheinifhen Pfalzen 
und wandte fih im Herbft nach Goslar zurück. Abermals befiel ihn hier 
eine ſchwere Krankheit, und. es liegt nahe, bie Beranlaffung berjelben 
in dem Zwange ber Berhältniffe zu fuchen, welder mit jedem Tage 
drüdender auf ihm laften mußte. 

Gottfried hatte verhindert, daß ber Kaifer ber Zufunft mit ber 
Macht des Reihe die Alpen überfteige, aber es gefhah auf Koften ſei— 
ned guten Namend. Bon allen Seiten trafen ihn bie fhwerften Bor- 
würfe „Die Freunde tabelten, bie Feinde verhöhnten ihn,“ fagt ein 
Zeitgenofje; „man nannte ihn einen Verräther.” Er fühlte, daß er den 
Schaben gut machen müfje, den er angerichtet, und daß nur ein augen- 
fällige Auftreten gegen die Normannen die Wunden heilen könne, an 
benen feine Ehre kranke. In großer Haft fammelte er ein Heer von 
Deutſchen und Italienern und brach mit demfelben gegen die Norman- 
nen auf; e8 war zahlreich genug, aber fchlecht gerüftet und mit Lebens- 
mitteln nur fümmerlih verjorgt. Im Mai 1067 zog Gottfried, von 
feiner Gemahlin Beatrir und feiner Tochter Mathilde begleitet, durch 
Rom; der Papft und die Cardinäle fchlofien fih dem Heere an, und 
in ber Mitte des Monats ftand es am Garigliano den Normannen 
gegenüber. Man erwartete große Dinge. Richard hatte fhon ben Ent- 
ſchluß gefaßt, wenn Gottfried den Fluß überſchreite, fih nah Apulien 
zurückzuziehen; er begab fih nad Gapua, um dort feine Maßregeln zu 
treffen. Nur Aquino war noch von Normannen unter Jordan, Wil- 
beim Monftarola und Adenulf vertheidigt, und dieſer Platz wurde fo» 
gleih von Gottfried belagert. Dennoch hatte das Unternehmen ben 
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Häglihften Ausgang. Es fam bei Aquino zu einem Kampf, in dem 
funfzehn Deutſche blieben; biefer geringe Verluft und die Klagen über 
fölehte Verpflegung, bie fhon nad wenigen Tagen unter Gottfrieds 
Leuten laut wurden, erichütterten feinen Muth, und er fing an mit 
Richard zu unterhandeln. Achtzehn Tage, nachdem bie Belagerung von 
Aquino begonnen war, kamen Gottfried und Richard am Garigliano 
bei ber abgebrochenen Brüde von Todici zufammen und fchlofien den 
Frieden. 

Die Bedingungen des Friedens find nicht näher befannt, doch 
wiſſen wir, baß ber Papſt feine Befigungen in ber Gampagna zurüd- 
erhielt und ſich ein befleres Vernehmen zwifchen ihm und den Rorman- 
nen für den Augenblid herftellte. Noch im Sommer diejes Jahre machte 
er eine Reife nah dem füblichen Stalien, die ihn nah Melft, Salerno 
und Bapua führte. Aber befriedigt durch den Frieden war Rom feines- 
wegs, und die alten Zerwürfniſſe mit Richard erneuerten fih binnen 
Kurzem. Bon Neuem erhob fih Wilhelm Monftarola gegen feinen 
Schwiegervater und machte fih dann wieberum zum Dienftmann bes 
heiligen Petrus. Zu Rom fand diefer unruhige Mann feinen Tod, 
nahdem er gegen Richard einen Bafallenaufftand erregt hatte, ber deſſen 
ganze Macht bedrohte und ihn bei Robert Guiscard Hülfe zu ſuchen 
zwang. Aber auch für feinen eigenen Ruhm hatte Gottfried fchlecht 
durch den Rrieden geforgt. Die öffentlihe Meinung war, daß es ihm 
mit dem ganzen Kriegszuge nicht Ernft gewejen und ber Friede erfauft 
fei. Und allerdings war es nicht unverdächtig, daß ſchon während ber 
Rüftungen fih Defiderius von Monte Eaffino, Richards Bertrauter, 
bei Gottfried in Pifa eingeftellt und ihn dann auf dem meiteren Zuge 
begleitet hatte, noch verdächtiger war bie Haft, mit der dann ber Friebe 
geihlofien wurde. Die lauteften Anfläger fand Gottfried natürlich am 
deutſchen Hofe; denn, wie man fein Verhalten auch beurtheilen mochte, 
jedenfalls hatte er bie Kaiferfrönung abermals auf unbeftimmte Zeit 
vereitelt. Seitdem der Papſt und bie Cardinäle wieder freier athmeten, 
hatten fie fein Intereffe, neue Einladungen zur Romfahrt an den König 
ergehen zu laffen und um bie Gunft feines Hofs fih zu bemühen. 

Die deutſchen Großen begriffen, daß es Italien aufgeben hieß, 
wenn man nicht mindeftens ben Föniglihen Namen bort in Erinnerung 
brachte. Eine Gefandtfchaft wurde deshalb im Frühjahr 1068 über die 
Alpen geſchickt, um die faft vergeffenen föniglichen Rechte wahrzunehmen, 
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Die Gefandten waren Erzbiſchof Anno, Herzog Dito von Baiern und 
der Biſchof Heinrih von Trient. Sie hielten in ber Lombardei Land» 
tage, jprachen Recht und trieben die rüdftändigen Gefälle ein. Wir 
wiſſen, daß fie fih auch mit Cadalus und dem Erzbiſchof von Ravenna 
in perfönlihe Verhandlungen einliegen, beren Zwed faum ein anderer 
fein Fonnte, ald Cadalus zur Nachgiebigkeit zu bewegen und fo dem 
Schisma ein Ziel zu feßen. Dennoh wurde die Zujammenfunft mit 
dem Lombarbenpapft den Geſandten in Rom jehr übel gedeutet, und 
Alerander weigerte ſich fogar fie zu empfangen, ehe fie gebührende Buße 
geleiftet. Sie mußten fih zu folcher bequemen, und kaum mochte es 
eine empfindlichere Strafe für einen Mann, wie Anno, geben, als daß 
er, ber Aleranderd Sache in Augsburg und Mantua verfochten, der vor 
Kurzem noch das erfte Reich des Abenblandes regiert hatte, öffentlich 
barfuß an der Seite der Markgräfin Beatrir, der gehorfamften Tochter 
bes Papfted, erjcheinen mußte. Und auch andere Kränfungen wurden 
ihm nicht erjpart. Er mußte aufehen, wie Erzbifhof Udo von Trier, 
jein Wiberfadher, von dem Vorwurf der Simonie frei gefprochen wurde 
und das Pallium erhielt, wie fich ferner ber Papft des Abt von 
Stablo annahm, der die fehwerften Anklagen gegen ihn in Rom erhob, 
Man zwang Anno wegen Malmedy Verſprechungen abzugeben, die er 
nicht von fern zu halten gewillt war. Haft ſcheint es, ald ob Anno 
damald auch der Stellung eines Erzfanzlerd des apoftolifhen Stuhls 
habe entjagen müflen; es findet ſich feine päpftliche Urkunde mehr aus 
fpäterer Zeit, welhe noch in feinem Namen audgeftellt wäre, Laut 
ſchmähte er auf die Römer, welche in den Gefandten des Königs deſſen 
Majeftät beleidigen. Man wußte in Rom recht wohl, was Anno im 
Rath der deutſchen Fürften zu bebeuten hatte, und nichts zeigt deutlicher, 
ald dieſe Behandlung des mächtigen Mannes, wie wenig Rüdfichten 
man dem deutſchen Hofe noch ſchuldig zu fein glaubte, nachdem man im 
Augenblid der Gefahr von ihm verlaffen war. 

Während dem Könige Italien verfchloffen blieb, wurde feinem 
Kriegsmuth ein anderer, aber minder glängender Schauplag eröffnet. 
Wir wiflen, wie die gefammten wendifhen Nationen damals in uns 
ruhiger Bewegung waren. Sie hatten das Chriſtenthum und die Herr 
haft der Sachſen abgeworfen und bedrohten nun ihre bisherigen Bes 
dränger mit tauſendfachen Schreden. Schon im Winter 1067 auf 1068, 
als der König auf dem Siechbett lag, mußte deshalb ein Feldzug gegen 


[1068. 1069] Die Anfänge ſelbſtſtändigen Regiments, 145 


die Liutizen unternommen werden. Biſchof Burhard von Halberftabt, 
Annos Neffe, befehligte das ausrüdende fächftihe Heer und drang 
glüklih bis Rethra vor, wo er das heilige Pferd aus dem Tempel 
entführte; auf demfelben reitend hielt er bei feiner Ruͤckkehr ven Ein- 
zug. Der folgende Winter wurde zu einem neuen Feldzug gegen bie 
Liutizen beflimmt, und diesmal follte der junge König jelbft das Heer 
führen. Das Eis erleichterte das Vordringen befjelben; die Burgen, 
Tempel und Gögenbilder, auf die man ftieß, wurden zerftört; die Lius 
tigen unterwarfen fih; mit vielen Gefangenen und reicher Beute kehrte 
bad Heer heim. Bielleiht war e8 eine Folge des glüdlihen Zuge, daß 
Buthue, Godihalfs Sohn, einen Theil der väterlichen Herrfhaft zurück⸗ 
erhielt; doch blieb Eruco neben ihm beitehen und verjagte ihn bald 
wieder aus dem Lande, So fehlte e8 freilich an bleibenden Refultaten; 
das Heidenthum erhielt fih unter den Abodriten und Liutigen, und fie 
fanden weder den Sachſen zu Recht, noch zahlten fie ihnen Tribut, 
Dennoch feinen diefe erften Waffenthaten das Selbftgefühl des jungen 
Königs nicht wenig erhöht zu haben; denn unmittelbar nach denfelben 
machte er bie erſten Verſuche die unwürdigen Fefleln, in welchen ihn fo 
lange die Fürften gehalten hatten, zu fprengen. 
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Wie Vieles auch den jungen König beengte, Nichts ſcheint ihn 
ſchwerer bedrückt zu haben, als die ihm von den Fürſten aufgezwungene 
Ehe. Als der Muth zur Selbſtſtändigkeit in ihm erwachte, war ſein 
erſter Gedanke, ſich von dieſer Gemahlin zu befreien, die als eine läſtige 
Genoffin alle ſeine Schritte begleitete und ihm lediglich als ein Werks 
jeug feiner Dränger erfhien. Schon Pfingften 1069, als er zu Worms 
einen Hoftag hielt, eröffnete er im Geheimen dem Erzbifhof von Maınz 
die Abficht, fih von Bertha zu trennen, und bat ihn um feinen Beiftand, 
So auffällig diefes Anliegen des Königs war, lieh ihm der Erzbifchof 
Gehör, da fih ihm damit neue Ausfichten auf die thüringifchen Zehnten 
eröffneten. Denn wie einft Marfgraf Dito, verſprach iegt der König 
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nöthigenfall® bie Thüringer mit Waffengewalt zur Entrichtung ber 
Zehnten zu zwingen, vorausgejeßt daß der Erzbiſchof ihn von feiner 
Gemahlin befreie. Die Scheidung des Königs wurde fo mit der Sache 
ber Thüringer in einen eigenthümlihen Zufammenbang gebracht, wel: 
hen der Erzbiihof allen Grund zu verheimlichen Hatte. 

Als der König den Erzbifhof gewonnen hatte, trug er ſofort 
öffentlich in der Verfammlung ber Fürften fein Verlangen vor. Er gab 
feine beftimmten Gründe für die Scheidung an, wie er denn in ber 
That Nichts feiner Gemahlin zur Laft legen konnte. Mit Recht waren 
die Fürften aufs Höcfte erflaunt; felbit Siegfried von Mainz ftellte 
fih befremdet, machte dem jungen Fürften die dringlichften BVorftellungen 
und bedrohte ihn mit dem Banne, wenn er bei feinem unerhörten 
Verlangen beharre. Da eröffnete der König, daß er feine Gemahlin 
niemals berührt habe, weil er eine unüberwindliche Abneigung gegen fie 
fühle. Weitere Ermittelungen und die eigene Ausfage der Königin be 
ftätigten, daß in ber That nie eine eheliche Gemeinſchaft zwifchen ihr 
und ihrem Gemahl beftanden hatte. Bei biefer Lage der Dinge bielt 
man Die Sache weiterer Berathung für werth, und namentlih ſprach 
fih der Erzbiſchof jekt dafür aus, daß ber Wunſch bes Königs nicht 
ſchlechthin abzumeifen ſei. Man befhloß im Herbft auf einer Eynode 
und Reichöverfammlung zu Mainz eine fchließlihe Entſcheidung zu 
treffen und inzwifchen die Meinung des Papftes einzuholen. Borläufig 
wurden die Ehegatten getrennt und der Königin Lorſch ald Wohnort 
angewiefen. 

Niht fange nad diefen Verhandlungen in Worms rüftete der König 
fih zum Kampfe gegen einen aufftändigen Großen. Der alte Markgraf 
Dedi, unaufhörlib von feinem übermüthigen Weibe angeftachelt, hatte 
zu den Waffen gegriffen, um bie thüringifchen Lehen dem Erzbifchof 
und zugleih dem König abzutrogen. Er rechnete dabei auf den Beis 
ftand der Thüringer; auch mehrere fränfifche und fächfifche Herren waren 
mit ihm im inverftändniß, vielleicht felbft Herzog Otto von Baiern. 
Die Unzufriedenheit mit den Zuftänden im Reihe war allgemein und 
mußte e8 fein, ba Niemand wußte, wer eigentlich dad Regiment führe. 
So fonnte der Aufftand Dedis leicht zu den fehlimmften Berwidelungen 
führen. Heinrich überfah die Größe der Gefahr und brachte alsbald 
ein zahfreihes Heer zufammen. Ihn unterftägte mit allen feinen Kräften 
ber Mainzer, welcher das unmittelbarfte Imterefie an diefem Kriege 
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hatte und bei einem glüdlichen Ausgange deſſelben ih Rechnung machen 
Fonnte, daß Heinri die gegen ihn eingegangenen Verpflichtungen wegen 
ber thüringifhen Zehnten erfüllen würde, Aber auch Anno und andere 
Biihöfe waren im Heere bes Könige. 

Die Thüringer erfchrafen, als fie die Rüftungen des Königs fahen, 
und ſchickten Gefandte an ihn. Sie lehnten jede Mitfhuld an Dedis 
Aufftand ab und erboten fih fogar freiwillig zur Hülfleiftung gegen ihn, 
wenn man fie bei ihrer Zehntenfreiheit beließe; dagegen erflärten fie 
ſehr beftimmt, daß fie, wofern der Erzbifhof diefe Gelegenheit benugen 
follte, um fie wie ein Räuber zu überfallen, fih gegen ihn zur Wehre 
fegen würden; benn längft hätten fie in einem Landfrieden beſchworen, 
Räuber und Wegelagerer nicht ungeftraft im Lande ihr Wefen treiben 
zu laffen, und befjer fei im Kampfe zu fallen, als meineidig zu leben 
und Die Rechte der Vorfahren preisgugeben. Der König verhieß ihnen 
alles Gute, wenn fie in der Treue verharrten, und in ber That ver: 
hielten fie fih bei feinem Anrüden ruhig. Auch jene fränkifchen und 
ſächſiſchen Großen, auf deren Beiftand Dedi gezählt hatte, waren über 
die Rüftungen des Königs erfhroden und wagten fih nicht hervor; 
Herzog Otto begab ſich fogar zum Föniglihen Heere, weldes er freilih 
als ein theilnahmlofer Zufchauer begleitete. Auffällig war, daß jelbft 
Debis eigener Sohn, der ben Namen des Baters führte, mit Eifer bie 
Sache des Königs ergriff; ein muthiger und ritterliher Jüngling, ben 
wohl vor Allem der Haß gegen bie Stiefmutter und ihre gefährlichen 
Rathichläge zu dem unnatürlihen Kampf gegen ben Water verleitete. 
Nur allein ber Graf Adalbert von Ballenftedt erhob die Waffen für 
Dedi; er that es zu feinem Berberben. 

Dedi hatte die dem Bifchof von Bamberg gehörige Burg Scheidungen 
befegt, Adalbert die Fönigliche Abtei Nienburg an ber Saale. Ohne 
auf Widerftand zu ftoßen, drang der König durch Thüringen bis in bie 
Gegenden an ber Unftrut und dem Kyffhäufer vor. Beichlingen, eine 
Burg Debis, fiel beim erften Sturm und wurde durch Feuer zerftört, 
Bor Burg-Scheidungen, welches eine ftarfe Befagung hatte, erlitt der 
König beim erften Sturm zwar harte Berlufte, aber ein erneuter Ans 
griff hatte befferen Erfolg, und auch biefe Burg mußte fich alsbald er- 
geben. Debi und Adalbert verzweifelten num an ihrem Unternehmen 
und gaben fih in die Hände bes Könige. Sie wurden einige Zeit in 
Haft gehalten, dann aber entlaflen; einen Theil ihrer Befipgungen und 
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Einfünfte mußten fie zur Strafe aufgeben, ihre Reichsämter verblie, 
ben ihnen. Ueberhaupt zeigte fih der König im Siege ſehr ſchonend. 
Dedi und Adalbert hatten ihre Mitverfchiworen, von denen fie verlajien 
waren, aus Rachluſt verrathen: aber der König machte von ihren Ans 
gaben feinen Gebrauch, da er durch die Berfolgung fo vieler angejehenen 
Männer eine zu große Aufregung hervorzurufen fürdtete. Der junge 
Dedi hatte die Erfolge des Königs wejentlich erleichtert und fih da— 
durch im nicht geringem Maße die Gunft befelben erworben; eine glän- 
zende Laufbahn eröffnete fih ihm, doch bald riß ihn der Tod aus ber- 
jelben; er endete durch einen Meuchelmörder, den Adela gegen ihren 
Stiefiohn bewaffnet haben foll, 

Erft vor Kurzem aus einem glüdlihen Krieg gegen die Wenden 
heimgefehrt, hatte der König einen gefährlichen Aufftand im Innern 
durch fein rafches und entichiedenes Auftreten niedergeworfen. Es fonnte 
nicht anders fein, al8 daß fein Name an Anfehen gewann und bie 
Fürften, die bisher mit voller Willfür gefchaltet, für ihre Macht zu 
fürdten begannen, Die nächfte Frage war, ob Heinrih die Anſprüche 
bes Erzbiſchofs von Mainz auf die thüringifchen Zehnten befriedigen 
würde, mit welcher die andere eng zufammenhing, ob er die Echeibung 
von feiner Gemahlin erwirfen könne. Troß jener den Thüringern 
fürzlih gemachten Verheißungen glaubte er den Forderungen des Erz— 
biſchofs entſprechen zu dürfen; denn fie hatten zwar gegen ben König 
jelbft ih Nichts zu Schulden fommen laffen, aber das Heer des Ery 
biihofs, ald e8 durch ihr Land z0g, auf alle Weife beläftigt und ange- 
jehene Dienftleute deſſelben ergriffen und aufgefnüpft. Mit Recht erhob 
ber Erzbischof gegen fie die ſchwerſten Anklagen, und der König hielt 
fih jeder früher eingegangenen Berpflichtung entledigt. Ex vermittelte 
zu Mühlhaufen einen VBergleih zwijchen dem Erzbiſchof und dem Abt 
von Fulda und gebot dann ben Thüringern insgefammt fortan Die 
Zehnten an Mainz zu entrichten. Aber dieſe beriefen fih auf die frühe- 
ven Zufagen des Königs und meinten, es fei ihm mit diefem Gebot 
faum Ernft, mindeftens werde er fie nicht mit Gewalt zu den Zehnten 
zwingen, Sie zeigten fih fäumig in der Abtragung derfelben, und uns 
erwartet nahmen die Dinge eine Wendung, bei welder dem König 
wenig mehr daran lag, ob fi die Thüringer feinem Gebote fügten. 

Als der König den Erzbiihof befriedigt hatte, machte er fih auf 
den Weg nah Mainz, wo fih die berufene Synobe verfammelte; er 
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glaubte, daß ihm Nichts mehr im Wege ftehe, um ſich Berthas zu ent— 
ledigen. Da traf ihn die Nachricht wie ein Donnerfchlag, daß in- 
mitten ber deutſchen Bilhöfe Petrus Damiani als apoftolifcher Legat 
erfhienen fei und nicht allein die Scheidung hindern werde, ſondern 
auch ben Erzbifhof von Mainz mit dem Banne bedrohe, weil er zu 
einem fo abſcheulichen Borhaben die Hand geboten habe. Heinrih wußte, 
weflen er fih vor dem ftrengen Alten von Fonte Avellana, bem Beicht- 
vater jeiner Mutter, zu verfehen hatte; er wollte deshalb fogleih nad 
Sachſen zurüdfehren und entſchloß fih nur auf die dringendften Vor— 
ftellungen feiner Freunde die Reife fortzufegen. Er ging nah Franffurt 
und befhied auch die Fürften dorthin, obwohl er darüber bereits völlig 
im Klaren war, daß er feine Abficht nicht erreichen werbe, 
Wunderbarer Weife war ed Siegfried felbft geweſen, welcher biefe 
ihm fo nadtheilige Wendung der Dinge herbeigeführt hatte. Wie zu 
Worms befhloffen war, hatte er fih an den Papft gewendet und ihm 
die Sache bes Königs vorgetragen, zugleich aber, feinen Auftrag über: 
fchreitend, die Sendung eines apoftolifchen Legaten zu der Synobe be: 
antragte. Wir wiflen, daß er fchon längft das Erfcheinen eines folhen 
in Mainz gefordert, um dem Zehntenftreit in feinem Sinne für ewige 
Zeiten ein Ende zu machen, ohne bieher mit feinen Bitten in Rom 
Gehör zu finden; jetzt mochte er hoffen feinen Wunfch leichter zu er- 
reihen und zugleich die Verantwortlichfeit für ein fo bedenkliches Vers 
fahren, wie ber König von ihm forderte, abwälzen zu können. Uebri— 
gend wird er Nichts unterlaffen haben, um in Rom das Verlangen des 
Königs als ein Faum abzumeifendes barzuftellen, Wir fennen feinen 
Brief an ben Papſt, nicht die mündlichen Aufträge feined Gefandten, 
die in biefem Betracht Farer gewefen fein werben: Doch ſchon aus jenem 
erhellt feine Abfiht, und gewiß ift, daß Rom ihn als einen Beförderer 
der ärgerliben Scheidung anſah. Daß der Papſt eine übermäßige 
Strenge an den Tag legen würde, mochte Siegfried um fo weniger 
glauben, als fih Rom no vor Kurzem in ber Ehefahe Wilhelms von 
ber Normandie nachfichtig genug gezeigt hatte. Aber ber Erzbiſchof hatte 
ih in den Abfichten der römifchen Curie völlig getäufht. Man war 
bier nicht von fern gewillt, irgend welche Rüdfichten auf den beutichen 
Hof zu nehmen. Man beihloß allerdings einen Legaten nah Mainz 
zu ſchicken, jedoch nicht um dem Könige und dem Erzbiihof zu will- 
fahren, fondern um in ber entfchiebenften Weile dem unberechtigten 
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Verlangen des jungen Fürften und feines geiftlihen Mitſchuldigen ent 
gegenzutreten. Der alte Petrus Damiani übernahm diefen Auftrag, ber 
feiner innerften Ueberzeugung entſprach; noch einmal trat er für ben 
Papft und Hildebrand in die Schranken, und gewiß nie hat er ihnen 
williger feine Kraft geliehen, 

Petrus machte, ald er in Frankfurt die Aufträge des Papſtes er- 
öffnete, auf Heinrich und die Fürften den tiefften Eindrud, Wie hätte 
ed auch den König nicht bewegen follen, daß der Papſt ihn nicht allein 
mit den ſchärfſten Kirchenftrafen bedrohte, wenn er feine unſchuldige 
Gemahlin verftieße, fondern au ihm jede Ausfiht auf die Kaiferfrone 
entzog! Dem Mainger drohte der Legat mit Verluſt des priefterlichen 
Amts, wenn er in die Scheidung willig. Der Erzbifhof und bie 
Fürften beftürmten Heinrich nachzugeben, indem fie zugleish darauf hin— 
wiefen, wie bie mächtige Verwandtſchaft der Königin in Italien und 
Burgund dem Reihe ſchlimme Verwickelungen zu bereiten brohe. Sie 
erreichten, daß der König nachgab. „Iſt ed euer Wille,“ jagte er, „Jo 
will ih mir Gewalt anthun und nad Kräften die Laft zu tragen ſuchen, 
die ich nicht abſchütteln kann.“ Bald darauf fehrte er nach Goslar zu» 
rüd, die Königin folgte ihm jpäter und fand dann eine unerwartet 
freundlige Aufnahıne. Zwar fiel e8 Heinrich auch jegt noch ſchwer, Die 
Abneigung gegen fie zu überwinden, aber je mehr er ihren wahren 
Werth erfannte und fi von der Meinung losriß, daß fie den Abfichten 
ber Fürften diene, je mehr öffnete fich ihr fein Herz. Sie haben nach— 
ber in ehelicher Gemeinfchaft gelebt — im Auguft 1071 gebar Bertha 
ihren erften Sohn — und in den Tagen ber Leiden hat die Königin 
mit mufterhafter, aufopfernder Treue ihrem Gemahl zur Seite geftanden, 

Noch einmal hatte fih der König dem Willen der Fürften gebeugt: 
doch war er, die Wahrheit zu geftehen, mehr durch ben energiſchen 
Wibderftand Roms und die überwältigende Perfönlichfeit des alten 
Petrus Damiani, als durch den Widerſpruch der Fürften zur Nach» 
giebigfeit bewogen worben. Wer die Anfihten und die ganze Gefühls— 
rihtung bed Petrus Fennt, fann darüber faum in Zweifel fein, daß er 
die vortheilhaftefte Meinung von biefem jungen König heimnahm, der 
fich jelbft zu bezwingen wußte. Aber eben fo wenig ift zweifelhaft, daß 
er bie Zuftände des beurfchen Reichs und der deutſchen Kirche im 
Ihwärzeften Lichte fahb. Die weltlihen Fürften ließen, ohne Furcht vor 
einer gebietenden Perfönlichkeit, ihren Lüften den freieften Lauf. Bon 
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Rudolf von Schwaben fagt man, daß er mit drei Weibern im Ehebruch 
lebte, während er fih von feiner rechtmäßigen Gemahlin, der Schweiter 
der Königin Bertha, unter dem erfundenen Vorwande ber Untreue 
ſcheiden ließ. Es gefchah dies zu derfelben Zeit, als die Fürften fich 
über Heinrich beabfichtigte Scheidung fo entrüftet zeigten, und es wirft 
ein eigenthümliches Licht auf die damaligen Verhältniſſe, daß fih Rudolf 
ohne Mühe ber einen Schwefter entledigte, während der König ſich bie 
Ehe mit der anderen zu bewahren entfchließen mußte. Erſt zwei Jahre 
fpäter nahm fih der Papft der verftoßenen Gemahlin Rudolfs an und 
erzwang bie Herftelung der Ehe. 

Noch weniger, ald die lofen Sitten der weltlihen Fürften, konnte 
Petrus das Leben der Geiftlichfeit in Deutfchland behagen. War zur 
Durhführung des GEölibatd in Italien, Burgund und Branfreih in 
der legten Zeit Manches gefchehen, fo war in Deutfchland das eheliche 
Leben unter dem Klerus fogar verbreiteter, ald in den Tagen Leos IX. 
Am gefährlichften aber mußte dem römifchen Legaten erfcheinen, daß bie 
Simonie wieder am Hofe ganz offen getrieben wurbe, Heinrichs III. 
Maßregeln gegen ben Handel mit den Kirchenämtern ſchienen völlig 
vergeflen; man war zu Zuftänden zurüdgefehrt, wie fie zu Zeiten Kon» 
rads II. geherrfcht hatten, Weniger fonnte man dies dem jungen König 
zur Laft legen, als feinen geiftlihen Räthen, welche bisher die Gefchäfte 
bes Reichs geführt hatten. Daß auch Petrus Damiani die Sache fo 
anfah, zeigte bie nächſte Folge. 

Zur Ofterfynode des Jahre 1070 wurden bie Erzbiſchöfe von 
Mainz und Köln mit dem Bifhof Hermann von Bamberg nah Rom 
beſchieden, um fih wegen ber Anflage der Simonie, die gegen fie er 
hoben war, perfönli zu rechtfertigen. Es waren gerade die Männer, 
bie feit Adalberts Sturz auf Kirhe und Reich den größten Einfluß ges 
übt hatten, denen man bie offenfundigen Schäden am meiften zurechnen 
mußte. Sie erfehienen in Rom und erhielten hier öffentlich die ftärfften 
Verweiſe, daß fie die kirchlichen Grade verkauft und ſich die Weihen 
hätten bezahlen lafien. Auch das blieb Anno nicht erfpart, ber fo viel 
für den Papft gethan zu haben vermeinte und fich fo gern befonderer 
Unbeſcholtenheit rüähmte; nie hat Rom Adalbert ähnliche Eenfuren ertheilt. 
Am fchlimmften ftand die Sache Hermanns von Bamberg, der offen: 
fundig fein Bischum gefauft hatte und fi von ber deshalb gegen ihn 
erhobenen Anklage nicht anders als durch einen Meineid zu rechtfertigen 
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wußte. Das entihiedene Verfahren Roms machte auf diefe mächtigen 
Kirhenfürften bes deutjchen Reichs einen gewaltigen Eindrud; Siegfried 
von Mainz wollte fogar feiner Würde entfagen und fih in bie Ein» 
famfeit eines Kloſters zurüdziehen. Aber gerade das bezweckten der 
Papſt und bie Gardinäle am wenigften. Diefe Biſchöfe follten vielmehr 
bie Zuchtruthe Roms nur fühlen, um deſto gefügigere Werkjeuge für 
deſſen Abfichten zu werden; man fannte den Hochmuth der bdeutichen 
Bifhöfe nur zu gut und wollte ihn beugen. Nachdem Anno und Siegs 
fried verſprochen hatten, fi in Zufunft der Simonie zu enthalten, wur- 
ben fie in Ehren entlaflen. Hermann erhielt damals das Palium und 
andere ftattlihe Beweiſe päpftlicher Gunft; wohl nicht durch Beſtechung 
des PBapftes, wie man meinte, fondern weil er als ein beſonders brauch— 
bares Werkzeug erfcheinen mochte. 

Wie verändert waren diefe Bilhöfe, als fie im Mai in ihre Hei- 
math zurüdfehrten! Als Fürften waren fie ausgegangen, als Betbrüder 
fehrten fie heim. Schon früher hatte Anno Mönde aus dem Klofter 
Fructuaria nach Siegberg verpflanzt; Die Ordnungen dieſer italienifchen 
Mönche übertrug er jest auch auf Saalfeld, wo bis bahin eine Propftei 
beftanden hatte. Zugleih wurde Siegberg mit Foftbaren Reliquien aus: 
geftattet, weldhe Anno jelbft aus Rom und St, Maurice mitgebradt 
hatte. Auf alle Weife wurde fortan dies Klofter von ihm begünftigt. 
Unter den fremden Mönchen hier verweilte der alternde Biſchof am 
liebften.. „Er verehrte fie,” fagt Rambert, der als Wugenzeuge bas 
Treiben in Siegberg fannte, „wie feine Gebieter. Wenn fie befahlen, 
ftand er auf und diente ihnen wie ein Knecht; die Speifen, Die er mit 
befonberer Sorgfalt für fie bereiten ließ, trug er felbft auf und legte fie 
felbft ihnen vor; felbft miſchte er ihnen den Trunk; das Stilljchweigen 
und alle ihre Objervanzen hielt er mit der peinlichften Genauigkeit.” 
An den Papft ſchrieb er feitvem ald „Anno ber Sünder”; er ahmte 
darin ben Brauch des Petrus Damiani und anderer frommer Seelen 
nad. Gewiß Foftete es feinem Herzen einen furdhtbaren Kampf, Mals 
medy aufzugeben; als fih aber im Mai 1071 die Reliquien des heiligen 
Remaclus nob einmal für Stablo ald wunderthätig eriwiefen, gewann 
er jelbft diefes Opfer fih ab. Auch Siegfried von Mainz befam als- 
bald von Neuem Föfterlihe Anwandlungen; er verließ fogar 1072 fein 
Bisthum und begab fih nah dem Klofter Eluny. Nur die beweglichen 
Vorftellungen feines Klerus und der Bürger von Mainz follen ihn in 
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die Welt zurüdzufehren vermocdht haben. Am befremdlichften war bie 
plöglihe Ummandlung Hermanns von Bamberg. Hauptfähli unter 
feinem Einfluß wurde im Jahre 1071 das berühmte Klofter Banz auf 
einer Anhöhe am Main durch den Markgrafen Hermann und feine 
Gemahlin Alberada geftifte. Hermann ſelbſt hatte vor Kurzem ein 
Ehorherrenftift zu Bamberg dem heiligen Jafob geweiht; jegt vertrieb 
er die Weltgeiftlihen dort und feßte ftatt ihrer Mönde ein. Bald 
wollte er in feinem Sprengel überhaupt nur SKloftergeiftlicde haben und 
gerieth darüber mit feinen Domherren hart aneinander. Und das waren 
diefelben Bifchöfe, die jo lange mit den Mönchen in ununterbrochenen 
Streitigfeiten gelebt hatten — man fteht, fie hatten viel in Rom gelernt. 

Wer möchte glauben, daß der Papft dieſe geiftlihen Herren dem 
König zu Liebe gezüchtigt habe. Aber daß es geſchah, veränderte we— 
fentlih ihre Stellung doch auch am Hofe. Unmöglich konnten fie jegt 
noch als die ftrengen Zuchtmeifter des Königs auftreten; fie waren, 
wenn ihre Dienfte beanfprucdht wurden, nicht mehr in ber Lage, ihre 
Meinungen ihm als die allein richtigen, als die unumgänglichen aufzu— 
drängen. Sein Verhältniß zu Anno mußte fih nothwendig ändern, 
feitdem dieſer ftrenge Sittenrichter in Rom feinen Meifter gefunden 
hatte. Und ſchon war aud Adalbert, der alte Widerfacher Annos, an 
ben Hof zurüdgefehrt. Zu berfelben Zeit, als der König den unglüds 
lichen Scheidungsverfuh wagte, hatte er ben Bremer zurüdgerufen, an 
bem wie an einem väterlichen Freund fein Herz hing. So hatten ſich 
benn doch die Träume des Bremerd erfüllt, und abermals fonnte er fich 
im Glanz der Majeftät. War auch feine Macht nicht die frühere, ba 
ihn der König jegt nur als einen vertrauten Freund und Diener anfah, 
jelig ſchwelgte er doch wieder in dem lange erhofften Glück. 

Innerlich war Adalbert faum ein Anderer geworben. Es beherrichte 
ihn die alte Eitelfeit, vie alte Ruhmſucht; mit noch leidenfchaftlicherem 
Ingrimm hatte er fi gegen die Billinger erfüllt, und auch fein Trach— 
ten nad Erwerb für fih und jeine Kirhe war nur geftiegen, ba ber 
ihmählihe, durch ihn verihuldete Verfall Bremens fein Herz zerfraß. 
Aber er trat, ber Tage von Tribur gebenfend, jegt mindeftens vorfich- 
tiger auf; namentlih juchte er mit Anno ein leidlihes Vernehmen zu 
erhalten, Nicht felten begegneten fi) die beiden alten Widerſacher am 
Hofe, und Annos Neffe Burchard von Halberftadt erfreute fih fogar in 
biefer Zeit ber befonderen Gunft bes Könige. Auch Ebbo von Naum— 
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burg, dann Benno von Osnabrück, ber berühmte Baumeifter, und ein 
anderer Benno, Bifhof von Meißen, fowie Hezilo von Hildesheim unb 
Hermann von Bamberg, ber ald ein geſchickter Verwalter die Obhut 
des föniglihen Schatzes hatte, waren ſtets im Gefolge des Königs und 
genoſſen am Hofe große Auszeichnungen. Aber Adalbert ftand doc dem 
Herzen bed Könige am nähften, und nah und nad famen die wid- 
tigften Geſchäfte in feine Hände War er au nicht der Allgewaltige, 
fo fonnte er doch der erfte Mann im Reiche nad * Könige ſcheinen 
und galt dafür bei dem Volke. 


Unter den weltlichen Fürften bed Reihe hatten vor Allen zwei 
bisher die freie Entfaltung des Königthums gehindert und Heinrichs 
Jugend mit Schreden erfüllt. Beide waren zu ‚einer Macht gediehen, 
bei ber das Königthum faum auf die Dauer beftehen fonnte; Beide 
hatten überdies mehr ald einmal bewiefen, daß ihre Treue weſentlich 
nur durch das eigene Intereffe beftimmt wurde. Es waren, wie man 
weiß, Herzog Gottfried von Lothringen und Herzog Dtto von Baiern. 
Der Tod befreite jegt den König von dem Einen, ded Anderen wußte 
er fich ſelbſt zu entledigen. 

Sp nahe Gottfried dem Papſte ftand und fo viel ihm bie Earbi- 
näle zu banfen hatten, war er fchließlih doch mit Rom in bedenkliche 
Zerwürfniffe gerathen. Schon fein Verhalten gegen die Normannen 
hatte ihm bie Eurie, wie es ſcheint, übel gebeutet, und ihr Mißtrauen 
ftieg auf das Höchſte, ald Gottfried nicht viel fpäter eine Zufammen- 
funft mit Cabalus hielt. Den Zweck berjelben fennen wir nicht, aber 
ein Brief, den Petrus Damiani darüber an Gottfried erließ, zeigt Die 
Beforgniffe der kirchlichen Partei deutlich genug. Petrus überhäuft den 
Herzog mit ben ftärfften Vorwürfen und räth ihm Buße zu thun, um 
die Gunft des apoftoliihen Stuhls wiederzugemwinnen. Und in ver 
That bat fich Gottfried Bußübungen, welche der Bapft ihm auferlegte, 
in ber nächſten Zeit unterworfen. Es gehörte zu ihnen eine zeitweilige 
Trennung von jeiner Gemahlin, eine Strafe, die ver Papft dann gegen 
bad Gelübde, ein Klofter in Lothringen zu gründen, aufhob. Bald 
darauf (1069) verließ Gottfried Italien und begab fih nah Deutichland, 
wohin ihm Beatrir und Mathilde fogleich ober wenig fpäter folgten. 


[1070] | Die Anfänge jelbftfländigen Regiments. 155 


Kranf und innerlih gebrochen war er in das Land feiner Väter 
gefommen, Bald fühlte er, daß fein Ende nicht fern fei, und beichied 
nach feiner Burg Bouillon in den Ardennen, wo er am liebften haufte, 
den Abt Theoderih, einen Mönch ber ftrengften Richtung, der dem 
nahen Klofter St. Hubert vorftand. Als der Abt erfchien, beichtete er 
ihm in ber beweglichften Weife feine Sünden unb übergab ihm dann 
unter lautem Schluchzen fein Schwert; es geihah zum Zeichen, daß er 
für immer dem weltlihen Leben entſage. Darauf ließ er fich nad ber 
bei der Burg befindlichen, dem heiligen Petrus geweihten Kirche brins 
gen und eröffnete in Gegenwart feines Sohnes Gottfried dem Abt, 
wie er bier mit feiner Gemahlin nah einem dem Papſte geleifteten 
Gelübde ein Klofter zu errichten bejchloffen habe, übergab ihm einen 
foftbaren für diefe Stiftung beftimmten Reliquienfhag, den einft Marks 
graf Bonifacius gefammelt hatte, und übertrug ihm zugleich Die Aus- 
führung feines Gelübbes. Nur zögernd gab der Abt bad Berfprechen, 
ba ihm die Abneigung des anders gearteten Sohns gegen das fromme 
Werk des Baterd nicht entging, doch wurde au befien Einwilligung 
endlich gervonnen. Beruhigt verließ der alte Herzog Bouillon und lieg 
ſich nah Verdun tragen; bier wollte er begraben fein, gleihjam zur 
Sühne für die Verwüftung, die er einft über die Stadt feiner Väter 
gebracht hatte. Noch einen Monat fchleppte er hier fein ſieches Dajein 
bin; furz vor Weihnachten 1069 hauchte er ben legten Athem aus, 
Sein Teftament wurde nicht im ganzen Umfange ausgeführt, ba ber 
Sohn durd die übergroße Freigebigfeit feines Vaters gegen die Mönde 
nicht die Stellung feines Haufes gefährdet jehen wollte. 

In Gottfried trat ein Mann von dem Schauplag, ber mehr als 
dreißig Jahre auf ihm eine hervorragende Rolle gefpielt hatte, den 
Deutfhland, Italien und Frankreich als einen der tüchtigften Degen 
fannten. Zuerft hatte er jeine Waffen für das Kaiferthum geſchwungen, 
dann aber dem mächtigften Kaifer mit hartmädiger Erbitterung das 
Wiberfpiel gehalten und die Sache des gedemüthigten Fürftenthums zu 
ber feinen gemacht. Er unterlag in dem ungleichen Kampfe und fah 
Tage tieffter Erniederung. Aber bald kam eine Zeit, wo ihm ein 
wunderbare Zufammentreffen glüdlicher Umftände die Kaiferfrone faft 
in die Hand zu fpielen ſchien. Er wagte nit um dieſen höchſten 
Preis zu werben und zog es vor, ber mächtigfte Vaſall eines gefrönten 
Knaben zu bleiben. Die glänzende Stellung, die ihm bie Hand einer 
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lothringifhen Frau jenfeit der Alpen bereitet hatte, benugte er, um im 
entfcheidenden Augenblid die Tendenzen Clunys, denen fih fein Haus 
früh hingegeben hatte, auf dem Stuhl Petri zu [hügen. Wie vordem 
für dad Kaiſerthum und das Fürftenthum, hat er dann aub für das 
Papſtthum fein Schwert gezogen, und ber fo folgenreihe Bund zwiſchen 
der römifhen Hierarchie und den beutfchen Fürften if, man fann jagen, 
zuerft von ihm gefnüpft worden. Aber auh Rom hat ihn zulegt nicht 
ohne Mißtrauen betrachtet. Sein Tod hat auf beiden Seiten der 
Alpen manche Bruft erleichtert; von Wenigen war er geliebt, von Vielen 
gefürchtet, von Allen beargwöhnt. Ein Mönd, der ihn gefannt, ver— 
fuht uns ein Bild feines Charafterd zu entwerfen; er verhehlt nicht 
bie großen und glängenden Tugenden des Mannes, aber Treue und 
Aufrichtigfeit weiß er ihm nicht nachzurühmen und bezeichnet als den 
Grundton feines Wefens fchließlib die Habgier. Eine Perſönlichkeit, 
wie diefe, fann zum großen Theil nur aus den ſchwankenden Zuftänden 
der Zeit begriffen werden und ift ihr deutliches, nichts weniger ale 
wohlthuendbes Abbild. Es waren fehr verwelflihe Lorbeeren, die Gott— 
fried erfochten hatte, und auch die Religiofität, die er zur Schau trug, 
erfältet mehr unfer Gefühl, als fie e8 erwärmt. 

Gottfried hinterließ aus feiner erften Ehe einen Sohn und eine 
Tochter. Der Sohn, mit dem Bater gleichen Namens und nach feiner 
Mipgeftalt der Höckerige zubenannt, folgte dem Bater in feinen großen 
Reihslehen, dem Herzogthum Niederlothringen und der Grafſchaft 
Verdun. Schon feit längerer Zeit war er der Tochter der Beatrir au 
ihrer erften Ehe mit Markgraf Bonifacius, der berühmten Gräfin Mas, 
thilde, verlobt und wurde ihr kurz vor oder bald nad des Vaters Tode 
vermählt; ſeitdem führte er auch die Titel eines Markgrafen von Tufeien 
und Herzogs von Spoleto und war unfraglih vom König mit beiden 
Ländern belehnt. Sp ſchien er bdieffeit und jenfeit der Alpen ganz in 
die Stellung jeined Vaters zu treten. Aber der Eohn wandelte nicht 
in den Wegen beffelben, ſondern ergriff mit Lebhaftigfeit die Sache bes 
Königs und feiner beutfchen Heimath. Weder die Gemahlin, welche 
ihm nur politifhe Intereffen zugeführt, noch die fremden Berhältnifie 
Italiens zogen ihn an, und nie hat er längere Zeit jenfeit der Alpen 
verweilt; Beatrir und Mathilde, die bald Lothringen verließen, traten 
dort in die Macht, die bisher ber ältere Gottfried geübt hatte. Ida, 
die Schwefter bes jüngeren Gottfried, war dem franzöfifchen Grafen 
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Euftah von Boulogne vermählt; ihr zweiter Sohn führte den Namen 
ihres Vaters und Bruders und brachte ihn zu hohen Ehren. Es war 
jener Gottfried, dem in der Folge die Eroberung bes heiligen Grabes 
und die Königskrone von Jerufalem beftimmt waren. 

Nach dem Abſcheiden des alten Herzogs geriethen Mathilde und 
Beatrir ganz in die Gewalt bed Papftes und Hildebrands; namentlich 
ber legtere wußte fie wie mit Zauberbann an ſich zu feſſeln. Obſchon 
deutſches Blut in den Adern diefer Frauen rann und fie dem jungen 
König durch Verwandtſchaft nahe genug ftanden, trennte ſich ihre Politik 
doch nun immer beftimmter von dem beutfhen Intereſſe, und fein 
Zmeifel waltet darüber ob, daß durch Gottfrieds Tod das Anſehen des 
deutſchen Namens in Stalien nicht unerheblich gefehmälert wurde. Aber 
deſſenungeachtet mußte Heinrich, fein Abjcheiden als ein Glüd betrachten ; 
es fprang mit ihm eine der Feſſeln, die ihn am flärfften gehemmt, und 
wohl nur fo gewann er den Muth, ben Sturz bed anderen Yürften zu 
betreiben, der noch die freie Entfaltung feiner Macht banieder hielt, 
Es war bald nah Pfingften 1070, daß er gegen Herzog Otto von 
Baiern die Klage des Hochverraths erhob. 

Ueber Ottos Schuld ift es ſchwer ein Urtheil zu fällen, ba wir 
nur parteiifche Berichte über ihn und fein Treiben befigen. Lambert ift 
ebenio geneigt jede Schuld von ihm abzuwälzen, wie ber Altaicher 
Annalift jeden Verdacht zur Thatfache zu ftempeln. Nur fo viel ift 
flar, daß der Herzog nicht minder ehrgeizig, gewaltthätig und rüdfichts- 
(08 auftrat, ald tapfer, entſchloſſen und flug, daß auf feine Treue wenig 
Berlag war und er allen Grund hatte die mannbaren Jahre eines 
Königs zu fürchten, den er ald Knaben der Mutter gewaltfam entriffen 
und der jened Schredenstaged nimmer vergeffen hatte. Andererſeits ift 
nicht minder gewiß, daß Dito unter den nächften Freunden des Könige 
perjönliche Widerſacher hatte und biefe die Abneigung beffelben gegen 
ben gehaßten Dann gefliffentlih nährten. Als ſolche werben ausdrück— 
lich erwähnt Liutpold von Mörsburg (am Bobdenfee), der heſſiſche Graf 
Giſo und ein gewifler Adalbert, der mit feinen vier Söhnen großer 
Auszeihnung am Hofe genoß. Sie waren e8, welche in dem König 
den Argwohn erregten und befeftigten, daß Herzog Otto auf einen neuen 
Gewaltftreih finne, durch welchen er den König befeitigen und ſich felbft 
die Krone gewinnen wolle, 

Bieles konnte diefen Argwohn unterftügen. Schon im Jahre 1067 
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war fehr aufgefallen, wie Dtto bei einer inneren Fehde, in welde fait 
ber ganze Adel Baiernd verwidelt war, ben gleihgültigen Zuſchauer 
machte; man meinte feine Unthätigfeit nur durch Beftehung erflären zu 
fönnen. Im folgenden Jahre fam es fo weit, daß in ber Dftmarf die 
baierfhen Herren förmlich in zwei feindlichen Heeren, wie zu einer offe- 
nen Feldſchlacht bereit, Stellung nahmen. Da aber unterblieb noch im 
legten Augenblif wie burh ein Wunder der Kampf: die Liebe zum 
gemeinfamen Baterland ergriff plöglih mit unwibderftehliher Gewalt tie 
Herzen, Alle warfen auf beiden Seiten die Waffen weg, mit Thränen 
in den Augen bot ber Feind dem Feinde die Rechte. Otto war gerade 
damals als königlicher Gefandter nah Italien gegangen, aber fein Auf: 
treten war dort nicht minder befremblich gemwefen. Auf dem Rückwege 
von Rom hatte er eine Zufammenfunfs mit Gottfried und mehreren 
italienifchen Fürften zu Piacenza gehabt. Bei derfelben war es zu feinen 
ordentlihen Verhandlungen gefommen, da folhe bie Italiener dur 
wilden Tumult in ber Beforgniß verhinderten, bie beiden beutfchen 
Herren möchten nichts Gutes gegen fie im Schilde führen. Was Dtto 
beabfichtigt hatte, wußte man nicht, doch jeine Widerſacher verbreiteten, 
es habe fih um einen Anfhlag gegen den König gehanbelt. 

Noch verbächtiger ſchien Ditos Benehmen, als er im Anfange bes 
Jahre 1069 den König auf dem Zuge gegen die Liutizen begleitete. 
Dtto lud ihn damals auf eine feiner Befigungen in Sadfen ein, und 
bier wurde während ber Anmwefenheit des Könige auf einen Ritter 
Konrad, der diefem von ben Kindesjahren an mit befonderer Treue 
gebient hatte und die Wade vor feinem Schlafgemah zu halten pflegte, 
ein Mordanſchlag bei Nacht gemadt. Der Anſchlag mißglüdte, beſchäf— 
tigte aber lange bie Aufmerffamfeit des Hofes; man wollte wiffen, daß 
er nit fowohl Konrads Leben, ald dem des Könige gegolten habe. 
Auch in den Aufftand Dedis glaubte man Otto verwidelt und legte es 
ihm übel aus, daß er nur wie ein theilnahmlofer Zufchauer das gegen 
Dedi ausziehende Heer begleitet hatte. Wir wiſſen nicht, ob die Ge— 
ſtändniſſe Dedis auch Otto belafteten, doch ift unverfennbar, daß fi 
ber Argwohn des Königs ſchon auf das Höchfte gefteigert hatte, als 
ein gewiffer Egino mit ber Anzeige hervortrat, daß allerdings bei jenem 
Anſchlag auf Konrad der Mord des Königs beabfichtigt gewefen fei und 
Herzog Dito ihn felbft zum Mörder gedungen habe. Er zeigte ben 
Dolch vor, mit bem ihn Otto bewaffnet, um mit bemfelben in ber 
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Verwirrung jener Naht den König niederzuftehen; er erbot fi, feine 
Ausfage auf jede Weife, auch durd ein Gottesurtheil zu erhärten. 

Egino war ein Mann von freier Geburt, aber dem übelften Leu— 
mund. Es lag auf der Hand, daß einem Zeugen, wie er, ber ſich zum 
Mörder nad feiner eigenen Ausfage hatte Dingen laffen, wenig Glaus 
ben beizumefjen war, zumal die Meinung beftand, daß er von ben yer- 
jönlihen Feinden bes Herzogs am Hofe beftochen fei. Aber, fo an- 
greifbar fein Zeugniß war, ber König glaubte ihm und lud Herzog 
Dtto zu feiner Rechtfertigung nah Mainz vor, wohin er im Juni 1070 
einen Fürftentag berief, Dito erſchien und leugnete nicht allen bas 
ihm beigemefiene Vergehen, fondern behauptete auch, Egino nie mit 
Augen gejehen zu haben. Ausſage ftand gegen Ausfage, und nur ein 
Bottedurtheil ſchien in der Sache enticheiden zu können, auf welches 
fih ja auch Egino von Anfang an berufen hatte. Der König forderte 
ein ſolches: er gab Otto ſechs Wochen Frift, nach Ablauf dieſer Zeit 
folle er fih, wenn er ſich unfhuldig fühle, zum Zweifampf dem Anflä- 
ger in Goslar ftellen. Das Berfahren war dem Herfommen gemäß, 
aber verlegte die öffentlihe Meinung. Man fand es unbillig, daß ber 
erfte Fürft des Reichs gegen einen fo verworfenen Menſchen das Leben 
wagen jolle, und maß dem König die Abſicht bei, fich eines gefürchteten 
Rebenbuhlers in der Macht um jeden Preis zu entlebigen, 

Auch Dito hielt fih überzeugt, daß es Tebiglich auf fein Verderben 
abgejehen fei. Als er zur beftimmten Zeit in ber Nähe von Goslar 
fh einfand, bradte er ein großes bewaffneted Gefolge mit fih und 
erklärte, daß er nur unter ber Zuficherung ſicheren Geleits ſich vor 
dem König ftellen würde; verbürge man ihm bies, fo fei ex bereit, 
bie Anklage in jeder von ben Fürften beliebten Weife zu wiberlegen. 
Er ſchien dem Zweilampf ausweichen zu wollen. Aber ber König 
drang auf benfelben und weigerte fih Otto ein Geleit zu verbürgen, 
wie er es beanfprudte. Wie zu erwarten fand, entzog fi barauf 
Dtto dem Geriht und eilte aus der Nähe bes Königs. Aber biefer 
ließ fih dadurd nicht beirren gegen ben Herzog ald Hochverräther zu 
verfahren. ALS die gefegliche Frift verftrichen war, forderte er die ſaͤch— 
ſiſchen Fürften auf, unter Königsbann über Dtto das Urtheil zu fprechen, 
Ihr Sprud erflärte Dito des Hochverraths fchuldig; ber König entzog 
ibm darauf fein Herzogthum, nahm ihm feine Reichslehen und Allodien 
und erklärte ihm felbft für vogelfrei. Die Feinde bes Norbheimers fielen 
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fogleih über feine Güter her, vermwüfteten Die Weder, verjagten Die 
Bauern, ftedten die Häufer in Brand, brachen die Burgen und fchonten 
jelbft die Kirchen nicht. Es war jehr von Uebel, daß fih aud ver 
König felbft an diefem Verwüftungswerf betheiligte. Er zerftörte Ottos 
Burg Hanftein an der Werra bis auf den Grund, bejegte die Defen- 
burg bei Baterborn, verheerte die Güter der Richenza, Ottos Gemahlin, 
und zwang die Verwandten und Freunde veflelben, ihm Geißeln zu 
ſtellen. Man fah, daß er ein perfönliches Rachegefühl zu befriedigen 
juchte. 

Dtto dachte inzwifchen auf Vergeltung. Er hatte fi in die Tiefen 
des Thüringerwaldes verborgen und hier eine große Schaar um fidh 
gefammelt; auf dreitaufend Mann wird fie geſchätzt und joll aus kriegs— 
fundigen, tüchtigen ©efellen beftanden haben. Mit dieſer Schaar brad 
er in die thüringifhe Niederung ein und verheerte die Föniglichen 
Kammergüter, wie die Befigungen ber geiftlihen Herren, welche zum 
Könige hielten. Unermeßliche Beute fchleppte er fort und vertheilte fie 
unter feine Krieger, welche er hauptfählih durch die Ausficht auf diefe 
Schäge gewonnen hatte. Bei Eſchwege an der Werra traten ihm end— 
ih die Thüringer entgegen; nah den Ordnungen ihres Landfriedeng 
hatten fie ein Heer zufammengebracht und unter den Befehl des Grafen 
Ruotger geftellt. Aber am 2, September jagte Otto died Heer aus— 
einander; wie bie Spreu zerftob e8 nad allen Seiten. Als dann bie 
ftrengere Jahreszeit nahte, mußte Otto einen Theil der Seinen entlaſſen; 
mit dem Reſte begab er fih nah Sachſen, wo er bei den ihm ver- 
wandten Billingern und namentlich bei dem jungen Magnus, der fich, 
wie es jcheint, von der Unſchuld Ottos überzeugt hielt, Unterftügung fand. 

Wiederholentlih hatte Otto gedroht, er werde Goslar in einen 
Schutthaufen verwandeln, und der König hatte allen Grund zur Ber 
fürchtung, daß dieſem Ort, den fein Vater mit den großartigften Bauten 
geſchmückt und gleichſam zur Faiferlihen Refidenz erhoben hatte, ein ähn- 
liches Schidjal bereitet werden könne, wie einft Gottfried über Nym— 
wegen gebracht hatte, Er eilte deshalb nah Goslar und ſetzte es in 
Vertheidigungszuftand, Bis zur MWeihnachtäzeit verweilte er bier, wo 
ih nah gewohnter Weiſe viele Fürften am Hofe einftellten. Unter 
ihnen war auch jener Sohn bes Markgrafen Azzo von Efte, auf den 
fih der Name und die Macht des alten Welfengeſchlechts vererbt hatten, 
Der junge Welf hatte fih vor Kurzem mit einer Tochter Ottos von 
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Nordheim vermählt und war feinem Schwiegervater, fo lange er in ber 
Macht ftand, ergeben gewejen. Aber ſchmählicher Weife war er ber 
Erfte, der dem Geächteten den Rüden wandte, ihm die Tochter zurück— 
ſchickte und deſſen eröffnetes Herzogtum umwarb. Und in ber That 
empfing er die herzogliche Fahne von Baiern, befonders auf die Fürs 
ſprache Herzog Rudolf von Schwaben und unter Aufwendung uners 
meßlicher Geldjummen; er hatte zugleich einen Schwur geleiftet, daß er 
nie wieder der Tochter Ottos die Hand reihen würde und ſchloß bald 
darauf eine zweite Ehe. Der König wußte recht wohl, daß ber Fremd— 
ling ben baierjhen Großen nicht genehm fein werde, zumal er ohne 
ihre Zuftimmung belehnt worden war; er wollte ihn deshalb felbft jo- 
gleich in Baiern einführen, aber die Beforgniß vor Otto machte ihm 
unmöglih Norddeutſchland für den Augenblid zu verlafien. 

Otto war inzwifchen nach Heſſen gegangen und befeftigte hier ben 
Hafungerberg am Habichtswalde zwifchen Diemel und Eder: hier wollte 
er fih für alle Fälle eine fichere Zufluchtsſtätte bereiten. Der König 
eilte ihm zu begegnen, ehe er einen ſolchen Rüdhalt gewonnen habe, 
Er raffte aus Sachſen, Thüringen und Heffen alle vorhandenen Streits 
fräfte zufammen und fand bald Otto gegenüber. in blutiger Kampf 
fhien unvermeidlih, als Graf Eberhard von Nellenburg vermittelnd 
eintrat. Indem er Otto nit nur Sicherheit für feine Perſon, fondern 
auch Rückgabe feiner Allodien in Ausſicht ftellte, vermochte er ihn fich 
auf Verhandlungen einzulaffen; dieſe führten zu einem Waffenftillftand 
bis Oftern 1071, wo Dtto fih zu Köln einzufinden und unter ben 
von ben Fürften geftellten Bedingungen mit dem Könige feine Sache 
auszutragen verfprad. Die Waffen ruhten nun, und Heinrich begab 
fih nah Baiern, um Herzog Welf dort einzuführen und die verwirrten 
Berhältnifie des Landes in feinem Sinne zu ordnen. Nah Furzem 
Aufenthalt befuchte er Schwaben und bie rheinifhen Gegenden, wo er 
damals die von Heinrich II. zerftörte Feſte Hammerftein mit großer 
Betriebfamfeit herftellen ließ. Dem Frieden mit Dito ſcheint er immer 
nod wenig getraut zu haben. 

Aber Otto hielt Wort. Er ftellte fich zur Ofterzgeit in Köln, freis 
(ih nur um eine neue Frift bis Pfingften zu erbitten, bie ihm auch 
gewährt wurde. Das Pfingftfeft feierte der König zu Halberftadt, wo 
er bie Einweihung bed neuen, von Bifhof Burkhard erbauten Doms 
durch feine Gegenwart verherrlichte. Hier unterwarfen fih Otto, fein 
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Freund Magnus und andere vornehme Männer, welde den Aufftand 
unterftügt hatten, auf die von den Fürften geftellten Bedingungen. Sie 
wurden in leichte Haft gegeben und unter die Obhut zuverläffiger Mäns 
ner geftellt. Die über Otto verhängte Acht wurde aufgehoben; auch 
erhielt er auf ausdrüdlihe Verwendung des Erzbifhofs Adalbert jeine 
Allodien zurück. Seine Reihslehen waren zum Theil bereits vergeben, 
theils famen fie jegt in andere Hand. 

Welcher Triumph war es für den König, als er den mächtigften 
Fürften des Reihe, feinen gefährlichften Nebenbuhler, fo gedemüthigt 
fahb! Bon diefem Pfingftfeft an Fonnte man meinen, daß er wieder in 
Wahrheit ein König ſei. Der Tag von Kaiſerswerth ſchien geſühnt. Dito 
war in ähnlihen Banden, wie er einft dem gefrönten Knaben bereitet 
hatte. Anno fuchte jegt, wie einft bie Kaiferin Agnes nach ihrem 
Sturze, den Frieden feiner Seele hinter Kloftermauern. 


8, 
Heinrih IV. und feine Widerfacher in Deutfchland, 


Heinrich IV. wäre nicht feinem Stamme entſproſſen gewefen, wenn 
er nicht, fobald er die Zügel der Herrichaft feft in Händen hielt, fie fo 
ftraff wie möglich angezogen hätte. Wer fonnte Anderes von ihm 
erwarten, ald daß er Herr gleich feinem Vater und Großvater fein 
wollte und jede Auflehnung gegen feine Macht mit rüdfihtslofer Strenge 
züchtigen würde? Und wie mochte man fi der thörichten Hoffnung 
hingeben, der zwanzigjährige Süngling werde Alles, was feine Kindheit 
von dem Uebermuth der Fürften geduldet, in das Meer der Vergeſſen— 
heit fenfen? Schon hatte man hinreichende Proben feiner Willenskraft 
und feiner Entjchloffenheit, und es war wahrlich nicht ohne Grund, 
wenn man ben föniglihen Namen, nachdem man ihn fo lange verjpot- 
tet, nun um fo mehr zu fürchten begann. 

Wollte der junge König das volle Anfehen feiner Vorfahren 
herftellen, fo bot fi ihm zunächft in Deutfchland eine doppelte Aufgabe 
bar. Er mußte einerfeitd die großen weltlihen Fürften in die Abhän- 
gigfeit vom Königthum zurüddrängen, in ber fie früher geftanden und 
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deren fie fi unter ben Wirren ber Iegten Jahrzehnte faft ganz entzogen 
hatten. Andererfeit8 aber mußte er das unruhige Volk der Sachſen 
zum Gehorfam zwingen, nachdem es feit Dem Tode feines Vaters jeden 
Aufftand bereitwillig unterftügt hatte. Noch lebte in biefem Bolf ein 
ſtarles Stammesbewußtlein, und nimmermehr hatte es vergefien, daß 
aus feiner Mitte die Fürften hervorgegangen waren, welde das Kaifer- 
reih Karls des Großen mit ewigem Ruhm herftellten. Nur auf Ber 
dingungen hin hatte ed ſich Heinrich von Baiern und dem erften Frans 
fen unterworfen, und wenn Konrad willigen Gehorfam fand, fo vers 
dankte er ihm vor Allem ber Ergebenheit des herzoglihen Haufes, in 
welhem ſeit dem Ausfterben ber Ottonen dies Volk fein mächtigftes 
Gejhleht und eine Schugwehr feiner Freiheiten fah., Doch ſchon 
Heinrih II. war mit den Billingern in bie fhlimmften Zerwürfnifie 
gerathen, da fie nicht ohne Beforgniß fahen, wie ber Kaifer den Sitz 
feiner Macht mehr und mehr nah Sachſen verlegte und ihrem erbittert- 
ften Gegner, dem Erzbifhof von Bremen, ein unbefchränftes Vertrauen 
zuwandte #). Seitdem betrachtete das Wolf die Regierung ber Franfen 
ald eine Zwingherrſchaft und weigerte ben Gehorfam, wo es fi ihm 
entziehen Eonnte. Andere Gegenden priefen das Erfcheinen des Königs 
ald ein Glück; in Sachſen feufste man, daß Heinrih II. und dann 
fein Sohn gewöhnlih in Goslar Hof hielten, und verweigerte bem 
fegteren mehr ald ein Mal felbft den erforderlichen Unterhalt. Der 
Gegenfag zwifchen den Sadfen einerfeitS und ben Franfen und ben 
vom Hofe begünftigten Schwaben andererfeitd fteigerte fih mit jedem 
Jahre und gewann bie höchſte Spannung durch ben Sturz Ottos von 
Nordheim, in welchen auch der Billinger Magnus hineingezogen wurbe, 
ein junger thatfräftiger Fürft, auf welchen bie Sachſen nicht geringe 
Hoffnungen fegten. In ber Unterdrüdfung der Billinger, welde nun 
feit mehr ald einem Jahrhundert das Herzogthum in Sachſen befleide- 
ten, ſchienen ſich zulegt alle Beftrebungen des jungen Königs zufammen- 
zudrängen; in ihr lag eine Zurüdweifung der fürftlihen Uebermadt, in 
ihr zugleich die Bändigung des trogigen Sachſenvolks beſchloſſen. 
Leicht war einzufehen, daß jeder Angriff auf die Billinger einen 
gewaltigen Widerſtand hervorrufen und bem Könige Feinde aller Orten 
erweden würde. Aber es pflegt nicht in der Weife eines heißblütigen 
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jungen Fürften zu fein, fi vielen Bedenklichkeiten hinzugeben; am wer 
nigften war ed Heinrichs Art. Mit einer Rüdfihtslofigfeit ohne Gleichen 
trat er feinen Widerſachern entgegen und verfolgte er feine Abſichten 
gegen fie, bi8 er vor dem unausweichlihen Verderben fand, welches er 
fi felbft bereitet hatte. Unerfahren, wie er war, griff er mit leiden- 
fhaftliher Hite Aufgaben an, welde die Umfiht und Ruhe des erfah- 
renften Staatsmannes erfordert hätten, Wohl hätte man dieſe Umſicht 
von Erzbiihof Adalbert erwarten können, aber leider war er gegen bie 
Billinger und das ſächſiſche Volf von einem Ingrimm erfüllt, der ihn 
bie Hitze des Königs eher fteigern ald mäßigen hieß. 

Wie groß aud die Abhängigkeit der weltlihen Großen früher von 
ben Königen gewejen war, fo waren fie doch immer bei allen wichtigen 
Angelegenheiten zu Rathe gezogen, die bedeutendften Reichsgeſchäfte durch 
fie erledigt worden; namentlih hatten die Herzöge ftetd als die erften 
Mitglieder des föniglihen Raths, als die geeignetften Bollftreder eins 
greifender Maßregeln gegolten. Um fo auffälliger war e8, daß ber 
König hierin von dem duch Jahrhunderte geheiligten Brauch abging 
und fih einen eigenen Staatsrat aus Männern bildete, die weber 
durch vornehme Geburt noch durch große Reichslehen eine hervorragende 
Stellung einnahmen. Diefe „Räthe des Königs” — bdiefen Titel, ber 
fhon früher wohl VBertrauten Konrads II. und Heinrich III. beigelegt 
war, gab man ihnen — beftanden außer einigen trefflihen Männern 
von großer Erfahrung und erprobter Treue, wie Eberhard von Nellen- 
burg, aus Heinrichs Jugendgenofien, aus jenen munteren und verwegenen 
Gefellen, die mit ihrer guten Laune ihm über fchlimme Tage hinweg— 
geholfen hatten, die ihn auf feinen Jagden und bei feinen Waffen- 
übungen zu geleiten pflegten, mit benen er der Schwelgerei und unge 
bundener Luft fih nur zu fehr überließ. Ihre Verdienfte um das Reich 
waren ſehr zweifelhafter Art, aber ber König glaubte ihrer perfönlichen 
Anhänglichkeit ficher zu fein, während er die mächtigen Fürſten des 
Reihe ſämmtlich mit jenem tiefen Mißtrauen anfah, zu welchem fie 
felbft ihn erzogen hatten. Mit einigen Bifchöfen, welche das befondere 
Vertrauen ded Königs genofien, bildeten dieſe Räthe ein Hofregiment, 
wie man es in früheren Zeiten nicht gefannt hatte. 

Es wäre gegen die Natur ber menfchlihen Dinge gewefen, wenn 
bie Günftlinge des Königs nicht ihre ungewöhnliche Macht vielfach 
mißbraucht haben follten. Das Volk Flagte über Gewaltihaten, bie 
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Fürften über Stolz und Hoffahrt der Emporfömmlinge; ihnen vornehms 
lih wurde der Sturz Ottos von Nordheim beigemefien, und Niemand 
fhien vor ihnen fiher, wenn fie einen ſolchen Mann zu Grunde richten 
fonnten. Bald vermieden die erften Fürften des Reichs ganz an ben 
Hof zu fommen oder erſchienen nur auf den ausdrücklichen Befehl des 
Königs; fie wollten mit diefen übermüthigen Hofſchranzen feine Gemein» 
fhaft haben. Bor Allen fiel dies Verhalten bei Rudolf von Schwaben 
auf, dem nächſten Verwandten des Königs, und das jchnellfertige Ger 
rücht zögerte nicht, abermals einen hochverrätheriichen Anichlag zu wit« 
tern. Der König war nur zu geneigt, folhen Einflüfterungen zu 
glauben, und bejdhied feinen Schwager an den Hof, um fih zu recht— 
fertigen. Aber Rudolf leiftete weder ber erften noch fpäteren Mahnuns 
gen Folge. Ottos Schidfal fhwebte ihm vor Augen; er zitterte vor 
ber Reidenfchaftlichkeit des Könige und wollte nicht rettungslos in deſſen 
Hände fallen. Die anderen Herzöge des oberen Deutſchlands fahen in 
Rudolfs Sache ihr eigenes Schidjal. Berthold von Kärnthen eilte 
fib mit Rudolf zu verftändigen; war es doch, ald ob auch die Männer 
von Tribur befeitigt werden follten, nachdem der Tag von Kaiferswerth 
geräht war. Selbſt Welf von Baiern, obſchon er erft vor Kurzem 
fein Fahnlehen vom König erhalten hatte, wandte fih auf Rudolfs 
Seite. Diefe Herzöge bildeten eine geſchloſſene Oppofition gegen 
ben König, obfhon fie offen noch Nichts gegen ihn zu unternehmen 
wagten. 

Die Fürften ſchwebten in ftäter Beforgnip vor dem Könige und 
feinen Räthen, und nicht minder bebte das Volk der Sachſen. Mit 
ängftliher Scheu fahen fie auf jene gewaltigen Burgen, welche ber 
König in den Harzgegenden und in Thüringen ringsum anlegen ließ. 
Schon längft hatte fih Adalbert durch folde Burgen bei feinen Fehden 
mit den Billingern zu vertheidigen gefucht und die Gegend um Bremen 
mit ihnen erfüllt. Man erzählt, und es ift ſehr wahrfcheinlich, daß er 
bem König zuerft den Gedanfen eingegeben habe, auf ähnliche Weife 
auch Goslar und das umliegende Land gegen bie rebellifchen Sachſen 
zu fügen. In ber That legte fih Heinrich, feitdem Adalbert wieder 
in feiner Nähe war, mit befonderem Eifer auf ben Burgbau, bei dem 
ihn Benno von Osnabrück ald ein erfahrener, Architekt unterftügte, 
Schnell nah einander erhoben ſich auf vielen günftig gelegenen Anhöhen 
Thüringens und im öftlihen Sachſen umfängliche Feſten mit Bruftwehs 
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ven, Mauern und Thürmen, welde in weiten Bogen eine Anzahl Flei: 
nerer Warten umgogen. 

Die mächtigfte Befeftigung war die Harzburg bei Goslar, welche 
der König mit befonderem Glanz ſchmückte. Sie enthielt eine ftattliche 
Pfalz und einen Münfter, der an Pracht mit mander Kathedrale wett: 
eifern fonnte, War Goslar der Lieblingsfig Heinrich IIL, fo wurde 
die Harzburg die bevorzugte Schöpfung feines Friegsluftigen Nachfolgers. 
Hier begrub er feinen erften Sohn, den im Auguft 1071 Bertha ger 
boren hatte, der aber wenige Tage nad der Taufe geftorben war *); 
hierhin ließ er bald auch einen foftbaren Reliquienihag von Aachen 
ſchaffen. An die Harzburg reibten fih dann andere Seiten: die Moſe— 
burg bei Schmalkalden, der Sachſenſtein bei Sachſa, der Spatenberg 
bei Sondershaufen, die Haimburg bei Blanfenburg und die Hafenburg 
bei Nordhaufen. Auch Giebichenftein bei Halle wurde ftärfer befeftigt, 
wie die Burg Bolferode im Eichsfeld, welde der König vom Pfalz 
grafen Friedrich, der fie von Hersfeld zu Lehen trug, nicht ohne Gewalt, 
wie man jagt, gewonnen hatte. 

Eine Zeitlang hatte man den Glauben zu erhalten gewußt, daß 
diefe Burgen zum Schuß des Landes gegen bie Einfälle der Liutigen 
beftimmt feien, fo wenig ihre Lage auch einem folhen Zwed entſprach. 
Aber bald brach fih eine andere Meinung Bahn, die befier begründet 
war, und verfegte das Volk in die größte Aufregung. Die Veranlaſ— 
fung bot, daß Heinrih, allein von Erzbifhof Adalbert und einem ans 
dern feiner Räthe begleitet, im Jahre 1071 eine Zufammenfunft mit dem 
Dänenkönig Svend Eftrithfon zu Lüneburg hielt. Gewichtige Angeles 
genheiten werben bort verhandelt fein, doc find wir leider über dieſelben 
nicht näher unterrichtet. Adalbert betrieb damals aufs Neue den nor» 
diſchen Patriarhat mit allem Eifer; die Abodriten waren in Nordalbin> 
gien eingefallen und betrohten das beutjche Reich, wie das bänijce; 
der Polenherzog hatte vor Kurzem Svend gegen Wilhelm von ber 
Normandie unterftügt, und viel mußte Heinrich daran liegen, den Bund 
bed Polen und Dänen zu trennen. Was in Betreff aller dieſer Auges 
legenbeiten verabredet wurde, verlautete nicht; Dagegen hörte man bald, 
Heinrih habe mit dem Dänen einen Bund zur Unterdrüdung der Sachen 





*) Auch die Gebeine des jüngeren Bruders des Königs, ber als Knabe ge 
florben war, wurden nad) der Harzburg gebradit. 
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geſchloſſen und zur Befeftigung deſſelben ihm einige Länder des Marf- 
grafen Udo — man meinte wohl Dithmarfen — abzutreten verfprocden. 
Um jo leichter wurde das Gerücht geglaubt, ald es jener Rath bes 
Könige, der allein mit Adalbert in das Vertrauen gezogen war, vers 
breitet haben jollte. Schwerlich war Alles ſo, wie man erzählte. Ganz 
unbegründet war aber gewiß nicht, daß Heinrich gegen die Billinger 
und die Sachſen den Beiſtand des Dänen in Anſpruch genommen hatte; 
denn daß er einen Schlag gegen bie Billinger damals im Schilde 
führte, trat fogleih an den Tag. Als er von füneburg ging, ließ er bort 
eine Befagung zurüd. Es waren nur etwa 70 Mann unter dem juns 
gen Eberhard von Nellenburg, #) doch reichten fie hin, wie er meinte, 
um die fehr fefte Burg zu vertheidigen. Bei bem Schreden, ber bereits 
die Sachſen erfüllte, mußte ihre Beforgniß auf das Höchfte fteigen, als 
fo der König die Hauptfefte der Billinger in feiner Hand behielt, 

Mit größter Schroffheit, wie man fieht, ſetzte fih ber König 
Allen im Reiche entgegen, die feine Macht zu beeinträchtigen ſchienen; 
mit nicht minderer Entfhloffenheit trat er nach außen auf, um das 
Reih zu der Machtftellung zurüdzuführen, die e8 zu den Zeiten feines 
Baterd gehabt hatte. 

Die allgemeine Aufmerkfamfeit befhäftigten damals die flandrifchen 
Wirren, in denen fi die mannigfachften Interefien verbanden. Die 
legten Jahre Balduins V. waren im hohen Maße vom Glück begün- 
fligt gewefen. Nachdem er nicht allein bie vormundfchaftlihe Regierung 
in Franfreih geführt, fondern auch feine Tochter Mathilde, die Ges 
mahlin Wilhelms von der Normandie, den englifhen Thron hatte bes 
fteigen fehen, war im Jahre 1067 der alte Markgraf geftorben und 
hatte feine gefammten Länder im blühendften Zuftand nach dem Her- 
fommen bes Haufes feinem älteren Sohn Balduin binterlafien, der bes 

reitd ben Hennegau als Mitgift feiner Gemahlin Richilde beſaß **). 
Ein zweiter Sohn, Robert mit Namen, hatte nad manden wunder 
baren, aber nicht fonderlich gewinnreichen Abenteuern, theild in Spanien 
um fih im Kampfe gegen die Sarazenen eine Herrichaft zu gründen, 
theils am Hofe zu Eonftantinopel um an der Spige ber Bilinger fi 


*) Diefer jüngere Eberhard von Nellenburg war ein Sohn bes vorhin er- 
wähnten königlichen Raths. 
**) Bergl. Bd. IL ©. 478 u. 531. 
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in die Höhe zu ſchwingen, nach der Sitte ber Zeit endlich durd die Ver: 
mählung mit einer reihen Wittwe fein Glück gemacht. Ienem Graf 
Dietrih von Holland, der im Jahre 1049 im Kampf umfam *), war 
fein Bruder Florentius gefolgt, der im Sommer 1061 bei einem Ueber: 
fall der Friefen den Tod fand und feine Gemahlin Gertrud, eine 
Schwefter des Herzogs Orbulf, mit mehreren unmündigen Kindern in 
ſchutzbedürftiger Lage zurüdließ; mit ihr vermählte fih Robert (1063) 
und warf fih dann in den Kampf gegen die riefen, deren Länder an 
den Rhein» und Waalmündungen er, ohne bie Anſprüche ber Biſchöfe 
von Köln und Utrecht zu achten, nah Waffenrecht in Beſitz nahm. 

Die friefifhen Eroberungen machten Robert zum unmittelbaren 
Nachbar feines Bruders, mit dem er ftetd ein guted Vernehmen erhielt. 
Als aber Balduin VI. jhon nad wenigen Jahren (17. Zuli 1070) 
ftarb und feine Wittwe Richilde für ihren älteften Sohn Arnulf die 
Herrſchaft übernahm, gerieth Robert „der Frieſe“ — jo wurde er jeßt 
genannt — mit feiner Schwägerin binnen fürzefter Frift in Streitigkeiten, 
indem er, wie es fcheint, die Vormundſchaft für feinen Neffen bean- 
ſpruchte. Die deutſchen Vläminger empörten fih gegen Ridilde, deren 
Herrſchſucht gefürchtet wurde, und riefen Robert in das Land, dem Gent, 
Brügge, Ypern und andere Städte fofort die Thore öffneten. Unge— 
hindert rüdte der riefe bi gegen Caſſel, eine fefte auf einer Anhöhe 
belegene Burg, weitlihd von Pern, wo fih Richilde und der von ihr 
zu Hülfe gerufene König Philipp von Franfreihb ihm entgegenftellten 
(Februar 1071). Es kam zu einer blutigen Schlacht, in welcher Robert 
felbft in die Gefangenfchaft des Grafen Euftah von Boulogne fiel, feine 
Ritter aber den Sieg erfochten. König Philipp fuchte das Weite, das 
franzöſiſche Heer zerftreute ſich; Rihilde wurde zur Gefangenen gemacht 
und ihr Sohn Armulf in der Schlacht oder unmittelbar nach bderfelben 
von einem feiner Leute, Gerbod mit Namen, erjchlagen. Robert felbft 
erhielt bald die Freiheit wieder, wie es fcheint durch Auswechſelung 
gegen Ricilde, und war für den Augenblid Herr in Flandern, obſchon 
feine Schwägerin nun für ihren zweiten Sohn Balduin, dem bereits 
ber Hennegau beftimmt war, Anſprüche auf die ganze Erbichaft des 
Vaters erhob und an den deutſchen Hof eilte, um den Beiftand deſſelben 
gegen Robert zu gewinnen. 





*) Vergl. Bb. II. S. 442, 
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Als König Heinrih im Mai 1071 zu Lüttich Hof hielt, erſchienen 
Richilde und Balduin vor ihm. Sie fparten nicht Gut und Geld, nicht 
BVBerfprebungen und Bitten, um den König und feine Großen zu ge 
winnen; fie übergaben felbft dem Bifchof von Lüttich mit Genehmigung 
des Königs einen großen Theil des Hennegaus, mit dem Balduin dann 
als Baiall des Biſchofs belehnt wurde. So erreichte Richilde ihren 
Zwed. Der König, der ohnehin an bdiefen Dingen fein geringes In: 
terefie hatte, gebot Herzog Gottfried, dem Biſchof von Lüttich und ans 
deren lothringiihen Großen gegen Robert zu ziehen. Aber ald bas 
Heer aufbradh, fand es die Lage ter Dinge in Rlandern geändert. 
König Philipp hatte fih mit Robert verföhnt, ſich mit deſſen Stieftochter 
Bertha vermählt und ihn mit Flandern belehnt. Ohne Mühe bes 
hauptete Robert ſich hier und griff felbft den Hennegau an. Den Krieg 
in Flandern gab Herzog Gottfried unter,diefen Umftänden auf, griff aber 
mit Biſchof Wilhelm von Utreht und dem königlichen Heere die frieft- 
fhen Eroberungen Roberts an und brachte ihm hier eine Niederlage bei. 
Wie es fcheint, wurde bereitd 1072%*) ein Abkommen getroffen, 
nach welchem Robert felbft Flandern, feinem inzwifchen zu männ- 
lichen Jahren erwachjenen Stieffohn Dietrih Holland verblich, Gottfried 
aber Die eroberten friefifhen Gegenden und der junge Balduin den 
Hennegau behaupteten. Im diefem Abkommen ſchienen mindeſtens bie 
Rechte des beutichen Reiche gewahrt, und bei längerer Fortfegung drohte 
ber Kampf einen unberechenbaren Umfang zu gewinnen, Roberts 
Schwager war Wilhelm von der Normandie, der Eroberer Englands, 
deſſen Ehrgeiz man ſchon in Deutfchland zu fürdhten begann; ein anderer 
Schwager des riefen war Herzog Welf von Baiern, ber fih vor Kurzem 
mit deſſen Schwefter Judith, der Wittwe des im Kampf um Die eng- 
liihe Krone gefallenen Grafen Toftig, vermählt hatte, und Roberts 
Gemahlin gehörte den Billingern an, die auf dem Punkt fanden gegen 
ben König die Waffen zu erheben. 

Nicht minder drohend, ald Roberts Auftreten, war das Berhalten 
bes Polenherzogs: ihm trat König Heinrich noch weit entſchiedener ents 
gegen. Boleflam hatte neue Streitigfeiten mit feinem Schwager in 
Böhmen begonnen und bereitete einen Angriff auf ihn vor Im 





*) Bielleicht Oftern, mo ber König in Utredt war; Herzog Gottfried ging 
gegen Ende des Jahre nah Italien. 
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Herbft 1071 befchied der König die beiden Herzöge nad Meißen und 
ließ fie, al8 fie vor feinem Throne erjhienen, hart wegen ihres uns 
ruhigen Sinned an; er gebot ihnen fih innerhalb ihrer Grenzen zu 
halten, fonft würde ihn der als einen Feind und ftrengen Rächer fen- 
nen lernen, der zuerft das Schwert gegen den anderen zöge. Es ftand 
wohl im engften Zufammenhang mit Boleflams Abfichten gegen Böhmen, 
daß Geifa mit jeinen Brüdern um biejelbe Zeit gegen König Salomo 
wieder eine feindlihe Stellung nahm; eine neue Revolution ſchien in 
Ungarn zu drohen. Nur die Furt vor Heinrich, fagt ein Zeitgenofie, 
hinderte den Ausbruh des Sturms. Wie es jiheint, waren dieſe Ver— 
hältniffe die Urfache, daß fih der König von Worms, wo er Weih- 
nachten gefeiert hatte, im Anfange des Jahres 1072 nah Regensburg 
begab ; feine Nähe mochte die Revolution damals niederhalten. Die Energie 
Heinrichs durchkreuzte die ‘Pläne des Polen in Böhmen und Ungarn, 
aber jener hielt deshalb nicht Ruhe und ftand fhon im nächſten Jahre 
aufs Neue in den Waffen gegen Böhmen. 

Der junge König ift, wie man fieht, in raftlofer Thätigfeit; nahe 
und fern ſucht er den Föniglihen Namen zu Ehren, fein Anfehen zur 
Geltung zu bringen. Auch macht unverkennbar dieſes fede Vorgehen 
aller Drten einen ungewöhnlichen Eindruf und erfüllt die Gemüther 
mit Echreden. Die Größe der Gefahren, die man dadurch heraufbe- 
ſchwört, ahnt man am Hofe nit; man beachtet nur die nächften Er— 
folge, und dieſe fcheinen zu ermuthigen. Da ſtirbt Erzbiihof Adalbert, 
der zwar nicht, wie wohl geglaubt ift, die einzige Triebfeder aller jener 
Mapregeln gewejen war, aber doch in allen die Hand gehabt, überall 
den König mit Rath und That unterftügt hatte. Sein Leben hatte 
vielfach tief in die Geſchicke des Reichs eingegriffen, und aud fein Tod 
gab dem Gange der Dinge noch einmal eine neue Wendung. Es ift 
ber Mühe werth, der legten Schickſale des trog vieler und großer Fehler 
anziehenden Mannes zu gedenfen, wie fie Adam von Bremen,- fein 
treffliher Biograph, uns aus befter Kenntniß barftellt. 

Adalbertd Gefundheit war längft erjchüttert, theild Durch Die ges 
waltigen Geiftesaufregungen während feiner Berbannung, theild im 
Folge eines unglüdlichen Sturzes vom Pferde. Schon vor drei Jahren 
— damals als er an den Hof zurüdfehrte — war er einmal in folde 
Schwäche verfallen, daß man feine legte Stunde gefommen meinte. 
Deutliher und deutlicher traten die Anzeichen feines nahen Endes her— 
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vor, aber er hörte gern auf die Schmeichler, die ihm noch ein langes 
Leben und unerhörtes Glück verbießen. Unaufhörlid war er troß ber 
Beſchwerden bes Leibes auch jetzt noch in den Staatögefchäften thätig. 
In einer Sänfte folgte er dem Könige im Anfange des Jahres 1072 
vom Rhein zur Donau und dann nah Sachſen. Der neue Auffhwung, 
den die föniglide Macht gewann, fonnte ihn nur befriedigen, aber Die 
Nachrichten, die ihm aus Bremen zugingen, bedrängten um fo ſchwerer 
fein Herz. Er vernahm, wie die Abodriten Hamburg überfallen und 
eingeäfchert hatten, wie ganz Norbalbingien in ihrer Gewalt und in 
eine Einöde verwandelr war, wie fie die Vaſallen der Bremer Kirche 
niedergemegelt oder in die Gefangenſchaft geichleppt hatten. Es waren 
furchtbare Schläge für Bremen, welches ohnehin ganz erſchöpft danie— 
berlag. Aber Adalbert hoffte doch noch alle Verlufte feiner Kirche zu 
vergüten. Schon hatte der König mehrere der Eönigliden Höfe, bie 
man ihm einft zu Tribur genommen, wieder in feine Hand gegeben; 
er machte fih Ausficht das Bisthum Werden in feine Kirchenprovinz 
ziehen zu können; den nordifchen Patriarchat hielt er endlich für gefichert; 
der Sturz der Billinger fehien nahe, und ihr Untergang verſprach Nies 
mandem mehr Vortheil ald ihm, ihrem erbittertften Gegner, Auch bie 
Abteien Lorſch und Korvei hoffte er wiederzuerlangen; der König mußte 
ihm bindende Verſprechungen geben, die Rüdgabe am nächſten Ofters 
feft bei den Fürſten durchzuſetzen. So klammerte er fi mit taufend 
Hoffnungen an das Leben an, und mitten aus ihnen riß ihn ber Tod, 

In den erften Tagen des März 1072 befiel ihn die Ruhr, Er 
wollte fein Heilmittel gebrauchen, fih in feiner Weife jchonen, und Die 
Krankheit fteigerte fich fo mit jedem Tage. Schon hing er nur in den 
Knochen und Fonnte ſich nicht mehr aufrecht erhalten, aber die Ange, 
legenheiten des Staats befchäftigten ihn noch immer unausgefegt. Den 
Etzbiſchof Wezel ließ er zwar nicht mehr vor, doch mit dem Könige 
berieth er noch bis zum legten Tage die Geſchäfte des Reihe: da ers 
innerte er ihn auch an feine Treue, feine langjährigen Dienfte und bes 
fahl ihm unter Thränen die Zufunft feiner Kirche. An das Ende 
dachte er ernftlih auch jet noch nicht und verabfäumte Die Sterbes 
facramente zu empfangen. So endete er am 16. März in der Mittags: 
ftunde, gerade als feine Leute bei der Mahlzeit waren. Ihn, der im 
Leben nicht ohne einen großen Troß dienftbarer Geifter fich befriedigt 
fühlte, hörte Niemand den legten Athem verhauden. 
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In feinen legten Stunden, erzählt man, habe Noalbert öfters weh— 
klagend ausgerufen, er habe fein Leben verloren. Und es ift wahr, 
wenn er das Erzbisthum Hamburg-Bremen auf eine nie erreichte Höhe 
zu heben und zugleich das alte Kaiferthum in feinem Glanz zu erhalten 
als feine Lebensaufgaben anjah, fo hatte er fein Dafein verfehlt. 
Hamburg lag in Aſche, das reiche Bremen war an ben Bettelftab ge- 
fommen, die Faiferlihe Gewalt hatte ihre alte Bedeutung verloren, und 
bad Alles war zum großen Theil dur feine eigene Schuld gefchehen; 
wenn fib dad Königthum in der legten Zeit von Neuem geregt hatte, 
fo ftand es doch noch in den Anfängen einer Entwidelung, deren Aus: 
gang nicht zu berechnen war. Niemand kann Adalbert gerechter beurtheilen, 
ald ed Adam von Bremen gethan hat. Er fagt jelbft, der Erzbifchof 
habe ihn geliebt, und man fühlt feinen Worten an, daß er Liebe mit 
Liebe zu vergelten wußte. „Doch es war mir Gewifjensfache,” äußert 
er, „einen jo großen Mann, bem bei jeinen Lebzeiten die Schmeichelei 
geihadet hat, nicht noh im Tode mit eitlen Lobſprüchen zu erheben.“ 
Er verfchweigt nicht die großen Fehler des Erzbiſchofs mit ihren ver 
hängnißſchweren Folgen, und noch jchlimmerer Tadel ift von anderen 
Seiten in fpäterer Zeit gegen ihn erhoben. Aber ein Ruhm bleibt 
Adalbert do, und wird ihm unter deutſchen Männern immer bleiben. 
Er erhielt dem Könige in einer Zeit, wo man in ber Trenlofigfeit zu 
wetteifern fchien, feine Treue und hing mit unerjchütterlider Feftigfeit 
an ben Erinnerungen jener alten glanzvollen Kaiferzeit, deren lebendiges 
Gebächtniß, man fann es wohl fagen, mit ihm unterging. 

„Riemals,” jagt Lambert von Hersfeld, „war es Adalbert im Leben 
gelungen, den Haß der Menfchen zu verföhnen, aber im Tode erreichte 
er 28.” Und wohl fcheint man bald ihn vermißt und beforgt zu 
haben, die Leidenjchaftlichfeit des Könige und der Webermuth feiner 
Genofien möchte nun auch des legten Zügel entbehren. Als fih Hein- 
rih Oſtern 1072 zu Utrecht aufhielt, nöthigten ihn Fürſten und Bolf 
unter vielfahen Klagen über Bedrüdungen und Gewaltthaten in bie 
burh Adalbertd Tod erledigte Stelle Erzbiihof Anno zu fegen, Nur 
ungern, meint Lambert, fei Anno der Einladung des Könige an den 
Hof gefolgt; theils hätten ihn frühere Erfahrungen geichredt, theils 
hätte er dem gottfeligen Reben inmitten feiner Klofterbrüber fih ſchweren 
Herzens entzogen. Aber wenn fih Anno fträubte, geſchah e8 wohl nur 
zum Schein, Sobald er die Reichsgeſchäfte ergriff, zeigte er bie alte 
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Energie, die ganze Strenge, die er von jeher gegen Anbere geübt, das 
ftolge Selbftbewußtjein früherer Tage und jenen felfenfeften Glauben, 
baß er allein der Mann fei, Die Gegenfäße der Zeit zu vermitteln. Es 
ihien, ald ob er die Demüthigungen Roms und die fohmerzlichen Jahre 
ber Zurüdjegung vergefien hätte. Bor feinem Richterſtuhl galt fein 
Anfehen der Perſon; er ließ die Burgen bes Adels, die zu Erprefiungen 
dienten, nieberreißen und vornehme Herren, bie den Landfrieden brachen, 
in Banden werfen; dem Könige felbft trat er ohne Rüdhalt in feinen 
Lüften und feiner Willfür entgegen. Mit folder Autorität trat er auf, 
daß man ungewiß war, ob er mehr zum König ober zum Bifchof ge- 
boren jei. Lambert meint, Heinrich hätte von Anno lernen müffen, was 
ein Herrfcher bedeuten jolle; nur wollte dad Unglüd, daß ber junge 
König zu diefem Lehrmeifter wenig Vertrauen hegte und andere Ziele 
verfolgte, als fih der Erzbiſchof geftedt hatte. 

Annos Stellung brachte e8 mit fi, daß er die Tauteften Beſchwer⸗ 
ben der Fürften gegen den König gütlich zu befeitigen fuchen mußte, 
Wohl nicht ohne feine Einwirfung geſchah es, daß Pfingften 1072 zu 
Magdeburg Dito von Nordheim feiner Haft entlaffen wurde. Berfchiedenes 
mochte zu dieſem Entſchluß beitragen; wohl weniger, obgleih ed Lam: 
bert allein geltend macht, daß Otto einen großen Theil feiner Güter dem 
König und den Hofleuten überließ, als daß die öffentlihe Stimme fig 
immer lauter für jeine Unſchuld erflärte. Die göttlihe Rache ſchien 
bem Bolfe ſchwer auf Allen zu laften, die zunächſt Ottos Verderben 
herbeigeführt haben follten. Bei einem Sturze vom Pferde verwundete 
fi tödtlich Liutpold von Mörsburg mit feinem eigenen Schwerte (1071); 
ed war jenes verhängnißvolle Schwert des Mars, welches einft Dito 
felbt von der Ungarnkönigin zum Geſchenk erhalten und vor Jahren 
bem jungen Dedi als Unterpfand der Freundſchaft überlaffen hatte; nach 
deſſen Ermordung war ed dem Könige zugefallen, ber es Liutpold vers 
ehrt hatte. Eines der erften Strafgerihte Annos hatte dann Egino, 
ben verrufenen Anfläger Ottos, getroffen; wegen Bruch des Landfriedens 
wurde er ergriffen, in Zeffeln gelegt und dem Volke zu einem anges 
nehmen Schauſpiel umbergejchleppt #%. Bei der Stimmung ber Zeit 


*) Egino wurbe 1073 abermals als Räuber ergriffen, geblendet und fuchte dann 
bettelnb fein Brod. Auch ber Graf Gifo und des Königs Ginftling Adalbert mit 
feinen vier Söhnen famen bamals in einer Fehde um. Vergl. oben ©. 157, 
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mußte Ottos Befreiung, namentlihd in Sachſen, mit lautem Jubel 
begrüßt werden, doch war die Freude nur halb, da Magnus in 
Haft blieb. 

Noch wichtiger war, daß eine Verſöhnung zwifchen dem König und 
feinem Schwager Herzog Rudolf zu Stande kam. Wir wiffen mit Ber 
ftimmtheit, daß Anno zu derfelben mitwirfte, obſchon die Kaiferin Agnes 
die entjcheidendften Schritte that. An fie hatte fih Rudolf in großer 
Beforgniß gewandt und ihre Bermittelung erbeten. Noch ſprach in 
ihrem Herzen eine Stimme für ihren alten Günftling und einftigen 
Schwiegerfohn. Sie entfchloß fi über die Alpen zu gehen und traf 
am 25. Juli 1072 in Worms ein, wo damals der König verweilte; 
eine enblofe Schaar von Aebten und Mönden umgab fie, unter ihnen 
der Abt Hugo von Cluny. Auch Rudolf wagte in Worms vor feinem 
Schwager zu erfheinen, nachdem ihm Anno und ber Erzbiſchof von 
Mainz Sicherheit für feine Perfon verbürgt hatten, Heinrich hatte nie 
bie Gefühle des Sohnes verleugnet; er gab gern ben Bitten der Mutter 
Gehör, nahm Rudolf freundlich auf und entließ ihn in Frieden. Es 
war zu berfelben Zeit, daß Rudolf feine verftoßene Gemahlin, bie 
Schwefter der Königin Bertha, wieder zu ſich nahm; es geſchah auf 
Befehl des Papftes und wohl auf den befonderen Betrieb der Kaijerin, 
die von ber ſchweſterlichen Liebe der Frauen eine Ausgleihung der feind- 
lihen Männer erwarten mochte. Aber faum hatte die Kaiferin ihr Ver— 
ſöhnungswerk vollendet, fo verließ fie den Hof; fie wollte nicht, daß 
das mütterlihe Herz fte tiefer in die Wirren des Reichs hineinzog. 

Herzog Rudolf hatte feinen nächſten Zwed erreicht. Aber er fühlte, 
als er den Hof verließ, recht wohl, daß das Mißtrauen des Könige 
gegen ihn nicht überwunden war und daß die Dinge dort trog Anno 
faum eine andere Wendung genommen hatten. Und er täufchte fich 
darin mit Nichten. Der König verfolgte unbeirrt die Richtung, die 
er eingefhlagen hatte. Die Burgbauten in Sachſen und Thüringen 
wurden nur mit noch größerem Eifer betrieben, und Alles wies darauf 
bin, daß er bald einen Hauptichlag gegen die Sachſen auszuführen 
gedachte. 

Am 28. März 1072 war der alte Herzog Ordulf geftorben. Dur 
feinen Tod wurde das Herzogthum Sachſen erledigt, und wie es von 
jeher von Bater auf Sohn vererbt war, betrachtete Jedermann Magnus 
als den geborenen Nachfolger des Baterd. Aber der König war nicht 


[1072) Heinrih IV. und feine Widerſacher in Deutfchland. 175 


gemwillt die herzoglihe Fahne Sachſens in bdefien Hand zu legen. Er 
hatte allen Grund, Magnus zu mißtrauen; nicht allein daß berfelbe 
Dtto von Nordheim in feiner Empörung umterftügt hatte, er ftand auch 
mit Robert dem Frieſen in naher Verwandtſchaft und hatte ſich ſeit 
Jahresfrift mit der Wittwe Markgraf Udalrichs, der Schweſter Geiſas 
und Ladiflams von Ungarn, einer Baſe des Polenherzogs, vermählt. 
Das Wichtigfte aber war, das Heinrich nie einen günftigeren Augenblid 
finden konnte, um das Herzogtum in Sadfen zu breden, ald eben 
jegt, wo Magnus wegen Untreue verurtheilt und in Haft war; felbft 
wenn das Herzogthum als ein erblihes Reichslehen galt, war unter 
dieſen Umftänden doch der König zur Einziehung deſſelben unfraglic 
berehtigt. Deshalb weigerte fih Heinrich hartnädig den Billinger zu 
begnadigen und der Haft zu entlafien; deshalb hielt er Lüneburg noch 
immer befegt. Umfonft baten Hermann, der Ohelm des Magnus, und 
Dito von Nordheim um die Befreiung ihres Verwandten und Freundes. 
Der König erflärte, nur dann werde er Magnus in Freiheit fegen, 
wenn er dem Herzogthum und feinem väterlichen Erbe in aller Form 
entfage, Zumuthungen, auf bie auch ein weniger ehrliebender Kürft, als 
Magnus, nimmer eingegangen fein würde. Eher alle Todesqualen aus: 
ftehen und im Kerfer fterben, meinte Magnus, ald Sachſen aufgeben, 
Es half Nichts, daß Hermann und Dito dem Könige Geld und einen 
großen Theil ihrer Beligungen boten; SHeinrih blieb unbeweglich. 
Da ftellte endlich Otto fi felbft und alle feine Habe dem Könige zu 
Gebote, um ben Freund zu befreien, ber um feinetwillen litt; er erklärte, 
daß er für ihn gern in ben Kerfer zurüdfehren werde. Aber barich gab 
ihm der König zur Antwort: Otto habe fih jelbft von ben gegen ihn 
erhobenen Beichuldigungen noch nicht jo gereinigt, daß er frei über fich 
und feine Güter verfügen könne. Sicerlih war Dies nicht die Art, 
um den Norbheimer in ber Treue zu erhalten. 

Und ſchon waren bie Abfihten des Königs in ganz Sachſen kaum 
noch Geheimnig. Mit immer finftereren Bliden fah man deshalb auf 
die neuen Feſten, ebenſo viele Zwingburgen; immer fchwerer ertrugen 
fih die Beläftigungen der Befayungen, die Launen ber föniglihen Günft- 
linge, die verächtlihe Miene und die Schmähungen des Königs, wenn 
man über Bedrüdungen klagte. Man verbreitete bald, der König wolle 
nit allein Magnus fein Herzogthum nehmen, fondern die Sachſen 
ſaͤmmtlich zu zinspflichtigen Knechten machen oder aus bem Lande ver 
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treiben, um ihre Sige feinen Lieblingen, den Schwaben, zu geben; uns 
finnige Gerüchte, wie fie die leidenfchaftlihe Erregung folder Zeiten 
nur allzuleicht der blinden Maffe einfchmeichelt, die, weil fie die Schrans 
fen des Möglien nicht kennt, in ihren Befürdtungen nur an ben 
äußerften Grenzen der Einbildungsfraft ftehen bleibt. 

Ganz Sachſen war in aufrührerifher Stimmung, und zugleich Tiefen 
Nachrichten ein, daß auch die Herzöge des oberen Deutfchlands abermals 
mit dem Könige zerfallen feien. Wir wiflen nicht, war es Magnus 
Schidjal, welches auch fie mit Bejorgniß erfüllte, oder hatte fie fonft 
aufs Neue der König gereizt: aber gewiß ift, daß man fchon gegen 
Ende des Jahrs 1072 eine Scilderhebung im füdlihen Deutjchland 
beforgte. Nur mit Mühe hielt man Herzog Rudolf von den Waffen 
zurüd, nur wit Mühe den König von einer neuen Hocverrathöflage. 
Mehr, ald gegen Rudolf, wagte Heinrich gegen Berthold, den Zähringer. 
Weihnachten 1072 entjegte er ihn zu Bamberg des Herzogthumd 
Kärnthen; e8 gefchah, wie es heißt, ohne gefeglihes Verfahren und in 
Abweſenheit des Angefchuldigten. Nicht zu verwundern war, wenn fid 
Marfward von Eppenftein jegt auch ohme Auftrag des Königs anſchickte 
bad erledigte Herzogthum in feine Gewalt zu bringen, weldes einft 
feinem Vater Adalbero entzogen war *). 

Mit Schreden fah Anno, welchen Gang die Dinge nahmen, und 
fühlte fih nur um fo ohnmächtiger ihnen gegenüber, als er hinreichend 
erfannt hatte, wie wenig Gewalt er über den König bejaß. Unter dem 
Borwande, daß fein Alter ihm nicht mehr den Gefhäften zu genügen 
ermögliche, erbat er damald zu Bamberg feine Entlafjung, welche ihm 
ber König gern gewährte. Mit Groll verließ der alte Erzbiſchof den 
Hof, jegt zum dritten Mal von dem Gipfel der Macht geftürgt; bie 
Zuftände des Reichs jchienen ihm fortan die fchmählichften, bei denen 
nur der Schmerz den Unmuth überwältige und bie felbft die Feinde des 
Reichs beflagen müßten. Annos freiwillige Entfernung mußte das 
größte Auffehen erregen. Sie konnte allen Unzufriedenen, allen vom 
föniglihen Zorne Bedrohten ald ein Zeichen gelten, daß Nichts mehr 
ben Grimm und die Leidenschaft des jungen Königs zurüdzubalten vers 
möge. Vorzüglich war für Sachſen zu fürdten, wo Erzbiſchof Wezel 
und Biſchof Burchard bisher zu dem Könige gehalten hatten, aber jept 
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nur zu geneigt ſchienen eine. Sache aufzugeben, die Anno verlafien hatte, 
Der König, defien befonderes Vertrauen bisher Burchard befefien hatte, 
wußte ſehr wohl, wie jehr der Eifer und der Ehrgeiz dieſes Prieſters 
zu fürdten war. Daß er jest felbft die Zuftände ernfter anzuſehen ber 
gann, zeigte, bie nächſte Folge. 

In der Schule ded Zwangs und bes Mißtrauens, in der Heinrich 
gebildet war, hatte er ‘eine Kunft bift zur Meifterfchaft erlernt: die 
‚ Widerfaher im Moment der Gefahr aus einander zu halten und, wo 
möglich, gegen einander zu gebrauden. Sie übte er jet mit dem 
günftigften Erfolge. Sobald Anno ihm den Rüden gewandt hatte, 
fuhte er fih mit Siegfried von Mainz zu verftändigen. Mißvergnügt 
hatte ber ränfefüchtige Bifhof ein Jahr zuvor ganz das Feld geräumt 
und fih nah @luny begeben, war aber bald zurüdgefehrt und hatte 
dann mit Anno, ber noch in der Macht fand, ein vertrautes Berhält- 
niß einzuleiten verfucht, Vereint, meinte der eitle Mann, feien fie ftarf 
genug, um das ganze Reich nach ihrem Willen zu lenken. Aber Anno 
wußte recht gut, daß für die Dauer zwilhen Köln und Mainz fein 
Bund fei, und Siegfried Anerbietungen blieben ohne Folgen. Sept 
bot der König felbft dem Mainzer die Hand, obwohl berfelbe über bie 
Burgen in Thüringen und ihre Bejagungen viele und gewiß nicht 
ungerechte Beichwerden erhoben hatte. Aber Siegfriedde Grimm war 
nie unverjöhnlih, und der König fannte das befte Mittel ihn zu bes 
fänftigen; er verſprach ihm die thüringifhen Zehnten. Auf einer Synode 
. zu Erfurt am 10. März 1073 wurde die unglüdlihe Zehntenfrage, 
nachdem fie feit drei Jahren geruht hatte, aufs Neue verhandelt; der 
König jelbft war zugegen und mit ihm diejenigen Bifchöfe, deren An 
fiht er beftimmen konnte. So wurden die Aebte von Fulda und Hers— 
feld einen Vergleih mit Mainz zu treffen genöthigt, wie er dem Erz- 
biihof genügte, und die ganze Sache ſchien damit zu Ungunften ver 
Thüringer entſchieden. Ob fih der König felbjt einen Antheil an den 
Zehnten ausbedungen hat, fei bahingeftellt; unglaublih ift es nicht, 
doch ift Lambert hierfür der einzige und gerade hier jehr parteiiiche Zeuge. 
Bei dem Werth, welchen die Thüringer auf ihre Zehntenfreiheit legten, 
‚mußte die Erfurter Synode ihre Erbitterung nicht nur gegen den Erz- 
bifcbof, fondern auch gegen den König fteigern; glei den Sachſen jahen 
auch fie die Burgen des Königs jegt ald Zwingfeften an, und die Stim- 
mung im Lande wurde mit jedem Tage ſchwieriger. Diefe Aufregung 
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ſchien Heinrich nicht große Bedenken zu erregen; ihm war vor Allem 
daran gelegen, Siegfried an fich zu fefleln, und dieſen Zwed ſah er 
erreicht. 

Der König eilte von Erfurt nad dem Süden, um einer Scild- 
erhebung der Herzöge um jeden Preis vorzubeugen. Am Palmjonn- 
tag (24. Mär) fam er mit Rubolf und Berthold in Eichſtädt zu- 
fammen und fühnte fi vollftändig mit ihnen aus; fie gewannen feine 
Gunſt wieder, und ohne Frage erhielt hier Berthold Kärnthen zuräd. 
Noch andere vornehme Männer, die ihm verdächtigt waren, nahm ber 
König zu Gnaden an, und begab fih darauf nah Regensburg, wo er 
das Ofterfeft feierte. Auch mit Herzog Welf wird damals oder ſchon 
früher Alles ausgeglihen fein. Eine große Berfammlung der Fürſten 
bes oberen Deutſchland umgab dann den König, ald er das Pfingftfeit 
in Augsburg feierte. Sein Auftreten hatte hier alle Gefahr bejeitigt, 
feine Autorität fhien von Neuem gefichert, und ein großes Unternehmen 
follte die bergeftellte Eintracht bezeichnen. 

Es war damals, daß der König das ganze Reich zu einer großen 
Heerfahrt gegen den Polenherzog aufrief, der mit Böhmen neue Händel 
begonnen hatte und deſſen Ränfe man noch immer in Ungarn fpürte. 
Diejer Krieg war burd das Intereſſe des Reiche und bed föniglichen 
Haufes dringend geboten, und faum fonnte e8 ein befiered Mittel geben, 
um aus biefem Gewirr von Rivalitäten, Reibungen und Befürdtungen 
herauszufommen, als eine große Waffenthat, welde dem Ehrgeiz ber 
Fürften freied Feld eröffnete. Im ganzen Reiche follte gerüftet werben, 
bie Baiern, Schwaben und Lothringer in Mainz, die Franken bei Hers- 
feld fih fammeln und die große Heeresmafle dann duch Sachſen ber 
Elbe zuziehen, um am 22, Auguft den Krieg zu eröffnen, 

Der König eilte im Juni nah Sachſen, um aud bier die Rüftun- 
gen zu betreiben. Aber er fand die Stimmung noch um Bieles ſchlim— 
mer, ald er fie ſich vorgeftellt. Schon hatten fih Graf Hermann, ber 
Billinger, und Biſchof Burchard die Hand gereicht; eine Verſchwörung 
hatte ſich gebildet, in bie felbft Biſchof Hezilo von Hildesheim, bis her 
einer der vertrauteften Räthe Heinrichs, gezogen war; ſchon hatte auch 
Dtto von Norbheim feinen Beiftand verfproden. Die Verſchworenen 
hatten die ohnehin fo aufgeregte Volksmaſſe bearbeitet, die Beſorgniſſe 
geihärft, die Empfindlichfeit auf das Höchſte gereizt. Als man vers 
nahm, daß fih unermeßlihe Kriegsichaaren in Sachfen fammeln würden, 
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fragte man beftürzt: wozu ein foldhes Heer gegen den Herzog von Polen? 
Bald galt es als eine ausgemachte Sache, daß dad Heer zu anderen 
Zweden beftimmt fei, als der König vorgebe, daß er jet ben langen 
gefürdhteten Streih gegen bie fächfliche Freiheit zu führen gedenfe, 
Sachſen ftand am Vorabend einer allgemeinen Empörung. Der König 
fannte die Verfchwörung der Fürften nicht, aber die Mipftimmung bes 
Volks Fonnte ihm nicht entgehen, und faft ſcheint es, als ob er einen Aus— 
bruch derjelben weniger gefürdjtet als gewünfcht habe. War es ihm mit 
dem Molenfriege auch Ernſt, fo konnte das verfammelte Heer doch auch 
in anderer Weife von ihm benußt werden, wie er ed denn auch wirf- 
ih in der Folge verfuhte. Wie weit die Dinge bereitd gediehen waren, 
inmitten welcher Gefahren er ftand, davon hatte er freilich noch feine 
Ahnung. 


Lambert von Hersfeld, der die Geichichte diefer Wirren mit er- 
greifender Energie barftellt, ſchildert Heinrich zu jener Zeit lediglich als 
einen in nichtige Tändeleien und niedrige Rüfte verfunfenen Wüftling, 
aber die Thatfachen, die er jelbft anführt, geben body ein anderes Bild, 
wie mich bünft, von dem jungen König. Mit größerem Recht wird 
man ihm eine leidenichaftlihe Betriebfamfeit, ald Trägheit und Nach— 
läffigfeit, vorwerfen können. Und faum läßt fi verfennen, daß er eine 
jehr beftimmte PBolitif verfolgt, für die er feine Mittel und Werkzeuge 
mit großer Abfichtlichfeit wählt. Was er will, ift im Grunde nichts 
Anderes, ald was feine Ahnen wollten und worauf ihn die Natur feis 
ner Stellung binwies: er will die Selbftftändigfeit des Fürſtenthums 
breden, den Trop der Stämme beugen, um fie dem Königthum und 
ben allgemeinen Interefien bed Reichs dienftbar zu machen; er will die 
Macht des Reiche und vor Allem die eigene Er ift eiferfüchtig auf 
diefe Macht, voll untilgbaren Mißtrauend gegen Jeden, der fie bedroht. 
Seine Krone, weiß er, wurde ihm beftritten, ehe er noch ihren Werth 
zu fchägen vermochte; feit er Mann geworden ift, fennt er ihren ‘Preis 
und wird fie mit feinem legten Blutstropfen vertheidigen. Rings fieht 
er fih von Feinden umgeben, überall geräth er mit neu aufftrebenben 
Mächten in Kampf, und bald wird er inne, baß er neuer Mittel be- 
darf, um fih in dieſem Kampfe zu behaupten: er umgiebt fi mit 
Dienern, die nur feinen Willen fennen, mit Kriegern, Die ihm zu 
ſtätem und unmittelbarftem Dienft verpflichtet find, er ſuet ſich durch 
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Waffen und Burgen im eigenen Reiche. Dem Gegner gegenüber ift er 
nicht wähleriſch in feinen Mitteln: der Gewalt ftellt er Gewalt, ber 
Lift Lift entgegen, und die Treue war vielleicht in einer treulofen Zeit 
ber Tugenden fhwerfte. Man mag ihn einen Tyrannen nennen, und 
Vielen feiner Zeitgenofjen hat er dafür gegolten — aber er war ein 
Tyraun, der für fein ererbted Recht, für bie Einheit des deutichen Reichs 
und Deutſchlands Macht einftand. 


9. 
Aufſchwung Italiens und des Papſtthums. 


Während ber inneren Wirren in Deutſchland hatte ſich Italien dem 
fremden Einfluß mehr und mehr entzogen und Raum zu ſelbſtſtändiger 
Entwickelung gefunden. Das Sinken der Kaiſermacht hatte in den deut— 
ſchen Landen zu einer Befreiung der bisher gebundenen ariſtokratiſchen Ge— 
walten geführt, die ſich dann theils im Kampfe gegen die Krone, theils 
in Reibungen unter einander ſchwächten und lähmten; bie alten Zu— 
ftände waren in der Auflöfung, aber nirgends hatten fi noch aus ber 
Gährung der Dinge bisher deutlich erkennbare Geftaltungen einer neuen 
Zeit herausgebildet, Anders jenfeitd der Alpen. Auch dort war bie 
alte Zeit zu Grabe gegangen und eine neue hatte begonnen, aber ihre 
Zeichen leuchteten ſchon hell in die Weite. Bei und Verfall, dort Er 
hebung; bei und Alles in das Ungewifje geftellt, dort Ergebnifie einer 
neuen Entwidelung, die fih nimmermehr rüdgängig machen ließen. Ins 
mitten dieſer Entwidelung ftand das Papſtthum, welches ebenfo fie nad 
allen Seiten fräftigte, ald von ihr gefräftigt wurde. 

Wir wiffen, wie fih fon im Jahre 1059 das Papſtthum an bie 
Spige einer allgemeinen Erhebung Italiens gegen die faiferlihe Macht 
ftellen wollte. Aber e8 zeigte fih bald, daß die Tendenzen Hildebrands 
und feiner Freunde Italien noch viel zu wenig durchdrungen hatten, 
um die Kräfte der Nation verbinden zu können. Sobald ſich die deutfche 
Macht gegen den Papſt rührte, erftanden der Curie in Italien felbft 
aller Orten erbitterte Gegner und ſchloſſen ſich den beutichen Herren 
jenfeit8 ber Berge an. Dem von ben Gardinalbifchöfen erhobenen 


[1066—1073] Die Pataria unter Erlembald. Ende des Cadalus. 181 


Alerander jegten die lombardifhen Bijhöfe und der römifche Adel einen 
Gegenpapft entgegen; ein Religiondfrieg entbrannte, in dem es lange 
zweifelhaft blieb, ob fi Alerander würde behaupten fönnen. Daß es 
geihah, verbanfte er weniger dem Glüd feiner Waffen, als einer Re— 
volution am Faiferlihen Hofe. Zwei von König Heinrichs Vormündern 
berufene Synoden befeftigten Alexanders Pontificat und fiherten ihm 
den Gehorfam des Abendlandes. Erft durch die Unterftügung bee 
deutihen Hofs gelangte der Papſt, den Hildebrand für den apoftolifchen 
Stuhl erfehen hatte, zu allgemeiner Anerkennung; gerade in Italien 
felbft wurde ihm am längflen die Obedienz verweigert. 

Man mochte in Deutſchland erwarten, baß fi die römische Eurie 
nun wieder, wie in früheren Zeiten, ben Intereſſen des deutſchen Hofs 
enger anſchließen würde; ſchon Die Klugheit ſchien dies zu gebieten, fo 
lange die Gegner nicht ganz überwältigt waren. Aber Hildebrand war 
nit von fern gewillt auf jene alten Bahnen zurüdzulenfen, die er mit 
gutem Bedacht verlafien hatte. Er wollte Rom nicht in eine Abhängig- 
feit vom deutſchen Hofe zurüdfallen laflen, bei ver fein Ideal von Freis 
heit und Herrfhaft der Kirche fih nimmer verwirklichen ließ. Sobald 
ed möglich war, nahm er bie Politif des Jahres 1059 auf, welche er 
unmwillig genug auf einige Zeit hatte verlaffen müflen. Aufs Neue be» 
(ebte Rom bie Bataria in der Lombardei, fefter und fefter zog es Beatrix 
und Mathilde an fih, die Normannen Unteritaliend erhielt e8 in 
Abhängigkeit ald Vaſallen und begleitete die glorreichen Siege Robert 
Guiscards in Apulien und Sicilien mit feinen Rathſchlägen und feinen 
Gebeten. Es ift anziehend, den Gang biefer Dinge näher in das Auge 
zu faflen. 


Die Pataria unter Erlembald und das Ende des Cadalus. 


Unter Ariald und Landulf ſchien die Pataria ihr Ziel erreicht und 
die Mailändifhe Kirche für immer Rom untenvorfen zu haben. Aber 
ſobald das Schisma ausbrach, trat Erzbifhof Wido mit feinem Klerus 
und feinen großen Bafallen unverhohlen auf bie Seite des Gegen: 
papfted und gab ber PBataria baburd eine neue Berechtigung. Lanbulf 
hatte inzwifhen das Zeitliche gefegnet, und Ariald ftand zunächſt allein 
auf dem Plage. Seine aufregenden Predigten begannen abermals, hatten 
aber nicht den früheren Erfolg, bis fi der Erzbifchof, der fih zu 
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Mantua den Beſchlüſſen des Concils gefügt hatte, bald nachher aufs 
Neue an Gadalus anſchloß und der Mailänder Klerus ihm folgte. Zu 
den Anklagen auf Simonie und Nicolaitismus gefellte Landulf jegt dem 
Bonvurf der Wortbrüdigfeit, und Jegliches ſchien ihm gegen bie eid⸗ 
vergeſſenen Prieſter geſtattet. 

Von Anfang an hatte die Pataria ihre Hauptkraft in dem Laien— 
volk gehabt; Ariald gab ihr jetzt auch einen Laien zum Führer. Es 
war Landulfs Bruder Erlembald, einem der erſten Geſchlechter der Stadt 
entſproſſen, ein ritterlicher Mann durch und durch, hochangeſehen bei 
- allem Volke. „Laß uns die geknechtete Kirche befreien,“ ſagte Ariald 
zu ihm, „ich dur das Gefeg Gottes, du durch Das Geſetz ded Schwer: 
tes.“ Und Erlembald weihte fein Schwert der gefmechteten Kirche und 
dem Willen Roms. Hatte fein Bruder den Mailändiihen Klerus mit 
Ruthen gezüchtigt, fo wollte er ihn mit Scorpionen geißeln. Kriege: 
erfahren, wie er war, organifirte er bie Pataria ald eine bewaffnete 
Macht, und bald war Mailand von Aufruhr und Straßenkämpfen er- 
fült. Wahrlih ein wunderbarer Mann ift dieſer gegen Simonie und 
Priefterehe ftreitende Ritter: vor ber Welt tritt er prädtig in Waffen 
und Kleidern auf, aber im Geheimen hüllt er fih wie ein Eremit in 
ein härenes Bußhemd. Und ebenfo wunderbar ift die ganze Bewegung 
der Maffe, die in dem Erzbifchofe nicht nur ihr geiftliches, ſondern aud 
ihr weltlihes Oberhaupt befämpft, die Mailands Freiheiten Roms Ges 
boten zum Opfer bringt und, indem fie für die Forderungen bed apo- 
ftolifhen Stuhls eintritt, kecklich fih über den erften Grundſatz befielben 
erhebt, daß Firchliche Dinge nicht von Laien zu entſcheiden find. 

Noch hatte man zu Rom nicht offen gefprochen. Aber im Anfange 
des Jahre 1066 begab ſich Erlembald dorthin und jegte ih mit dem 
Bapit, feinem Landsmann, in innige, mit Hildebrand in Die innigfte 
Verbindung. Mit einer Bannbulle gegen ben Erzbiſchof Fehrte er heim 
und zugleich mit einer Fahne, welde ihm ber Papſt übergeben hatte. 
Jept trat er ald der beftellte Vorfechter Noms in Mailand auf und 
gebervete fih ald der Herr ber Stadt. Er bezog einen neuen geräus 
migen PBalaft, wo er die immer wachfende Zahl feiner Anhänger fam- 
meln, in bdefien Höfen und Gärten er ihre Pferde und Maulthiere 
unterbringen konnte. Schon glaubten er und Ariald Alles den Mair 
(ändern bieten zu fönnen und verfuchten Aenderungen in dem alten 
Ritus der Ambroftanifhen Kirhe. Aber hier war der Mailändifche 
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Patriotismus doch verwundbarer, als fie meinten. Am Pfingſtfeſt fam 
ed zu einem Aufftande gegen fie. Ariald mußte die Stadt verlafien 
und wurde bald darauf erſchlagen; auch Erlembald räumte Mailand und 
hielt fih eine Zeit lang ruhig. Der Erzbifhof und die Eapitane waren 
einmal wieder Herren ber Stadt. 

Bald wandte fih das Blatt. Erlembalv warb unter dem Land: 
volf neuen Anhang. Arialds Tod hatte den Zorn ber PBatarener nur 
noch mehr gereizt; ſchon fing man an ihn als einen Märtyrer der reinen 
Kirche zu feiern, und fein Märtyrerbiut fteigerte den Fanatismus. Eine 
zufällige Abwejenheit des Erzbiihofs von Mailand benugte Erlembald, 
um fih mit feiner Schaar bort feflzufegen; nach kurzer Zeit war 
abermals die Stadt ganz in feiner Gewalt. Das alte Spiel mit den 
Eiden wurde erneuert. Die Geiftlihen mußten ſchwören der Simonie 
und der Ehe zu entfagen, die Laien den fimoniftifchen Klerus bis auf 
den Tod zu verfolgen. Und inzwiſchen hatte die Pataria auch in Cre— 
mona und Piacenza die Oberhand gewonnen; dort hatte man alle ver 
Simonie und des Nicolaitismus verbächtigen Priefter, hier den Biſchof 
felbft verjagt. Cadalus Sache ſchien in der Lombardei vernichtet, und 
nicht durch die Waffen bes Königs oder feines Statthalter, ſondern 
durch Bolfshaufen, welche Hildebrand duch Erlembald zum Kampfe 
aufgerufen hatte, 

Triumphirend jchrieb Papft Alerander gegen Ende bes Jahre 1066, 
die trüben Wolfen feien endlich verfcheucht und die Sonne leuchte wieder 
hell am klaren Himmel. Aber er frohlodte zu früh. Unerwartet brach 
ein anderes Unwetter über Rom ein, und man fühlte fi dort ſchutz— 
lofer als je. Richard rücte mit feinen Normannen im Frühjahr 1067 
in das Gebiet des heiligen Petrus, und wie hätte ed anders fein kön— 
‚ nen, ald daß biefer Angriff au die Hoffnungen des Gegenpapftes und 
der lombarbifchen Biſchöfe aufs Neue belebte? In folder Bedrängniß 
ftanden die Gardinäle, daß fie die Romfahrt des deutſchen Königs, 
welche fie bisher Hintertrieben hatten, jegt jehnlihft verlangten. Als 
fie unterblieb und Herzog Gottfried mit den Normannen einen [hwäd- 
lihen Frieden ſchloß, ſahen der Papft und Hildebrand ein, daß man 
eine verföhnlichere Politik einſchlagen müfle, als in ben legten Jahren 
befolgt war. Während fie felbft fih nah Melfi und Capua zu den 
Rormannen begaben und die Eintradht mit ihnen berftellten, gingen 
der Biihof Mainard von Silva Candida und der Bardinalpriefter Jo⸗ 
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hannes nah Mailand, um ben Erzbifhof zu begütigen und dem Treiben 
ber Pataria ein Ende zu bereiten. Am 1, Auguft 1067 wurden dort 
Beftimmungen der Legaten befannt gemacht, welche Simonie und 
Priefterehe aufs Neue verurtheilten, zugleih aber alle Eidgenofjens 
fhaften und Gewaltthaten gegen die ‘Priefter umterfagten und bie 
geiftlihe Gerichtsbarkeit des Erzbifhofs in ihrem ganzen Umfange 
erneuerten. Der Erzbiihof wurde vom Bann gelöft und gewann 
für den Augenblid abermald die allgemeine Anerfennung. Zum 
zweiten Male hatte die Pataria ihre Dienfte geleiftet; Erlembald 
wurde zur Ruhe vermiefen, aber bald genug von Neuem in bie Waffen 
gerufen. 

Rom fonnte mit den Normannen und dem Erzbifhof von Mair 
land verhandeln, aber nimmer mit dem Gegenpapft felbft. Man weis, 
in welche Aufregung es die römifhe Curie verfegte, ald Anno und 
Herzog Gottfried mit ihm in Beziehung traten. So lange aber „Diefer 
alte Drache” nicht vollig vernichtet war, ſchien man auch Erlembalds 
in Mailand nicht auf die Dauer entbehren zu fönnen. Schon 1068 
fehen wir ihn wieder an der Spike bewaffneter Schaaren und mit 
Hildebrand in der ummittelbarften Verbindung. Da verließ der Erz 
bifchof, des langen Haders müde, die Stadt und dachte daran, feinem 
Amte ganz zu entfagen. Erlembald mußte davon unterrichtet jein, denn 
er fuchte perfönlih WVerhaltungsbefehle in Rom nad, und Hildebrand 
belehrte ihn, nur durch eine fanonifhe Wahl feien die Mailänder Wir: 
ren beizulegen, eine fanonifhe Wahl aber fei eine folde, welche der 
Klerus und das Volk unter Roms Zuftimmung vornähmen, bie bisher 
übliche föniglihe Inveftitur fei gegen die Vorfchriften der Kirche, Wie 
Hildebrand einft die Einfegung des römifchen Biſchofs dem König be— 
fritten hatte, fo beftritt er ihm jetzt auch das Recht über den Stuhl 
bes heiligen Ambrofius zu verfügen. Der Inveftiturfrage, melde einft 
ber Garbinal Humbert aufgeworfen hatte, begann Hildebrand eine prafs 
tifche Bedeutung zu geben; ber Kanon ber Synode von 1059, der irs 
gend ein Kirchenamt aus Laienhand anzunehmen verbot (S. 47), follte 
nun, nachdem derſelbe auf einer römiihen Synode im Jahre 1063 er: 
neuert war, eine beftimmte Anwendung erhalten. Kaum war Erlem- 
bald mit den Weifungen bed Cardinals nah Mailand zurüdgefehrt, fo 
ftiftete er eine neue Eidgenoſſenſchaft zur Durchführung einer kanoniſchen 
Wahl. Die Pataria hatte in den Kampf gegen die königliche Inveftis 
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tur eine neue Aufgabe gewonnen, und fofort follte fich zeigen, was fie 
vermöchte, 

Wido hatte inzwifchen einen Subdiafon, Gottfried mit Namen, 
der aus einer vornehmen Familie entfproffen war und fein befonderes 
Vertrauen genoß, an ben König geihidt und zu feinem Nachfolger 
empfohlen. Ohne Bedenken hatte ihm ber König, dem eine jehr bes 
deutende Summe dafür veriprochen fein fol, die Inveftitur ertheilt, obs 
wohl Klerus und Bolf von Mailand in feiner Weije befragt waren, 
Diejed Verfahren verlegte den Mailänder Stol fo tief, daß Gottfried 
nad jeiner Rüdfehr nirgends Anerkennung, als bei feiner eigenen 
Sippſchaft und den Simoniften, fand, und zugleih war Rom über ben 
Mailänder Handel auf das Höchſte entrüftet; ber Papſt ſprach über 
Wido, weil er ohne Erlaubniß des apoftoliihen Stuhls fein Bisthum 
niedergelegt, und über Gottfried, weil er bie Mailänder Kirche bei 
Lebzeiten bes Legteren gewonnen und fich der Simonie ſchuldig ges 
macdt habe, den Bann aus. Wido felbft begann alsbald feine Un— 
befjonnenheit zu bereuen; er behauptete von Gottfried überliftet zu fein, 
verftändigte fih mit Erlembald, nahm feine Würde wieder an und 
fehrte nah Mailand zuräd, wo man ben wetterwendifchen Mann, um 
feiner fiher zu jein, in einem Klofter fo gut wie gefangen hielt. Der 
Erwählte des Königs mußte in furzer Frift Mailand verlaflen und fid 
endlich nad feiner Stammburg Gaftiglione zurüdziehen. 

Die Mailänder gönnten auch hier Gottfried nicht Ruhe, Das 
ſtädtiſche Heer zog aus, an feiner Spige Erlembald, und umſchloß die 
auf fteiler Höhe belegene Burg. Noch lagen die Mailänder hier, als 
in der Faftenzeit 1071 ein furdtbarer Brand in ihrer Stadt ausbrach, 
ber Biele von ihnen zur Heimfehr nöthigte. Erlembald blieb vor &as 
ftiglione liegen, aber Gottfried brachte nun beffen geſchwächtem Heere 
eine Niederlage bei und durchzog dann verheerend die Umgegend. Die 
Belagerung von Baftiglione mußte zulegt aufgegeben werden, und mit 
bem Reft bes ftädtifchen Heers kehrte Erlembald heim. Gerade da— 
mals farb Erzbiihof Wido zu Berguli#) (23. Auguft 1071), nachdem 
ihm feit dem Brande die volle Freiheit zurüdgegeben war. Die Frage, 
ob man jegt Gottfried als Erzbiihof anerfennen ober eine neue Wahl 
treffen folle, fing die gefammte Bürgerfchaft zu befchäftigen an. 


*) An ber Stelle, wo jpäter Aleffandria gebaut wurde. 
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Einmüthig beihloß man und beihwor es, Gottfrieds Ernennung 
fei ungültig und eine neue Wahl zu treffen, die Wahl aber auf bie 
Domherren der Mailänder Kirche zu beichränfen. Hierin einig, theilten 
fih die Meinungen nur darüber, ob man für die Wahl die Zuftimmung 
bes Papftes oder des Königs einzuholen habe. Unermüdlih war jept 
Erlembald thätig. Bald unterhandelte er mit dem Bolf, bald mit der 
Geiftlichkeit, um eine fanonifhe Wahl im Sinne Hildebrands zu er 
wirken; namentlich fuchte er die Maſſe des Landvolfs dafür zu gewinnen. 
Aber die angejehenften Männer in Mailand bielten doch an dem bis: 
herigen Berfahren feft und wollten die Inveftitur des Königs aufrecht 
erhalten. So verging faſt ein halbes Jahr, ohne daß es zu einer 
Wahl fam. 

Endlich traute ſich Erlembald Kraft genug zu, eine kanoniſche Wahl 
nah ben Abfihten Roms durchzuſetzen. Der Gardinal Bernhard er 
fhien in Mailand, und in feiner Gegenwart follte am 6. Januar 1072 
bie Wahl gehalten werben. Erlembald hatte Alles, worüber er gebieten 
fonnte, zufammengebradht: Aebte, Mönde, einige Klerifer nicht allein 
aus der Stadt, fondern auch aus Cremona und Piacenza, die bunte 
Maſſe der Patarener, namentlich zahlreihes Volt vom Lande. Diele 
mehr vielföpfige als ftattliche Verfammlung wählte einen jungen Men 
fhen, Atto mit Namen, der erft die niederen Weihen befaß, nicht zu 
ben Domberren gehörte und ohne fonderlihes Anfehen war, Die 
Wahl war gegen das allgemein und auch von Erlembald jelbit beſchwo— 
rene Abfommen und rief fofort einen Aufftand in der Stabt hervor. 
Als fih der Neuerwählte nah dem erzbifchöflichen Palaft begab und 
zum Feftmahl niederfegte, wurde er von einer Schaar wüthender Bürger 
überfallen und auf das Schlimmfte mißhandel. Man fchleppte ihn 
nah der Marienfirhe; bier fand er zitternd und zagend am Altare. 
Das Bolf rief ihm zu, er folle das Leſepult befteigen; er that ed und 
entfagte bebend für ewige Zeiten der erzbiſchöflichen Würde, Der rö- 
mifche Cardinal, dem man die Kleider vom Leibe ri, kam kaum mit 
dem Leben bavon. 

Erlembalds Beftrebungen in Bezug auf die Wahl waren gejeitert, 
aber er felbft behauptete fih mit Gewalt in der Stadt, und jeine Macht 
war, da man fein anerfanntes Oberhaupt hatte, faft bie einzige ba 
ſelbſt, die fih Geltung verfhaffen konnte. Rom ließ ihn nicht in Stich. 
Kaum hörten der Papſt und Hildebrand die Vorgänge bei ber Wahl, 
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fo erflärten fie Attos Wahl für gültig, die Entfagung deſſelben für er 
zwungen und nichtig; der Papſt wandte fi) fogar an König Heinrich 
mit der Bitte, Gottfried aufzugeben. Aber Hildebrand jah wohl ein, 
bag auf eine ſolche Nachgiebigkeit des Königs nicht zu rechnen war, 
und auf alle Weile unterftügte er deshalb Erlembald und die Patare— 
ner. Aus dem römiſchen Schatz flofien reiche Geldftröme in Erlem— 
balds Kaffe, fein Anhang wuchs von einem Tage zum andern, die Ca— 
pitane wagten endlich feinen Wibderftand mehr; die Geiftlichfeit beherrſchte 
er „wie ein PBapft”, die Mafle des Volks wie ein König. „Durd 
Gold, Eifen und Eide“, fagt ein Mailändiſcher Ehronift, hatte er die 
Stadt unterworfen und waltete nun über fie wie ein Tyrann; nur 
einen Befehl erfannte er über fih, das Wort von dem Stuhle Petri. 
Was auch Attos Schickſal fein mochte, Erlembalds Gewalt ſchien davon 
faum noch berührt zu werben. 

Und ſchon hatte die Pataria auch in Piacenza nnd Cremona dem 
biſchöflichen Regiment ein Ziel gefegt. Die bewaffneten Bürgerfchaften 
ftanden bier in ber Gewalt, wie Erlembald in Mailand, und hatten 
ih Rom in gleiher Weife angeſchloſſen. Bon entfcheidender Wichtig: 
feit war, daß im Anfange bes Jahre 1072 der Gegenpapft ftarb. Nicht 
nur daß durch feinen Tod bie Kirchenſpaltung aufhörte, auch in Barma 
traten nun andere Zuftände ein. Nie war hier die Pataria aufgekom— 
men, vielmehr hatten alle ihre Gegner hier ftets eine Zufluchtöftätte ges 
funden; die Stadt war föniglih gefinnt, und der König fonnte auch 
jegt frei über das erledigte Bisthum verfügen. An ben Hof eilte jener 
Wibert, der ald Kanzler ver Kaiferin einft fo viel zur Kirchenfpaltung 
beigetragen hatte; Alles bot er auf, um das Bisthum in feiner Bater- 
ftadt zu erlangen, und fein ®efchlecht, fein Reichtum und feine Welt: 
fenntniß ftanden dafür ein, daß er die Stellung in glänzender Weife 
ausgefüllt haben würde. Aber feine Landsleute waren gegen ihn — 
gerade feine Macht in der Stadt ſcheinen fie gefürchtet zu haben — 
und nicht minder gewiß Anno, der ahnen mochte, daß in diefem Wibert 
mehr als ein Gadalus ftede. Anno lenkte die Wahl des Königs auf 
einen Kölner Geiftlihen, mit Namen Eberhard, Ein Mann von Annos 
Wahl konnte fein Gegner ber kirchlichen Reform fein, und die Bürger 
von Parma hatten nicht zu befürdten, daß ein beutfcher Bifchof jest 
die Zügel bes Regiments allzu ſtraff anziehen würde, 

Wibert erhielt eine andere Stellung. Unmittelbar nad Cadalus 


[4 
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war auch Erzbifhof Heinrih von Ravenna, fein legter und treuefter 
Anhänger, geftorben, und die Ravennaten hatten Ring und Stab bem 
Könige überſendet. Es gefhah gerade damald, als die Kaiferin zu 
Worms bei ihrem Sohne verweilte, und welde Wandlungen auch in 
ihrem Gemüth vorgegangen fein mochten, Wibert wußte fie für ſich zu 
gewinnen. Sie verwandte fih für ihren alten Günftling, der fo bad 
Erzbisthum von Ravenna erhielt. Mit großer Pracht hielt Wibert den 
Einzug in feine Reſidenz; mit nicht geringem Selbftbewußtein trat er 
fein Amt an, aber nicht von fern war er bamald gewillt, in einen 
neuen Kampf mit Hildebrand zu treten, mit dem er fi vielmehr zu 
jener Zeit völlig verftändigt hatte. Als er fich zur Faftenzeit 1073 zur 
Weihe nah Rom begab, ertheilte fie ihm der Papſt nur auf die aus— 
brüdlihe und dringende Verwendung bes allgewaltigen Gardinal-Archi- 
diafonen, Es war auch damals, daß er dem römifhen PBapft und 
feinen von ben Gardinälen erwählten Nachfolgern einen Treueid leiftete, 
bindender als je einer feiner Vorgänger. Seit dem Tage von Baſel 
hatten fih auch feine Anfichten gewaltig geändert. 

Das war das Ende der zehnjährigen Kirchenfpaltung; jo bedroh— 
ih in ihren Anfängen, fo gewinnreih in ihrem Verlauf und Ausgang 
für das reformirte Papftthum. Die bifhöflihe Macht in den lombar- 
difhen Städten war erfhüttert und ließ fi nie wieder in alter Weife 
herftellen; mit ihr war das Anjehen des Königs gemindert. Die 
Bürgerfbaften gewannen allmählih dad Regiment und vergaßen nicht, 
daß ihnen Rom die Hand geboten hatte, um fih von dem Joche 
ber Bifhöfe und Gapitane zu befreien. Die Feindihaft von Jahr- 
hunderten lag zwifchen den Lombarden und Rom: in der firdlichen 
Bewegung biefer Zeit und ber Abneigung der Italiener gegen die deutſche 
Herrfhaft fand Hildebrand die Mittel, um Roms Geboten auh am Po 
wieder Geltung zu verichaffen. 


Die Markgräfinnen Adelheid und Mathilde. 


Die großen Eremtionen, weldhe die Dttonen und ihre Nachfolger 
ben lombardifchen Biſchöfen ertheilt hatten, waren ber Entwidelung der 
fürftlihen Macht im nörblihen und mittleren Italien hinderlich ge— 
weien. Geſchloſſene Reihsfürftenthümer, wie fie in den Herzogthümern 
und Marfgrafichaften Deutichlands vorhanden waren, fannte man in ber 
Lombardei nicht mehr, fondern die Markgrafen, wie fi bie hochfürft- 
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lien Herren meift nannten, vereinigten zeriprengte Refte alter Reiches 
(chen mit einer Menge von Kirchenlehen und weitzerftreuten, allmählich 
gewonnenen Alodialgütern zu einem Verritorialbefig, deſſen Entftehung 
mehr aus den Schidfalen der einzelnen Familien, ald aus ber Ges 
ſchichte des Reichs zu erklären war. Schwer genug fiel es oft zu unters 
ſcheiden, was von ihren Befigungen urfprünglih Reichslehen gewesen 
war, zumal die Kaifer nicht felten ungewöhnliche Dienfte durch die Ber: 
wandlung ber Lehen in Eigenthum belohnt hatten. Nicht zu verwuns 
dern war es deshalb, wenn man fih gewöhnte auch bie Reichslehen 
als Familiengut zu betrachten und gleich diefem zu behandeln. Wir 
jehen die Fürftenthümer Theilungen unterworfen und den marfgräflichen 
Titel auf alle Theilenden übergehen; wir finden die Marfgrafjchaften 
in den Händen von Frauen, bie fie nicht nur in Stellvertretung ihrer 
Männer oder unmündigen Kinder verwalteten, jondern in felbfteigener 
Gewalt, felbft wenn fie lehnsfähige Söhne beſaßen. So verloren bie 
großen Reichölehen, die bier noch vorhanden waren, mehr und mehr 
den Zuſammenhang mit der Krone; dad mehr als zwanzigjährige Inter; 
regnum, wie es für Stalien nach dem Tode Heinrihd IL. eintrat, 
löfte ihn faft völlig auf. 

In den Gegenden um ben oberen Bo hatten fich zwei Geſchlechter 
zu namhafter Macht erhoben. Das eine waren bie Nachkommen Ale: 
drams, den einft Otto der Große begünftigt hatte. Die Befigungen bes 
Haufes erftredten fih von ber Meeresfüfte bei Savona über die Ser 
alpen längft beider Seiten bed Tanaro bis zum Po hin, waren aber 
früh unter zwei Linien getheilt. Die eine von ihnen, deren Gebiet im 
Wefentlihen rechts vom Tanaro lag, nannten fih Marfgrafen von 
Montferrat und Markgrafen von Busco; die andere beherrichte bie 
Länder auf der linfen Seite bes genannten Fluſſes, die fpäter die Marf 
von Saluzzo hießen. Diefe Markgrafen förgten unabläffig für die Ers 
mweiterung ihred Gebiets, griffen aber damals in die großen Bewegun⸗ 
gen nicht tiefer ein. 

Um fo bemerfliher machte fih das andere hochfürftliche Geſchlecht 
in jenen Gegenden durch eine Frau ftarfen Geiſtes. Es war bie 
Markgräfin Adelheid von Sufa, die Schwiegermutter des Königs, Ihr 
Haus, deffen Hauptfig Turin war, hatte mit König Arduin in naher 
Verwandtichaft geftanden, war aber erft durch befien Sturz zu größerer 
Bedeutung gekommen. Ihr Vater Maginfred oder Manfred beherrſchte 
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bereitd ein Gebiet, welches fih von ber Höhe der Alpen bis zur Dora 
Baltea und dem Po erftredte; gegen Kaijer Konrad II. hatte er ih 
wie die anderen Großen Staliend erhoben, aber befiegt ihm dann jeine 
Treue erhalten. Manfred ftarb ohne Söhne im Jahre 1035, und feine 
Wittwe Bertha, dem Gefchlechte der Efte entiprofien, jchloß den engiten 
Bund mit dem Kaiferhaufe. Sie vermählte ihre Tochter Adelheid dem 
jungen Herzog Hermann von Schwaben, dem Stiefjohn Kaijer Kon- 
rads, dem bamit auch die Marf Sufa zufiel. Seit der Gewinnung 
Burgunds hatte dieſe Mark, dad Berbindungsglied zweier von unjeren 
Kaifern beherrſchten Reiche, einen außerordentlihen Werth gewonnen, 
und Bertha Ergebenheit Fonnte Konrad nidyt hoch genug anfclagen. 
Es verdient erinnert zu werden, daß fie auch ihre andere Tochter an 
einen beutfhen Fürften, Dtto von Schweinfurt, vermählte und daß jte 
ed war, welche Konrad einft aus ber größten Gefahr befreite*). Nur 
wenige Jahre nah ihrem Gemahl ſcheint Bertha geftorben zu jein. 
Auch Herzog Hermann ftarb jung (1038), und Adelheid übernahm num 
jelbft Die Regierung der von ihrem Water hinterlafjenen Länder. Sie 
vermählte fih bald darauf in zweiter Ehe mit einem Grafen Wilhelm, 
aber auch dieſe Ehe war furz und blieb finderlos, wie die erfte. Erſt 
ihrem dritten Gemahl gebar fie mehrere Söhne und Töchter, ed war 
Odo, ber Sohn Humbertd aus dem Gejchlecht der Grafen von Sa— 
voyen, Herr ber Grafihaften Maurienne und Tarantaiſe, einer der 
mächtigften Herren im burgundifchen Königreich. Yür Die Gecſchichte 
bes Gefchlehts wurde ed von ber größten Bedeutung, daß Adelheld 
nach Odos Tode (1060) aud die Herrihaft in den burgundifchen Be 
figungen befielben zu behaupten wußte und fo bie Länder auf beiden 
Seiten ber Alpen in eine dauernde Verbindung brachte. 

Weit und breit kannte man die Marfgräfin von Sufa als eine 
Frau von ebenfo großer Entjchlofienheit als Klugheit. „Männliche 
Kraft”, fagt Petrus Damiani, „wohnt hier in der Bruft des Weibes“, 
und er vergleicht fie, die ohne männliche Beihülfe die ganze Laft des 
Regimentd trägt, mit ver Deborah, welche ald Richterin unter den 
Söhnen Iſraels thronte. Nicht unverdiente Lobfprüche fpendet er ihr, 
obwohl das Herrfhen ihr nit eine Laſt, fondern Bedürfnig war; 
felbft als ihre Söhne Peter und Amadeus heranwuchſen, überließ fie 


*) Bergl. Br. II. ©. 326 u. 327, 
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ihnen nicht die Regierung, fondern gebrauchte fie nur ald Gehülfen. 
In feltener Weife verftand diefe Frau die Kunft des Herrſchens; in 
ihrem Lande wohnte Ordnung, galt das Recht. Sie war habgierig 
und hart, deshalb wohl nicht geliebt, aber geachtet und gefürchtet von 
Jedermann. Mit den Städtern ftand fie niemals in gutem Vernehmen 
und ergriff mehr als ein Mal gegen fie die Waffen. Mit den Bürgern 
von Afti führte fie einen lang andauernden Krieg; im Jahre 1070 
brachte fie die Stadt in ihre Gewalt und zerftörte fie. Kurz vorher 
(1069) hatte fie auch Lodi belagert und zum großen Theil in einen 
Schutthaufen verwandelt; viele Taufende waren bei ber Zerftörung ber 
Stadt umgefommen, nicht die Klöfter und Kirchen hatte man geſchont. 
So arg waren die Gräuel, daß ber Papft, ald Adelheid bußfertig nach 
Rom fam, feine genügende Sühne zu finden wußte. Die Nachbaren 
ber Marfgräfin führten, wie man fieht, gerade Fein leichtes Dafein. 

Ihr ganzes Leben wies Adelheid auf die deutſche Seite hin. Sie 
hatte ihre Tochter Bertha dem König, ihre zweite Tochter Adelheid an 
Rudolf von Schwaben vermählt, und die mannigfachften Beziehungen 
Mmüpften fie an bie deutſche Herrihaft. Und doch würde man irren, 
wenn man fie für eine Widerfacherin der Beftrebungen hielte, die von 
Rom damald ausgingen. Die Firhlihe Richtung der Zeit hatte body 
auch fie ergriffen. Sie machte fih viele Sorge um ihr Seelenbeil, 
weil fie mit drei Männern in ber Ehe gelebt; im guten Werfen fuchte 
fie ihre Sünden abzubüßen und war überaus mildthätig gegen fromme 
Stiftungen. Bon Freiheit des Klerus war in ihrem Lande freilich 
nicht die Rede, aber fie hörte auf die Erinnerungen bes Petrus Das 
miani, Simonie und Priefterehe abzufhaffen. Sie war ben Mönden 
zugethan; Fructuaria und andere Klöfter befanden fih gut unter ihrem 
Schutze. Die Partei des Cadalus, obwohl fie ihren Beiftand in An: 
ſpruch nahm, hat fie nicht unterftügt, und Hildebrand wußte recht wohl, 
weshalb er fie bie theuerfte Tochter des heiligen Petrus nannte. So 
ftand fie in achtunggebietender Stellung inmitten ber wiberftrebenden 
Richtungen ihrer Mitwelt, von allen berührt, von Feiner fortgeriffen, 
zu aller Zeit nur dur das Intereſſe ihre® Landes und ihres Haufes 
beftimmt, 

Eine ganz andere Hingabe fand das Papſtthum an zwei anderen 
Fürftinnen des norditalienifchen Landes, deren Macht fich weithin nicht 
allein über die Gegenden am Serchio und unteren Po erfiredte, fon» 
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bern auch faft ganz Mittelitalien umfpannt hielt. Man weiß, wie bie 
Gewalt des Hauſes Canoſſa lawinenartig angewachſen umd in die Hand 
ber lothringifchen Beatrir und ihrer Tochter Mathilde gekommen war; 
ehe Robert Guiscarb feine Eroberungen vollendet hatte, ſtand die Macht 
biefes Haufes in Stalien ohne leihen da. Am Golf von Genua, 
in Tufeien, am unteren Po — faft überall berührten ſich die Beſitzun— 
gen defielben mit den Ländern bes Geſchlechts von Eſte, die damals 
Albert Azzo IL vereinigt hatte. Auch er war ein reicher und mächtiger 
Fürft, aber feinen größeren Gegenſatz gab es, als den zwiſchen ihm und 
den Frauen von Canoſſa. Ihre Bruft war ganz von ben großen 
Streitfragen zwifhen Staat und Kirche bewegt; dad Wohl und Wehe 
ber römiſchen Curie und bes deutſchen Reichs wurde fo zu fagen an 
ihrem Hofe entſchieden, während Albert Azzo weder der Unabhängigkeit 
Italiens gedachte, noch ihn ber kirchliche Fanatismus beunruhigte, der 
die Lombardei durchtobte. Ihn befümmerte nur, wie er in der Stille 
feinen Söhnen neue Fürftenthümer erwerben könne. Es gelang ihm, 
wie wir wiflen, für feinen älteften Sohn Welf nicht allein den reichen 
Befig der Welfen in Schwaben und Baiern, fondern aud das Herzog 
thum Baiern zu gewinnen. Seinem zweiten Sohn Hugo hoffte er mit 
ber Grafſchaft Maine eine ähnliche Stellung in Frankreich zu fichern, 
um dann bie italienifchen Befigungen ungetheilt dem dritten Sohn zu 
binterlaffen, doch fand er dort in Wilhelm von ber Normandie einen 
Widerſacher, dem er nicht gewachſen war. So bejhäftigten ihn unab: 
läffig die Sorgen um feine Nachkommenſchaft, während feine mächtige: 
ren Nachbarinnen fich geflifientlih dem Ehebett und dem Familienleben 
entzogen und ihr großes Erbe dem Stuhl Petri zu hinterlaffen ge 
dachten. 

Beatrir war eine deutſche Fürſtin von Geburt, dem kaiſerlichen 
Haufe nahe verwandt und als Pflegeichwefter Heinrichs III. erzogen; 
fie hatte fi in zweiter Ehe einem beutfchen Herzog vermählt, und ein 
großer Theil ihrer Güter lag auf deutfchem Boden. Die mannigfad- 
ften Bande fetteten fie an ihre Heimath und das Kaiferhaus, aber viel 
flärfer war dennoch ber Bann, den Hildebrand und feine Geiſtesge— 
noffen über fie übten. Jeden Schritt, den feit der Zeit Stephans X., 
ihres Schwagers, das reformirte Papſtthum gethan, hatte fie begleitet, 
und mit jedem diefer Schritte hatten ihr Intereſſe und bas ber römir 
ſchen Curie ſich enger verflochten. Nicolaus IL und Alerander II. 
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hatten ald Biſchöfe von Florenz und Lucca ihr nahe geftanden, ehe fie 
den päpftlihen Stuhl beftiegen, und blieben immer mit ihr in den uns 
mittelbarften Beziehungen; Beide haben auch als Päpfte in ihren tufcis 
hen Bisthümern faft mehr reftdirt, als in Rom, und Hildebrand herrfchte 
am Hofe der Beatrir fo gut, wie in ber römifchen Curie. Mochte 
Herzog Gottfried Stellung zu dem Papſtthum oft eine unklare fein, 
Beatrir hielt unverwandt zu der Sache, die fie einmal mit ganzer 
Seele ergriffen hatte. Sie war nit ohne Herrſchſucht, doch auch nicht 
ohne Herrfhergaben. Oft faß fie felbft zu Gericht, bald mit ihrem Ge- 
mahl, bald ihn vertretend. Ihre Gerechtigkeitsliebe und ihre Umficht 
werben gerühmt; Sicherheit und Ordnung herrfihten in ihren Ländern. 
Alles, was fie aber an Macht befaß, ftand ſtets in Hildebrands Dienft. 
Wohl Niemand hat Cadalus mehr Hinderniffe bereitet, als fie, Erlem- 
bald unb bie ‘Batarener bat fie niemals verlaflen; die fimoniftifchen 
und beweibten Priefter verfolgte fie, fo weit ihr Arm reichte. Mit den 
firengen Mönden von Ballombrofa war fie vertraut, fie waren es, 
die den gutmäthigen Biſchof von Florenz im Jahre 1067 der Simonie 
anflagten, und einer von ihnen, Petrus mit Namen, ging dur flam- 
mende Hol;ftöße, um die Schuld des Biſchofs zu erhärten. Unter 
Beatrir Augen gefchah es, daß der Bilhof zu Rom mit dem Banne 
belegt und feinem Amte zu entjagen genöthigt wurde; jener wunder 
thätige Mönch wurde dagegen fpäter Cardinalbiſchof von Oſtia. Beatrir 
war ftolz auf ihre Ahnen, deren Reihe fie bid auf Karl den Großen 
zurüdführte, doch predigte Petrus Damiani ihr nicht umfonft den Preis 
der Demuth. Und felbft er war über ihr Gelübde erftaunt, in ber 
zweiten Ehe wie eine Nonne zu leben und dem Segen weiterer Nach— 
fommenfchaft freiwillig zu entjagen. Mit ihrem Reihthum zeigte fich 
Beatrir freigebig gegen die Kirchen; fie gab in dem Sinne des Petrus, 
der ihr fagte: „Sieb die Erde und nimm den Himmel!” 

Seit Gottfrieds Tode theilte Beatrir die Herrichaft mit ihrer Toch— 
ter Mathilde, die nun in den Jahren ber Blüche ftand, Was ber 
Haß ihrer Feinde auch erfonnen und die Leichtgläubigfeit oder die Fri 
volität Späterer nachgefprodhen hat, das Herz dieſes jungen Weibes 
war nicht von der Wolluft entzündet und ſcheint felbit für alle Freuden 
irdifcher Liebe unempfänglich gewefen zu fein. Ihre erfte Ehe mit dem 
mißgeftalteten Gottfried war, wenn nicht Alles trügt, ebenfo eine 


Scheinehe, wie eine zweite Heirath, welche fie in fpäteren Jahren mit 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. III. Ste Aufl. 13 
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einem viel jüngeren Mann ſchloß. Sie, gleihwie einft ihre Mutter, 
bedurfte eines Mannes, der ihre ftäten Angriffen ausgefegten Befigun- 
gen bieffeit und jenfeit der Alpen zu jhügen wußte: Das verlangte fie 
von ihrem Gemahl und kaum mehr. Und doc bejeelte der glühendfte 
Enthuſiasmus, der je einen weiblichen Bufen ſchwellen machte, Dieje 
junge Fürftin — aber diefer Enthufiasmus wandte fih Hildebrande 
Idealen zu. Seine Gedanfen waren bie ihren, fein Wille der ihre; 
vielleicht Niemand faßte den weiten Umfang feiner Pläne, die ganze 
Eonfequenz feines Syſtems befier, als fie, und gegen Niemand jchüttete 
er deshalb auch freier fein Herz aus. Wenn fein Werf mit ihm nicht 
unterging, fo dankt die römische Kirche ed vor Allem Mathilvden, und 
Urban VII. hat mit gutem Recht ihr in St. Peter zu Nom ein Denk; 
mal unter den Gräbern ber Päpfte errichtet und fie auf demfelben 
„die Vorfechterin des apoftoliihen Stuhls“ genannt. 

Wie Adelheid von Sufa war Mathilde ein Weib durchaus männs 
lihen Sinns; auch fie wird von den Zeitgenofien der Deborah ver: 
glihen. Sie erſchien wohl freundlid und milde, ihre Züge ähnelten 
ben zarten Zügen ber Mutter, doch die braune Gefichtsfarbe und bie 
hohe Statur erinnerten an ihren Vater, einen harten und gewaltthäti- 
gen Herrn. Sie führte felbft ihre Mannen, fhwang jelbft das Schwert; 
zuerft als ein zwanziglähriges Mädchen im Jahre 1067, als Richard 
von Capua Rom angriff. Ihr Auftreten war imponirend und Achtung 
erzwingend; fie führte den Titel einer Herzogin und Marfgräfin und 
liebte allen Glanz des Fürftenthumsd um fich zu verbreiten. Das Bolf 
nannte fie „die große Gräfin”, aber fie felbft pflegte ſich zu unterzeich- 
nen: „Mathilde, durch Gotted Gnaden, wenn fie etwas if.“ Unb 
Alles, was fie war, ftellte fie in den Dienft der Kirche und des apofto- 
liſchen Stuhls. Sie war erwachſen mit ben unaufhaltfamen Forts 
ſchritten ber firhlichen Ideen, mit dem Wahsthum des Papftthums, 
Mit der Theologie und den kirchlichen Streitfragen war fie vertraut — 
ein Mönd, der fie Fannte, nennt fie in ber Litteratur bewanderter als 
ein Bifhof — und überall folgte fie ber ftrengften Richtung bie zu 
ihrer legten Confequenz. Der Glaube an Wunder beherrfihte fie ganz; 
fie war glücklich, wenn fie fih von ihnen umgeben wähnte Religiöfe 
Erregungen, afcetifpe Uebungen waren ihrem Herzen Bebürfniß. Hilde- 
brand fohrieb ihr wenig fpäter einmal, er würde ihr rathen, eine Ein— 
fiedelei aufzuſuchen, wenn fie nicht für ben Dienft der Kirche unent« 
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behrlihd wäre; täglih rieth er ihr das Abendmahl zu nehmen und zu 
der heiligen Jungfrau zu flehen. Aber fie war doch ganz etwas anders, 
als eine theologifirende Betſchweſter. Nicht nur die firhlichen, fondern 
auch die politiichen Tendenzen Hildebrands hatte fie in fih aufgenoms- 
men, und gerade für dieſe hat fie am meiften gelebt und gewirkt. Troß 
ihrer deutfchen Mutter und ihrer Verwandtſchaft mit dem Kaijerhaufe 
fühlte fie ganz als Stalienerin; bald löften fich die legten Bande, welche 
fie an den Sohn Heinrihs IH. feffelten, und länger als ein Menſchen— 
alter hat fie danı jedem Angriff auf Hildebrands Werk die Spitze 
geboten, Rüdfichtslofer, ald ihr Vater und Stiefvater, ift fie, ein Weib, 
dann gegen das Kaiſerthum in die Schranfen getreten, um die Welt: 
macht des Nachfolgers Petri zu gründen. 


Die Triumphe Robert Guiscards und die Eroberung Siciliens. 


Geiftige Bande waren es, welde Erlembald und Mathilde an Rom 
müpften ; die normannifchen Fürften Unteritaliens fahen fih auch durch 
ein äußered Band der Abhängigkeit an den Statthalter Petri gebunden. 
Rihard von Eapua und Robert Guiscard waren in gleicher Weife des 
Papſtes Bafallen, und doch ift ihr Verhältniß zu Rom vielfad ber 
Eurie ſchwerſte Sorge geweſen. 

Man könnte nicht fagen, daß fie fih durchweg ald ungehorjame 
Söhne der Kirche gezeigt hätten; vielmehr legten fie ihre Devotion oft 
recht geflifientlih an den Tag. Nirgends fanden die Verordnungen 
Roms gegen Priefterehe und Simonie leichteren Eingang, ald in ihren 
Gebieten; ihre Biſchöfe fhicten fie gern zu den Synoden nad Rom; 
glanzvoll empfingen fie den PBapft, wenn er nah dem Süben fam; bie 
Kirhen und Klöfter hatten bei ihnen die größten Ehren, und reichlich 
machten fie gut, was fie in früheren Zeiten gefehlt. Wie dankbar 
empfing man Robert von Capua, wenn er die Höhe von Monte Caſ— 
fino beftieg; feinen vertrauteren Freund hatte er, ald Abt Defideriug, 
den Gefinnungsgenofien Hildebrand und des Papſtes. Und Robert 
Guiscard begann nicht allein die ſchlimmen Streiche feiner Jugend zu 


bereuen, fondern auch Gewiſſensbiſſe über feine Ehe mit einer Bers 
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wandten zu empfinden; er entlieg Alberada*) und freite um eine 
Schweſter Gifulfs von Salerno. 

Aber dieſe normannifchen Fürften waren Doch noch weit habgieri- 
ger, als devot. Auch war die Ausbreitung ihrer Eroberungen faft 
eine Nothwendigfeit für fie, um jene Ritter zu beſchäftigen und zu bes 
lohnen, die fhon mit eiferfüchtigen Mugen auf bie ihnen über ben 
Kopf gewachſene Macht des Fürften von Capua und des Herzogs von 
Apulien fahen. Weder die Befigungen ber römiſchen Kirche, nod die 
Länder der Fürften von Salerno und Benevent, die immer aufs Neue 
den Echuß des römifhen Bifhofs anrufen mußten, wurden da ängftlie 
geſchont. Wuchs die normannifhe Macht noch höher, fo fürchtete Hilde; 
brand mit Recht, daß ihr Rom nicht länger werde gebieten können, und 
nahm fi deshalb der langobardiſchen Fürſtenthümer mit aller Ent 
ſchiedenheit an; ja er ſcheute fich nicht felbft aufſäſſige Vaſallen Richards 
von Gapua in die Dienfte der römifchen Eurie zu ziehen. Gifulf von 
Salerno war ein Fürft von ber fchlimmften Gemüthsart, von einer 
Treulofigfeit ohne Gleichen, welche fih faum durch feine verzweifelte 
Lage entfhuldigen ließ: dennoch trat Hildebrand mit ihm in ein fo 
vertrautes Verhältniß, daß dadurch feine Freundſchaft mit Abt Deſide— 
rius und den Mönchen von Monte Eafitno gefährdet wurbe. 

Ueberall ſah fih Richard bald von dem Widerftande ber römijchen 
Eurie umgeben; fogar fein rebelliiher Schwiegerfohn, Wilhelm Mofta- 
rola, wurde Vaſall des Papſtes. Die Pläne auf Salerno mußte Ri 
hard fo aufgeben; in Gapua felbft wurde er von einem Aufftande jei- 
ner Mannen bedroht. Wir haben gefehen, wie er endlich die ihn hem— 
menden Schranfen durchbrechen wollte und im Jahre 1067 Rom mit 
Waffengewalt angriff. Damals bequemte fih der Papft zu einem güt- 
lichen Abkommen, aber bald brach der Unfriede aufs Neue aus, Aber 
mals erhob fih Wilhelm Moftarola und nahm Aquino und andere 
Burgen vom Papfte zu Lehen; ein neuer Aufſtand der Vaſallen bes 
drohte Richard von allen Seiten, und er fland in folher Beorängniß, 
bag er Robert Guiscard mit ſchwerem Herzen endlih um Beiftand er 
ſuchte; Robert verſprach Hülfe, weil er das fremde Beifpiel auch für 


*) Alberaba hat Robert lange ilberlebt, fie war in zweiter Ehe mit einem 
normannifhen Großen, Roger mit Namen, vermäblt, und. wird als Herrin von 
Colobraſo und Policoro noch in einer Urkunde vom Jahre 1122 erwähnt. Mehrere 
Klöfter Unteritaliens preijen fie als ihre Wohlthäterin. 
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jeine Bajallen zu fürchten hatte. Zu Rihards Glück ftarb im entichei- 
benden Augenblid Wilhelm zu Rom am Fieber (1071), und ber Auf: 
fand verlor jein Haupt. Aber doch hatte Richard noch manchen Strauß 
zu beftehen, ehe er des nördlichen Campaniens wieder Herr wurde; 
ſelbſt mit feinem Sohn Jordan und feinem Bruder Rainulf gerieth er 
deshalb in Zerwürfnig. Wie viel Mühe foftete es ihm, ehe er fich des 
Fleinen Aquino bemächtigen Eonnte, welches er dann feinem Sohn über- 
ließ. Er fah endlich ein, daß er fih um jeden Preis die Geneigtheit 
Roms gewinnen müſſe; im Jahre 1072 fand er wieder mit ber 
Eurie in gutem Vernehmen, doch hatte er nur dur das Aufgeben feiner 
Abſichten gegen bie römiſchen Befigungen vie Gunft des Nachfolgers 
Petri wieder erlangen können. 

Ein freiered Feld Friegerifcher Thätigkeit ſah Robert Guiscard vor 
ſich; überbied war er nicht der Mann, feinen Kampfesmuth von priefter- 
lihen Händen zügeln zu laſſen. Salerno behielt er im Auge und faßte 
durch die ertrogte Ehe mit Sigelgaita, Gifulfs Schwefter, feften Fuß 
in dem Fürftenthum. Dieſes mochte noch auf einige Zeit beftehen, 
aber fiel e8, follte e8 nur in feine Hände fallen. Und Salerno war 
nicht der einzige Vortheil, den ihm biefe Ehe verhieß; ber höhere Ges 
winn war bie Fürftin felbft, ein heidenmüthiges Weib, in der noch eins 
mal ber Langobardenname vor feinem Erlöfchen im Süden zu Ehren 
fam. Selten find Gatten fo einer bed anderen würdig gemwefen, wie 
Robert und Sigelgaita. „Drei Tugenden” — jagt Amatus von Monte 
Gaffino — „pries man an ihm und drei an feiner Gemahlin. Unter 
den Reihen war er ber reichfte, unter den Frommen ber frommfte, 
unter den Rittern ber ritterlichfte, und feine Dame war vornehm von 
Geblüt, ſchön von Geftalt, und verftändigen Sinnes.“ An Roberts 
bewunderten Thaten hat Sigelgaita feinen geringen Antheil. 

Mit Ealabrien, Apulien und Sicilien war Robert vom Papſte bes 
lehnt worben, und damit war er zum Kampf gegen Griechen und Sa— 
tagenen aufgerufen. Nie hatte man ihn vergeblih zu den Waffen ges 
fordert, um am liebften ergriff er fie jegt, wo ed den Kampf gegen bie 
Ungläubigen galt. Zur Seite ftanden ihm fein älterer Halbbruder 
Goffred Ridell und ber junge Roger, befien Berwegenheit eher eines 
Zügeld als bes Sporns bedurfte. Kaum war mit ber Eroberung von 
Reggio und Squillace die Unterwerfung Calabriens vollendet, kaum 
war in Apulien bas fefle Troja in feine Hände gefallen (1060), fo 
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ging er damit um, feine Waffen über die Meerenge zu tragen, und 
das Glück fam ihm zu Hülfe. Gin verjagter Emir Siciliend wandte 
fi fchußflehend an ihn und erbot fih ihm die Bahn des Siege zu 
öffnen. 

Kurze Zeit nach jenem vereinten Angriff des Morgen» und Abenbd- 
landes auf die arabifhe Macht, der zuerft die Normannen nah Sicilien 
geführt hatte*), war Abdallah, der Sohn des Zeiriden Moezz⸗ ibn-Badis, 
aus ber Infel geflohen und hatte fie in der äußerften Verwirrung zurück— 
gelafien (1040). Man wählte einen Bruder des ermordeten Afhal zum 
Emir; er hieß Hafan und führte den folgen Beinamen Simjämsed- 
Damla, d. h. Schwert bes Reihe. Aber feine Thaten entipradhen bem 
Namen nicht; weder die äußeren Beinde wußte er abzumehren, noch den 
Aufruhr im Innern zu bändigen. Ueberall ftand das Volk auf; Volfs- 
führer erhoben fih in ben einzelnen Städten ald Tyrannen. Keiner 
unter ihnen gewann eine größere Bedeutung, ald der Käid Ali-ibn- 
Ni'ma, mit Beinamen Ibn⸗Hawwaſci, d. h. Sohn bed Demagogen ; er 
beherrfchte von Gaftro Giovanni in der Mitte der Inſel aus ein weites 
Gebiet, zu dem auch Girgenti und Gaftronovo gehörten; fein Schwager 
war ber Käib von Catania Ibn-Mefläti. Der Sammelplag der arabi- 
hen Ariftofratie wurde dagegen Palermo; hier erhob fih aus ihr 
Mohammed-ibn-Fbrahimsibn-Thimna ald Gegner jener Tyrannen und 
verjagte Jon Mefläti, deſſen Stadt und Weib er fi aneignete. Biel 
leicht entftammte er der Dymaftie der Kelbiten, die feit geraumer Zeit 
über Sicilien geherricht hatte; jedenfalls trat er auf, ald gebühre ihm 
als Emir die Herrichaft über die ganze Infel. Bald gerieth er deshalb 
mit Ibn⸗Hawwaſci in Streit, zu dem nad ben Berichten der Araber 
die ſchlimme Behandlung der Schwefter bes Herrn von Eaftro Giovanni 
die nächſte Veranlaffung bot. Am Kampf gegen ihn zog Ibn-Thimna 
den Kürzeren; Alles verließ ihn, und er fah fein anderes Mittel ver 
Rettung, als fih den Normannen in die Arme zu werfen. „Und als 
dies geihah”, jagt Amatus, „glaubte Robert darin Gottes Willen zu 
erfennen und rüftete fib Sieilien zu nehmen.” 

Es war in der Faftenzeit 1061, daß Robert Schiffe und ein Feines 
Heer zufammenbracte, mit dem Goffred Ridell, Roger und Ibn-Thimna 
fofort über die Meerenge ſetzten; Goffred hatte er zu feinem Stellver« 


*) Bd. 11. ©. 336, 


[1061—1073] Die Triumphe Robert Guiscarbs. Eroberung Siciliens, 199 


treter bei dem Heere, welches er ſelbſt nicht begleiten Fonnte, ernannt, 
um ben Ungeftüm Rogers zu zähmen. Der Angriff war auf Meſſina 
gerichtet. Bei Nacht griffen die normannifchen Ritter die Stadt an, 
offenbar in der Abficht, fie zu überrumpeln; die Araber traten ihnen 
jedodh vor ben Thoren entgegen, und troß eines tapferen Kampfes muß— 
ten die Normannen nad wenigen Tagen den Rückweg ſuchen. Die 
Beute, welde fie heimbrachten, beftimmten fie, um bie Kirche des hei- 
ligen Andronius bei Reggio herzuftellen. Meffina aber fuchte nun feis 
nen Hafen durch eine Flotte zu fhügen und wandte fih um Beiftand 
an Palermo, wo Simjäm inzwifhen wieder ald Emir anerfannt war, 
Er gab Schiffe, Geld und Krieger. 

Inzwiſchen ſchickte fih auch Robert felbft an, nachdem er glüdlidh 
in Apulien gefochten, feine Waffen nah Sicilien zu tragen. „Ich 
will die Ehriften befreien,” fagte er zu den Normannen, „die unter 
dem Joch ber Saragenen feufzen; mich verlangt ihrer Knechtſchaft ein 
Ende zu machen und die Gott angethane Kränfung zu rächen.“ Und 
fühnen Muths antworteten die Normannen, fie feien bereit, den Kampf 
zu unternehmen, und verfprachen ihm mit Gottes Hülfe die Sarazenen zu 
unterjohen. Das Heer und die Schiffe ber Normannen verfammelten 
fh in Ealabrien bei einem Ort S. Maria am Pharus, Die größte 
Schwierigkeit war, die Aufmerffamfeit der palermitaniihen Flotte zu 
täufhen. Robert ließ deshalb zwei leichte Fahrzeuge ausrüften; das 
eine beftieg er, da® andere Roger, um ben Stand ber Flotte zu eripäs 
ben. Die Schiffe wurden von den Palermitanern bemerft und verfolgt; 
glüdlich aber Fehrten bie Fürften heim und hatten ihren Zwed erreicht. 
Mit Freude wurden fie von den Rittern begrüßt, die fih nun nicht 
mehr vom Kampfe zurüdhalten laffen wollten, und deren Ungeftüm 
Robert nur mit Mühe zügelte. Zweihundertundfiebzig erlefene Ritter 
übergab der Herzog alsbald feinen Brüdern Goffred und Roger, um 
fie auf dreizehn Schiffen bei Nacht über die Meerenge zu fihaffen. Sie 
landeten unbemerft an einem Drt, Calcare mit Namen, nahe bei Mef- 
fina und ſchickten fogleih die Schiffe zurüd. Als es Tag geworben 
war, fliegen bie Normannen zu Roß und ritten gen Meſſina. Das 
Gluͤck wollte ihnen wohl. Sie trafen auf eine Karavane von Pferden 
und Maulthieren, mit welcher ber Käid von Meffina bedeutende Geld» 
fummen zur Vertheidigung der Stadt von Palernıo brachte; mit leichter 
Mühe bewältigten fie den Zug und machten bie reichſte Beute, Und 
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faum wandten fie ihre Blide nach dem Meere, fo jahen fie ihre Schiffe 
abermals auf der hohen See und fih ber Küfte mit Verftärfung nahen; 
Mobert hatte fie wiederum ausgefandt und mit ihnen hundertundflebzig 
Ritter. In der freudigiten Stimmung griffen fie jo Meſſina an und 
fanden bier Alles in Verwirrung Man wußte das Mißgeihid bes 
Käaid, man fah die normannifhen Schiffe auf der See, man war 
auf feinen Angriff von der Landſeite gefaßt: im panifchen Schreden 
verließen die Männer ihre Weiber und Kinder und gaben die Hei— 
math preis. Die einen flohen auf bie Schiffe, die anderen länge ber 
Küfte. Ohne Kampf betraten die” Normannen Mejfina und theilten 
unter fih die Weiber und Kinder, die Dienerfchaft und alle Habe der 
Flüchtigen. Nach der erften Siegesfreude jandten fie fogleih Boten an 
Robert und luden ihn ein, von der Stadt, welche fie ihm gewonnen, Befts 
zu ergreifen. „Als Robert dies hörte, dankte er dem allmächtigen Gott, 
von dem aller Sieg und alle Siegeöfreude fommt, und obwohl fein 
Herz voll Jubel und Luft war, gedachte er doch der Wohlthat von oben 
und rechnete nicht feinem Berbienft, fondern Gott den Triumph zu. Er 
befahl allen Normannen Gott die Ehre zu geben, der fo wenige Ritter, 
als fie ausgefandt, fo Großes habe vollführen laffen und ihnen eine 
Stadt in Die Hände gegeben habe, von ber aus alle Ungläubigen ver- 
jagt werden fönnten.” So erzählt Amatus, der erfte Gefchichtsichreiber 
ber Normannen in Stalien, den Hergang ber Sade. 

Nah der Eroberung Meffinas verließ die Flotte der Palermitaner 
fofort den Hafen der Stadt, und ber üble Ausgang der Sache ſcheint 
Simſüms Herrfhaft auch in Palermo erfüttert zu haben, Ungehindert 
fonnte Robert mit feinem Heer in Meffina landen; er nahm die Stadt 
in Befig, befeftigte fie und verfah fie mit einer Befagung. Nur taufend 
Ritter und taufend Mann Fußvolk hatte er bei fi, aber nach der Er 
fahrung, Die er gemacht, hielt er bied Heer für groß genug, um mit 
Ibn-Hawwaſci den Kampf zu wagen. Er drang, von Ibn⸗Thimna 
geführt, in das Innere der Inſel ein. Als man am Netna lagerte, 
famen bie Ehriften der Umgegend in Maffe herbei und bezeugten dem 
Herzog ihre Freude über feinen Sieg, indem fie ihm zugleich Geſchenke 
und Lebensmittel darbrachten. Einige Orte, wie Eentorbi, hatten die 
Araber jo ftarf befeftigt, daß Richard fih auf eine Belagerung nicht ein 
laffen fonnte; andere, wie Paterno, fand man ganz verlaſſen, die Eins 
wohner waren verfhwunden, „wie das Wachs im Feuer,“ Gnblid 
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gelangte man vor Caſtro Giovanni, wo Ibn⸗Hawwaſei ſich den Nor— 
mannen entgegenftellte. Hier Fam es zu dem erften offenen Kampf, in 
dem jedoch die Araber nicht lange Stand hielten. Faft ohne Berluft 
wurde ein vollftändiger Sieg gewonnen, und Ibn⸗Hawwaſei zog ſich in 
die Fefte zurüf. Zwei Monate lag dann Robert vor Eaftro Giovanni, 
aber die fefte Burg auf fteiler Höhe zu bezwingen gelang ihm nicht. 
Er z0g ab und nahm den Rüdweg nah Meffina. 

Als Robert zurüdkehrte, famen von allen Seiten die Kaids zu ihm. 
Mit gefreuzten Armen und gefenftem Haupt nahten fie fih ihm, brachten 
ihm Gefchenfe und fchlofien Frieden, indem fie fih und ihre Stäbte 
ibm unterwarfen. Auch der Emir von! ‘Palermo fandte Boten und 
ſchicke Robert Mäntel mit fpanifcher Stickerei, Foftbares Linnen, gols 
bened und filbernes Tafelgeräth, mit königlicher Pracht aufgezäumte 
Maulthiere und mit Gold verzierte Sättel ald Gefchenf, zugleich einen 
Sädel mit 80,000 Taris *). Der Herzog nahm die Gejchenfe an und 
fandfe einen Diafonus, Peter mit Namen, ber ber arabifhen Sprache 
fundig war, nach Palerıno, um dem Emir zu banfen. Er gebot ihm 
feine Kenntniß des Arabijchen forgfältig zu. verhehlen, zugleich aber nad 
Allem zu horchen, was in Palermo vorginge. ‘Peter fand dort die befte 
Aufnahme, und noch beffere beim Herzog, ald er zurüdfehrte und ihm 
meldete, wie bie Stabt völlig entfräftet fei und die Bürgerſchaft ihm 
ein Leib ohne Haupt fcheine. Aber die Einnahme der Stadt ohne 
Flotte ſchien Robert dennoch unmöglich; er verſchob fie auf ſpätere Zeit 
und begab fih nad dem Bal di Demona, dem norböftlien Theile der 
Infel. Die Ehriften bier famen ihm freudig entgegen und brachten ihm 
willig Tribut dar. Zu ihrem Schuß baute er ein Caſtell und beſetzte 
es mit normannifhen Rittern; er hieß es San Marco zur Erinnerung 
an jene nach dem heiligen Marcus genannte Burg, von welder aus er 
Galabrien unterworfen hatte, Als dies gefchehen, wandte er abermals 
nah Meffina um, nun der Heimfehr gedenkend; feinen Bruder Goffred 
fandte er an Sigelgaita mit den fröhlihen Siegesbotfchaften voraus, 
Bald begegnete er ihr felbft in Galabrien, von Roger begleitet. Ibn— 
Thimna hatten fie in Catania, normannifche Befagungen in Meffina 
und ©. Marco zurüdgelaffen. 

Die Anfänge der normannifhen Herrfhaft auf Sicilien waren mit 


*) Eine Heine Goldmünze, etwa ein Thaler zehn Silbergrofhen an Werth, 
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befonderem Glück gewonnen, aber im weiteren Fortgang fließ bie Ers 
oberung auf große Schwierigkeiten. Robert mußte in Apulien mit den 
Griechen kämpfen, die feine Abmwefenheit benugt und ihm mande Städte 
wieder entriffen hatten. Roger fegte zwar ben Krieg in Sicilien fort, 
aber das Unglück wollte, daß er eben damald mit feinem Bruder in 
ſchlimme Zerwürfniffe gerieth. Mitten in feinen Siegen war ihm in 
wunberfamer Weife der Stern ber Liebe aufgegangen. Judith von 
Grentmesnil, eine junge normannifhe Dame, die er fhon in der Heis 
math gefannt und ihr fein Herz gefchenft hatte, fam mit den Ihrigen 
nah Galabrien, da ihr Bruder Robert, ein geiftliher Herr, vor dem 
Zorn Herzog Wilhelms aus der Normandie flüchten mußte. Kaum 
vernahm Roger von Judiths Ankunft, fo eilte er nach Calabrien zurüd, 
warb um ihre Hand und feierte mit ihr auf feiner Burg Melito die 
Hochzeit. Viel lag ihm daran, das ſchöne junge Weib mit fürftlichem 
Haushalt zu umgeben und in glängender Weile auszuftatten: deshalb 
verlangte er von feinem Bruder jest ein eigenes Fürftenthum in Cala— 
brien, wie es ihm früher verjprochen war. Robert war freigebig mit 
Geld, aber jparfam mit Land und Leuten; Roger mußte die Waffen 
gegen ihn ergreifen, um ihn zur Erfüllung feines Verſprechens zu 
zwingen; nur fo empfing er endlich als Lohn feiner Thaten die Hälfte 
bed calabrijhen Landes. Indeffen war in Sicilien Jbn-Thimna bei 
einem Weberfall erfhlagen worden; bie Normannen hatten in ihm nicht 
allein ihren treueften Anhänger unter den Eingeborenen verloren, fon: 
dern fein Tod hatte auch den Abfall von Catania und anderen Orten 
nach fi gezogen. Wenn fih auch Meffina und Traina, eine faft ganz 
von Ehriften bewohnte Stadt, welche Roger auf einem neuen Zuge 
genommen und befeitigt hatte, noch immer hielten, jo war doch das 
ganze Unternehmen der Normannen damals ernftlih in Frage geftellt. 
Als Roger 1062 mit feiner jungen Gemahlin nad Sicilien zurüdfehrte, 
geriethen Beide in Traina durch eine Empörung der Einwohnerichaft 
perfönlih in Die größte Bedrängniß. Aber Gefahren ſchienen Rogers 
Muth nur zu ftählen. Wie lange und mie oft auch das Kriegsglüd 
fhwanfte, endlih brachte er doch Ihn⸗-Hawwaſci bei Gerame eine em— 
pfindlihe Niederlage bei (1063). Als die Normannen hier kämpften, 
fühlten fie gang, wie viel auf dem Spiel ftand, daß fie die Sache ber 
Epriftenheit mit ihren Schwertern führten. Mit religiöjer Begeifterung 
ftürzten fie fih auf die Sarazenen. Es war wohl bas erfte Mal, daß 
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ein Ehriftenheer den heiligen Georg als Mitftreiter und Mitfieger feierte; 
in ber Geftalt eines Ritterd mit hellglänzgenden Waffen glaubte man 
den Heiligen mitten im Schlachtgewühl gefehen zu haben. Den Sieg 
meldete Roger fofort nah Rom, indem er zugleich dem Papſt ald Ehren- 
geſchenk aus der Beute vier Kameele überfandte. Der Papft erwieberte 
diefe Huldigung durch feinen apoftoliihen Segen und die Verleihung 
einer geweihten Fahne an Roger, um unter dem Zeichen bes heiligen 
Petrus den Kampf gegen bie Ungläubigen fortzufegen. 

Die Borgänge auf Sicilien befhäftigten bereits, wie man fieht, 
die römifhe Curie — und wie wäre es anders möglich gewefen? Aber 
aub an anderen Drten Italiens nahm man an ihnen Antheil. Es 
war im Jahre 1063, daß die Pifaner ihre Flotte ausrüfteten, um Pa— 
lermo zu erobern. Die Stadt war ihnen für ihren Handel überaus 
wichtig; fie hatten lange mit ihr in Verbindung geftanden und wollten 
fih jegt nicht aus ihr verdrängen laflen, fondern fich entweder mit ober 
ohne die Normannen dort feftfegen. Das Unternehmen mißlang; wohl 
hauptfächlich deshalb, weil Roger den Kaufleuten von Pifa die Erobe- 
rung mißgönnte. Aber bie Hafenfetten, die fie gefprengt hatten, und 
unermeßliche Beute brachten die Pifaner von Palermo heim. Bon der 
Beute begannen fie den Bau ihres Doms, an dem fie dann ein halbes 
Jahrhundert arbeiteten, eins ber ftattlicften und glängenbften Gebäube 
Italiens zu jener Zeit und noch jest von den Piſanern ald ein Denk 
mal ihres alten Ruhms in hohen Ehren gehalten; auch bie Hafen» 
fetten von Palermo haben fie immer zu ihren Foftbarften Tropäen ge: 
zählt. 

Doch nit Italien allein ſah nah Sicilien hinüber, auch die Zei- 
riden in Afrifa wurden inne, daß es fi dort um eine große Entfchei- 
dung für den Islam handele. Moezz war im Jahre 1061 geftorben 
und ihm fein Sohn Tamim gefolgt: diefer rüftete ein großes Heer und 
fandte es im Jahre 1064 nach Sicilien. Seine Söhne Nijub und Ali 
führten das Heer; ber erftere wandte ſich nach Palermo, während ber 
andere Girgenti befegte. Einer folhen Verſtärkung ber arabifhen Streit 
fräfte fühlte fih Roger nicht gewachſen und verlangte Unterftügung von 
Robert. Mit großer Macht fam der Herzog darauf zum zweiten Male 
nad ber Infel hinüber (1065) und ging nun unmittelbar auf Palermo 
(06. Auf dem Monte Pellegrino, damals der Tarantelberg genannt, 
ſchlug er ein Lager auf, und lag drei Monate vor ber. Stabt. Aber er 
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fand, daß ohne eine tüchtige Flotte Palermo nicht zu bezwingen fei, zog 
ab und wandte fih gegen Girgenti. Doch auch hier war ein jchneller 
Erfolg nicht zu erzielen. Robert verftrih die Zeit auf Sicilien in uns 
fiheren Unternehmungen, während bie Griechen feine Abwefenheit be— 
nugten, um in Apulien ben verlorenen Boden wieberzugerwinnen, und 
in ber That mande der wichtigften Städte, die er bereitd gewonnen 
hatte, an fi riffen. So war Dtranto ihnen aufs Neue zugefallen, 
und Bari, defien Einwohner früher fon mit ben Normannen ein Ab- 
fommen getroffen hatten, war ganz wieber auf bie griechiſche Seite ges 
treten. Der Befig dieſer Seeftäbte war aber für Robert um fo wid 
tiger, als ohne diefelben und ihre Schiffe weder Sicilien ganz gewonnen, 
noch auch ber bereitd befegte Theil der Infel dauernd behauptet werben 
konnte, Deshalb verließ er Sicilien wieder, und Roger blieb die Auf- 
gabe, die von den Normannen eingenommenen Burgen vorläufig zu 
vertheidigen, 

Kein geringes Glück für den Grafen war es, daß die afrikanischen 
Araber bei ihren ficilifchen Glaubensgenoffen nicht die befte Aufnahme 
fanden. Ibn⸗Hawwaſci geriet) bald mit den Söhnen Tamims in Zer- 
würfniffe und griff endlich jogar gegen fie zu den Waffen. Es kam zu 
einem Kampfe, in dem Jbn-Hawwafei, offenbar der mächtigfte und ge 
fährlichfte Gegner der Normannen, den Tod fand. Aber weder Palermo 
noch ©irgenti wollte die Herrſchaft der Zeiriden ferner anerfennen, und 
bie Söhne Tamims famen felbft in nicht geringe Noth. Roger wurde 
beshalb allgemad wieder unternehmender; feine Streifzüge gingen weit 
durch die Infel, und im Jahre 1068 brachte er fogar ben Arabern bei 
Michelmir unmeit Palermo eine fehr erhebliche Niederlage bei. Das 
afrifanifhe Heer räumte wenig fpäter Sicilien, und mit ihm verließen 
bereitö eine große Zahl der einheimifchen Mufelmänner die Infel, da fie 
ben Untergang bed Islams in berfelben vor Augen fahen und unter 
chriſtlichem Regiment nicht- leben wollten. 

Indeſſen hatte Robert die Griechen in Apulien überall zurückge— 
trieben, Im Jahre 1068 nahm er Dtranto, und noch in demſelben 
Jahre begann die Einfhliegung Baris, bes legten Bollwerfs der gries 
chiſchen Madt in Italien. Die größten Schwierigkeiten bot ihm bie 
Belagerung dar, da es Robert an einer ausreichenden Flotte fehlte, 
während die Belagerten Unterftügungen von Byzanz erhielten und felbft 
normannifche Ueberläufer für fie thätig waren. Robert mußte alle feine 
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Streitkräfte aufbieten und auch Roger aus Sicilien zu feiner Unters 
ftügung berbeirufen. Endlih im dritten Jahre der Belagerung am 
Sonnabend vor dem Palmfonntag (16. April 1071) fiel Bari. Die 
Eroberung dieſer Stabt ſchloß nicht nur die völlige Unterwerfung Apu— 
liens in fih, fondern bahnte auch den Weg zur Einnahme PBalermos, 
Ein Ziel war erreicht, dem die Normannen feit langen Jahren nach— 
geitrebt hatten; ein anderes, nicht minder erfehntes fchien jet ebenfalls 
erreichbar. 

Schon im Auguft 1071 gingen bie Brüder mit fehr ftattlichen 
Streitkräften nah Meſſina hinüber. Diesmal begleitete fie auch eine 
anjehnliche Flotte, meift aus Schiffen von Bari beftehend. Zuerft wurde 
Eatania von Roger belagert und ergab ſich bereit nach vier Tagen; 
dann brach man fogleih gegen Palermo auf. Roberts Flotte fperrte 
den Hafen; zugleich erfolgte die Umfchliegung der Stadt. Auf ber 
Strandfeite ſchlug Robert felbft fein Lager auf, nad ber Lanbfeite hin 
Graf Roger, Die Stadt war mit großer Weitläufigfeit gebaut. Den 
alten Theil berjelben hatten die Araber mit einer neuen Stadt ringe 
umgeben, welche durh Mauern ebenjo gegen bie Altftabt, wie nad 
außen bin abgegrenzt war und viele prachtvolle Gärten einfhloß. Bor 
den Thoren Tagen anmuthige Landhäufer, mit allem Lurus bes orien- 
talifchen Lebens geziert; dieſe waren fogleih in bie Hände ber Nor, 
mannen gefallen, bie ſich alsbald in ihnen einrichteten. Der Glanz und 
die Schönheit, die man hier vereinigt fand, zauberte den normannifchen 
Nittern ein Paradies auf Erden vor und machte nur begieriger auf ben 
Befig der weiten Stabt, die ftolz in der reihen Ebene prangte. 

Aber der Umfang PBalermos erfchwerte die Belagerung. Sie zog 
fih fo in die Länge, daß ber Herzog endlih an Richard von Capua 
fandte und ihn um Beiftand bat. Richard hatte nämlich früher Hülfe 
- gegen die Sarazenen verſprochen, aber eiferfüchtig, wie er immerdar auf 
Robert Glück war, gereute ihn bereits fein Verſprechen, und er blieb 
baheim. Anfangs wollte er feinen Sohn Jordan mit zweihundert Rits 
tern nad Sicilien fenden, aber bald wandte fi abermals feine Mei- 
nung, und er rief feinen Sohn mit den Rittern noch vom Wege zurüd, 
So blieben die Normannen vor Palermo ohne Berftärfung, während 
die Städter von Afrifa her wiederholt Unterftügung erhielten, “Der 
Muth der Belagerten war ungebrochen; fogar als ‚eine Hungersnoth 
unter den Volksmaſſen ausbrach, wollte fih die Stadt nicht ergeben, 
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Und ſchon ftellte fih aud bei den Normannen der Mangel ein, jelbft 
an ber Tafel des Herzogs fehlte der Wein. Naiv genug bewundert 
Amatus, wie Sigelgaita das Waffertrinfen habe aushalten fönnen, ba 
fie am Hofe von Salerno ſtets reinen Wein zu genießen pflegte; bei 
Robert ſchien ihm dieſe Nüchternheit nicht fo erftaunli, weil in ber 
Normannen Heimath ver Rebenfaft nicht gedeihe. 

Robert beſchloß endlih einen Sturm, Vierzehn hohe Leitern ließ 
er anfertigen und die Hälfte berfelben zu Roger fchaffen; zugleich wurde 
ein gemeinjames Vorgehen auf einen beftimmten Tag verabredet. Mit 
ber Morgenröthe befjelben legte Roger die Leitern an bie Stadtmauer. 
Ein Normanne, Archifred mit Namen, bezeichnete fih mit dem Kreuz 
und erftieg zuerft die Mauer; einige Andere folgten. Die Araber dräng- 
ten nad der angegriffenen Seite, und ed entſpann ſich hier ein higiger 
Kampf. Indeſſen hatte aber auch Robert auf der anderen Seite die 
Leitern anlegen laffen und ohne Gefahr einige feiner Leute über bie 
Mauer gebradht; ihnen gab er Befehl, ein nahe gelegenes Thor zu 
öffnen, und fofort ergoß fih nun der breite Strom der Ritter und ihrer 
Knappen in bie Stadt, So fiel Neu- Palermo, und aud die alte Stadt 
ließ fih nun nicht mehr halten. Schon am folgenden Morgen erfchienen 
zwei Käide mit mehreren vornehmen Arabern beim Grafen Roger und 
übergaben ihm ohne Bedingung auch die Altftadt, in welche er ſogleich 
mit feinen Rittern den Einzug hielt. Am vierten Tage betrat dann 
Robert felbft mit feiner Gemahlin, deren Bruder Guido und feinen 
Söhnen in feierliher Weife Alt: Palermo und begab fih nad der 
Marienkirche, der ehemaligen Kathedrale, welche die Araber in eine 
Mojchee verwandelt hatten. Die Zeichen des Islam wurden hier fo- 
gleich befeitigt, und der Erzbiihof von Palermo, der bisher in ber 
armen Kirche des heiligen Cyriacus fein Dafein gefrifter hatte, kehrte 
in feine Kathedrale zurüd und hielt vor den Normannen die erfte Meſſe. 
Den Ehriften von Palermo war es, ald ob der Lobgeſang der Engel 
vom Himmel ertöne und ein überirdifcher Glanz die Kirche umjpiele 
(10, Januar 1072). 

Als die Hauptftadt der Infel fo in der Gewalt der Normannen 
war, verfammelte Robert feine Ritter und berieth mit ihnen, was mit 
Sicilien geſchehen ſolle. Sie waren der Meinung, man müſſe die Injel 
Graf Roger überlafien, und Robert theilte diefe Anfiht. Die Hälfte 
von Palermo, Meffina und dem Val di Demona behielt fi Robert 
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vor, alles Uebrige übergab er dem Bruder zu Lehen und beftätigte ihn 
überdies in dem Theile Galabrien, den er ihm bereits früher zugeftanden 
hatte, Sofort zog Roger dann aus, um fih auch die Orte in ber 
Umgegend zu unterwerfen; Robert blieb indeffen in Palermo zurüd, um 
die Stadt gegen die Araber in Bertheidigungszuftand zu fegen. Er 
befeftigte den Gafjaro, die Burg derfelben, und verfah ihn mit Lebens— 
mitteln auf lange Zeit. Auch der riftlihen Kirche gedachte er. Als 
er neben den ftattlihen Paläften der Araber die Dürftigfeit der alten 
Marienkirche ſah, die „wie ein Badhaus” an ihrer Seite erſchien, feufzte 
er und befahl fie niederzureißen,; mit vielen Koften ließ er eine neue 
Kirhe aus Marmor und Quaderfteinen aufführen. 

Inzwifchen ereilten Robert ſchlimme Nachrichten aus der Heimath. 
Die Triumphe Roberts liegen Richard von Gapua feine Ruhe. Vor 
Kurzem hatte er feinen Sohn Jordan mit Gaitelgrimma, einer Schwefter 
Sigelgaitas, vermählt, um fo auch fih die Wege nah Salerno offen 
zu halten; jegt wiegelte er die großen Vaſallen Apuliens gegen ben 
Herzog auf und machte mit ihnen gemeinfdaftlihe Sache. Noch bes 
fanden hier die alten zwölf großen Lehen, die um Melfi im Anfang 
der Eroberung begründet waren*), doc wurden die Inhaber derfelben, 
die ſich Grafen nannten, durch die fleigende Macht des Herzogthums 
mehr und mehr beſchränkt. Schon früher war deshalb unter ihnen ein 
Aufftand ausgebrochen und von Robert nur mühevoll niedergefämpft 
worden. Gin neuer Sturm brady jest los, fehlimmer als ber erfte, und 
Robert mußte die Rüdfehr beeilen, um nicht Apulien zu verlieren. Er 
berief die Bürger von Palermo, berechnete ihnen die großen Berlufte, 
welhe er durch die Eroberung der Stadt erlitten, und verlangte Ent- 
Ihädigung und Geifeln. Als er beides empfangen, ging er über das 
Meer und warf fih in Apulien in den Kampf gegen Richard und die 
ibm verbündeten Großen, unter denen felbft feine nächften Verwandten 
waren. Baft ein Jahr lang war er mit biefem Kampf befchäftigt. 
Burg für Burg mußte einzeln genommen, ein Gegner nah dem 
anderen bezwungen werben; enblih gewann er ben vollftänbdigften 
Sieg, und Richard fah fih aufs Neue gedemüthigt. Aber der Her- 
zog war durch dieſe Kämpfe und Siege bi8 auf ben Tod er- 
ſchöpft, ſchwer erkrankt lag er zu Bari darnieder. Im Frühjahre 
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1073 lief die Nachriht durch Italien, daß er fein SHeldenleben voll: 
enbet habe. 

Es ift nicht dieſes Ortes, die Eroberung Siciliend weiter zu ver- 
folgen, obwohl und die Geſchichte der Kaiferzeit noch öfters zu ben reis 
zenden Geſtaden dieſer Infel zurüdführen wird. Rogers Waffen ruhten 
auch in ber Folge nicht. Erft im Jahre 1085 gewann er Syracus, 
1087 Girgenti und 1090 die legten von den Arabern vertheidigten 
Pläpe; feitvem war die ganze Infel in den Händen Rogerd und feiner 
Normannen. Eine arabifhe Bevölferung blieb in derfelben auch in der 
Folge zurüd, obwohl mande Mufelmänner auch noch nad den legten 
Kämpfen nah Afrifa ausgewandert, viele durch die Normannen nad 
Galabrien verpflanzgt waren. Den Zurüdbleibenden beließ Roger bie 
Uebung ihrer Religion, ihr Recht und eigene Richter; er ftörte fie-nicht 
in ihren Sitten, wofern fie fih gehorfam bewiefen und ihm Tribut 
zahlien. Die legten Zeiten der Araberherrfchaft waren traurig und 
drüdend genug gewefen; die Eroberung der Normannen erſchien deshalb 
nicht allein ben Ehriften, fondern bald auch ven einheimifchen Arabern 
in mehrfacher Beziehung ald Wohlthat. Gewerbfleiß und Handel, früh 
von ben Arabern bier gepflegt, aber in ber legten Zeit vernadläjftgt, 
blühten wieder auf. Auch bie Friegerifche Tüchtigfeit der Saragenen er 
ftarb unter ber Fremdherrſchaft nicht; faft überall finden wir arabifce 
Krieger fpäter in Rogerd und feiner Nachfolger Heeren. Das eigen: 
thümlichfte Staats⸗ und Eulturleben entwidelte fih feitdem in Sicilien 
aus einer Miſchung franzöfifcher, italienifcher und orientaliiher Elemente, 
welches auch auf das Feftland Staliend nicht ohne tiefere Einwirkung 
blieb und felbft Deutjchland berührte, indem es den legten unferer großen 
Kaifer von Jugend an umfing. 

Gaufred Malaterra, der Gefhichtsfchreiber Rogers, der ihn fannte 
und verehrte, fagt: „Die Söhne Tanfreds von Hauteville waren von 
Natur fo geartet, daß fie voll unerfättlicher Herrfchbegier, fo lange ihre 
Kräfte reichten, niemals ruhig einen ihrer Nachbarn im Befig von Land 
und Leuten belaffen fonnten; jeder Nachbar mußte entweder ihnen dies 
nen oder fie nahmen ihm Alles, was er beſaß.“ Wor Allem, meint er, 
fei das die Art Robert Guiscardd geweſen. Und gewiß find nie aus 
Gaufreds Feder wahrere Worte geflofien. Nichts wäre daher verfehrter, 
ald Roberts und Rogers Eroberungen allein aus religiöfen Beweg— 
gründen abzuleiten. Aber doch Fämpfte Noger unter der Fahne des 
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heiligen Petrus und fchrieb um fein Siegel: „Die Rechte des Herrn 
gab Macht; die Rechte des Herrn erhöhte mich,“ und Robert ftellt recht 
gefliffentlih die Befreiung der Ehriften als fein weſentlichſtes Intereſſe 
bei der Eroberung hin. Die eigenthümliche kirchliche Färbung viefer 
fieilifhen Kämpfe ift in der That unverfennbar, und in mehr als einer 
Bezichung erfcheinen fie ald ein Vorbild der Kreuzzüge, die ja in ihren 
Anfängen zum großen Theil auch durch das normannifche Element ber 
fimmt wurden. Die alte Abenteuerluft ihrer fcandinavifhen Voreltern 
erwacht in dieſen ftreitluftigen franzöſiſchen Rittern von Neuem, aber 
nicht mit dem Bilde des Thor, fondern unter dem Zeichen des Kreuzes 
ziehen fie aus, und nicht einen König aus Odins Stamm erfennen fie 
als ihren Dberherrn, fondern den Nachfolger des heiligen Petrus zu 
Rom. ES bezeichnet einen Wendepunkt in der Geſchichte des Mittels 
alters, al8 die verwegenften Krieger des Abendlandes fih in den Dienft 
der römifchen Kirche ftellen, ald das Abenteuer und die Abenteurer 
papiftiich werden. 

Allerdings fah die römiſche Curie die Siege Roberts, die fie mit 
ihren Gebeten begleitete, zugleich doch nicht ohne Beſorgniß. Wenn fie 
fih damals wieder enger an Richard von Capua anſchloß, fo geihah es 
bauptjächlih aus Beforgniß vor der Uebermacht, welche Robert in Ita— 
lien zu gewinnen drohte. Doch die unermeßlihen Vortheile, die ihr 
aus feinen Thaten erwuchfen, konnte fie nicht verfennen. Der lateinifche 
Ritus verbreitete fih nun erft über alle Ränder italienifcher Zunge; ber 
PBrimat Petri gewann erft jest hier allgemeine Anerfennung. Nicht 
allein dem Islam, fondern auch der griehifhen Kirche war ein weites 
Terrain abgewonnen. Wie oft hatten die Päpfte vor den Heeren von 
Byyanz und den Schaaren der Saragenen mitten in ihrer Hauptftabt 
erzittern muͤſſen: jetzt fchienen fie vor diefen Feinden für alle Bolge ge: 
ſicher. Wenn nah den Kämpfen eines halben Jahrtaufends Stalien 
endlih ganz dem Abendlande gewonnen war, dem Nachfolger Petri vor 
Allem fhien der Gewinn dabei zuzufallen. 


Läßt man die Blide von den Höhen ded Aetna bis zu dem Fuße 
der Alpen ſchweifen, überall gewahrt man friegerifche Bewegung, überall 
aufftrebendes Leben, Die Lombarden ringen um Befreiung von ber 
bifhöflihen Herrſchaft, die Pifaner ftreiten für die Sicherheit ihres 
Handels, ritterliche Frauen ergreifen das Schwert für . Befeftigung 
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ihrer Herrihaften, verwegene Abenteurer aus fernen Landen gründen 
Reiche, des Neides von Königen werth. Aber welchen befonderen Zielen 
fie alle auch zuftreben, fie ftehen doch indgefammt unter dem Einfluf 
der römiſchen Kirche. Erlembald und Roger kämpfen unter der Fahne 
des Papſtes, Rihard und Robert haben ihm ihren Eid gefchworen, 
Mathilde hat ihr Herz der römifchen Kirche ergeben. Die Schwingungen 
der italienifchen Bewegung gehen nad) den verfchiedenften Richtungen, 
aber in Rom fchließen fie fih endlih alle zufammen. Nicht allein der 
Sitz der Religion ift Die alte Weltftabt, fie ift zugleich von Neuem ber 
Mittelpunkt für Italiens PBolitif geworden. Und wahrlich nicht ohne 
Bedeutung ift ba, daß nad geraumer Zeit zum erften Mal wieder ein 
Italiener auf dem Stuhle Petri figt und ein Cardinal bie Gejcäfte 
der Curie leitet, der fih vor Allem ald Römer fühlt. Wenn Hildebrand 
jest fagte, fein Rom fei im Glauben und in ben Waffen unbefiegt, fo 
hatte es einen anderen Sinn, ald zwanzig Jahre zuvor. 

Neu war das Streben der Päpfte nach ber weltlihen Herridaft 
über Italien mit Nichten. Man kennt die falfhe Schenfungsurfunde 
Gonftantind und die aus ihr abgeleiteten Anſprüche; man weiß, wie 
Nicolaus I. und feine Nachfolger beim Verfall des Karolingifchen Reiche 
auftraten; felbft Leo IX. und Victor II. hatten unzweideutig auf eine 
ausgedehnte fürftlihe Gewalt in der Halbinfel hingearbeitet. Aber fo 
lange das Kaiferthum ungebrochen bdaftand, fruchteten alle folche Be 
mühungen wenig. Anders war Die Lage ber Dinge jetzt, wo ſich die 
Ohnmacht der Faiferlihen Gewalt den Jtalienern deutlich fundgab, we 
fie wußten, daß die Widerſacher des Kaiſerthums von Deutichland wenig 
zu fürdten, die Anhänger Nichts zu hoffen hatten. 

Als die Capuaner von Richard belagert wurden, hatten fie ihren 
Erzbiſchof mit dem dringendften Hülfegefuh an den König gefandt, aber 
er brachte Nichts zurüd, als leere Verſprechungen. „Denn fo,“ fagt ein 
Italiener jener Zeit, „it e8 am beutfchen Hofe Brauch, wer ftatt Geld 
Worte bringt, empfängt auch nur Worte zurück.“ So fiel Eapua, und 
wenige Jahre jpäter drohte Rom felbft ein gleiches Schickſal. Auch der 
Papſt fand da jenfeitd der Alpen nur Worte; um nicht zu unterliegen, 
mußte er fich zu einem Abfommen mit ben Normannen verftehen. Und 
welden Eindruck mußte e8 in ganz Italien machen, daß der deutiche 
Hof den von ihm eingefegten Gegenpapft bald ſelbſt aufgab, daß ein 
Erzbiihof von Mailand, den der König belehnt, ſich im einen Winkel 
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verkroch! Man wurde jetzt inne, daß die beutfchen Kaifer doch niemals 
Italien das geleiftet hatten, was es erwarten Fonnte, vor Allem nies 
mals der äußeren Feinde der Halbinjel Herr geworden waren. Amatus 
von Monte Gaffino weift darauf hin, wie Robert Guiscard einen Kampf 
durchfocht, in dem Dtto II. in feiner vollen Kaiſermacht unterlag. 

Kein Zeitpunft konnte günftiger fein, um die alten Anſprüche bes 
Papſtthums durchzuſetzen, und Niemand fah dies befriedigter, ald Hilde: 
brand, deſſen Politif nun den vollftändigften Triumph feierte. Seit 
Jahren hatte er dahin getrachtet, Rom von bem beutihen Einfluß zu 
befreien und alle Kräfte Italiens dem Stuhle Petri dienftbar zu machen: 
war dies Ziel auch noch nicht erreicht, fo ging doch die ganze Bewegung 
augenfällig im befehleunigten Zuge nad diefer Richtung bin. 


10, 
Die Weltftellung des reformirten Papſtthums. 


Die Meinung, daß dem Papft die Leitung der gefammten Kirche 
gebühre, hatte ſchon in ben pfeuboifidorifchen Decretalien ben beftimm- 
teften Ausbrud gefunden und mit benfelben fi über das Abendland 
verbreitet. Das Princip einer oberpriefterlihen Gewalt bes Papſtes 
über die gefammte Kirche ftand im elften Jahrhundert faft unangefochten 
da, und die Kaifer felbft hatten es in ihrem Intereſſe gefunden, baffelbe 
zur Anerkennung zu bringen. So lange ber römische Biſchof in Abs 
bängigfeit von ihnen ftand, hatten fie mehr dabei zu gewinnen, als zu 
verlieren. Die Anwendung bed Princips war allerdings in den meiften 
Punkten noch ſtreitig. So lange die einzelnen Kirhen Erinnerungen 
an ihre urfprünglihe Selbftftändigfeit bewahrten und einen Schug 
für Diefelbe bei den weltlihen Mächten fanden, ftand nicht zu erwarten, 
dag fih alle Eonfequenzen durchführen ließen® welhe Pieudoifibor be- 
reits gezogen hatte oder welche fih doch mit innerer Nothwenbdigfeit 
aus feinen Sägen ergaben. 

Die ungertrennliche Verbindung, in welche Kirche und Staat ger 
treten waren, hätte den Päpften, felbjt wenn fie dahin geftrebt hätten, 
unmöglich gemacht, ihr Firchliches Aufiichtsrecht zu üben, ohne das polis 
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tifche Gebiet zu berühren. Welchem Wibderftand fie dba auch begegnen 
mochten, die Natur ihrer Stellung nöthigte fie immer aufs Neue, die 
fhwanfenden Grenzen zwiſchen Kirhe und Staat zu überfchreiten, ihr 
Aufſichtsrecht auch auf die weltlihen Angelegenheiten zu erftreden. Und 
fhon deshalb Fonnte ihnen ein Einfluß auf bie ftaatlihen Verhältnifie 
fchwer beftritten werden, weil alle Fürften des Abendlandes mehr ober 
weniger den Beiftand der Kirche, ja wohl den bed Papſtthums jelbft 
zur Sicherung ihrer Autorität in Anfprud nahmen. Es ift befannt, 
wie weit fhon beim Verfall des Karolingifhen Reihe das römijche 
Bisthum feinen politifhen Einfluß ausdehnen, wie es geradezu bie 
Oberleitung der abendländifhen Welt an fi ziehen wollte. Solde 
Anfprüche wurden freilih damals nicht durchgeſetzt, aber Die Einwirfung 
bes Papſtthums auf bie Länder, die zur Karolingifhen Monarchie ge 
hört hatten, blieb dennoch Feine geringe, und die dem Ehriftenthum 
neugewwonnenen Reihe im Often und Norden traten von Anfang an 
zu Rom in ein engered Verhältniß, welches fih nicht immer ſchlechthin 
auf die Firhlichen Angelegenheiten bezog. Wie Stephan von Ungarn 
eine Königsfrone in Rom gewann, fo warb um biefelbe bort Boleſlaw 
von Polen, und auch ein Böhmenherzog hatte dort jüngft eine ähnliche 
Auszeihnung gefuht und erhalten. In der That wurde den Nach— 
folgern Petri faum irgendwo in den Reihen des Abendlands das Recht 
einer Beeinfluffung des ftaatlichen Lebens durchaus beftritten, wenn man 
auch beftimmte politifche Befugniffe noch nirgends aus demfelben Hatte 
ableiten laffen, wofern nicht unmittelbar kirchliche Intereſſen von her— 
vorragender Bedeutung berührt wurden. So geftaltete fih Rom mehr 
und mehr auch zu einem Centrum des politifchen Lebens, wo ſich bie 
Sntereffen der Nationen begegneten und ihre Ausgleihung fuchten. 

So lange freilih das deutſche Kaifertbum an der Spige der allge 
meinen Entwidelung ftand und das Papſtthum felbft in Dienftbarfeit 
hielt, konnte Rom troß der Bedeutung, die ihm zugefallen war, auf ben 
Gang der großen Dinge nur einen beihränften Einfluß üben, der über: 
Died mehr dem Kaiferreich, al8 der Kirche, zu gut fam. Aber Faum 
zeigte fth nach Heinrichs III. Tode die Schwäche bes Faijerlihen Regi- 
ments, fo trat das Papſtthum wie von felbft in die Mitte der Welts 
verhältniffe und gewann eine fo univerfelle Bedeutung für das abend- 
ländifche Leben, wie es nie zuvor befeffen hatte. Noch vor Kurzem 
wäre die römifhe Kirche nicht befähigt geweſen eine weltbeherrichende 
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Stellung einzunehmen — fo tief Tag ihr geiftiged und geiftliches Leben 
banieder — aber die großen Reformen Heinrihs III. und Leos IX. 
hatten ihr einen Aufſchwung gegeben, ber ihr jegt zu ihrer geiftlichen 
Aufgabe die erforberlihen Kräfte lieh, und die Wege jelbftftändiger und 
weitgreifender Politik hatte Hildebrands Geift ihr erfchloffen. 

Es fönnte fcheinen, ald ob der nationale Gedanfe, von Hildebrand 
jo energifch erfaßt, die univerfellen Tendenzen bes römijchen Bisthums 
behindern mußte. Doch war bied fo wenig der Fall, daß es biefelben 
vielmehr jest mit einer nie zuvor gefannten Lebendigkeit ergriff. Auch 
wäre eine einfeitig nationale Bolitif für den apoftolifhen Stuhl kaum noch 
möglich gewejen, jeit Leo IX. dem Cardinalscollegium den ausichlieglich 
italienifhen Charafter genommen hatte, feit Klerifer aus Deutichland, 
Sranfreih und Burgund in demjelben neben Jtalienern faßen, fo daß 
ed gleihfam als eine Darftelung ber gefammten abendländiſchen Kirche 
erihien. Ueberdies war das reformirte Papſtthum von Anfang an mit 
den franzöſiſchen und burgundiſchen Verhältniffen in den nächften und 
unmittelbarften Berührungen geweſen. Dort wurzelten jene Ideen, aus 
denen es neue Lebensfräfte gefogen hatte und noch immer fog; dort 
hatte e8 offenbar feine ergebenften und zuverläffigften Anhänger. Wir 
fennen die Verbindungen Roms mit den Cluniacenjern, den ununters 
brochenen Berfehr mit den Erzbiichöfen von Reims, die mannigfachen 
Beziehungen Hildebrands zu den franzöſiſchen Großen; bei allen Vor— 
gängen im frangöfifchen und burgundifchen Reich war die römijche Curie 
unmittelbar betheiligt, wie man ambererfeitd an ihren Schidjalen dort 
den lebendigften Antheil nahm. Hildebrand jelbft bezeugt, wie einft 
mehrere große Bafallen jener Reiche — es waren namentlich die Grafen 
Wilhelm von Hohburgund, Amadeus von Savoyen, Raimund von 
Sanct Giles, der Schwiegervater Richards von Capua — dem Papft 
Alerander vor dem Grabe bes heiligen Petrus gelobten, ihre Waffen 
zum Schuße ber römifchen Kirche zu ergreifen, wann und wo es ber 
Papft verlangen würde. Es waren bie Zuftände Frankreichs, welche 
nächſt den italienifchen damals die päpftlihe Curie befonders in Spans 
nung hielten: fie müflen deshalb auch zumächft hier im Betracht gezogen 
werden, 


Die überwucernde Fülle friegerifher Kräfte fand in Frankreich, 
wie wir wiffen, nur in den Friedensbeftiimmungen ber Cluniacenſer und 
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bed von ihnen beherrfehten Klerus eine heilfame Regelung. Da das 
Eapetingifche Königthum eine durchgreifende Autorität nicht mehr üben 
fonnte, fegte der Gotteöfriede faft allein dem Fauſtrechte Schranken, aber 
ohne. einen ftarfen weltlihen Rüdhalt gelang es dem Klerus ſchwer, 
benfelben immer zur Geltung zu bringen. Die Abfichten Kaifer Hein- 
richs II, im Anfhlug an Cluny und befien Beftrebungen fih Frank— 
reich zu unterwerfen, waren vom beutjchen Hofe längft aufgegeben, und 
unter der Mitwirfung Roms hatte die franzöfifche Geiftlichfeit noch eins 
mal einen Verſuch gemadt, durch feitere Vereinigung mit ihrer Krone 
eine leivlihe Ordnung im Reiche zu begründen. Doch König Heinrih L 
war weder der Mann Großes zu leiften, noch blieb ihm Zeit zu durch⸗ 
greifenden Maßregeln. Nach feinem Tode trat eine vormundjcaftlice 
Regierung ein, welche die Schäden ded Reichs nicht heben fonnte, und 
als dann ber junge Philipp I. felbft die Zügel der Regierung ergriff, 
hatte fich die Verbindung der Krone mit dem ftrenger gefinnten Klerus 
bereits gelöft, die Macht und Zügellofigfeit der Großen aber ungemein 
gefteigert. Es fehlte Philipp nicht an dem Willen, feine Föniglice 
Gewalt zu gebrauchen; eine nicht geringe Rührigfeit legte er an den 
Tag und fuchte eher den Kampf gegen feine trogigen Vaſallen, als er 
ihn mied. Aber durch eine ränfevolle Politik verdarb er es mit allen 
feinen Anhängern, und noch verhängnißvoller war, daß er Eluny und 
befien ganzes Gefolge aufbrachte, indem er der reformatorifchen Richtung 
ber Kirche entgegentrat. Wei ber völligen Erichöpfung des Schapes 
nahm er feinen Anftand die Bisthümer zu verfaufen und Klerifer in 
diefelben zu bringen, die Rom und Cluny unmöglich genehm fein konn— 
ten. So wurde fein Verhältnig zu der Congregation und dem Papft— 
thum mit jedem Tage fehlimmer, umd bei dem großen Einfluß, den beide 
auf ben Adel Franfreihs gewonnen hatten, mußten fih alle Verhaͤlt⸗ 
niffe auf das Heillojefte verwirren. 

In ber Auflöfung des franzöfifhen Reichs ſchien ein gemeinfamer 
Mittelpunkt für daſſelbe faft nur noch in der Autorität des Papftes ge 
geben, und in ber That ſchloß man fih von vielen Seiten eng an 
diefe an. Damit eröffneten fih der päpftlihen Gurie ähnliche Aus» 
fihten auf eine Herrfhaft über Franfreih, wie noch vor Kurzem dem 
deutſchen Kaiſerthum. Ein eigenes Spiel des Zufalld war, daß jene 
Agnes von Boitiers, an deren Perſon fih vordem bie Faiferlihen Hoff: 
nungen zum großen Theil gefnüpft hatten, jest an der Schwelle der 
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Apoftel in Rom verweilte, und gerade ihre Familie, die mächtigfte im 
Süden Franfreihe, hier bie Fräftigfte Stüge des römiſchen Einflufies 
wurde. Nicht nur ihre Schwägerin Ermefinda, die Wittwe ihres älteren 
Bruders, finden wir häufig am Grabe des heiligen Petrus, au ihr 
jüngerer Bruder Herzog Wilhelm VII. zog gern die Straße nah Rom 
und war ein eifriger Schugherr der Gluniacenfer, Er vereinigte aufs 
Neue die ausgedehnten Befigungen feines Haufes und dien in jeder 
Beziehung in die Stelle einzutreten, die einft fein Vater Wilhelm der 
Große mit unvergefienem Ruhm eingenommen hatte. 

Keinen hartnädigeren Widerfaher hatte Herzog Wilhelm, als ben 
Grafen Fulko „den Rauhen“, auf ben nad dem Tode feines Oheims 
Gaufred die reihen Lehen von Anjou übergegangen waren, Fulko war 
an Habgier und Graufamfeit feinem Oheim nur zu ähnlich, aber nichts— 
deftoweniger befeelte auch ihn ein brennender Eifer für die Reform ber 
Kirche, Wir befigen einen merfwürdigen Brief deſſelben an Hildebrand, 
durh den er recht eigentlich Del in hochlodernde Flammen goß. Denn 
was ift es anders, wenn er den Archibiafon zum Kampf gegen Simonie 
und Inveftitur aufruft, ihn auf die Schenkung Conſtantins verweift 
und fo anredet: „Sei du der Matathias, deſſen Herz beim Anblid des 
Götzendienſts bebte und ſchwoll, der den Feind erſchlug und den Altar 
umwarf.” Im demjelben Briefe fpricht er aus, die Könige müßten end» 
li zu der Einfiht fommen,. daß fie in ber Kirche nur die Stelle von 
Vögten einnähmen, Solche Gefinnungen wußte man in Rom zu 
hägen und unterlieg Nichts, um Fulko in feinem durch mande Ge— 
waltthat erworbenen Befig zu fichern. 

Wie im Süden, hatten fih auch im Norden Frankreichs bereits 
die folgenreichften Berbindungen für Rom eröffnet. Durch Lanfranf 
war vor Allem Herzog Wilhelm von der Normandie ein Bundesgenofie 
des Bapftthums geworden. Wilhelm war ber unehelihe Sohn jenes 
Robert, ben man ben Teufel genannt hat, ben aber die religiöfe Rich— 
tung der Zeit ganz beherrjchte. Auf einer Pilgerfahrt nach Jerufalem 
fand Robert den Tod, und in dem zarteften Alter gelangte der Sohn 
zu dem Herzogthum, auf welches feine Anfprüche ſehr bedenkliher Art _ 
waren und erft mit den Waffen durchgefegt werben mußten, Im Kampf 
erwuchs Wilhelm, und Kampf blieb die Aufgabe feines Lebens. Mit 
der Schärfe des Schwerts gewann er Alles, was er bejaß; ben Beis 
namen des Erobererd hat er fich verdient. Nicht allein feinem Könige 
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und feinen Bafallen gegenüber erftritt er fich Anerkennung ; durch Hartnädigs 
feit und Klugheit brachte er auh Rom dahin, feine Ehe, deren Gültigkeit 
es nicht anerkennen wollte, zu dulden und mit ihm Frieden zu fchließen. 
Seitdem trat er ber Curie näher und näher, und es war nicht ohne 
Grund, wenn fie von einem Manne feiner Willenskraft große Erwar- 
tungen begte. Hildebrand nennt Wilhelm wohl den Edelftein unter ben 
Fürften der Zeit und befennt offen, daß er ihn zu allen Zeiten mit bes 
fonderer Vorliebe begünftigt habe, weil er fi von feinen Dienften alles 
Gute für die Kirche verfproden; er verfchweigt nicht, wie er jo nicht 
dem Vorwurfe, duch die Begünftigung Wilhelms blutigen Gewaltthaten 
Vorſchub geleiftet zu haben, entgangen fei. 

Man überfieht den burchgreifenden Einfluß, welchen Rom in Frank— 
reich gewann und ber felbft Cluny mit Neid erfüllte, Es war nichts 
Geringes, daß ſich die gewaltigften Kriegsfräfte des Reichs dem Dienfte 
des heiligen Petrus weihten, zumal fih bamit verlodende Ausfichten 
auch nah anderen Seiten dem Papſtthum erſchloſſen. Schon feit dem 
Anfange bes Jahrhunderts Hatten die frangöfifhen Ritter, wenn fie 
daheim Feine Gelegenheit zu lohnenden Waffenthaten fanden, das Aus: 
land geſucht; eine große Auswanderung dieſes ebenfo unruhigen ala 
tapferen Adels hatte begonnen. Nicht allein der Süden Italiens zog 
ihn an, auch über die ‘Pyrenäen ftiegen frangöftfche Herren zum Kampf 
gegen bie Ungläubigen, und Edward der Befenner hatte fih in Eng— 
and wie mit Prieſtern, fo auch mit Rittern von der anderen Seite des 
Kanald umgeben. Der ganze Weften war mit franzöftihen Abenteurern 
gleihjam überſchwemmt, und das Abenteuer fing damald an, wie wir 
wiflen, die Farbe der Kirche zu tragen. Zu derjelben Zeit, als Roger 
in Sicilien unter ber Fahne des heiligen Petrus ftritt, Fämpften frans 
zöffhe Ritter, um Rom in Spanien die Wege zur Herrihaft zu bah— 
nen, und ging Wilhelm von der Normandie mit einem Heer nad Eng» 
land hinüber; auch er, wie man fi in der päpftlihen Curie überzeugt 
hielt, ein Dienftmann des heiligen Petrus und gehorfamer Sohn ver 
Kirche. 


Die Herrihaft der Araber war in Spanien in eine ähnliche Auf- 
löfung gerathen, wie in Sicilien, Ale im Jahre 1031 das Geſchlecht 
der Ommaijaden erloſch, hörte jede Verbindung der Fleinen arabiſchen 
Staaten in ber Halbinfel unter einander auf; die Emire ftanden fich 
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jeitdem felbftftändig und meift feindjelig gegenüber, nahmen oft fogar 
den Beiftand der Chriften gegen ihre Glaubensgenofien in Anfprud. 
Ein einmüthiger Angriff der chriftlichen Fürften in der Halbinfel hätte 
die glüdlichften Erfolge erzielen müſſen: aber an einen foldhen war 
faum zu benfen, ba die Ehriften noch nie bier einen Bereinigungspunft 
gefunden hatten. Um jo größere Hoffuungen fmüpften ſich an bie 
Macht König Sanchos des Großen, die fi eben bamald erhob und 
mit Navarra die Grafichaften Gaftilien und Aragon vereinigte, und 
fein geringes Mißgeſchick war es, daß fie fhon mit Sanchos Tode zer 


fiel (1035). Die Söhne des Königs theilten das Reich, und die Their ⸗/·« 


lung gab ihnen immer neuen Anlaß zu Streitigkeiten und Kriegen unter 
einander. Die größte Macht unter den Brüdern gewann Ferdinand J., 
ber mit Gaftilien bald das Königreich Leon verband (1037) und fpäter 
auch einen Theil von Navarra an fih riß. So gefährdet. Ferdinands 
Lage auch in jedem Augenblid war, warf er fih doc fofort in ben 
Kampf gegen die Ungläubigen und wußte die Seinen mit Begeifterung 
für den Glaubendfrieg zu erfüllen. 

In Ferdinands Heer bildete ſich jener eigenthümliche Geiſt ftolger 
Ritterlichfeit aus, der in den Cid-Romanzen feinen Ausdrud gefunden 
hat, und von bdiefem Geiſt war der König felbft ganz durchdrungen. 
Weder dem Kaifer wollte er fih unterordnen noch dem Papſte gehorjam 
fein; trog des Anathems Leos IX. fah er den Bifhof von Eompoftella 
noch immer als den Apoftolicus an, und nirgends finden ſich Beweife 
näherer Beziehungen zwifchen ihm und der päpftlichen Eurie. Aber befien- 
ungeachtet war er ein ergebener Sohn ber Kirche. Schon fein Vater 
hatte die Cluniacenſer in das Land gerufen und ihnen nicht allein bie 
Klöfter, jondern auch zum Theil die Bisthümer übergeben; fo blieb auch 
er den franzöfifhen Mönchen hold, begünftigte fie in feinem Reiche unb 
ſandte altjährlih, wie erzählt wird, taufend Goldgulden nah Eluny. 
Den Kampf gegen die Araber jah Ferdinand als ein frommes Werf 
an. Man hörte ihn wohl in der Kirche des heiligen Iſidorus, Die er 
erbaut, in die Gefänge ber PBriefter einftimmen, und dann flürmte er 
unmittelbar vom Altar in das Feldlager, um bie Ungläubigen anzus 
greifen. Er war ein glüdlicher Krieger. Weiter, als je bisher bie 
Ehriften vorgebrungen waren, führten ihn feine Streifzüge durch bie 
arabifhen Reiche; verheerenb durchzog er bie Gegenden jenfeitd bes 
Tajo und gewann dauernd Lamego und Coimbra der Ehriftenheit. Noch 
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in feinen legten Lebenstagen umlagerte er Valencia, und nur fein Tod 
rettete die Stabt (1065). Die Fortfegung Diefer Kämpfe wurde Dur 
das unglüdlihe Teftament Ferdinands unterbrodden. Ungewarnt dur 
"fein eigenes Schidfal, hatte er das Reich abermals einer Theilung unter= 
worfen und bamit den jchlimmften Zankapfel unter feine Söhne ge— 
fehleudert. Nur durch ein wunderbares Spiel bed Glüdd gewann Al- 
phons VI. enblih das ganze Reich des Vaters wieder und nahm dann 
auch fogleih die Kämpfe gegen bie Araber auf. Er war es, der im 
Jahre 1085 Toledo eroberte und damit einen unerjeglichen Verluſt dem 
Islam beibrachte. 

Alphons trat dem Papftthum näher, ald der Bater, aber behauptete 
Rom gegenüber doch eine jelbftftändige Stellung. ingreifender hatte 
fih inzwiſchen der Einfluß des apoftolifhen Stuhls auf die öftlihen 
Reihe der Halbinfel, auf Aragon und Barcelona, entwidel. Schon 
Ramiro von Aragon, ber Bruder Ferdinands I, hatte Verbindungen 
mit Rom angefnüpft, die fein Sohn Sando Ramirez unterhielt und bes 
feftigte.. Der Bater war im Kampf gegen bie Ungläubigen gefallen 
(1063); der Sohn, ein thatkräftiger Jüngling, ſetzte den Krieg fort und 
nahm bei der Unzulänglichfeit feiner Streitkräfte auch auswärtige Hülfe 
in Anfprud. Ein Heer, aus allen Theilen Frankreichs gefammelt, eilte 
unter Herzog Wilhelm von Aquitanien ihm zu Hülfe und ſcheint wejent- 
lich dazu beigetragen zu haben, daß im Jahre 1065 die wichtige Befte 
Barbaftro in die Hände ber Ehriften fiel. Sancho Ramirez vermählte 
fih darauf mit einer frangöfifhen Dame, einer Schwefter des Grafen 
Ebulo von Roucy*), und blieb in ftätem Verkehr mit dem Adel jen- 
feitö ber Pyrenden. Damit wurden auch Cluny und Rom taufend 
Wege nah Aragon erſchloſſen, und gleichzeitig gewannen aud Beide 
auf die benachbarte Mark von Barcelona einen bedeutfamen Einfluß. 

Der Markgraf Ramon Berenguer I. hatte feinem Lande einen 
neuen Aufſchwung gegeben, indem er es nicht nur nad allen Seiten er- 
weiterte, fondern auch durch heilfame Einrichtungen die Wohlfahrt feiner 
Unterthanen hob. Er war ein entjchiebener Anhänger bes Klerus, 
befien Autorität er in jeder Weife für feine Abfichten nutzte. Schon 
feit geraumer Zeit hatten die Gluniacenfer in die Marf Eingang ge 
funden; Ramon trat nun auch mit Rom felbft in unmittelbare Vers 


*) Roucy liegt in der Champagne, nicht weit von Reims. 
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bindung und verfländigte fich foweit mit dem ‘Bapfte, daß biefer einen 
eigenen Legaten abzufenden beſchloß, um die kirchlichen Verhältniſſe in 
ber Marfgrafihaft und in Aragon zu orbnen. | 

Die Legation nah Spanien wurde dem Carbinal Hugo vertraut, 
demſelben Mann, der fi einft auf Cadalus Seite gewendet hatte, aber 
ald reuiger Sünder nad Rom zurüdgefehrt war und jest Hildebrands 
bejondered Vertrauen genoß. Die Gluniacenfer waren von Hugos 
Wirffamfeit wenig erbaut, wie fie ed denn überhaupt übel empfanden, 
dab Rom in Spanien, weldes Land fie gleihfam als ihre befondere 
Domäne anfahen, fo unmittelbar eingriff. Aber der Papft und Hilde- 
brand zeigten ſich durch Hugos Eifer im hohen Maße befriedigt. Auf 
mehreren Synoden gelang es ihm, die Annahme ber römifchen Liturgie 
und die Befeitigung ber alten weftgothiichen durchzuſetzen; auch brachte 
er die Beftimmungen ber römiſchen Kirche gegen Simoniften und ver 
heirathete Priefter unter den fpanischen Ehriften zur Anerfennung und 
wirkte dahin, daß mindeftens in Ramons Gebieten die Treuga Dei eins 
geführt wurde. Der Papft ſah nicht mit Unrecht in Hugos Erfolgen 
die glüdlichften Anfänge einer vollftändigen Vereinigung bed fpanifchen 
Klerus mit der allgemeinen Kirche des Abendlandes, eine Anerkennung 
des Primats Petri, wie fie von Spanien früher nie erreicht war, 

Und bald fnüpften ſich an Hugos Erfolge noh Hoffnungen an« 
derer Art. Unter dem unmittelbaren Eindrud der Eroberung Siciliens 
entftand in Rom ber Blan, durch einen großen Kriegszug franzöfifcher 
Herren bie Araber ganz aus Spanien zu vertreiben und das von ihnen 
eroberte Land in eine ähnliche Lehnsabhängigfeit vom Stuhle Petri zu 
bringen, wie Sicilien. Graf Ebulo von Rouch erbot fih zur Ausführ 
rung des Plans und ſchloß einen Vertrag mit dem Papſt, wonad er 
die Eroberungen, die man machen würde, von ihm zu Lehen zu neh» 
men verfprad. Im Frühjahr 1073 rüftete er; mehrere franzöfifche Her 
ten wollten fih ihm anfchließen, andere auf eigene Hand über die Py— 
renden ziehen. Zu derſelben Zeit ſchickte ſich Cardinal Hugo zu einer 
neuen Reife nah Spanien an; vor Allem um zu verhüten, daß fih Je— 
mand an bem Kampf beiheilige, ber nicht unzweideutig die Lehnshoheit 
Roms über die eroberten Länder anerfenne. Nicht lange währte es, 
jo trat Hildebrand fogar mit der Behauptung hervor, daß ganz Spanien 
von Alters ber ein Eigenthum bes heiligen Petrus ſei; er wollte auch 
die alteinheimifchen Herricher der Halbinfel fih als Vaſallen dem apo- 
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ftolifhen Stuhle zu unterwerfen zwingen. Hildebrand berief ſich babei 
auf „alte Conftitutionen“, die aber niemald befannt geworben find. 
Waren folhe vorhanden, fo gab man ihnen in Rom jegt eine Ausle⸗ 
gung, die ihrem urſpruͤnglichen Sinn fremd war. 

Die weiteften Ausfichten erſchloſſen fih Rom in Spanien durch 
feine Verbindungen mit den kriegsmuthigen und eroberungsluſtigen Gros 
Gen des franzöſiſchen Reiche. Und inzwiſchen war biefem Abel bereits 
eine andere große Erwerbung gelungen, bei ber au das Papſtthum 
nicht theilnahmlos blieb. Im Jahre 1066 hatte Wilhelm von der 
Normandie mit ſeinen Rittern England erobert. 


Naturgemäß erſcheint die Theilnahme Roms an ben Kämpfen gegen 
die Araber, die alten Feinde der Ehriftenheit, und man begreift, daß 
das Papfityum das Kriegsfeuer in Sicilien und Spanien lieber Ichürte, 
als erftichte. Aber befremden muß, daß der Stuhl Petri auch vie Waffen 
der Normannen fegnete, um ein hriftliches Wolf zu unterdrüden. Denn 
weltbefannt ift, daß die normannifche Eroberung auf faft zwei Jahr 
hunderte die Angelſachſen in. die Knechtſchaft der franzöfijhen Ritter 
brachte und diefe Ritter eine viel graufamere und brüdendere Herricaft 
über die Eingeborenen des Inſelreichs übten, als alle früheren Erobe— 
rer. Und doch hatte das Volk, welches Rom jo knechten half, dem rös 
miſchen Papſt feit Jahrhunderten aufrichtige und bingebende Verehrung 
gezollt. Schaaren von Pilgern waren Jahr aus, Jahr ein von Eng- 
land nah Rom geftrömt; die Angelfachfen zahlten willig den Peters— 
pfennig, den andere Nationen verweigerten; aus ihrer Mitte waren 
die Miffionen hervorgegangen, welche einft das innere Deutjhland und 
noch in ber legten Zeit einen großen Theil des Nordens Rom unter 
warfen. Man hat oft und mit gutem Recht gefagt, daß es den Angels 
ſachſen der apoftolifhe Stuhl vornehmlich zu danken hatte, wenn ber 
Primat Petri im Abendlande zu allgemeiner Anerfennung gelangte; die 
Dankbarkeit Roms hat die angelfächftjche Kirche nicht zu rühmen ges 
habt, 

Man glaube nicht, daß die Angelſachſen in legter Zeit den Zorn 
ber römijchen Eurie befonders gereizt hätten. König Edward, den man 
ja ben Befenner genannt hat, war ein bis zur Schwäde devoter Fürft, 
bevor namentlich gegen Rom, Bon ben Söhnen Gobdwins hatte fi 
Toftig noch im der Iekten Zeit in Rom gezeigt, fein Bruder Harald 
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war dem Papftthum minbeftens nie feindlih begegnet. Der Erzbifchof 
Alfred von Dorf hatte von Nicolaus II. perfönlih das Pallium erbeten 
und erhalten. Stigand von Ganterbury ftand allerdings unter Genfur, 
weil feine Wahl weder kanoniſch war, noch es ungeftraft bleiben konnte, 
daß er fih das Pallium von einem Abelspapſt hatte ertheilen laſſen; 
aber er war fein ftörrifcher Charakter, und Rom hatte ihn bisher mit 
Nahfiht behandelt. Wohl hört man, daß das Leben in ben englifchen 
Klöftern manchen Anftoß gegeben habe, die wiſſenſchaftliche Bildung dort 
in Verfall gerathen ſei; auch entſprach ber englifche Epifcopat weder 
ganz den Forderungen, melde die Eluniacenfer und ihre Freunde ftellten, 
noch leiftete er den neuen Ordnungen Roms immer unverweigerlich 
Holge. Aber hatte ſich denn die engliſche Kirche nicht von jeher in ihrem 
Ritus, in ihrer Sprache und Litteratur eine größere Freiheit bewahrt, 
und hatte nicht gerade diefe Freiheit ein thatfräftigeres Leben in ihr er- 
halten? Daß diefes noch nicht ganz erftorben war, zeigte mindeſtens 
die Miffton. Svend Eftrithfon und Adalbert von Bremen mußten zu 
berfelben zum großen Theil Angelfachfen benugen, nachdem in der beut- 
hen Kirche der Mifftonseifer merflih erlahmt war. Waren Reformen 
in England nöthig, fo hätten fie bei der Achtung, welche der apoftolifche 
Stuhl dort von jeher genoß, gewiß ohne fonderlihe Mühe durchgeführt 
werden fönnen. 

Und in der That nicht fowohl ein hervorragendes kirchliches Inter⸗ 
eſſe machte ben Papft zum Bundesgenofien des Normannen, als viel- 
mehr die Ausficht, ſowohl ihn ſelbſt zum Dienftmann der römijchen 
Kirche, wie über England die oberlehnsherrlihe Gewalt zu gewinnen. 
Wilhelm leiteten allerdings andere Nüdfichten bei dieſem Bunde; er 
fuhte ihn vornehmlih, um ben engliihen Klerus auf feine Seite zu 
jiehen, von dem er wohl wußte, daß er bem Gebote des heiligen Petrus 
feinen dauernden Wiberftand entgegenfegen würde. Sein Anrecht an 
den englifchen Königsthron war überaus ſchwach; nur mit dem Schwerte 
fonnte er es dem Volke, nur mit der Autorität Roms dem Klerus be- 
greiflich machen. Der Archidiakon Gifelbert von Lifteur, ber ihm den 
Veiftand Roms gewann und die Fahne des heiligen Petrus überbrachte, 
it mit dem Bisthum Evreux wahrlich nicht zu reichlich belohnt worden, 
Auf dem berühmten Teppih von Bayeur fieht man das Kreugesbanner 
des Papftes in dem Schiff, welches den Herzog über ben Kanal führte, 
Hat bezeichnet. Unter der Fahne des heiligen Petrus und mit dem 
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Feldgeichrei: Gott hilf! ift ber von den Sachfen erhobene König Harald, 
Godwins Sohn, bei Haftings überwältigt und das traurige Schidjal 
bes Volks für lange Zeiten entſchieden worben (14. October 1066). 
Noch waren nicht drei Monate verflofien, als den Eroberer der Erz— 
bifhof von York in London zum König frönte. Ohne Zaudern ſchloß 
fih der Klerus dann dem neuen Heren des Landes an, ber befien Willig« 
feit nur zu bald vergaß. 

Einft hatte Wilhelm, ald er in der Normandie mit dem Abt von 
Dude in Streitigkeiten geriet) und dieſer durch römifche Legaten fein 
Recht durchzuſetzen gedachte, dreift erflärt: päpftlihe Legaten werde er 
in Sachen bed Glaubens und ver Religion willig hören, wenn ihn 
aber einer von biefen Mönchen in ber Regierung feines Landes hindern 
wolle, würde er ihn an der höchſten Eiche bes nahen Waldes auffnüpfen 
laffen. Größere Achtung vor dem Stuhle Petri hatte feitdem der Ers 
oberer gelernt. Er bot bie Hand, daß im Jahre 1070 eine päpftliche 
Geſandtſchaft in England erſchien, und ließ fih fogar eine neue Krö— 
nung durch dieſelbe gefallen. Er bot die Hand, daß bie Legaten auf 
einer Synode zu Wincheſter eine Reformation der angelſächſiſchen Kirche 
vornahmen, die fie faft völlig in die Hand Roms und der franzöftfchen 
Geiftlichfeit gab. Die alten Klöfter wurden geſchatzt und nad gallica- 
nifher Weiſe reformirt, viele angelſächſiſche Biſchöfe entfernt und nor: 
mannifche Kapellane in ihre Stellen gebracht, das Einfegungsredt in 
die geiftlihen Stellen Fam an den fremden König, ein Beftätigungsrecht 
an ben römifchen Bifchof. Es fonnte dem Papft nur genehm fein, wenn 
dann das Erzbisthum Canterbury dem Italiener Lanfranf, das Erz- 
bisthum Dorf einem franzöfifhen Kapellan Wilhelms zufiel. Beide 
Erzbifhöfe zogen im folgenden Jahre nah Nom, um bort das PBallium 
zu holen und einen Streit auszutragen, ben Lanfranf erhoben hatte. 
Nicht Minderes beanfpruchte er, ald den Vorrang vor Yorf und den 
Primat in ber ganzen englifchen Kirche. Wie fonnte man daran zweis 
feln, dag Rom dieſe Ansprüche gerecht finden würde? So trat ein 
Staliener, ein eifriger Borfechter des reformirten Papſtthums, der ger 
feiertfte Vertreter der römifchen Kirchenlehre, unmittelbar an die Spige 
des gefammten englifhen Klerus. Mehr und mehr wurden num die 
Sachſen aus den Firdlichen Aemtern verdrängt, mehr und mehr ver- 
ſchwanden aus der Kirche der alte Ritus und die Sprache des Landes, 
die Sagungen der römischen Synoden follten fortan ohne Weiteres auch 
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in England ald Kirchengefege gelten; nun erft ſchien die anglifanifche 
Kirhe den Römlingen ganz in bie Einheit der abenbländifhen Kirche 
gezogen. 

Gemwiß, eine jehr erhebliche Erweiterung feiner geiftlihen Autorität 
hatte Rom dem normannifchen Eroberer zu banken, Und auch in ans» 
deren Dingen erwies er fih als ein gehorfamer Sohn bes Papſtes. Er 
lieg ben Peterspfennig beitreiben, verpflichtete feine hänbelfüchtigen 
Bafallen auf die Treuga Dei und unterftügte die Bifchöfe in der Aus- 
führung derſelben mit Ernft und Nahdrud; aller Wege zeigte er fi 
rechtglaͤubig und jehr eifrig in frommen Werfen. Sein Gehorfam gegen 
Rom hatte jedoch eine ſcharf gezogene Grenze. Seine freie Fönigliche 
Macht hielt er zu allen Zeiten aufrecht; jede Anforderung, fih als 
Vaſallen des apoftolifhen Stuhls zu befennen, wies er mit Entſchieden- 
heit ab. So groß Ranfranfs Einfluß auf ihn war, den Lehnseid dem 
Papſte zu ſchwören, ließ er fi niemald bewegen. Aber nichtöbeftos 
“weniger fah ihn die Eurie immer als einen mit der Fahne belehnten 
Vafallen des heiligen Petrus an, wenn auch als einen ungefügigen 
Dienftmann, und Hildebrand, ber ihn fo fehr begünftigt, hat fi fpäter 
nicht felten über feinen Undank beſchwert. 

Mit Entrüftung erfüllt es, daß damals Nichts von deutfcher Seite 
geſchah, um ein ftamm- und bfutsverwandtes Volk vor Ueberwältigung 
zu fhügen. Man glaube nicht, daß die Bebeutung bes ſich in England 
vollziehenden Ereignifjes nicht in unferen Rändern gefühlt wurde. So 
jelten die Annaliften fonft die Borgänge außerhalb des Reiches berühren ; 
bier ſchweigen fie nicht und verrathen die Erregung, in welche Wil- 
helms Eroberung die Gemüther ber Deutfchen verfegte. Nur am könig— 
lihen Hofe ſah man ihr mit abfonderliher Gleichgültigfeit zu. Und 
doch war, felbft wenn der Hof feine Sympathien für ſächſiſches Blut 
hegte — bem jungen König mindeftend waren fie faum zugutrauen —, 
unſchwer zu begreifen, daß das deutſche Reich feinen ganzen Einfluß 
auf den Weiten einbüßte, indem es England den Franzoſen zur Beute 
ließ. Welche Wege einzufchlagen waren, hatte Kaifer Heinrich III. deuts 
lich gezeigt. Nicht nur hatte er fih mit König Edward verbünbet, fons 
dern auch die Rückkehr eines Neffen des Königs, ber feit langen Jahren 
im Gril in Ungarn lebte, vermittelt. Died war Edward, der Sohn 
König Edmunds, die legte Hoffnung des abfterbenden Königshaufes, 
Kider war derſelbe bald nad feiner Rüdfehr geftorben; aber er hatte 
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einen Erben hinterlaffen, Edgar mit Namen, ben Sohn einer beutjchen 
Mutter*), der mehr als fehszig Jahre die Zeit der Eroberung über: 
lebt hat. Obſchon Edgar damald minderjährig war, hätte das beutjche 
Reich fih doch feiner Anjprühe annehmen müflen; fie waren rechtlich 
begründet, und es fehlte in England jelbft nicht an einer Partei, die 
zu dem jungen Fürften hielt. Mindeftend ſchien dies das einzige Mittel, 
um das deutſche Interefie zu wahren; die Politik Ottos bed Großen 
und Heinrichs IIL wäre fonder Zweifel dieſe und feine andere geweſen. 

Der Eroberer war in Wahrheit nicht ohne Beforgniß, daß ihm ber 
deutfche Hof in den Weg treten fönnte,, Kurz vor dem Angriff auf 
England hatte er beshalb ein Freundfchaftsbündniß mit König Heinrich ge: 
fhlofien, und Anno, der eben wieber zur Macht gelangte, ſcheint Alles 
aufgeboten zu haben, um bad Bündniß zu erhalten. Auch ald dann Adal— 
berts Einfluß von Neuem ftieg, blieb das gute VBernehmen mit Wilhelm; 
wiffen wir doch, daß ber Bremer Erzbifchof jelbft als Vermittler zwiſchen 
dem Normannen und dem Dänenfönig eintrat. In der flandrifchen · 
Sade verband dann fogar ſcheinbar ein gemeinfames Intereffe ben deut- 
fhen Hof mit dem Eroberer, ber ſich feiner Schwägerin Richilde gegen 
Robert den Friefen annahm. Aber endlich ergriff Heinrich doch Furcht 
vor ber normannifchen Uebermadt. Es war im Frühjahr 1074, ale 
fih das Gerücht verbreilete, daß Wilhelm mit einem großen Heer gegen 
bie deutſchen Grenzen anrüde und fich der Kaiferftadt Aachen bemächtigen 
wolle; man befhuldigte Anno ihn durch große Verfprehungen zu einem 
folden Unternehmen bewogen zu haben. Das Gerücht erwies ſich als 
unbegründet, doch mag ſchon damals Heinrich Far geworden fein, wie 
gefahrvolle Wege feine Rathgeber ihn geführt hatten. 

Wichtige Ergebniffe der Verbindung zwifhen Rom und den frans 
zöfffchen Großen ftanden in Spanien zu erwarten, und die folgenreichiten 
Refultate derfelden lagen bereit6 in England vor. Schon geihah Nichts 
von Bedeutung im Weiten Europas, ohne daß der Papſt befragt wurde, 
ohne daß er mitrathend, mithelfend, oft entfcheidend eintrat. Es ift 
ſchwer zu entſcheiden, ob fein Firdlicher oder fein politifher Einfluß bier 
größer war; beide unterftügten einander, hoben fich gegenfeitig, fteigerten 





*) Edward, Edmunds Sohn, war mit einer Verwandten Kaiſer Heinrichs II. 
vermäblt, fie hieß Agathe und war vielleicht eine — Bruns, des nachherigen 
Biſchofs von Augsburg. 
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fih in immer wachſendem Maße. Unleugbar hatten einft auch die deut— 
hen Kaiſer tief in die Verhältniſſe bed Weftens eingeariffen, aber nie- 
mals hatten fie bier eine gleiche Autorität gewonnen, niemals fo ener- 
gib das Leben der romanischen Nationen erfaßt, wie jet bas 
Papſtthum. 


Schon ſeit einem Jahrhundert waren auch die öſtlichen Reiche der 
Slaven und Magyaren in den Geſichtskreis der römiſchen Curie getre— 
ten, und in den Zeiten Stephans des Heiligen und Boleſlaw Chro— 
btys ſchienen wohl die zuletzt bekehrten Heiden die ergebenſten Söhne 
des Nachfolgers Petri zu werden. Welche Hoffnungen erweckten nicht 
die großen Nachwirkungen von Adalberts Märtyrertod! Aber jene Hoff: 
nungen erfüllten fi nicht. Die großen Erjchütterungen, welche alsbald 
die Reihe des Dftens erlitten, löften auch ihre kirchlichen Ordnungen 
auf und ftellten jelbft den Beftand des Ehriftenthums hier noch einmal 
in Frage. Wenn fih nun auch bie chriftliche Religion endlich fiegreich 
behauptete, blieb die kirchliche Organiſation do in großer Verwirrung, 
und die Verbindungen mit Rom hörten faft ganz auf. Nirgends war 
hier der Boden bereitet, um eine Saat zu empfangen, wie fie das PBapft- 
thum im Weften ausgeftreut hatte. Hier gab es feine bahnbrechenden 
Eluniacenfer; hier hörte man wenig oder nichts von den Beftimmungen 
gegen Simonie und Priefterehe; hier fannte man feine Treuga Dei; 
jelten fanden päpftlihe Legaten den Weg in dieſe Länder. Auch Fonnte 
Rom einen politifhen Einfluß hier faum fefthalten, fo lange der deutfche 
Hof den Dften beherrfchte, und mindeftens hierin waren die Vormünder 
des Königs ben Traditionen früherer Zeiten gefolgt. 

Aber jo ungünftig die Lage der Dinge ber päpftlihen Curie war, 
ließ fie den Dften doch nicht aus den Augen. Die Marften Beweiſe 
liegen vor, daß fie fih hier ebenfo eifrig bemühte ihrer eigenen Autorität 
Bahn zu brechen, wie den deutſchen Einfluß zu bejeitigen. Nicht zum 
geringften Theil ruhte der legtere, wie wir wiſſen, auf der Lehnsab— 
hängigfeit, in welde Ungarn gerathen war, und die Verhältnifje diefes 
Reihe mußten der Curie, feit ihr die Kailerin Agnes nahe ftand, mehr 
ald hinreichend befannt fein. Die Kaiferin felbft fonnte faum ein größeres 
Interefie haben, ald die beftehenven Zuftände in Ungarn zu erhalten, an 
denen das Wohl und Wehe ihrer Kinder hing. Tropdem und troß 
ihres Einflufies auf die Cardinäle geſchah Alles in Rom, um eine Um: 

Sieſebrecht, Kaiferzeit, III. Ste Hufl. id 
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wähung im ungarifhen Reihe herbeizuführen. Man machte König 
Salomo den fhwerften Vorwurf daraus, daß er fein Reich von ben 
Deutfhen zu Lehen genommen, und trat bald mit der Behauptung her 
vor, daß ber heilige Stephan Ungarn dem Stuhle Petri unmittelbar 
unterworfen und Kaifer Heinrich III. dies anerfannt habe; man ging 
fogar mit Herzog Geifa, dem alten Widerfacher des Königs, eine vers 
traute Verbindung ein. Zu verwundern ift nur, daß die @urie nicht 
aud Boleflaw von Polen, dem rüdfichtslofeften Gegner der Deutjchen, 
fon damald die Hand zum Bunde reichte. Aber der kirchliche Verfall 
war in Polen fo groß und Boleſlaw zeigte in feinem kriegeriſchen Trei- 
ben jo wenig Neigung zu geiftlihen Dingen, daß Rom ſich ihm zu nä- 
bern wohl Anftan nehmen konnte. Erſt im Jahre 1075 jcidte ber 
Pole eine Gefandtjhaft nah Nom, und man beeilte fih dann 2egaten 
abzufenden, um bie firhlihen Berhältniffe feines Landes zu ordnen. 
Die nächſten und unmittelbarften Beziehungen unterhielt Rom da— 
mald mit Böhmen, wo die Kirhe von den politischen Bewegungen am 
wenigften berührt worden war, Die Söhne Herzog Bretiflaws hatten 
immer die Verbindung mit den Päpften erhalten und Spitihnew fogar 
bei Nicolaus II. um eine befondere fürftlihe Auszeichnung nachgeſucht, 
die er wunderbarer Weife in einer Biſchofsmitra erhielt; er Hatte ſich 
dafür zu einem Genfus von hundert Pfund Eilber verftanden. Herzog 
Wratiſlaw wurde berjelbe Ehrenſchmuck von Alexander II. ertheilt, und 
auch er zahlte in feinen erften NRegierungsjahren den gleichen Genfus 
dem Papfte. Aber trogdem blieb die unmittelbare Cinwirfung Roms 
auf die böhmifhe Kirche eine ſehr befchränfte, bis die ärgerlichen 
Streitigkeiten Wratiflams mit feinem Bruder Jaromir ausbrachen und 
der Gurie erwünfchte Gelegenheit zum infchreiten boten. Saromir, 
ein junger Mann voll Kedheit und Lebensluft, war fehr gegen feinen 
Willen in den geiftlihen Stand getreten; nur die Ausfiht auf bas 
reihe Bisthum Prag hatte ihn endlich Dazu vermocht. Um fo mehr ent- 
rüftete er fih Deshalb, als fein Bruder einem beutfchen Kapellan das 
erledigte Bisthum zumenden wollte. Die Gehen nahmen ſich Jaromirs 
an, und Wratiflam mußte, der Volksſtimme gehorhend, Prag ſchließlich 
dod dem Bruder überlaflen. Jaromir erhielt dann in Mainz von 
König Heinrich die Inveltitur, von Erzbifhof Siegfried die Weihe, bei 
der man feinen dem Klerus auffälligen jlamifchen Namen mit dem deut- 
fhen Gebhard vertaufhte (1067). Es mar vorauszufehen, daß der 
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Friede zwifchen den Brüdern fih nicht lange erhalten würde, zumal 
Wratiſlaw einige Jahre zuvor zum großen Verdruß ber Prager Kirche 
das Bisthum Olmütz hergeftellt Hatte, wodurd Prag eine nicht geringe 
Einbuße an Zehnten und Randbefig erlitt. Die dafür vom Herzog ger 
währten Entſchädigungen ſchienen an fih Jaromir nicht genügend und 
wurden überbied nicht genau nah dem Abkommen geleiftet. Der neue 
Biſchof war nicht der Mann vieler Worte; er liebte und brauchte Ge- 
wall. Mit bewaffneter Hand befegte er die Burg Podewin, um welde 
hd der Streit hauptfächlich drehte, und überfiel dann ben Biſchof von 
Dlmüg in feiner Stadt, wo er ihn auf die unwürbigfte Weije mißhans 
delte. Inzwiſchen hatte fi der Herzog mit Befchwerden nah Rom ges 
wandt, wo man begierig Die Gelegenheit ergriff, einen Legaten nad 
Böhmen zu fenden (1072). 

Das herriiche Auftreten dieſes Legaten — fein Name war Rudolf 
— machte unter den Czechen das größte Aufſehen. Er berief alle Gro— 
Ben ded Landes und ben gefammten Klerus zu einer Synode, und ba 
ih Jaromir nicht ftellte, fprach er ohne Zaudern über ihn den Kirchen— 
bann aus. Die Ezechen murrten laut umd zwangen ben Legaten das 
Urteil zu mildern, aber Jaromir blieb doch vom Amt fjuspenbdirt, 
Hoͤchlich entrüftet verließ er die Heimath und wandte fih fhußflehend 
an feinen Metropoliten, den Erzbiihof von Mainz, auf deſſen und jeis 
ner Mitbifchöfe Gericht er fih von Anfang an berufen hatte, Eiegfried 
von Mainz, den bas unmittelbare Ginfchreiten Roms in feine Kirchen- 
proving erbittert hatte, verſprach Jaromir Schutz und trat in der That 
Anfangs mit ungewohnter Entfchiedenheit für ihm ein. Aber auch dies— 
mal zeigte er im Wibderftande wenig Beharrlichfeit; ald er ftarfe Zurecht- 
weilungen und Drohungen vom Papſte vernahm, gab er feinen Schüß- 
ling auf, dem nun fein anderer Ausweg blieb, ald in Rom um Ver- 
jeihung zu bitten, um feine Suöpenfion rüdgängig zu macen. Die 
Sache endete mit einem vollftändigen Siege der römiſchen Kirche, und 
ihon im Jahre 1073 fing man an die Verordnungen gegen Simonie 
und Priefterehe auch in Böhmen zur Anwendung zu bringen, 

Offenbar zeigte fih Wratijlaw von Böhmen dem Papſtthum in 
hohem Maße willfährig; wenn er nichtödeftoweniger mit großer Treue 
zu den Deutſchen hielt, fo beweift dies recht deutlih, wie wenig Die 
Gegenfäge, welche ſich zwiſchen dem Papſtthum und Kaiſerthum herauss 


bildeten, damals ſchon allgemein begriffen wurden. Auch ein König des 
15* 


228 Die Weltftellung bes reformirten Papſtthums. [1061 —1073] 


feandinavifhen Nordens, ber fi offen dem deutſchen Einfluß bingab, 
trug deshalb nicht das geringfte Bedenken der Eurie eine Dienftwillig- 
feit ohne leihen zu zeigen. Es war Svend Eftrithjon von Dänemarf. 
Wie fampfbewegt war einft feine Jugend geweſen! Wo gab e8 ein Ges 
ftade im Norbland, wo er nicht feine Waffen erprobt hatte! Aber längft 
war er fhon bed Schwerterjpield müde, und nicht einmal Wilhelms 
Angriff auf England hatte ihn wieder auf die Dauer in den Harniſch 
gebracht. Der alternde König lebte am liebften in den Werfen der 
Miſſion, und diefe feine Thätigfeit war für Die Kirche fein geringes 
Gluͤck, da fie fonft bei den Fürften Scandinaviens damals faum irgendwo 
Schu fand. Schon um ber ihm fo theuren Miſſion willen mußte 
Spend mit Bremen, wie mit Rom ununterbrodhene Beziehungen erhals 
ten, und bier wie dort war er glei geehrt. Die Bremer prieien ben 
fircplihen und Eugen König, fo fehr jeine Trunkſucht und Kleifchesluft 
ihnen auch anftößig war, und nicht minder erhob ihn Hildebrand wegen 
feiner Ergebenheit gegen den apoftolifhen Stuhl. Bapft Alerander for: 
derte ihn einft jogar auf, den Peterspfennig von feinem dänifchen Reiche 
zu zahlen: wir wiflen nicht, ob er diefer fchleht begründeten Forderung 
Folge gegeben hat. Aber bezweifeln läßt fi faum, daß Svend zu Zei: 
ten die größte Neigung verrieth, fein Reich ganz dem Schuge des hei— 
ligen Petrus zu befehlen und eine förmliche Oberlehnsherrlicgfeit Roms 
über Dänemarf anzuerkennen; er hätte damit fchwerlih gegen König 
Heinrih und die Deutſchen feindlih zu handeln geglaubt. 


So wenig der Böhme und Däne ahnen mochten, wie fie Rom vor 
Allem dem deutſchen Einfluß entziehen wollte, fo beftand nichtsdeſto— 
minder die Abfiht. Was im Norden und Often durch Hildebrand und 
feine Freunde geſchah, diente demfelben großen Plan, den fie im Weiten 
und Süden verfolgten. Alles zielte dahin, die deutſche Kaiſermacht von 
ihrer Höhe zu ftoßen, um an ihre Stelle die Herrfchaft der römifchen 
Kirche zu ſetzen. Mit dem volliten Bewußtfein, mit fcharfer Berechnung 
und unermübliher Ihätigfeit verfolgte man in Rom dieſes Ziel und 
errang eben deshalb in fo kurzer Frift namhafte Erfolge. Die Verhaͤlt— 
niffe des Abendlands lagen der Curie ungemein günftig, und Nichte 
begünftigte ihre Fortſchritte mehr, als die Sorglofigkeit des deutfchen 
Hofes. So erfahrene Männer, wie Anno, Adalbert und andere Bi- 
fhöfe waren, fahen fie doch nicht oder wollten nicht fehen, wie alle 
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Fundamente ber Faiferlihen Macht allmählih untergraben wurden; 
überdied waren dieſe Bijchöfe fämmtlich mehr oder weniger in die Nebe 
eines firhlihen Syſtems verfangen, aus bem Hildebrands Anhänger 
nur die legten Gonfequenzen zogen. Den weltlihen Großen war jebe 
Schwaͤchung ber faiferlihen Gewalt nur zu erwünfdt; in ihrer Kurz 
fiohtigfeit erfannten fie nicht, wie viel fie felbft mit einem ftarken Kaifer- 
thum für alle Folge aufgaben. Der junge König war in die unflarften 
Verhältnifie zu Rom gleichfam hineingewachfen, die er kaum völlig durch— 
hauen fonnte und aus denen er felbft unter den günftigften Umftänden 
ſchwer einen Ausweg gefunden hätte. 

Allerdings fcheint ihm früh Far geworben zu fein, wie er nicht 
mehr in der Stellung feines Vaters zum römifchen Bisthum fand, wie 
eine faum noch zu bewältigende Macht im Papſtthum fi gegen ihn 
erhob. Aber er war felbft unter dem Einfluß ber kirchlichen Reformen 
erzogen, und die Autorität des apoftolifhen Stuhls imponirte ihm nicht 
wenig, zumal fie mit der Autorität feiner Mutter im Bunde war. So 
hemmend die päpftlihe Curie feinen leidenfchaftlihen Regungen öfters 
in den Weg trat, feffelten ihn Bande an Rom, die zu zerreißen er faum 
ben Muth in fih fühlte. Für die Abfihten Hildebrands und feiner 
Anhänger fam Alles darauf an, wie fi ihr perjönliches Verhältniß zu 
Heinrih geftalten würde. Gelang es ihnen des Königs aufftrebenden 
Sinn niederzuhalten und fich Dienftbar zu machen, fo war Ausficht, 
Roms Weltherrfhaft auf friedlihem Weg zu begründen; gelang bies 
nicht, fo mußten fie fih in einen Kampf ftürzen, beflen VBerwidelungen 
nicht zu berechnen waren, wenn fie auch an dem fchließlichen Sieg nicht 
zweifelten. 

Heinrich hatte fih bisher nichts weniger als ftörriih gegen Rom 
gezeigt. Weil der Papſt e8 verlangte, hatte er die Scheidung von feiner 
Gemahlin aufgegeben, Der Verkehr der Bilchöfe feines Reihe mit Rom 
war ganz unbehindert. Ernfteren firhlichen Beftrebungen war er nirgends 
hemmend entgegengetreten. Wohl hatte er fih an Kirhengut vergriffen, 
auch kirchliche Aemter verkauft — er felbft befannte ed fpäter —, aber 
die Schuld traf mehr feine Genoffen und Rathgeber, ald ihn perſönlich. 
Und auch wenn er fich ſolche VBerlegungen ber Fanonifchen Beftimmungen 
erlaubte, zeigte er fich nachgiebig, wenn er einem entichiedenen Wider— 
Rande begegnete. Died zeigte vor Allem ber Konftanzger Handel, ber 
damals das größte Aufjehen in Deutſchland machte, 
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Als im Jahre 1069 das Bisthum Konftanz erledigt wurde, über 
gab ed der König einem Magdeburger Domberrn, Karl mit Namen, 
der bei ihm befondere Gunft genoß und deshalb ſchon früher zum Propft 
auf der Harzburg beftellt war. Die Konftanzer Domberren, die gem 
einen aus ihrer Mitte auf den Biichofsftuhl erhoben hätten, waren un 
zufrieden und erhoben gegen Karl Beſchwerden in Rom. Namentlich 
befihufdigten fie ihn der Simonie, und in der That hatte er einige Hof: 
leute beftochen, damit fie feine Bewerbung um das Bischum unterftügten. 
As Erzbifhof Siegfried Oftern 1070 in Rom war, befahl ihm deshalb 
ber Papſt ausdrücklich, Karl die Weihe zu verfagen; denſelben Befehl 
wiederholte bald darauf noch einmal eine päpftlihe Geſandtſchaft. Im 
zwiichen aber drängte der König in den Erzbifchof, den von ihm ernann- 
ten Bifchof zu weihen, und empfand deſſen Zögern ſehr übel. Eine 
Synode, weldhe nah dem Willen des Papftes über Karls Schuld ober 
Unſchuld entfcheiden follte, war wegen der friegerifchen Zuftände in der 
Mainzer Provinz nicht zu Stande zu bringen, und Siegfrieds Lage 
wurde um jo peinlicher, da das Gerücht verbreitet war, der König wolle 
Karl nah Rom jenden und dort vom Papſt felbft weihen laffen. Died 
mußte Siegfried um jeden Preis abzumenden ſuchen und betrieb endlich 
mit allem Eifer die Synode. Am 15. Auguft 1071 trat fie in Main; 
wirklich zuſammen. Die Sade hatte ſchon ein ſolches Intereſſe erwedt, 
daß der Papſt die Erzbifchöfe Gebhard von Salzburg und Udo von 
Trier zu feinen befonderen Legaten für die Synode ernannte und König 
Heinrih felbft nah Mainz Fam, 

Die beiden erften Tage der Synode verliefen, ohne daß man bie 
Sade Karld angriff; offenbar geſchah es auf Betrieb des Königs, der 
die Bifchöfe gewinnen und für Karl ftimmen wollte. Am dritten Tage 
in der Brühe begaben fi endlich die geiftlichen Herren zu Heinrich und 
befhworen ihn der Gerechtigkeit nicht länger hindernd entgegenzutreten. 
Der König nahm dies gegen feine fonftige Weife ruhig und ſogar gnä- 
dig auf, verfiherte auf das Beftimmtefte, daß er felbft feine Hand in 
diefer Sache rein gehalten, aber nicht wiffe, was Karl mit feinen Hof 
leuten und Vertrauten abgemacht habe; jollte derielbe gefehlt haben, Te 
werde er, der König, das Urtheil der Kirche nicht hemmen. Gr beſuchte 
darauf ſelbſt die dritte Sigung der Synode, und in feiner Gegenwart 
erhoben nun die Konftanzer die ärgſten Beichuldigungen gegen Karl. 
Der Angeklagte fuchte fich zu rechtfertigen, und bie Verhandlungen dehn— 
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ten fih jo aus, baß fie endlich wegen Eintrittd der Nacht abgebrochen 
werden mußten. Cine unerwartete Entſcheidung brachte ber folgende 
Tag. Im der Frühe defjelben gab Karl freiwillig Rıng und Stab dem 
Könige zurüd; unfraglich weil er den üblen Ausyang feiner Angelegen» 
heit vorausjah und einem ihn verurtheilenden Spruch zuvorfommen 
wollte, Den Biſchöfen blieb Nichts zu thun übrig, ald den Triumph 
zu feiern, daß fie den König und feinen Günftling zur Nachgiebigkeit 
genöthigt hatten; fie beſchloſſen durch ein Schriftftüd diefen ihren Sieg 
zur Kenntniß aller folgenden Zeiten zu bringen, Der merfwürdige 
Spmodalbericht ift in der That bis auf unfere Tage gefommen und ber 
weit vor Allem, daß ber König nicht in dem Grade ein Feind ber 
kitchlichen NReformbeftrebungen war, wie feine Widerſacher glauben 
machen wollten. Er gab ſogar in einer Sache nad, bie ihn ‚perjönlich 
betraf und deren Durchführung er lange mit Eifer betrieben hatte, 
Allerdings erreichten auch die Konftanzer bei dem Handel nit, was 
fie beabfiggtigten; ihr Bisthum übergab der König dem Domberen 
Dtto von Goslar und forgte dafür, daß deſſen Weihe alsbald erfolgte, 
Karl Fehrte nach Magdeburg zurüd und ftarb bereitd nad wenigen 
Monaten. 

Nicht minder nachgiebig zeigte jih der König in der Sache bed 
Bamberger Abts Robert, der durh Simonie die berühmte Abtei Rei: 
henau gewonnen hatte. So beftimmt verfichert wird, daß ber König 
jelöt von dem Abte Geld genommen habe, findet ſich dafür Fein zuvers 
laͤſiges Zeugniß, aber die Umgebung bes Königs war abermals be: 
ſtochen. Auch hier gingen Klagen nad Rom. Wiederholt wurde Robert 
dorthin beichieden, um fich zu rechtfertigen, aber ftellte fih nicht. Des— 
halb traf ihn der Bann des Papftes, der zugleich alle Verfügungen Des 
Abts über die Kirchengüter caffirte. Robert fühlte, daß feine Stellung 
unhaltbar wurde, zumal der König ſelbſt in ihn drang ber Abtei zu 
entjagen. Im Jahre 1072 gab er den Hirtenftab zurück und fehrte nad 
Bamberg heim. Zwei Jahre fpäter erhielt er durch ven Bamberger 
Biihof die Feine, von bdiefem abhängige Abtei Gengenbah an ber 
Kinzig, wo er nad kurzer Zeit bei einem Streit mit einem Minifterialen 
des Klofterd erfchlagen wurde. Der Rüdtritt Roberts hatte übrigens 
die Streitigkeiten in Reichenau nicht beendet. Die Herren, welde von 
dem gebannten Abt Güter erhalten hatten, wollten biefelben nicht aus— 
liefern, und neue Klagen ergingen aus ber Abtei nah Nom; aud 
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wurbe für biefelbe vom König fein neuer Abt beftellt. Erft im Jahre 
1074 famen die Sachen zu einem gewiflen Abſchluß. Damals wurde 
der Bann über jene wiberfpenftigen Herren vom Papſt ausgeſprochen, 
und er felbft weihte einen neuen Abt. Es war ein Mönd des Klo: 
fterd, mit Namen Edard, welder der ftrengften Richtung folgte. Der 
König legte dem Allen unferes Wiſſens fein Hinderniß in den Weg. 

Und doch fam es zum offenen Bruch zwifchen Rom und dem könig— 
lichen Hofe. Nicht ſowohl die deutfchen als die italienifhen Angelegens 
heiten führten ihn herbei, vor Allem ber Streit über die Belegung bes 
Mailänder Bisthums. 

Es ift erzählt worden (S. 186), wie Rom Alles aufbot, um die 
Wahl Attos in Mailand trog feiner erzwungenen Entfagung durchzu— 
fegen, und Nichts unterließ, um Gottfried, ben Ernannten des Königs, 
zu befeitigen. Der Papſt hatte deshalb felbft an König Heinrih ges 
fchrieben, ihn beſchworen, ven Mailändern einen Bifhof „nad göttlichem 
Recht” zu vergönnen, und zur Willfährigfeit gegen die Kirche ermahnt. 
Aehnlihe Rathſchläge ſcheint damals auch Hildebrand brieflid dem 
Könige gegeben zu haben, ber fpäter Gewicht darauf legte, daß er ſchon 
al8 Diafon Heinrih von ben gefährliben Pfaden abzubringen verfucht 
babe, auf welche er durch fchlechte Rathgeber gefommen. Größere Wir- 
fung, ald von dieſen Ermahnungen, mochte man von Erlembalds be» 
waffneten Schaaren und ber Mißſtimmung Mailands hoffen. Aber 
diesmal zeigte der König bob Rom gegenüber eine ungewöhnliche 
Feftigfeit. Ed war gewiß nicht fo fehr Abneigung gegen die Kirche, 
wenn er fein Inveftiturrecht in Mailand mit aller Entfchievenheit feft- 
hielt, wie vielmehr die Einfiht, daß feine ganze Macht, und namentlich 
fein Einfluß in der Lombardei, mit dem Inveftiturrecht in Frage geftellt 
würde. Seine Räthe bejtärften ihm in biefer Meinung, und fonnten 
faum andere. Er gab daher Befehl Gottfried, obwohl er im Banne 
Roms ftand, zu weihen und fandte einen feiner Vertrauten, Rapoto 
von Bohburg, aus dem Geſchlechte der baieriihen Pfalzgrafen, über die 
Alpen, um den Befehl zur Ausführung zu bringen. Im Anfange des 
Jahres 1073 verfammelte Rapoto die lombardifhen Bifchöfe zu Novara, 
erklärte ihnen die Abfichten des Königs und ließ Gottfried die Weihe 
ertheilen. 

Ein ſolches Verfahren des Königs hatte man in Rom nit ers 
wartet. Der Papſt und Hildebrand fahen in den Vorgängen von 
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Rovara eine verwegene Herausforderung ber Autorität bed heiligen 
Petrus und waren ihr zu begegnen entfchloffen. Auf der römiſchen 
Synode, welche während der nächſten Faften abgehalten wurde, ſprach 
der Papft über mehrere Räthe des Königs den Bann aus, weil fie ihn 
von der Einheit der Kirche zu trennen fuchten. Wir wiffen nicht, welde 
Räthe der Bann traf; aber offenbar waren es die, welche nah Annos 
Entfernung den meiften Einfluß am Hofe gewonnen hatten. Ausdrüds 
lich wird berichtet, daß die Kaiferin zu biefem Schritte gerathen habe, 
und fchwerlich werden auch Herzog Rudolf und Erzbifhof Anno ohne 
Einfluß auf ihn geblieben fein. Anno ftand damals mit Rom in uns 
unterbrochenem Briefwechfel, und wir befigen eines feiner Schreiben, in 
welchem er die Zuftände des Hofes als die unmwürdigften fchildert. 

Der Papſt fann mit diefem Schritte faum Anderes bezwedt haben, 
als den König von feinen Rathgebern zu trennen, ihn gefügiger gegen 
die Anordnungen ber römifchen Kirche zu machen und namentlich in ber 
Mailändifhen Sache zur Nachgiebigfeit zu zwingen; ver Papſt felbft, 
Hildebrand und die Kaiferin Fonnten einen offenen Kampf gegen ben 
König unmöglih damals hervorrufen wollen. Doc ließ der Erfolg bes 
Bannd die Nachgiebigfeit, die man vom Könige erwartet hatte, nicht 
erfennen. Die Räthe blieben in feiner Nähe, und er bielt aud an 
Gottfried feft, der in Mailand jogar weiteren Boden gewann, obſchon 
er niemals der Pataria Herr werden fonnte. So fah man fih in Rom 
den König jelbft halb und halb als einen Gebannten zu behandeln 
und den Berfehr mit ihm zu unterbrechen genöthigt. Wie wenig man 
ben Kampf auch wollte, er ſchien unvermeidlich zu werden. Und auf 
welche Unterftügung hatte dann die römifche Kirche in Deutfchland zu 
zählen? | | 

Die Lage der Dinge war hier anders, als in den romanifchen 
Ländern. Die beutfche Kirhe hatte Rom gegenüber feit einem Jahr: 
hundert einen nicht geringen Grad von Selbitftändigfeit behauptet. Es 
lag Dies theild im der herrfchenden Stellung der Deutſchen, theild in 
dem Zufammenhang, in welchem die Bifchöfe durch die Inveftitur und 
ihre ganze Lage mit dem Königthum ftanden. Römiſche Legaten ers 
ihienen felten in Deutfhland und galten hier wenig. Bon den Res 
formen waren bie Bisthümer bisher nicht fehr tief berührt worden; 
Heinrich IH. hatte allerdings die Simonie mit Erfolg beftritten, aber 
gerade unter der Vormundfchaft hatte fie wieder gewaltig um fich ge- 
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griffen; gegen bie ‘Priefterehe war kaum noch ein ernftliches Einfchreiten 
verfucht worden. Ebenfowenig war die Reformation bed Mönchsthums 
durchgedrungen; die alten Benedictiner hatten fih gegen die neuen 
Klofteroronungen bisher wader behauptet und nur in Lothringen hatte 
Cluny bedeutende Erfolge erzielt. Am wenigften war ber Laienſtand 
von ben kirchlichen Borftellungen ber Zeit ergriffen. Die Treuga Dei 
mit ihren bifchöflichen Gerichten und ihren Kirchenftrafen fannte man 
noch faum; es galten befhworene Landfrieden, wie fie erft die Oſt— 
franfen, dann die Thüringer unter fih und in Sachſen der König felbit 
aufgerichtet hatten. Kirchliche Beweggründe hatten die Deutihen wohl 
früher in ven Kampf geführt, als fich die Kaifer ber Miſſion annakmen; 
mit dem Mifftonseifer war auch die Begeifterung für religiöfe Kämpfe 
erlahmt. Man hatte das Heidenthbum im Wendenlande wohl öfters bes 
friegt, aber die Kriege gegen daſſelbe erregten wenig Enthufiasmus und 
waren zulegt aufgegeben worden. Die Fundamente für ein päpftlich- 
hierarchiſches Regiment waren hier noch faum gelegt. 

Rom wußte recht wohl, was fehlte, und ſuchte Grundlagen für 
feine Herrihaft zu gewinnen, Vor Allem zählte e8 da auf die refors 
mirten Klöfter. Wir willen, wie Anno italienifhe Mönde aus Fruc— 
tuaria nad Siegberg verpflanzte. Sein Beifpiel fand Nachahmung; 
bald wetteiferten Die beutjchen Bilhöfe und Fürften aus Italien und 
Frankreich Mönde für die Reformation ihrer Klöfter zu gewinnen. 
Lambert von Heröfeld lernte die Ordnungen der fremden Mönche in’ 
Siegberg fennen; fo jehr er von der Lebensanfhauung, auf welder die 
Reformen ruhten, jelbft ergriffen war, befennt er doch, daß die alten 
Bräuche mit der Regel des heiligen Benedict befjer übereinftimmten, als 
die Neuerungen. Aber die fremden Mönche machten Auffehen und ge: 
wannen bald die Meinung des Tages für fih. Fürſten und Volk 
hielten fie für Engel, nicht für fterblihe Menſchen, für geiftige Wejen 
ohne die Gebrehen des Fleiſches. Im Franken, Thüringen und 
Sachſen braden fi Die Klofterreformen Bahn und ergriffen bald 
and Schwaben. In dem vom Grafen Adalbert von Calw hergefiellten 
Klofter Hirfhau wurde der Regensburger Wilhelm zum Abt beftellt 
(1069), der die Ordnungen ber Eluniacenfer nah einiger Zeit dort 
einführte und weithin über das fübliche Deutfchland verbreitete. Hirſchau 
wurde das Haupt einer ausgedehnten Kloftercongregation, gleichlam ein 
deutſches Eluny, und in dieſer Congregation fand Rom dann feine 
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willigften Diener. In gleihem Sinne und in unmittelbarer Verbindung 
mit Hirſchau wirften die Mönde von St. Blafien im Schwarzwalde, 
die von Fructuaria aus reformirt waren. 

Niemand war geeigneter eine religiöfe Stimmung zu nähren, bie 
Roms Tendenzen entiprah, als dieſe reformirten Mönde, Und nicht 
weniger wirfte die Wunbderfucht, welche mehr als je das Volf zu ber 
berrihen anfing. Es hungerte gleihfam nach überirdifchen Erweifungen, 
und fein Hunger wurde geftillt. Zeichen und Wunder folgten fih in 
Deutichland rafcher, ald jemald. In Lüttich regten fih die Reliquien 
des heiligen Remaclus; in Tholey gefchahen Heilungen am Grabe 
jenes Konrad, den Laienhände erihlagen hatten; in Nürnberg fam bie 
Verehrung des heiligen Sebald, in Hafungen die des heiligen Haimerad 
auf. Das Wolf ftrömte zu den wunderreihen Stätten und durchdrang 
ih bier mit Gefühlen, welche es den hierarchiſchen Beftrebungen Roms 
mit Gemalt zutrieben. Dieje religiöje Erregung ergriff nit nur Die 
Maſſen, jondern aud die Bifchöfe, den Adel und ben König felbft. 

Geiftige Strömungen folder Art laſſen fih nicht gefliſſentlich ers 
zeugen, aber leiten und benugen, und diefe Kunft hat Rom damals, 
wie oft in der Folge bewiefen. Nur bei einer Stimmung ber Gemüther, 
wie fie fih nun allgemein verbreitete, konnte es Angriffe auf die Selbſt— 
ftändigfeit des deutfchen Klerus wagen, die in den Zeiten eines Willigis 
und Aribo unfehlbar zu einer Kirchenfpaltung geführt haben würden. 
Wir wiſſen, welche Demüthigungen felbft Anno erfuhr, obſchon er dem 
Bapftthum die wichtigften Dienfte geleiftet. Nie hatte ein Mainzer Erz 
bifchof eine unterwürfigere Sprache gegen den Nachfolger Petri geführt, 
als Siegfried, und doch mußte er fih immer neue Eingriffe in feine 
bisher unbeftrittenen Rechte gefallen laffen. Hermann von Bamberg, 
vor dem Richterftuhl des Papſtes verklagt, rettete nur mit genauer Noth 
feine Stellung. Karl von Konftanz wich dem Zorn Roms und gab 
feinen Biſchofsſtab zurüd. So wuchs mehr und mehr ber Eirchliche 
Einfluß des Papſtthums in Deutfhland, und dieſer kirchliche Einfluß 
war zugleich ein politifcher von unberechenbarer Bedeutung. 

Kam es daher zum Kampf mit Heinrich, fo fonnte e8 Nom auch 
in Deutfchland an einem Anhang nicht fehlen; um fo weniger, als das 
Regiment des Königs nichts weniger als beliebt war, als bie erften 
Fürften bes Reichs mit dem Hofe in andauernden Zerwürfniffen lebten, 
ein Theil der hohen Geiftlichfeit mißvergnügt war und ein allgemeiner 
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Aufftand in Sachſen drohte. Von ben weltlichen Fürften des Reichs 
ftand mindeftens einer, Rudolf von Schwaben, fhon damals durd bie 
Kaiferin Agnes zu der päpftlichen Curie in'einem fehr nahen Verhältniß, 
und unter den Biſchöfen unterhielt der Fräftigfte und geachtetfte, Anno 
von Köln, mit ihr die unmittelbarften Beziehungen. So hatte fie 
auch hier Verbindungen gefchlofien, an welde fih große Hoffnungen 
fnüpften. 


Das Papftthum ftand nit nur inmitten der italienifchen Bewegung, 
fondern beeinflußte auch die geſammte Entwidelung ber abendlänbifchen 
Welt. Was die univerfellen Tendenzen bed Kaiſerthums feit zwei 
Jahrzehnten an Boden verloren, das und mehr hatten die hierarchiſchen 
Beftrebungen ber römifchen Kirche gewonnen. Unter folden Verhält— 
niffen gewannen bie römifchen Synoden eine ganz neue Bedeutung. 
Faft alljährlich find fie unter Alerander II. zufammengetreten; Anfangs in 
der Zeit nah Dftern, vom Jahre 1072 an im Beginn der Faften. Aus 
der ganzen Weite des Abendlandes wurden fie befucht, und man fing 
an fie fämmtlih als allgemeine Goncilien zu betrachten. Die für vie 
Ausbildung ber geiftlihen Herrichaft wichtigften Angelegenheiten wurden 
auf ihnen berathen und zur Entiheidung gebracht. Ihre Berathungen 
umfaßten dad gejammte Gebiet ver Kirche und griffen vielfah auch auf 
das politifhe Gebiet hinüber. Ihre Entfcheidungen beanfprudten Gel— 
tung in ber gefammten Chrijtenheit des Abendlandes und wurben meift 
als gefeglihe Beftimmungen nad allen Seiten verbreitet. 

Seit dem Berfalle des Karolingifchen Reichs hatte es Feine Vers 
fammlungen gegeben, welche in gleicher Weife bie Intereffen des ganzen 
Occidents vertraten, im gleicher Weife fie verbanden. In gewiflem 
Sinne leifteten diefe Synoden jetzt Achnliches, wie einft die Reichsver— 
fammlungen Karls des Großen. Daß jene unter dem Einfluß bes 
Kaiferd geftanden hatten, diefe der Autorität des ‘Papftes unterworfen 
waren, baß jene bie kirchlichen Fragen nad ftaatlihen Geſichtspunkten 
entfhieben hatten, bei diefen das umgefehrte Verhältniß eintrat, bezeichnet 
Far ben großen Umſchwung ber allgemeinen Berhältniffe. Die römiſchen 
Synoden fonnten, wie Karld Reichstage, zum Organ einer allgemeinen 
Gefepgebung werden, wie man fie einft in den Karolingifhen @apitus 
larien gehabt hatte; ja fie waren es bereits geworden. Rom gab ber 
Welt wieder gefchriebene Gefege, nach denen ſchon nicht mehr allein 
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Italien hungerte; das Papſtthum leitete damit, was die beutichen Kaifer 
nie zu leiften vermocht hatten. 

Schon beherrfhte man vom Lateran bei weitem mehr bie Weltlage, 
ald von dem Kaiferpalaft zu Goslar, und Hildebrand hatte für fie einen 
Iharfen, überaus geübten Blid. Aber doch hat er fih in feinen Ber 
rechnungen getäufcht, indem er dem jungen König, auf dem bie Erb- 
haft des Kaiſerthums ruhte, weniger Klugheit, Selbftgefühl und Feftig- 
feit zutraute, als er beſaß. Wir wiffen, Hildebrand hatte dem Kaifer 
der Zufunft, wenn er fih gutwillig der Macht der Kirche beugen würde, 
eine hervorragende und glänzende, wenn auch dem Nachfolger Petri 
untergeordnete Stellung zugedacht; Heinrih war aber zu jehr der Sohn 
feines Baterd, um fi in einer zweiten Stelle zu befriedigen. Mochte 
feine Erbſchaft zerftreut oder beftritten fein, er fannte fie, fannte fein 
Recht und fühlte ch Mann genug, um das Seine nidt in fremder 
Hand zu belaffen. Ohne einen Kampf mit Rom durfte er es freilich 
nicht zu gewinnen hoffen, und diefen Kampf hat er nicht minder ges 
fheut, als ihn die Curie ſcheute. Wie man ihm Nachgiebigfeit zutraute, 
bat er fie auf der anderen Seite von den Prieftern erwartet. Man 
täujchte fi auf beiden Seiten nur allgufehr, wie die Folge zeigte. 

Petrus Damiani fah die neuen Zerwürfniffe zwifchen Rom unb 
dem Könige nicht mehr. Bei feinen Vorftellungen über das Berhältniß 
des Kaiſerthums zur Kirche hatte ihn der unbeſchränkte Einfluß Hilde- 
brands auf die Gefchäfte der Eurie längft mit Mißtrauen erfüllt; nicht 
geringe Bejorgnifje erregte ihm die politifhe Richtung, welche der Archi— 
diafon immer beftimmter dem Papſtthum gab. Er beflagte bie geiftige 
Tyrannei, die Hildebrand über den Papft übte, und machte feinem Uns 
muth in beißenden Epigrammen, wie die folgenden, Luft: 


Ehr’ ich den Papft nah Gebühr, jo beug’ ich vor bir mid zum Staube; 
Denn ihn machft bu zum Herrn, doch er erhebt dich zum Gott. 


Willſt du leben in Rom, jo künde e8 laut auf den Gaflen: 
Mehr als des Herren Papfts Gnade vertran’ ich dem gnädigen Papftherrn. 


Auch wohl in jchlimmeren Ausfällen, als ſolchen Geiftesipielen, hat er 
feiner Erbitterung Raum gegeben. Aber wie wenig er Hildebrands 
legte Abfichten theilte, in feinem Eifer für die kirchlichen Reformen er 
lahmte der alte Eremit von Fonte Avellana niemald. Gegen Simoniften 
und verheirathete Priefter war er ftetd auf bem Plage, und nod feine 
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legte Reife nach feiner Vaterſtadt Ravenna hatte bie Durhführung 
firenger Kirchenzucht zum Zwed. 

Auf der Rückreiſe ftarb Petrus am 23. Februar 1072 zu Faenza 
am Fieber. Er war ein unvergleichliher Vorkämpfer des reformirten 
Bapftthums gewefen, durch Geift und Gelehriamfeit eine Zierde ber 
römishen Curie. Seine Schriften verrathen Wig, eine fehr lebendige 
Phantafte, füblihes Feuer; es Fennzeichnet fie ein genialifher Zug, der 
wenigen Schriftwerfen jener Zeit eigen ift; auf die Litteratur bes 
Mittelalter haben fie eine nahhaltige Wirfung geübt. Dem Schüler 
bes heiligen Romuald folgte ald Gardinalbiihof von Dftia ein Clunia— 
cenfer; ed war Gerald, ein Deutſcher von Geburt, welder ald Lehrer 
der Domfchule zu Regensburg vorgeftanden hatte, ehe ihn fein Lebens— 
gang über Eluny in das Collegium der Cardinäle führte. 

Am 21. April 1073 ftarb auch Alerander IL; er endete in Rom, 
wenige Wochen nad dem Bannfpruch über die Föniglihen Räthe Nur 
elf Jahre faß er auf dem Stuhle Petri, aber fein Bontificat war über- 
aus merkwürdig. Erft wurde ihm die Tiara unaufhörlich beftritten, 
mehr als ein Mal ſchien feine Lage hoffnungslos; dann aber befeftigte 
er fih in der Gewalt und gewann größere Erfolge, als alle feine Vor— 
gänger. Unter ihm wurde das reformirte Papftıhum eine jelbftftändige 
Macht und erlangte eine Autorität, der faum nod eine andere zu ver- 
gleichen jchien. Freilich war dad Gewonnene weniger ihm, als Hildes 
brand in Rechnung zu bringen. Mochte der Archidiakon auch Hagen, 
bag Manches wider feinen Willen der Schwäche des Papſtes entlodt 
fei, jener war doch die Seele der römischen Politik gewejen, und Nies 
mand fonnte läugnen, daß er fie eben jo flug wie glüdlich geleitet hatte. 


11, 
Hildebrand als Papſt Gregor VI. 


Seit die faiferlihe Autorität in Rom gefhmwunden war, führte die 
Erledigung des päpftlihen Stuhls faft regelmäßig unruhige Auftritte in 
ber Stabt herbei. „Der Anftand,” fagt Amatus von Monte Eaffino, 
„ging verloren in Rom, feit die Macht der Deutjchen verfiel, und wollte 
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ih von ben Vorgängen bei der Bapftwahl reden, fo müßte ich entweder 
fügen oder würde mir, wenn ich die Wahrheit fagen wollte, den Haß 
der Römer zugiehen.“ Ueberrafchend war es daher, daß fi diesmal 
dad Volk ruhig verhielt und Hildebrand die Geſchäfte ohne Widerftand 
fortführen fonnte. Unverzüglih ging er mit den Garbinälen wegen ver 
Belegung des päpftlihen Stuhls zu Rath) und beftimmte ein dreitägiges 
Faſten und Betfeftz fogleih nach demfelben follte die Wahl des neuen 
Kirhenhauptes erfolgen, welche er demnach in das freie Ermeflen ber 
Gardinäle ftellen wollte. 

So Hildebrands Anordnung. Aber die Wahl erfolgte nicht nach 
berjelben, jondern ihr entgegen; ſchon am Tage nad dem Tode Aleran- 
ders II. wurde der Stuhl Petri aufs Neue bejegt, im jeder Beziehung 
auf orbnungswidrige Weile. Als man nämlih an dieſem Tage in ber 
Kirhe des Lateran mit der Beftattung des abgeichiedenen Papſtes ber 
ſchäftigt war, entftand plöglih ein wirres Zufammenftrömen von Klıs 
tifen und Laien, von Männern und Weibern; man hörte aus ber 
Menge den Ruf: „Hildebrand fei unfer Bischof!" Hildebrand erfchraf 
gewaltig; er wollte an das Lefepult eilen, um den Tumult zu beſchwich— 
tigen, Aber der Cardinal Hugo ber Weiße fam ihm zuvor, „Brüder!“ 
— jo redete er die Menge an — „Ihr wißt, wie feit den Tagen 
Leos IX. Hildebrand die heilige römische Kirche erhöht und unfere Stabt 
befreit hat. Da wir nun für das römifche Bisthum weder einen befferen 
Mann noch einen feines Gleichen finden können, wählen wir ihn, der 
in unferer Kirche geweiht, euh und und wohlbefannt und in allen 
Dingen erprobt ift.” So fprah Hugo gleihfam im Namen der Cars 
dinäle, und in der That ftimmten diefe ihm zu mit dem Rufe: „Papft 
Gregor hat der heilige Petrus gewählt!” Sofort riß Die aufgeregte 
Menge Hildebrand fort umd führte ihn nach ber Kirhe S. Pietro in 
Vincoli am Esquilin, wo man ihn trog heftigen Widerftrebens inthros 
nifirte. Hier wurde auch das Wahlprotofoll aufgefegt, welches den Vor— 
gang nicht ganz getreu darftellt. In demfelben erfcheinen die in ©. Pietro 
in Bincoli verfammelten Cardinäle aller Ordnungen außer den Bifchöfen 
als die eigentlihen Wähler, die niedere Geiftlichfeit und das Volk als 
Zuftimmende, aud der Anwefenheit von Bifhöfen und Aebten wird ger 
dacht; die Wahl trägt einen Schein äußerer Orbnungsmäßigfeit, die 
ihr in Wahrheit fehlte, 

Später ift die Meinung verbreitet worden, Hildebrand habe jeine 
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Wahl durch Beftehung und Waffengewalt durchgejegt. Man erzählte, 
es fei gleih nach Aleranderd Tode Geld unter dad Wolf ausgeftreut, 
die Thore, die feften Thürme und Brüden Roms, wie der Lateran feien 
mit Bewaffneten bejegt und der Hildebrand abgeneigte Theil des Klerus 
mit blanfen Schwertern bedroht worden. Aber Nichts der Art ift ges 
fhehen. Dieſe Erzählungen find lediglih Erfindungen, die freilih zum 
großen Theil von demjelben Hugo herrühren, der damals der erregten 
Stimmung der Menge Worte lieh. Es unterliegt feinem Zweifel, daß) 
bie Wahl, wie fie erfolgte, ein unvorbergejehenes Ereigniß, der plögliche 
Ausbruch einer einhelligen, allgemein verbreiteten Stimmung in Rom 
war. „Die Ginmüthigfeit bei der Wahl,” ſchreibt Abt Wilhelm von 
Meg, „war fo groß, daß fih in ber ganzen Mafie des Volks Keiner 
fand, der fie nicht billigte.” Kaum weniger zweifelhaft ift, daß eine fo 
ftürmifche Erhebung Hildebrands Wünfchen wenig "entiprad. Dagegen 
ift die Frage, ob er nicht bei einem ruhigen Verlauf des Wahlgefhäfts 
diesmal die Tiara an fi zu bringen ernftlih gewünfcht hat. Der Cars 
binal Hugo ftand ihm damals fo nahe, daß man fi fchwer überzeugt, 
fein Auftreten habe mit Hildebrand innerfter Neigung in fhroffem 
Widerſpruch geſtanden. Wie dem auch fei, der Archidiakon jah, fobald 
jene tumultuarifhe Wahl erfolgt war, in ihr eine unmittelbare Berufung 
bed Apoftel, der er fih nicht entziehen dürfe. Er nahm jogleih den 
Namen Gregor VII. an und zögerte feinen Augenblid das Kirhenregis 
ment in feinem ganzen Umfange zu ergreifen, 

Noch erihöpft von den Vorgängen bes verflofienen Tages, auf 
dem Bett liegend, ſchrieb Gregor am 23. April an den Abt Defiderius 
von Monte Gaflino und ben Fürften Gifulf von Salerno. Er forderte 
Beide auf, nah Rom zu fommen, wo bie Kirche ihrer bedürfe; Defis 
berius folle die Kaiferin Agnes und den Biſchof Rainald von Como, 
die fich gerade in Monte Eajlino befanden, beihwören, daß fie jegt dem 
neuen PBapfte ihre Liebe und Anhänglichfeit durch die That bewiefen. 
Wenige Tage darauf zeigte er in bem Tone freundichaftlihen Vertrauens 
die Wahl Wibert von Ravenna an und bat ihn um feinen Beiftand; 
in ähnliher Weife jchrieb er an die Herzogin Beatrir, an den Dänen- 
fönig Svend Eftrithjon, den Erzbifhof Manaffe von Reims, die Aebte 
Hugo von Cluny und Bernhard von Marjeile. Bom 29. April ift 
ber erfte Brief, der ihn in Ausübung feiner kirchlichen Jurisdiction zeigt. 
Er betrifft die Aufhebung unfanonifher Ehen und ift an ben Biſchof 
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Rainer von Florenz gerichtet; der ‘Bapft weift darauf hin, wie er um 
jo fiherer auf fchnelle Ausführung dieſes Befehls rechne, als es ber 
erfte fei, der von ihm ausgehe. 

Alles kam darauf an, ob der König die Rehtmäßigfeit diefer Wahl, 
anfechtbar wie fie in mehr als einer Beziehung war, beftreiten würde, 
Das Decret Nicolaus I., melde Auslegung man ihm aud--geben 
mochte, verlieh Heinrih ein Recht der Einfprade, weldes vor Allen 
Gregor als Urheber des Decrets nur mit Mühe hätte beftreiten können, 
Aber auffälliger Weife begab fih der König dieſes Rechts, wenn er 
auch die Wahl nicht, obſchon dies gleichzeitige Schriftfteller verfichern, 
ausdrüdlid anerfannt hat. Auch hat Gregor, obgleich es biefelben 
Scriftfteller meinen, gewiß nicht eine ſolche Anerfennung verlangt. Er 
hätte damit das Papſtthum wieder in jene Abhängigfeit von dem Königs 
thum gejegt, von welcher er daſſelbe endlich befreit zu haben glaubte; 
er hätte fich überdies dann zu einer Nachgiebigfeit in den zwifchen Rom 
und dem Könige obwaltenden Streitigkeiten verftehen müffen, die ihm 
Niemand zutrauen wird, Als man ihn erinnerte, daß die Zuftimmung 
des Königs nah der Beftimmung Nicolaus II. erforderlich fei,» foll er 
geantwortet haben, er wiſſe Nichts vom Könige und könne Verordnungen 
feiner Vorgänger rüdgängig machen. Schwerlih waren dies feine Worte, 
aber feine Meinung war feine andere. 

Gregors Stellung zum König zeigt am beutlichiten ein Schreiben, 
welches er am 6. Mai an Herzog Gottfried richtete, Gottfried, der das 
mals in Stalien lebte, hatte fih ben Papſt zu feiner Erhebung zu ber 
glüdwünfdhen und feine Gefinnung gegen den König zu erfunden bes 
eilt. „Unfere Meinung,” antwortet Gregor, „und unfere Abfichten in 
Betreff des Königs" Fannft du vollftändig erfahren. Wir glauben, daß. 
Niemand um ded Königs zeitliche und ewiges Glück befümmerter ift, 
Niemand gegen ihn größeres Wohlwollen hegt, ald wir. Auch ift 
unfere Abficht, bei erfter Gelegenheit ihn durch Gefandte väterlih und 
dringend auf das hinzumeifen, was nach unferer Meinung zum Nugen 
der Kirche und zur Ehre feiner königlichen Würde erforderlich ift. Hört 
er und dann, fo foll unfere Freude über fein Heil nicht geringer fein, 
als über unfer eigenes, und am ficherften wird er fein Wohl begründen, 
wenn er fih, um in der Gerechtigkeit zu bleiben, in unſere Rathichläge 
ergiebt. Erwidert er dagegen, wie wir es nicht wünſchen, unfere Liebe 
mit Haß, lohnt er dem Allmächtigen für fo große bie er ihm 

Gieſebrecht, Kaiferzeit, III. Bte Aufl. 
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banft, bie göttliche Gerechtigkeit mißachtend, wider Gebühr mit Ber- 
achtung, fo wird das Wort: „Verflucht fei, der fein Schwert aufhält, 
daß es nicht Blut vergieße!“ *) über und, jo Gott will, nicht fommen. 
Denn es fteht nicht in unferer Macht, aus perjönliher Vorliebe für 
irgend Jemanden bad Geſetz Gottes zu vernadhläffigen und vom Pfade 
bes Rechts um Menfchengunft willen zu weichen, da der Apoftel jagt: 
„Wenn ih den Menſchen noch gefällig wäre, fo wäre ich ber Knecht 
Gotted nicht.“! **) Mer möchte fih überzeugen, daß bei folder Ge— 
finnung Gregor feine Stellung von einer Entſchließung des Königs ab- 
hängig gemadt, ein Einſchreiten deſſelben felbft veranlagt haben ſollte? 
Vielleicht hat er Heinrih den Tod des Papftes und feine eigene Er- 
hebung in gleicher Weife, wie anderen Fürften, angezeigt; mehr that er 
ſicherlich nicht. 

Aber von anderen Seiten ift allerdings ein Einfcpreiten des Königs 
verlangt worden. Die lombardifhen Biſchöfe verfegte Gregors Wahl 
in nicht geringere Aufregung, als einft die Wahl feines Vorgängers. 
Es wird berichtet, daß fie und an ihrer Spige der eigene Kanzler des 
Königs, Gregor von Vercelli, fih einen Einfpruh gegen Hildebrande 
Wahl bei Hofe zu erwirfen bemühten. Ebenſo follen die deutſchen 
Biihöfe einftimmig Heinrich gerathen haben die Wahl für ungültig zu 
erflären, indem fie ihm vorftellten, Niemand werde fchlimmer als er 
felbft die Folgen empfinden, wenn er dem Ungeftüm des Gewählten 
nicht rechtzeitig Zügel anlege. Beide Nachrichten verdienen Glauben, 
und Pfingften 1073 zu Augsburg werden jene Anforderungen der Bi- 
jhöfe an den König geftellt fein. Aber eben damals fuchte Heinrich, 
durh die ſächſiſchen Wirren in Beforgniß verfegt, mit ben Herzögen, 
wie wir wiflen, ein gutes Vernehmen berzuftellen und das Reich zu 
beruhigen. Nichts mußte ihm da bedenflicher ſcheinen, ald Rudolf von 
Schwaben und feinen Freunden einen neuen Anlaß zur Unzufriedenheit 
zu bieten, Nichts gefährlicher, ald ben Gegnern, von denen er fih von 
allen Seiten umgeben fah, einen religiöfen Vorwand zur Empörung zu 
leihen. Biel zu fehr war er überdies mit den deutfchen Angelegenheiten 
befhäftigt, ald daß ihm neue Verwirrungen in Stalien hätten erwünfcht 
fein können. Go wird es erflärlih, daß er trog der Aufforderung der 
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Biihöfe fein Recht nicht übte, fondern die Wahl unangetaftet beftehen 
ließ. 

Die Weihe des neuen Papftes verzögerte ih. Die Prieſterweihe, 
welhe ihm noch fehlte, konnte er nicht vor dem nächſten Duatember, 
Mittwoch nah Pfingften (22, Mai), erhalten; zu ber Biſchofsweihe 
ſcheint er abſichtlich das große Kirchenfeſt Roms, den Tag der Apoftel: 
fürften, erjehen zu haben. Am Beter-Paulstage (29. Juni) fand bie 
Geremonie unter großen Feierlichkeiten ftatt. Die Kaiferin Agnes, die 
Marfgräfin Beatrir waren nah Rom gekommen, um ben Glanz des 
Feſtes zu erhöhen. Auch der Biihof Gregor von Vercelli foll bei ver 
Weihe zugegen gewefen fein. War e8 der Fall — und wir fehen feinen 
Grund es zu bezweifeln —, fo lag darin alferdings eine ſtillſchweigende 
Anerkennung ber Wahl von Seiten ded Könige. Wie wenig fih 
übrigens Gregors Gefinnung gegen Heinrich inzwifchen geändert, zeigt 
ein Brief, den er wenige Tage zuvor an die Markaräfin Beatrir und 
ihre Tochter Mathilde gerichtet hatte. Er wiederholt hierin das Ver: 
iprehen, bald eine Gefandifhaft an den König abgehen zu laflen, um 
ihn zur Liebe gegen die Kirche zurüdzuführen und über die Form ber 
Kaiferfrönung mit ihm zu unterhandeln. „Hört er uns nicht,” fährt 
Gregor fort, „lo fönnen und dürfen wir deshalb von ber Kirche nicht 
laflen. Denn es ift befier für ung im Kampf für die Wahrheit ihm 
um feines eigenen Heild willen bie auf das Blut zu widerftehen, als 
ihm den Willen zu thun und der Ungerechtigfeit zuguftimmen, was uns 
Beide — möge es Gott verhüten! — in das Verderben ftürzen würde.” 
Dffenbar war noch Nichts zwifchen König und Papſt verhandelt; alle 
Streitpunfte lagen unangerührt feit bem Tode Alexanders. 

Wie hätte ed anders fein können, als daß die Wahl Hildebrande 
aller Orten das größte Aufiehen erregte! War er doch an allen Höfen 
ber Fürften längft befannt, mehr noch befannt an jedem Biſchofsſitz und 
in jeder Abtei; fein Name ftand ba von der Klerifei theild verehrt, 
theild gefürchtet, feit Jahren ber Stolz aller Klofterbrüder. Man wußte, 
wieviel diefem neuen Gregor in zweiter Stelle gelungen war: was ließ 
fh von ihm nicht nun in erfter Stelle hoffen oder beforgen! Gleich 
nad feiner Erhebung fchrieb der Abt Wilhelm von Meg an ihn: „Wer 
deiner Herrſchaft zuwider ift, achtet feine Seligfeit nit. Du aber gürte 
das Schwert um beine Lenden und laß di durch Feine Drohungen 
von dem heiligen Kampfe zurüdhalten. Auf hoher Warte fiehft bu; 
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Aller Augen find auf dich gerichtet, und Jeder erwartet Großes von 
bir. Thorheit ift es, dich anzufeuern, da bu voll wunderbarer Begeis 
fterung Größeres in das Auge faſſeſt, als unfere Kurzfichtigfeit ermeſſen 
fann, und wie ein Moler das Auge zur Sonne wenbeft.” 

So dachten gewiß Biele, und Gregor felbft fühlte mehr, als jeder 
Andere, die ganze Schwere der Aufgabe, die er vor Aller Augen über, 
nommen hatte und durchführen folltee Die ganze Welt liege im Argen, 
äußerte er oftmals, die Kirche werde von ihren eigenen MWürdenträgern 
nicht vertheidigt, fondern angegriffen; für Gewinn und eitle Ehre bes 
eifere fih Alles, aber Niemand zeige Eifer für die Religion und bie 
Sade Gottes; wenn er nicht auf das Gebet der Gläubigen fein Ver— 
trauen fegte, müßte er unter der Wucht der ihm auferlegten Bürde ver- 
zagen. Aber er verzagte mit Nichten. Mit jener Rührigfeit, die ihn 
von jeher ausgezeichnet hatte, warf er fih auf die Geſchäfte, die geift- 
lihen und noch mehr Die weltlichen, feined Amtes; mit erftaunlicher 
Kühnheit trogte er allen Gefahren, trat er den größten Echwierigfeiten 
entgegen. Die Ideen ber Kirchenreform und Kirchenherrſchaft verfolgte 
er mit der Hartnädigfeit des Mönches und ber Umfiht bes Staats- 
mannes, und bie Erfolge feiner Thätigfeit übertrafen im Anfange jede 
Erwartung. 

Gregors erfte Sorge war das Patrimonium Petri in feinem alten 
Umfange herzuftelen. Zu dem Ende bildete er ein ſtattliches Bajallen- 
heer und ließ von bemfelben zunächſt die Städte und Burgen, die nod 
in päpftliher Gewalt waren, befegen, dann Alles, was dem Stuble 
Petri entfrembet war, mit Waffengewalt wieder beibringen. In wenigen 
Monaten war dies gelungen. Auch für die Folge ſchien dies Vaſallen— 
heer dem Papſte eine gefichertere Stellung gegen feine Nachbarn zu 
verbürgen. Einen großen Theil des römischen Adels zog er auf Diefe 
Weije in feinen unmittelbaren Dienft; fo auch jenen Gencius, der einft 
jo hartnädig das reformirte Papſtthum befämpft hatte, jest aber fi 
als ein dienftfertiger Vaſall des apoftolifhen Stuhls zeigte. 

Aber auch Widerfacher erwuchfen dem Papſte aus den Bemühun- 
gen, bem heiligen Petrus fein Eigenthum miederzugewinnen. Als 
Gregor die Huldigung in Imola verlangte, fuchte Wibert von Ravenna 
feine Anfprühe auf bie Stadt geltend zu machen. Es geſchah ohne 
Erfolg, und der Erzbifhof mußte fih in bad Unvermeidliche fügen; 
Nihts war aber natürlicher, als daß die Freundſchaft zwifchen ihm und 
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dem PBapfte, Faum gefchlofien, fich bereits zu lodern anfing. Schlimmer 
noch geftalteten fih die Verhältnifie des Papſtes zu den Normannen. 
Auch ihmen hatte er manche Güter der römischen Kirche entzogen, welche 
fie wider Vertrag befaßen. Auf fein Heer geftügt, fuchte er ihnen gegen» 
über eine jelbftftändigere Stellung zu gewinnen, als feine Vorgänger, 
da ihm Nichts mehr beunrubigte, ald ber Gedanke, ſich dermaleinft ber 
Willkür diefer gewaltthätigen und habgierigen Ritter preisgegeben zu 
ſehen. Niemanden fürdtete er mehr, ald Robert Guiscard; als fi in 
den erften Tagen feines Pontificatd die Nachricht verbreitete, der kühne 
Normannenführer fei der Welt dur den Tod entriffen, fcheint Gregor 
darüber nicht gerade erjchroden zu fein. 

Wir wiffen, wie im Frühjahr 1073 Robert nad der Bewältigung 
feiner aufftändigen VBafallen und Richards von Capua in eine ſchwere 
Krankheit verfiel und das Gerücht von feinem Tode durch Italien lief, 
Gregor beeilte fih Boten nah Bari zu fenden, um Sigelgaita ben 
Schmerz der Gardinäle über das Hinfcheiden ihres tapferen Gemahls 
auszudrücken, zugleich fie aber aufzufordern ihren Sohn Roger unver, 
üglih zur Belehnung nah Rom zu fenden, Herzog Robert, damals 
don in ber Genefung, war über die Eilfertigfeit feines neuen Lehns— 
herrn wenig erfreut, dankte ihm jedoch für feine Theilnahme und ver- 
ſprach ihm die Dienfte eines treuen Vaſallen. Gregor aber mißtraute 
den Worten des jchlauen Mannes; er befürchtete eine Ausſöhnung Nos 
bertd mit Richard, dann einen ygemeinfamen Angriff Beider auf das 
römifche Gebiet. So groß ſchien ihm die Gefahr, daß er im Sommer 
1073 jelbft nad Unteritalien ging. Im Juli machte er fih auf den 
Weg nah Monte Eaffino und beſchied Robert nah San Germano, um 
dort die neue Belehnung zu empfangen. 

Robert beeilte fih nicht diefer Aufforderung zu folgen. Er mußte, 
in welchen Verbindungen der Papft mit Landulf von Benevent und 
Giſulf von Salerno fand, wie er Richard von Gapua mehr als jemals 
begünftigte; Borfiht fhien ihm geboten. Eine namhafte Zahl feiner 
Vafallen entbot er deshalb und zog, von ihnen begleitet, nad Rapolla 
jzwiihen Benofa und Melfi. Als er bier ftand, erjchien Abt Defi- 
derius mit der Borfchaft, daß ber Papft bereits fih nach Benevent bes 
geben habe und bort ben Herzog erwarte. Robert brad mit feinen 
Vafallen fogleih auf und bezog vor den Thoren von Benevent ein 
Lager. Gregor forderte ihn auf in die Stadt zu fommen; in ber alten 
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Fürftenburg wollte er den Normannen belehnen. Aber Robert meigerte 
fih, weil er den Beneventanern nicht trauen fönne, und lub vielmehr 
den Papft zur Zufammenfunft in feinem Lager ein; „nicht dem Herzog, 
fondern dem getreuen Bafallen möge ber Papft biefe Bitte gewähren.“ 
Gregor gewährte fie nicht. Auf Feine Weife war er zu beivegen, in das 
Zelt feines Lehnsmannd und mitten unter die Waffen der Normannen 
zu treten. So zog Robert ohne Belehnung ab; im höchſten Zorn fah 
ed der Papft, wie er der Stabt den Rüden wandte. 

Je bedenfliher Roberts Stellung wurde, befto mehr fuchte Gregor 
die anderen Fürften Unteritaliend an fih zu feffeln. Am 12, Auguft 
traf er mit dem alten Fürften Lanbulf von Benevent ein Abkommen, 
welches deſſen Fürſtenthum in bdiefelbe Abhängigkeit brachte, wie die uns 
mittelbaren Befigungen der römifhen Kirche, und Landulf lediglich zu 
einem Berwalter des Papſtes herabfegte. Seitdem wurde in Benevent 
wieder nah ben KRegierungsjahren der Päpfte gezählt, wie es feit 
Leos IX. Tode nicht mehr gefchehen war. Bon Benevent begab ſich 
Gregor nad Capua, wo er nahezu drei Monate bei Richard verweilte, 
ber am 14, September die Belehnung empfing und den Lehnseid leiftete. 
Es geihah in ber hergebrachten Form, nur daß fih Richard noch bes 
fimmter zum Schug ber römifhen Kirche verpflichtete und auch König 
Heinrih, fobald der Papſt ihn dazu auffordern würde, jedoch vorbe- 
haltlih feiner Lehnstreue gegen den Stuhl Petri, zu huldigen ver- 
ſprach. Denn ſchon rechnete der Papſt auf eine Verftändigung mit dem 
Könige, vor Allem auf die Nachgiebigfeit deſſelben in der Mailänder 
Sache. 

Niemand hatte Hildebrands Erhebung auf den apoſtoliſchen Stuhl 
mit größerem Jubel begrüßt, ald Erlembald und die PBatarener in Mais 
land, Atto, der wieder Hoffnungen faßte, war fogleih nah Rom geeilt 
und fand dort die befte Aufnahme. Auch unterließ der Bapft, ala er 
den Stuhl Petri beftiegen hatte, Anfangs Nichts, um dem Kampf der 
Pataria gegen Gottfried neues Leben zu geben; alle Getreuen des hei— 
ligen Petrus rief er zu bdemfelben auf, warnte Beatrir und Mathilde 
fih mit Gottfried und den lombardifhen Bifhöfen in irgend welche 
Verbindungen einzulaffen und unterhielt unausgefegt die vertraulicften 
Beziehungen mit Erlembald. Aber bald fing er felbft an den Eifer der 
Patarener zu mäßigen; offenbar, weil der König Roms Forderungen 
Gehör zu ſchenken fhien, Die Kaiferin, Beatrir und Mathilde, Rudolf 
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von Schwaben und bie ihm verbündeten Fürften hatten feit geraumer 
Zeit fein Mittel unverfucht gelafien, um im Sinne des Papftes auf ben 
jungen König zu wirken, und Rudolf glaubte fih fhon am Ziele. Er 
meldete feine Erfolge dem Papſt, der feine Beftrebungen in einem 
Säreiben aus Capua vom 1. September höchlich belobte. Da Gregor 
vernommen hatte, daß Rudolf felbft nach der Lombardei zu gehen beab— 
fihtige, um die Mailänder Angelegenheiten zu ordnen, bat er ihn auch 
nah Rom zu fommen, damit fie dort mit Agnes, Beatrir, dem Biſchof 
Rainald von Como und anderen gottesfürdtigen Männern gemeinfam 
die Bedingungen einer dauernden Ausſöhnung zwifhen dem Könige und 
dem Stuhle Petri feftiegten. Er ftellte in Ausficht, daß ganz Italien 
dann leicht Ruhe gewinnen würde und ber König demnächſt ohne alle 
Gefahr feine Romfahrt antreten könne. So viel lag ihm daran, bag 
Briedenswerf zu fördern, daß er fogar den Verkehr mit den ſchisma— 
tiichen Biichöfen ber Lombardei jet frei gab, 

Noch fand der Papft in der Erwartung, welchen Erfolg biefe 
Säritte haben würden, als unerwartet ein Schreiben Heinrichs einlief, 
„vol Ergebenheit,“ wie er jelbft fagte, „und wie weder der König felbft 
noch einer feiner Borgänger es jemals einem römischen Bifchof gefandt 
habe.” In den legten Tagen des September empfing Gregor zu Capua 
diefed Schreiben, weldes in der That an Unterwürfigfeit Alles überbot, 
aber nur durch den Drang ber Berhältniffe Heinrich abgepreßt war. 
Der König Hagt fih in demfelben offen an, daß er ver kirchlichen Ger 
walt nicht durchweg nad Gebühr ihr Recht gelaſſen noch ihr Die ges 
bührende Ehre ertheilt habe, daß das Schwert, welches ihm Gott vers 
liehen, nicht immer von ihm gegen die Uebelthäter zur Handhabung ber 
Gerechtigkeit gezüct fei. „Ach! wir find,” fährt er fort, „fündig und 
elend und haben, theild durch unfere Jugend, theild durch unſere 
ihranfenlofe Gewalt, theild durch die Rathſchläge Anderer verführt, im 
Himmel und vor euch gefehlt; wir find nicht mehr werth euer Sohn 
zu beißen. Denn wir haben nicht allein tie Güter der Kirchen an und 
geriffen, fondern fie aub an unwürdige und fimoniftifche Prieſter vers 
fauft und nicht nach Gebühr mit ihmen gefchalte. Aber jegt, weil wir 
allein ohne eure Autorität die Kirchen nicht in einen befleren Stanb 
bringen können, bitten wir euch uns hierin, wie in allen unferen Ans 
gelegenheiten, euren Rath und Beiftand nicht zu verfagen; mit ber 
größten Sorgfamfeit foll euer Befehl in allen Dingen erfüllt werden, 
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Und zuerft erfuhen wir euch die Mailänder Kirche, welde dur unjere 
Schuld in Verwirrung gerathen ift, Durch eure apoftolifhe Entſcheidung 
fanonifch zu reformiren, dann aber weiter zu ber Reform ber anderen 
Kirchen zu fhreiten. Wir werden euch in Allem hülfreih zur Seite 
ftehen, andererfeitd bitten wir aber auch euch in gleicher Weife in Allem 
um euren gnädigen Schutz.“ Der König verfpricht dann noch weitere 
Auskunft in nächfter Zeit dem Papfte zu geben. Die Wirfung bes 
Schreibens verftärfte, daß der PBapft auch von den ihm befreundeten 
deutſchen Fürften, wie von Beatrir und Mathilde die beftimmteften Zus 
[ fiherungen erhielt, daß ber König in der Mailänder Sache, wie in allen 
firhlihen Angelegenheiten, fih durchaus willfährig erweiſen werde. 
Mehr hatte Gregor erreicht, als er jemals gehofft hatte. Der Trog 
des Königs ſchien gebrochen; nicht allein in Bezug auf Mailand hatte 
er nachgegeben, nicht allein mit feiner eigenen die Schuld feiner Räthe 
befannt, fondern fih, wie es dien, ganz in bie Hände des Papftes 
geliefert. Nichts ift merfwürdiger, als ein Brief, den Gregor unmittels 
bar nah Empfang des Föniglihen Schreibens an Erlembald fanbdte. 
Hier wird Nichts von ber geiftlihen Phrafe umhüllt, die in den Erlaffen 
der Päpfte fonft jo Manches verftedt; aus der wortfargen Feder eined 
Molitifers fcheint er gefloffen und ift unfehlbar von Gregors eigener 
Hand geichrieben, „Wiſſe,“ fagt er, „wir verweilen gefund und mwohls 
gemuth in Gapua, nicht ohne großen Gewinn für die heilige Kirche. 
Denn die Normannen, bie fih zum Verberben bed Reichs und der 
Kirche zu vereinen gedachten, beharren unausgeſetzt in ber Zwietracht, 
in der wir fie fanden, und werben fih nur dann vertragen, wenn wir 
. 8 wünfchen. Hielten wir es für die heilige Kirche heilfam, fo würden 
fie fih uns bereits demüthig unterworfen und die gewohnte Huldigung 
geleiftet haben,” Dann erwähnt er voll Freude den unterwürfigen 
Brief, den er vom Könige empfangen, und fährt fort: „Wieviel wir 
ihm nügen oder anbdererjeitd ihm ſchaden fönnen, wenn wir unjere 
[hügende Hand von ihm ziehen, wirft du bald, wie wir hoffen, auf das 
Augenfceinlichfte erfahren und fo einfehen, daß Gott mit und ift und 
ung ſichtlich unterftügt.” Er verfichert endlich Erlembald der Treue der 
Beatrir und ihrer Tochter und eröffnet die freundlichften Ausfichten in 
eine glüflihe Zufunft der Mailänder Kirche. 
Aber Robert Guiscard maß der Papft in biefem Briefe andere 
Geſinnungen bei, ald er in Wahrheit hegte. Mit dem tiefften Miß— 
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trauen fah der Herzog den Bund Richards mit dem Papſte. Schon 
rüftete er fih zum Kampfe und ließ dazu ſelbſt feinen Bruder Roger 
aus Sicilien fommen. Unterftügt von den Borellern, einer in ben 
Abruzzen mächtigen Familie, die fih gegen Richard erhoben hatte, griff 
er alddann das Fürftenthum Capua von verfdiebenen Seiten an. Erft 
Roberts Anrücken auf die campanifchen Gefilde fcheint den Papſt ver- 
mocht zu haben fih von Richard zu trennen; gegen Ende des Novem— 
ber verließ er Bapua und trat zögernden Schrittes die Rüdreife nad 
Rom an. Er ging zur rechten Stunde. Schon wurden die Ufer bes 
Garigliano von den Schaaren Roberts überſchwemmt; Trajetto unb 
Sujo fielen in Rogers Hände. Auch die Umgebung von apua . litt 
jhwer unter den Verwüftungen der Feinde, doch wußte ih Richard in 
ber Stadt zu behaupten, Bald darauf wurde auch das Beneventanifche 
von den Normannen mit Krieg überzogen. Im Kampfe gegen fie fiel 
bei Monte Serdio am 7. Februar 1074 Pandulf, des alten Fürften 
Landulf Sohn und Mitregent. in Angriff auf Benevent war aber 
damals faum etwas Anderes, ald ein unmittelbared Eindringen Roberts 
in die Befigungen des heiligen Petrus. 

Man follte meinen, Nichts hätte dem PBapfte bei ſolchen Zerwürfs 
nifjen mit Robert mehr am Herzen liegen müſſen, als fein Verhältniß 
zum König zu ordnen, um an ihm einen Rüdhalt gegen ven fchon 
übermädtigen Normannenfürften zu gewinnen. Um fo befremdlicher ift, 
daß die jo oft verheißene Gefandtfhaft noch immer nicht Rom verließ 
und über Die Alpen zog. Der Papſt hatte auch die aufftändigen 
Sadfen auf diefe Geſandtſchaft verwiefen und ihnen unter ber Mits 
wirfung feiner 2egaten einen annehmbaren Frieden verſprochen: doch 
ein Monat nah dem anderen verging, ohne daß die Legaten in Deutjch« 
land erſchienen, und jener Friede wurde ohne ihre und ohne des Papftes 
Bermittelung geſchloſſen. Faſt fcheint es, ald habe Gregor immer no 
auf jene weiteren Auffchlüffe gewartet, welche ihm ber König veriproden 
hatte, aber niemals find fie unferes Wiſſens gegeben worden. Erft nad 
ber Mitte des März 1074, nach der römifchen Faftenfynobe, in welcher 
der Bapft feierlih den Bann über Robert Guiscard ausſprach, traten 
apoftolifche Legaten wirklich den Weg nad Deutfchland an. Sie hatten 
die wichtigften Aufträge; alle Streitpunfte zwifhen dem apoftolifhen 
Stuhl und dem König follten fie austragen und zugleich bie Verord— 
nungen ber legten römifhen Synoden gegen Simonie und Priefterehe 
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zur Durdführung bringen. Zu dem Ende hatte der Papſt die Beftim- 
mungen feiner Vorgänger auf ber Faſtenſynode noch einmal erneuert 
und mit allem Nahdrudf eingefhärft; nicht allein die Käufer und Ber: 
fäufer der Kirchenämter, fondern auch ihre Mitfhuldigen bei dem fimo- 
niftifhen Handel wurden mit dem Bann bedroht. 

Die päpftlihen Legaten waren die Gardinalbifchöfe Hubert von Pa- 
leftrina und Gerald von Oſtia, der legtere, wie wir wiflen, von Geburt 
ein Deutfher. Sie begleiteten die Kaiferin Agnes, beren vertrauter 
Freund Bifhof Rainald von Como und ber Bifhof Heinrich von Ehur. 
Um die Ofterzeit fam die Gefandtichaft nah Franfen und verweilte in 
Nürnberg. Der König feierte das Feſt in Bamberg in der Nähe bes 
Biſchofs Hermann, der wegen Simonie am fhlimmften berüchtigten Pers 
fönlichfeit im ganzen Reihe, Die Legaten nahmen Anftand nad 
Bamberg zu gehen, um nicht mit diefem Manne in unmittelbare Bes 
rührung zu fommen, ber der König eilte bald nach dem Feſt ber 
Mutter entgegen. Er traf zu Nürnberg mit ihr zufammen und em— 
pfing bier zugleich die Legaten ehrenvoll und huldreich; in feiner Beglei- 
tung waren bie Enbifhöfe von Mainz und Bremen nebft mehreren an 
beren Bifchöfen. In Gegenwart dieſer Kirchenfürften erneuerte er das 
reuige Bekenntniß, welches er dem Bapfte bereits fchriftlich abgelegt hatte, 
und wurde dann förmlich wieder in den Schooß der Kirche aufgenoms 
men, Auch die königlichen Räthe wurden, nachdem fie eidlih gelobt 
hatten, alle Kirchengüter, die fie durch Simonie gewonnen, zurüdzuges 
ben, vom Bann gelöft. So fihien der Friede zwifchen dem Könige und 
dem Stuhl Petri glüdlich hergeftellt. 

Hatte der König das Verſprechen gegeben, die Reformation der 
Kirche auf alle Weife zu unterftügen, fo wurde er nun fogleih beim 
Worte genommen. Die Legaten verlangten von ihm ein Nationalconcil, 
welches unter ihrem Vorſitz die Befchlüffe der legten päpftlihen Synoden 
durbführen follte. Der König konnte feine Einwilligung nicht verja- 
gen, aber einem über Erwarten hartnädigen Widerftand begegneten bie 
2egaten dagegen bei dem beutjhen Klerus. In vertrauter Beiprehung 
ſuchten fie die beiden Erzbifhöfe zu gewinnen, aber dieſe verftändigten 
fi fofort mit ihren anmefenden Amtsbrüdern und erklärten dann, ohne 
die Einwilligung des gefammten Episcopats könnten fie fih in einer 
Angelegenheit von fo allgemeinem Intereffe zu Nichts verftehen. Die 
Cardinäle wurden zornig und eitirten die Erzbifchöfe nah Rom, wenn 


[1074) Hildebrand als Papſt Gregor VII. 251 


fie no ferner Schwierigfeiten machten, Namentlih traf ihr Unwille 
ben Erzbifhof von Bremen, der fich jeder Einladung feiner Suffragane 
weigerte: biefe hätten ihre Sige unter den Dänen und im hohen Nor- 
den, ein deutſches Nationalconcil berühre deshalb biefelben in feiner 
Weife. Die Abneigung der deutſchen Bifchöfe gegen die Anforderungen 
Roms war in der That ganz allgemein; fie meinten wenn ber Papft 
nit jelbft in PBerfon ein Nationalconeil verfammle, fo käme dies als 
feinem Legaten nur dem Erzbiſchof von Mainz, nicht aber. römiſchen 
Gardinälen zu. Das Concil fam nicht zu Stande, und die egaten mußten 
Deutihland verlafien, ohne die Reform der Kirche nah ihren Aufs 
trägen angebahnt zu haben. Die Wirkfamfeit der Legaten fand, wie 
man fieht, bei und einen weit zäheren MWiderftand, ald in anderen 
Ländern. 

Ob dem fo war, fhlug der Papft die erreichte Ausföhnung mit 
dem Könige fehr hoch an. Reich befchenft Fehrten die Legaten vom Hofe 
zurüf und überbrachten einen Brief Heinrihs, der ald ein neuer Ber 
weis feiner Unterwürfigfeit galt; fie begeugten überdies, daß ber König 
perfönlih die beften Abfichten gegen die Kirche hege. Das Erreichte 
maß der Bapft befonders der Mitwirkung der Kaiferin bei und ftattete 
ihr, Die noch länger in Deutichland zurüdblieb, durch ein Schreiben vom 
15. Juni feinen Danf ab, Durd die Rückkehr des Königs in bie fir» 
lide Gemeinſchaft, ſchreibt er, fei infofern viel gewonnen, als er nun 
unmittelbar mit bemfelben wieder verkehren könne; bald werbe Agnes 
jehen, wieviel fie ihrem Sohne genügt habe und wie gnädig fih Gott 
befjelben annehmen werde, aus feinem eigenen Munde folle fie dad Nä- 
here darüber erfahren. Ed war wohl die Kaiferfrönung, auf melde 
ber Papſt damit deuten wollte, 

Während fo Gregor mit dem Erben bed abendbländifchen Kaifers 
thums in Berftändigung trat, hatte er auch die Verhältniſſe des öftlichen 
Kaijerreihs in das Auge gefaßt und Einleitungen zu einem gewaltigen 
Unternehmen getroffen, welches im Fall eines glüdlichen Ausgangs als 
lerdings Rom unberechenbare VBortheile geboten hätte. Schon Leo IX. 
hatte eine nähere Verbindung mit ber griechifchen Kirche wieder herbeis 
zuführen gefucht, aber dadurch die Entfremdung berfelben von Rom nur 
gefteigert. Nicht mußte deshalb dem Papſte erwünfchter fommen, als daß 
Kaifer Michael VIL, als die Seldihuden tiefer in Kleinafien ein— 
drangen und er mit ben Kräften feined Reichs ihnen zu begegnen vers 


252 Hildebrand als Papft Gregor VII. [1074} 


zweifelte, die Hülfe des Abendlandes in Anfpruh nahm, namentlich die 
bes römifchen Bisthums, dem er eine Wiedervereinigung ver Ehrijten» 
heit des Oftens mit der abendländifchen Kirche in Ausſicht ftellte. Be— 
gierig ergriff der Papſt diefe Hoffnungen, die fi ihm gleich im Anfange 
feines Pontificats eröffneten, und fandte fohleunigft den Patriarchen von 
Venedig nah Conftantinopel, um eine Union der morgen- und abend- 
ländiihen Kirche vorzubereiten und zugleich das römifhe Bisthum mit 
bem Kaiferthbron von Byzanz zu verföhnen. „Ihr wißt,“ fhrieb er Dem 
Kaifer, „wieviel früher die Eintracht unferer und eurer Vorfahren dem 
apoftoliihen Stuhl, wie eurem Reiche genügt hat; ebenjoviel aber hat 
ihnen beiden fpäter gefchabet, daß die gegenfeitige Liebe erfaltete.“ 

Die Erflärungen, welche ber Patriarch in Gonftantinopel erhielt, 
müflen Gregor völlig befriedigt haben; denn im Februar 1074 war er 
eifrigft befhäftigt, ein Heer zu fammeln, mit welchem er dem Kaifer des 
Dftens zur Hülfe ziehen und Gonftantinopel gegen die Angriffe ber 
Sarazenen fügen wollte. Er forderte nicht allein Beatrir, Mathilde 
und Herzog Gottfried auf, ihm zu Diefem Unternehmen ihren Bei- 
ftand zu leihen, fondern rief auch jene frangöftiihen und burgundiſchen 
Großen zu den Waffen, die einft ihre Dienfte feinem Vorgänger anges 
lobt hatten. Zugleich erließ er ein Aufgebot an Alle, die den chriftlihen 
Glauben vertheidigen wollten; im Beſonderen fcheint er noch Herzog 
Wilhelm von Aquitanien um Unterftügung angeiprodhen zu haben. An 
ber Spige eines bedeutenden Heeres, aus allen Theilen des Abendlandes 
gejammelt, hoffte er alsbald über das Meer ziehen zu fönnen. Das 
Unternehmen, welches den Papſt beichäftigt, war nicht ohne innern Zu» 
fammenhang mit jenen Kämpfen der Chriſten gegen bie Ungläubigen 
in Spanien und Sicilien, von denen geſprochen ift, aber noch ganz an— 
dere Ausfichten knüpften fih an daſſelbe. Ein Sieg über den Islam 
im Oſten würde dem PBapfte auch alle jeine Feinde im Abendlande un— 
terworfen und ihn zugleih zum Herrn der griechifchen Kirche gemacht 
haben. 

Einen Glanz ohne Gleihen würde dieſer hochftrebende Mann über 
fein PBontificat verbreitet haben, wäre ed ihm durch fein Anfehen geluns 
gen, die unbeilvolle Spaltung der orientalifhen und occidentaliſchen 
Kirche zu befeitigen und das Kaiſerthum des Oſtens von dem Unter: 
gange in demfelben Augenblid zu retten, wo der Beſtand bed abendlän— 
bifhen Kaiſerthums in feine Hand gelegt ſchien. So hätte er dem 
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Stuhle Petri die höchſte Gewalt, die nach feiner Meinung demfelben 
gebührte, in voller Wahrheit gewonnen. Immer von Neuem ertönten 
feine Klagen über die Unterdrüdung der Kirche: aber Fonnte fie wirk— 
li jo herabgewürdigt in einer Zeit fein, wo ihr Oberhaupt ben Ger 
banken faſſen konnte, bie .erften Herren der Welt von fih abhängig zu 
machen? 


Die Anfänge des neuen Pontificatd waren überaus glüdlih, und 
man begreift, wie Gregor mitten in feinen Klagen über die Verderbniß 
der Zeit in den Triumphruf ausbrehen Fonnte: „Gott ift mit und und 
unterftügt augenfcheinlih unfer Werk!“ Bald jedoch follte er erfahren, 
daß dem Kampf mit den Mächten der Welt die Kräfte Roms und feine 
eigenen nicht gewacjen waren, daß die Durdführung feiner gewaltigen 
Pläne auf unüberwindlihe Hemmniſſe ftieß. 

Den Widerftand Robert Guiscards dachte der Papft leicht zu bes 
wältigen, fobald ſich die Friegeriichen Kräfte, auf die er zum Kampf 
gegen die Saragenen rechnete, um ihn fammeln würden. Er hoffte, 
der Herzog werde fih dann nad feinen Abfichten bequemen; wo nicht, 
fonnte er das Glaubensheer zunächſt gegen ihn wenden. Doch dieſes 
Heer fammelte fih nicht fo fchnell, wie er erwartet hatte. Schon am 
4. April jchrieb der Papft fehr unmuthig über das Ausbleiben ber 
verjprochenen Hülfe an Herzog Gottfried; bald fah er ſich genöthigt 
ben überfeeifchen Zug mindeftend aufzufhieben und dachte nur daran, 
wie er jchnell aus Stalien ein Heer gegen den durch den Bann höchlich 
erbitterten Robert zulammenbringe. Er zählte dabei außer auf Richard 
von Capua und Gifulf von Salerno auch auf Wibert von Ravenna 
und die Pifaner, vor Allem aber auf Beatrir und Mathilde, Diefe 
Frauen, erzählt Amatus von Monte Gaffino, hätten dem Papft ein 
Heer von 30,000 Mann zu ftellen verſprochen und unter ihnen, um 
des Sieges ganz fiher zu fein, 500 Deutſche; der Papſt aber babe 
20,000 Mann für genügend erachtet. Da follen die Frauen ihm ents 
gegnet haben: „Eine große Schande würde für und fein, wenn unfere 
Leute den Kürzeren zögen; denn man würde fagen: die Weiber geben 
fh mit Dingen ab, die für fie nicht taugen, und wollen bie Fürften 
Ipielen, deshalb trifft fie der Spott nach Gebühr, Damit wir alfo wie 
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Männer die Normannen überwältigen, laß uns foviel Mannen auf: 
bringen, als wir für nöthig erachten; dann wird und ber Ruhm bes 
Sieges, dem heiligen Petrus aber fein Eigenthum zufallen.” Der Papft 
ließ die Frauen gewähren und mochte fih des Sieges um fo ficherer 
wähnen. Im Juni verließ er Rom und begab fih nad dem römiſchen 
Tuſcien, wo fih die norditalienifhen Schaaren fammeln follten. Ihn 
begleitete von Rom ber reihe Gifulf von Salerno, der fih zu Eold- 
zahlungen an die päpftlihen Hülfstruppen verpflichtet hatte. Aber ſchon 
bie Römer hatten ihn ausgelacht, daß er ftatt Goldfäde feidene Mäntel 
und Kleider mit fi führte, ald wolle er Weiber und Pagen auspugen. 
Mit folhen Gefchenfen mochte man einft in Salerno bie erften Nor— 
mannen werben, die Pifaner und die Mannen der Beatrir erwarteten 
anderen Lohn. 

Der Bapft war in das Feldlager gezogen, wie er ed in jeinen 
Schreiben aus jener Zeit nicht ohne Selbftgefühl hervorhebt. Aber des 
Feindes wurde er nicht anfichtig; vielmehr nahm das ganze Unternehmen 
ben Fläglichften Ausgang. Am Monte Cimino, unweit Viterbo, war ein 
Sammelplag für die norditalieniihen Bundesgenofien des Bapftes, nar 
mentlih bie Pifaner, beftimmt worden. Als dieſe nun Gifulf in ber 
Gefellihaft des Papftes anfommen fahen, brachen fie gegen den Fürften 
von Salerno, der früher ihre Landsleute ſchmählich mißhandelt hatte, in 
die furdtbarften Verwänfhungen aus; fie drohten ihm und Jedem, der 
ihn fügen würde, den Tod. Heimlih mußte der Papſt den Fürften 
in ber nächſten Nacht entfernen, und jene pifanifhen Scaaren liefen 
dann doch auseinander, Auch die Truppen, welche Wibert dem Papft 
in Bagnarea zuzuführen verſprochen hatte, erjchienen nicht. Schon in 
feinen Hoffnungen herabgeftimmt, begab fi Gregor in der Mitte des 
Juni nah Fiano, wo er Mathilde und Beatrir erwartete. Sie erjchie- 
nen, aber auch fie brachten feine Hülfe Ein Aufftand der Balvafforen 
war, wohl in Folge der übermäßigen und ungewöhnlichen Aushebungen, 
in der Lombardei ausgebrochen, und die Frauen mußten fih zunächſt 
gegen ihre aufrührerifhen Lehnsleute wenden, Dem von allen Seiten 
verlaffenen Papfte blieb Nichts übrig, ald einfam nah Rom zurüdjus 
fehren. In feinen fiherften Erwartungen bitter getäufcht, verfiel er 
in eine fo ſchwere Krankheit, daß man an feinem Aufkommen vers 
zweifelte. 

Robert Guiscard hatte ſich, als die groͤßte Gefahr ihm drohte, mit 
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Vorſicht benommen. ine päpftlihe Botfhaft war an ihn ergangen, 
er folle fi in Benevent vor dem Papſte ftelen, wenn biefer dort ein- 
träfe, und fi dort von dem Banne löfen. Er antwortete, er werde er 
fheinen und alle Welt folle durch das Urtheil des Papftes feldft feine 
Unſchuld erfahren. Im der That erfchien er an dem ihm bezeichneten 
Termin zu Benevent, umgeben von feinen tüchtigften Vaſallen und be: 
gleitet von Sigelgaita und ihren Kindern. Er pflegte wohl zu fagen: 
„Ver mir mein Weib und meine Kinder nimmt, fol Alles haben, was 
ich beige,” und wollte fi jest offenbar recht abfichtlih dem Papſte mit 
dem, was ihm das Theuerfte war, gegenüberftellen. Aber diefer, von 
feinem Heere verlafien, wagte fih nicht mehr in Roberts Nähe. 
Drei Tage erwartete der Herzog ihn vergeblih; dann brad er gegen 
Rihard von Capua auf, der ohne die Unterftügung des Papſtes jegt in 
niht geringe Noth gerieth. Robert bloß mit dem Herzoge Sergius IV. 
von Neapel ein Bündniß und rüdte dann mit einem bedeutenden Heere 
gegen Averfa an. Als hier die beiden Normannenfürften fampfge- 
rüftet gegenüber lagerten; verfuchte endlich Abt Defiderius von Monte 
Caſſino eine Ausgleihung herbeizuführen, und feine Bemühungen blie— 
ben nicht ohne Erfolg. Es gelang ihm, eine perfönliche Zufammenfunft 
jwilhen ben Fürften zu Stande zu bringen: fie umarmten, füßten fi 
und traten unmittelbar über die Herftellung ded Friedend nun in Be- 
rathbung. Monate lang zogen fih die Verhandlungen hin, und fo eifrig 
fie von beiden Seiten geführt wurden, gediehen fie doch nicht au dem er- 
wünfchten Ziele. In Gregor hauptfählih lag der Grund, daß das 
Friedenswerf nicht zum Abſchluß kam. Wir wiflen aus des Papſtes 
eigenem Munde, daß Robert wieberholentlid Geſandte an ihn fidte 
und die ftärfiten Bürgfchaften für feine Treue bot, daß dieſer fie aber 
nicht annehmen wollte. Eo war denn nicht zu verwundern, daß Ro— 
bert fchlieglih einen Vertrag mit Richard zu unterzeichnen verweigerte, 
in welchem der leptere einen Vorbehalt in Betreff ſeines Verhältniſſes 
zum Papſt ftellte oder vielmehr ftellen mußte. Gregor, ber Robert mehr 
mißtraute ald je, wollte die Zwietracht zwilchen den Normannen ges 
fliſſentlich auch ferner erhalten, und mindeftens dies gelang ihm. “Die 
Beindfeligfeiten zwifchen Robert und Richard dauerten fort. Dur einen 
neuen Vaſallenaufſtand wußte der Fürft von Gapua bann ben Herzog 
in Apulien zu beſchäftigen; namentlih erhob Abälard, Humfreds Sohn, 
fh abermals gegen feinen Oheim. War Robert auch nicht überwältigt, 
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fo hatten Richard und der Papft doch im Augenblid nicht viel von ihm 
zu fürchten, 

In ber Mitte des October fonnte Gregor an Mathilde fchreiben, 
daß er von feiner ſchweren Kranfheit völlig genelen ſei. Es ſei bag, 
meinte er, freilich für ihn mehr eine Urſache zur Betrübnig, als zur 
Freude, denn täglich müffe er gleichfam alle Aengfte und Nöthe eines 
freifenden Weibes erbulden; faft vor feinen Augen leide die Kirche Schiff— 
bruch, und er fehe fein Mittel zur Rettung; die chriftliche Religion ſei 
faft überall fo in Verfall gerathen, daß die Sarazenen und Heiden beiier 
die Vorfchriften ihres Glaubens hielten, ald die Befenner bes chriftlien 
Namens, Aehnliche Aeußerungen des Unmuths finden fih vielfach in 
den Briefen bes Papſtes aus diefer Zeit. Am ergreifenditen drüdt er 
feine Gemüthsſtimmung in einem Schreiben aus, weldes eram 22. Ja: 
nuar 1075 an den Abt Hugo von Cluny richtete. „Oft,“ fagt er bier, 
„babe ich Jefus gebeten, daß er mid aus der Welt abrufen oder dur‘ 
mein 2eben der Kirche, unferer Aller Mutter, Nutzen ſchaffen möge. Aber 
bisher hat er mich weder dieſem peinvollen Dafein entriffen, noch hat 
mein Leben der Mutter Kirche, an die er mich mit den engften Banden 
gefeffelt, fo viel Nugen gebracht, als ich hoffte. Denn unfägliher Schmerz 
und tiefe Trauer umdrängen mich, weil die Kirche des Oſtens auf Ans 
ftiften bed Teufeld vom rechten Glauben abgefallen ift und ber alte 
Feind dort durch feine Glieder aller Orten die Ehriften hinſchlachten 
läßt, fo daß fie, vom Oberhaupt geiftig getödtet, von deſſen Gliedern 
leiblich vernichtet, nicht dermaleinft wieder durch die göttlihe Gnade zur 
Erkenntniß erwedt werden können. Und durchmuſtere ich im Geifte die 
Länder des Weftens, Südens und Nordens, jo finde ich faum dort 
Biſchöfe, welche, nach dem Gefege zum Amt gelangt und nad dem Ges 
jege lebend, die chriftlihen Gemeinden aus Liebe zum Herrn und nidt 
nach den Antrieben weltlichen Ehrgeizes leiteten; unter den Fürſten der 
Welt aber fenne ich feine, bie Gottes Ehre der ihrigen, die Gerechtigkeit 
ihrem Vortheile vorzögen. Die Völker, in deren Mitte ich lebe — bie 
Römer, Lombarden und Normannen — halte ih, wie ich ihnen felbft 
oft fage, faft für fhlimmer, als die Juden und Heiden. Wende ich den 
Blick auf mich felbft, fo fühle ich mich fo bedrüdt durch die Schwere 
meiner eigenen Werfe, daß mir außer Ehrifti Barmherzigkeit feine Hoff: 
nung bes Heils bleibt. Hegte ich nicht trogdem die Hoffnung, ein gotts 
gefälliges Leben und eine befiere Zufunft der Kirche herbeiführen zu 
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fönnen, jo wärbe ich fürwahr nicht länger in Rom hier ausbauern, wo 
ih nur gezwungen — Gott ift mein Zeuge! — feit zwanzig Jahren 
verweile. Denn zwiſchen ben täglich fi erneuernden Schmerzen und 
ber Hoffnung, bie fih ah! nur zu lange verzögert, von taufend Gtürs 
men umtoft, lebe ich hier gleihfam in Todesnöthen und harre auf den, 
der mich mit feinen Ketten gebunden, mich wider meinen Willen nad 
Rom geführt und hier mit taufend Aengften umgeben hat. Dft 
Iprehe ich zu ihm: „Eile und zögere nicht ferner, verweile nicht mehr, 
fondern befreie mich aus Liebe zur heiligen Maria und zum heiligen 
Petrus.” Aber das Lob ift nicht Föftlih und das heilige Gebet frommt 
wenig im Munde eined Sünders, deſſen Wandel faum lobenswürdig ift 
und defien Werfe der Welt gehören. Deshalb beſchwöre ich dich auf 
dad Höchfte, diejenigen, die um ihres verbienftlihen Wandels willen 
erhört zu werden verdienen, mit allem Fleiß anzutreiben, daß fie zu Gott 
für mid um ber Liebe willen beten, bie fie der Kirche, unferer gemeins 
jamen Mutter, ſchulden.“ 

Das find Worte, die aus ber Tiefe bed Herzens quillen. Die 
Angft, die Gregor ſchildert, erfüllte feine Seele; nur glaube man nicht, 
daß fie ihn auf die Dauer entmuthigt habe. Kaum genefen, ftand er 
wieder in ber umfafjendften Thätigfeit und fucdhte von Neuem ein gros 
ßes Heer um fih zu fammeln. Gerade in dieſem Schreiben an Abt 
Hugo wirbt er um neue Mannen für den heiligen Petrus. „Ich vers 
lange,” fchreibt er, „ficher zu erfahren, welde in Wahrheit Getreue bes 
heiligen Petrus find, fo daß fie um der himmlifchen Herrlichkeit willen 
ihm ald dem Fürften des Himmels ebenfo treu dienen wollen, wie fie 
um irdifcher und vergänglicher Hoffnungen willen den weltlichen Fürften 
gehorfamen. Wir müffen beide Hände ftatt der Rechten gebrauchen, um 
die Wuth der Gottlofen zu befämpfen; wir müſſen das Leben der From— 
men firmen, da fich fein Fürft darum Fümmert.“ 

Nah dem mißglüdten Unternehmen gegen Robert hatte Gregor ben 
überfeeifchen Krieg fo gut wie aufgegeben. Als ihm damals Herzog 
Wilhelm von Aquitanien Hülfe anbot, hatte er fie abgelehnt und ihm 
am 10. September 1074 gefchrieben: er empfange günftigere Nachrichten 
aus dem Drient und habe noch feinen beftimmten Entſchluß gefaßt, was 
nun zu thun fei. Aber fchon drei Monate fpäter beherrfchte ihn wies 
der ganz der Gedanke des großen Glaubensfampfes, ber in jeinem Geifte 
immer gewaltigere Dimenfionen annahm und fhon um bie heiligen 
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Stätten felbft mit ben Ungläubigen geführt werben follte. Am 7. Des 
cember meldete er in einem feiner eigenen Feder entflofienen Briefe an 
König Heinrih, daß aus Italien und den Ländern jenjeitd der Alpen 
fih bereits 50,000 Mann gerüftet hätten, um unter feiner Leitung den 
Krieg gegen die Sarazenen zu unternehmen und bis zum heiligen Grabe 
vorzudringen, baß er von diefem Unternehmen nicht allein die Vereini— 
gung mit der griechiſchen, fondern auch mit der armeniſchen und ben ans 
beren Kirchen des Dftend erwarte. Er bittet den König, von dem er 
bamals alles Gute erwartete, um Rath und Hülfe; denn feinem Schuge 
werde er nächſt Gott, wenn er ausziehe, die Kirche überlaflen, damit er 
fie wie eine Mutter heilig halte, hüte und fhüge. Im einem Schreis 
ben vom 2, Januar, welches ebenfalls von ihm ſelbſt abgefaßt ift, for— 
bert er dann Alle auf, die fih dem Zuge anſchließen wollen, beſonders 
aus den Ländern jenfeits der Alpen, Abgefandte aus ihrer Mitte nad 
Rom zu fhiden, um den Weg und Die anderen nothiwendigen Maßre- 
geln für den Aufbruch zu verabreden. 

Mit welhem Eifer er die Sade betrieb, zeigt vor Allem ein in 
jener Zeit an die Gräfin Mathilde gerichteter Brief: „Wie all mein 
Sinnen und Trachten, fchreibt er, nur darauf gerichtet ift, über das 
Meer zu gehen, um unter dem Beiftande bed Herrn dort den Ehriften, 
die wie dad Vieh von ven Ungläubigen bingewürgt werden, Hülfe zu 
leiften, erröthe ich Anderen zu jagen, damit ich nicht der Leidenſchaftlich— 
feit geziehen werde. Aber dir, theuerfte Tochter, trage ich Fein Bedenken 
es zu vertrauen; denn, wie hoch ich von beinem Eifer und deiner Klug— 
heit halte, würbeft du jelbjt faum auszudrücken vermögen. Deshalb 
fende ich dir das Schreiben, welches ich in Diefer Sache an bie jenſeits 
der Alpen richte; lied es, und Fannft du für deinen Schöpfer in dieſer 
Sache mit Rath und That etwas thun, jo unterlaffe es nicht. Denn 
wenn es ſchön ift für das Waterland zu fterben, wie Manche meinen, 
fo ift doch das Schönſte und NRühmlichfte, diefes fterblihe Fleifh für 
Ehriftus hinzugeben, der das ewige Leben if. Ich bin überzeugt, daß 
viele Getreue bei diefem Unternehmen. und gern unterftügen und daß 
unfere Kaijerin felbft mit und nad jenen Gegenden zu ziehen und Dich 
mit fi zu nehmen wünſcht; wenn beine Mutter bier zurüdbleibt und 
unfere gemeinfamen Angelegenheiten bejorgt, werben wir ſorglos unter 
Ehrifti Führung zu den heiligen Stätten ziehen fönnen. Die Kaiferin 
und du würden fürwahr ald Pilgerinnen Biele zu dieſem Unternehmen 
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begeiftern, und ich würde, von ſolchen Schweftern umgeben, von Herzen 
gern über dad Meer gehen, um willig mein Leben, wenn e8 fein müßte, 
dort für Chriſtus an eurer Seite hinzugeben, wie ih auch mit euch der— 
einft in unferer ewigen Heimath am liebften vereint fein möchte. Was 
du über diefe Sache umd deine Ankunft in Rom beſchloſſen haft, laß 
mich ſchnell wiſſen. Der Allmäctige wolle dich von Tugend. zu Zus 
gend fördern und dich fegnen, damit bie Kirche fich lange Zeit deiner 
erfreuen könne.“ 

So erfaßte Gregor abermals den Zug nad dem Dften mit aller 
Lebendigfeit feines Geiſtes. Aber zugleich befchäftigen ihn bie Anges 
legenheiten Jtaliend nah wie vor. Noch hoffte er durch bie Nachgiebig— 
keit des deutſchen Hofes fein und der Pataria Geichöpf in Mailand zur 
Herrihaft zu bringen. Wenn Heinrichs VBerfprehungen in Betreff der 
Mailänder Kirche bisher nicht in Erfüllung gegangen waren, fo fah 
er die Urſache dazu vornehmlih in den am Hofe mächtigen Räthen. 
Mit Entfchiedenheit drang er deshalb darauf, daß dieſe Räthe entlafjen 
würden, daß der König fih mit Männern umgebe, welde aufrichtig die 
Ausföhnung zwifchen dem Reiche und der Kirche wollten und die Mai- 
länder Angelegenheit nah dem Zujagen des Königs zu ordnen geneigt 
wären. Nicht minder rechnete er darauf, den Hochmuth Robert Guis— 
cards gründlich zu beugen, ja ihn wohl ganz aus feiner Herrichaft zu 
verjagen. Am 25. Januar 1075 ſchrieb er an Svend Eſtrithſon: „Wir 
wünjchen fihere Kunde zu erhalten, welche Hoffnung wir auf dich fegen 
fönnen, wenn bie heilige römifhe Kirche dich gegen bie Heiden und 
Feinde Gottes zu den Waffen rufen follte. Nicht weit von uns liegt 
am Meere ein ſchönes Land; dort wünjcen wir einen beiner Söhne 
zum Herzog, Fürften und Bertheidiger der Ehriftenheit zu beftellen, wos 
fern du in Wahrheit ihn, wie ed nad dem Bericht eines Biſchofs aus 
deinem Lande deine Abficht fein fol, mit einer genügenden Zahl treuer 
Bafallen dem Waffendienft der Kirche zu widmen gewillt bift.” Noch 
immer dachte offenbar Gregor daran, jene Schaaren, welche ſich zu dem 
überjeeifchen Kriege um ihn fammeln würden, zugleich zum Kampfe in 
Stalien zu verwenden. Bezwang er mit ihnen den Normannenherzog 
und verhalf er zugleich in der Lombardei der Pataria, fei es mit Güte 
fei e8 mit Gewalt, zum Siege, fo fhien der Principat Roms über die 
ganze Halbinfel für alle Zeiten gefichert. 

Schnell hatte fih Gregor von der Demüthigung, die ihn betroffen, 
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erhoben und war zu feinen früheren Plänen zurüdgefehrt; bald aber 
mußte er fie doch in ihrem idealen Zufammenhang, in ihren gewaltigen 
Dimenfionen aufgeben. Sein burhfahrendes Auftreten hatte aller Orten 
einen hartnädigen Widerftand erregt, und er fand felbft da Gegner, wo 
er fie faum erwartet hatte. Meberall ſah er fih ſchon in Streitigkeiten 
verwidelt, denen er weder ausweichen fonnte noch wollte; dringendere 
Sorgen in der Nähe zwangen ihn die Angelegenheiten des Oftens aus 
den Augen zu laflen. Bereits verzweifelte Kaifer Michael daran, Beis 
ftand vom Papſt zu erhalten, und bewarb ſich um die Gunft Robert 
Guiscardd. Nur dur große Tributzahlungen gewann fie ber Kaiſer, 
indem er überdies feinen einzigen Sohn Conftantin, ein Knäblein faum 
aus ben Windeln, mit einer Tochter des Normannenherzogs verlobte. 
Bon einer Vereinigung ber griehifhen Kirche mit der römijden, von 
dem großen Kriege gegen die Ungläubigen im Often war vorläufig nicht 
mehr die Rebe, 


Es ift gezeigt worden, wie bie Anſprüche des reformirten Papſt— 
thums geraume Zeit in Frankreich ihre feftefte Stüge fanden, wie hoch 
das Anſehen der römiſchen Curie dort bei Adel und Geiftlichfeit geftie- 
gen war. In ber That jah Gregor, ald er den Stuhl ‘Betri beftieg, 
bas franzöfifhe Reich faft wie eine abhängige Provinz bed römifchen 
Biſchofs an. Nicht allein, daß er feine Heere hauptſächlich an 
ber Seine, Loire und Garonne zu fammeln fuchte, er trat auch König 
Philipp mit dem gebietenden Tone eined Mannes entgegen, beffen 
weirtüberlegene Macht jener in dem eigenen Reid nicht genug fürchten 
fönne, 

Schon im Jahr 1073 hatte Gregor den König als Simoniften mit 
bem Bann ber Kirche bedroht. Als derfelbe fih wenig fpäter beifoms 
men ließ einigen italienijhen Kaufleuten mit Gewalt Geldfunmen abs 
zunehmen, verlangte der Papſt für die Beraubten nicht nur Entfchä- 
digung, wiederholte nicht nur die Androhung des Bann, fondern fprad 
auch unverhohlen aus, daß er bei fernerem Ungehorfam den König ohne 
Bedenken entthronen werde. Er befahl dem Herzog Wilhelm von Aquis 
tanien und anderen franzöfifhen Großen ihrem Lehnsherrn ven Ge— 
horfam zu verweigern, unterjagte den Bifchöfen den Umgang mit dem 
König und belegte ganz Frankreich mit dem Interdict, bis Philipp den 
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an ihn geftellten Korberungen genüge. „Sollte auch diefe Strafe nicht 
auf ihn Eindruck machen,” fchrieb Gregor, „fo fei Jedermann fund und 
zu wiffen, daß wir auf jede Weife Bedacht nehmen werben, ihm das 
Reich zu entreißen.” 

Der König wußte, was er von ber Entfchloffenheit dieſes Papftes 
zu erwarten hatte, und feine Schwäche hätte von den Drohungen deſ— 
felben das Schlimmfte beforgen müflen, wenn dieſe nicht ſelbſt bei denen 
Bedenfen ervegt hätten, auf beren Grgebenheit fie vor Allem berechnet 
waren. Gerade das ganz rüdhaltslofe Auftreten Gregor fcheint doch 
das Mißtrauen der Frangofen erregt zu haben. Dem Papfte eine uns 
mittelbare Gewalt in Frankreich einzuräumen, war der Adel mit Nichten 
gewillt, und eine noch beftimmtere Oppofition bildete fi gegen Rom in 
dem Klerus. Auch bei ihm waren bie legten Verordnungen gegen Si— 
monie und ‘Briefterehe nicht ohne Widerfpruch geblieben, und der Hoch— 
muth der päpftlihen Legaten, die jegt immer von Neuem in Frankreich 
erihienen, verfchärfte den Widerftand mehr, als er ihn hob, Der Ery 
biihof Manaffe von Reims, ein Mann von vornehmer Geburt und 
vielem weltlichen Ehrgeiz, dachte nicht von fern daran, alle Borrechte 
feiner Stellung Rom zum Opfer zu bringen, und gerieth deshalb bald 
in Streitigfeiten mit dem Papft, die fih mehr und mehr erhigten. Auch 
andere Bifchöfe wollten fih die Rolle leidenden Gehorſams nicht aufr 
zwingen laſſen, und felbft die Eluniacenfer wurden ed müde, die willis 
gen Werkzeuge eines Papſtthums zu fein, welches ihre Bemühungen nicht 
nur nicht nach Verdienſt lohnte, fondern ihnen wohl gar, wie jüngft in 
Spanien, hindernd entgegentrat. 

So entwidelte fih allmählih eine antirömifhe Partei in Frank— 
rei, an welche fih der König anlehnen fonnte. Sie war ftarf genug, 
ihn zu fohügen, fo daß jene Drohungen des Papſtes doch zulegt wir 
kungslos verhallten. Aber man würde ihre Bedeutung weit übertreiben, 
wenn man in ihr eine unmittelbare Gefahr für Gregors Beftrebungen 
erfennen wollte. Biel zu tief hatten die hierarchiſchen Ideen bereits das 
Leben der franzöfifhen Nation ergriffen, als daß ein ähnlicher Angriff, 
wie zu Gerberts Zeiten von ber gallifanifhen Kirche hätte ausgehen 
können. Die in ihr fich erhebende Oppofition gewann nur dadurch 
Wichtigkeit, daß fie in einem inneren Zufammenhange mit verwandten 
Regungen in Italien und Deutfchland ftand. 

Mehr zu fürchten hatte Gregor die fimoniftiihen Bijhöfe der Lom— 
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barbei, mit benen er nahezu zwanzig Jahre in einem Kampfe lag, ber, 
vielfach beigelegt, niemals zur Entſcheidung gebracht, fi mit der Zeit 
auf das Höchfte erbittert hatte und mit dem alle perfönlihen Verfein— 
dungen, alle Heßereien und Rivalitäten der bervorragendften Kirchen: 
fürften Italiend auf das Engfte verbunden waren. Die Wechfelfälle 
des Kampfes hatten bisher meift davon abgehangen, welche Stellung 
ber beutfche Hof und der deutſche Episcopat zu den lombardiſchen Biſchöfen 
einnahmen. Um fo bedenfliher war es baher, daß der König noch im— 
mer feine Berfpredungen in Bezug auf Mailand zu erfüllen zögerte und 
fih inzwiſchen ein faft einmüthiger Widerftand bei den deutſchen Biſchöfen 
gegen die römifchen Forderungen erhob, der den König leicht auf andere 
Bahnen führen fonnte, als er zulegt im Drange der Noth eingefhlagen 
hatte. Hier in der deutſchen Kirche lag die größte Gefahr für Gregor, 
und Dies entging ihm fo wenig, daß er bald feine Hauptthätigfeit gegen 
fie richtete und jene weit ausfehenden Pläne im Dften ganz aufgab. 
Er begriff, daß feine Stellung, ehe er fich nicht den deutfchen Episcopat 
unterworfen hätte, ftetö eine unfichere bleiben würde. 

Die päpftlihen Legaten hatten, wie man weiß, es nicht dahin brin— 
gen Fönnen, auf einem beutfhen Nationalconcil die Decrete Roms ge- 
gen Simonie und Priefterehe durchzuführen: ber Bapft mußte daher auf 
andere Mittel denfen, um diefen Zweck zu erreichen. Er ergriff ſolche, 
bie gerade nicht neu, aber doch auf Deutichland bisher entweder gar 
nicht oder doch nicht fo durchgreifend angewandt waren. Zuvörderſt bes 
fhloß er die der Simonie verbäcdtigen deutfhen Bifchöfe nah Rom vor 
feinen Richterftuhl zu befcheiden. Im December 1074 erließ er an Sieg- 
fried von Mainz und Liemar von Bremen’ Eitationen zur nächften Faſten— 
fynode; auch Siegfrieds Suffragane Otto von Konftanz, Werner von 
Straßburg, Heinrich von Speier, Hermann von Bamberg, Imbrico von 
Augsburg und Adalbero von Würzburg wurden vorgeladen. Wofern 
Siegfried fih perfönlich zu ftellen durch Krankheit verhindert wäre, follte 
er zuverläffige Gefandte fchiden und dur fie Alles mittheilen, was er 
über den Amtsantritt und den Lebenswandel feiner oben genannten 
Suffragane ermitteln Fönne. 

Wir fennen die Aufnahme, welche diefe Borladungen ded Papftes 
fanden. Liemar, der überdies wegen feined Auftretens gegen bie Legaten 
vom Amt fuspendirt war, hielt das ganze Verfahren des Papſtes für 
ungerecht und gegen bie übliche Form verftoßend; er war nicht geneigt, 
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fih dem Befehl des Papftes zu fügen. „Diefer gefährlihe Menſch,“ 
ihrieb er an Hezilo von Hildesheim, defien Rath er damals einholte, 
„will den Biſchöfen nah feinem Gefallen gebieten wie feinen Pächtern; 
leiten fie nicht fofort Gehorfam, müflen fie flugs nad Rom oder werden 
des Amts enthoben.“ Was Hezilo gerathen hat, willen wir nicht; gewiß 
if, daß Liemar niht nah Rom ging. Auch Heinrih von Speier und 
Werner von Straßburg ftellten ſich nicht, eben fo wenig Dito von Kons 
ſtanz und Hermann von Bamberg, obwohl die beiden legteren mindes 
ſiens durch Geſandte ihr Ausbleiben entjchuldigten. Niemand hatte 
wohl mit größerem Recht die Strafen des Papſtes zu fürdten, ale 
Hermann; das Schreiben voll Lug und Trug, weldhes er feinem Ge— 
fandten mitgab, verräth am beutlichften fein böſes Gewifien. Er be— 
theuert darin, Nichts unterlaffen zu haben, um das durch ſchlechte Rath: 
geber verleitete Gemüth des Königs dem Bapft zu gewinnen; er ver; 
fihert feinen lebhafteren Wunfch zu hegen, ald nad) Beendigung einer 
Pilgerfahrt nah S. Jago ben heiligen Vater zu fehen, um vor, ihm 
feine Unſchuld zu erhärten, welche nur der Neid feiner Nebenbuhler 
verdächtige. 

Und was that Erzbiſchof Siegfried? Wenn er fih auch dem Nas 
tionalconeil ber Legaten widerjegt hatte, war ed doch nie feine Abftcht 
gewejen mit Rom zu bredyen, vielmehr verſprach er fih von der per- 
jönlihen Zuneigung des neuen PBapftes nicht geringe Vortheile. Bon 
Neuem hatte er ein Einfchreiten Roms gegen die noch immer den Zehns 
ten vermweigernden Thüringer beantragt; in Envartung befielben nahm 
er jelbft harte Strafpredigten des Papſtes und ungerechtfertigte Eingriffe 
deffelben in feine alten Gerechtiame mit erzwungener Gelaſſenheit bin 
und zeigte fi überdies für die von Rom geforderten Reformen äußerlich 
betriebfam genug. Wiederholentli hatte er bereits früher an feinen Klerus 
das Anfinnen des Cölibats geftellt, obſchon ohne allen Erfolg, endlich 
aber auf einer Synode zu Erfurt (October 1074) von den Prieſtern 
feines Sprengels mit aller Beftimmtheit verlangt, daß fie entweder der 
Ehe oder dem Amt entjagen follten. Ein furchtbarer Sturm brach hier glei 
am erften Tage in ber Berfammlung aus, die fih in wilden Getümmel 
auflöfte. Nur durch das Verſprechen, ſich beim Papſt für ein milderes 
Verfahren gegen die verheiratheten Priefter zu verwenden, fonnte er es 
no zu einer zweiten Sigung der Synode bringen. Da er aber hier 
zum Unglück das alte Lieb von den thüringifchen Zehnten von Neuem 
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anhob, entftand ein noch größerer Tumult, ald am vorigen Tage; bie 
anmejenden thüringifchen Herren würden ben Erzbiichof erfchlagen haben, 
wenn nicht feine Reifigen noch zur rechten Stunde zur Hülfe geeilt 
und ihn ber Gefahr entriffen hätten. In einem von Ergebenheit über 
ftrömenden Briefe beantwortete er jegt die Vorladung des Papftes, aber 
er that dennoch wenig ober nicht von dem, was von ihm verlangt 
wurde. Er entichuldigte fein Ausbleiben mit fchwerer Krankheit, das 
Unterlaffen der ihm aufgetragenen Unterfuhungen mit der Kürze ber 
Zeit und bat, obſchon er feine Dienftwilligkeit auf alle Weife betheuerte, 
bei der Reform der deutfchen Kirche die Zeitumftände und die menfchlice 
Schwäche nicht außer Acht zu laſſen. So erfhienen denn ſchließlich We 
nige ober vielleicht Keiner der vorgeladenen deutſchen Bifchöfe auf der 
Synode in Rom *). E 
Auch fonft war ed mit ber Dbedienz des beutfchen Klerus gegen 
den PBapft ſchwach beſtellt. Wir wiffen, daß Anno von Köln und Geb- 
hard von Salzburg ihre Verbindungen mit Rom damals faft abgebro- 
hen hatten, daß der Papſt ihre laue Gefinnung fchmerzlih empfand und 
bitter rügte, Niemandem unter den beutfchen Erzbifchöfen fchenfte er zu 
diefer Zeit wohl größeres Vertrauen, als Udo von Trier, aber gerade 
von Udo befigen wir ein Schreiben an den Papſt, welches recht beutlih 
zeigt, wie verbreitet die Mipftimmung des deutſchen Klerus gegen ben 
apoftolifhen Stuhl damald war. Gregor hatte nämlich Udo aufgetragen, 
einen Klerifer des Bisthums Toul, der fi) gröblich gegen feinen Biſchof 
vergangen, dann aber die Hülfe des Papſtes in Anfpruch genommen 
hatte, vor den Genfuren des Beleidigten zu fhügen, zugleich aber bie 
Klerifer der Touler Diöcefe unter Androhung des Banns zu vernehmen, 
ob der Bifhof ohne Simonie fein Amt überfommen habe; berfelbe wurde 
in dem päpftlihen Anfchreiben, obgleich feine Schuld bisher unermielen, 
bereits als ein reißender Wolf und ein Erbifchof bezeichnet. Udo hatte 
auf feine eigene Hand ein fo unerhörtes Verfahren nicht einſchlagen 
wollen und deshalb die Gelegenheit, als er mit mehr als zwanzig feiner 
Mitbiſchöfe zufammentraf, benutzt, um ihnen das päpftlihde Schreiben 
vorzulegen. inftimmig hatten fie darauf erklärt: ein unerträgliches 


*) Siegfried von Mainz und Adalbero von Würzburg waren in ber Mitte det 
April 1075 in Rom; Siegfried fam erweislich erft nah dem Schluß ber Synode, 
ber jedoch Abalbero beigewohnt haben Lönnte, 
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Joh werde ihnen auferlegt, wenn fie Untergebene unter Androhung bes 
Banns gegen ihre geiftlihen Oberen verhören follten; fie hatten übers 
dies die entehrenden Ausdrüde des päpftlihen Schreibens gegen ben 
verbächtigten Bifchof, ehe feine Schuld dargethan war, auf dad Be— 
fimmtefte mißbilligt und Udo beauftragt ihre Meinung dem Papft 
mitzutheilen, daß er ſich künftig ähnlicher Anordnungen zu enthalten 
babe. Dies that Udo in dem erwähnten Schreiben und fhien hierzu 
um fo mehr berechtigt, als die nachher angeftellte Unterfuhung Nichts 
ergab, was man dem Biſchof von Toul zur Laft legen konnte. „Wir 
erfuhen euch dringend” — fo fließt er den Brief — „uns in Zus 
funft mit fo läftigen Aufträgen zu verfhonen, da weder wir fie aus 
führen fönnen, noch Genofjen finden werden, die und dabei die Hand 
bieten wollen.” 

Unverfennbar war die Mißſtimmung bes beutihen Episcopats ger 
gen Rom faft allgemein. Nur jene ſächſiſchen Biſchöfe, bie in offener 
Empörung gegen den König ftanden, namentlih Burchard von Halbers 
ſtadt, hätten gern dem Papft die Hand gereicht, Aber er mußte fie zus 
rücweifen und jede nähere Verbindung gerade mit ben Sachſen geflifient- 
lih meiden, fo lange er Hoffnung hatte, daß der König feine Ver— 
fprehungen erfüllen würde. Und dieſe Hoffnung, obſchon fie fchwächer 
werben mochte, gab er noch immer nicht auf, Ueberdies lagen in einem 
offenen Bruch mit dem König für ihn die größten Gefahren. Schon 
fah er fih ein ähnliches und gefährlicheres Schisma in Deutichland bils 
ben, ald er feit langen Jahren in der Lombardei befimpft hatte; ſchon 
jah er die Schismatifer auf beiden Seiten der Alpen fih nähern; Nichts 
hatte er mehr ba zu vermeiden, ald den König gefliffentlich auf die Seite 
der überall gegen ihn erwachenden Oppofition zu drängen. Wie eng 
verwandt der lombardifchen Bewegung ihm bie deutfche erfchien, die ſich 
lauter und lauter gegen Roms Decrete erhob, zeigt fih deutlich darin, 
daß er bald darauf auch gegen den deutfchen Klerus ein Mittel in An- 
wendung brachte, deſſen Wirkung er an ben Lombarden bereits hinrei— 
hend erprobt hatte. 

Brieflih forderte Gregor am 11. Januar 1075 die Herzöge Rus 
dolf, Berthold und Welf auf, den Meflen fimoniftifcher und verhei« 
ratheter Prieſter überall hindernd „felbft mit Gewalt” entgegenzutreten 
und fih durch feine Einſprache der Bifchöfe einfhüchtern zu laffen; fän- 
den fie bei ihrem Einſchreiten gegen die ungehorfamen Prieſter Wiber- 
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ſpruch, fo follten fie fih auf die päpftlihen Befehle berufen und bie 
MWiderfprehenden nah Rom verweilen. Durch ein anderes Schreiben 
unterfagte der Papſt allen Klerifern und Laien in Deutfchland, denjes 
nigen Bifchöfen, welche die Verheirathung der Briefter, Diafone und Sub- 
biafone ferner bulden würden, Gehorfam und Folge zu leiften. Es hieß 
Dies nicht® Anderes, als die Pataria nach Deutichland verpflanzen, den 
inneren Krieg, ber in der Lombardei wüthete, auch Dieffeitd ber Alpen 
entzünben. 

In welde Zerwürfniffe der Papft gerathen war, zeigte Die große 
römifche Faſtenſynode, Die vom 24. bis 28. Februar 1075 abgehalten 
wurde, Eine lange Reihe Firhlicher Strafen wurde in ihr verhängt, 
welche fcharf die Lage der Dinge bezeichnet. Fünf Räthe König Hein- 
richs trennte der PBapft wegen Simonie von der kirchlichen Gemeinjchaft 
und erflärte fie für ercommunicirt, wenn fie nicht bis zum 1. Juni nach 
Rom fimen und Genugthuung leifteten. Erzbiſchof Liemar von Bremen 
wurde wegen Ungehorfams aufs Neue vom Amt juspendirt und vom 
Genuß des Abendmahls ausgeſchloſſen. Gleiche Strafen trafen die Bi- 
Ihöfe Werner von Straßburg und Heinrich von Speier; auch Hermann 
von Bamberg wurden fie angedroht, wenn er nicht vor dem Diterfefte 
nah Rom käme, um ſich perfönlich vor dem Richterftuhle des Papſtes 
zu rechtfertigen. Bon den lombardifhen Biihöfen, welche fih im Kampf 
gegen die Pataria hervorgethan hatten, wurden Wilhelm von Pavia 
und Kunibert von Turin vom Amt fuspendirt, Dionyfius von Piacenza 
entfeßt. Gegen Robert Guiscard wurde der Bann erneuert und Diefelbe 
Strafe über einen anderen Normannen, Robert von 2oritello, verhängt, 
der Befigungen des heiligen Petrus an fich geriffen hatte. König Phi— 
lipp von Branfreich follte den päpftlihen Legaten Bürgfchaften für feine 
Sinnedänderung geben, widrigenfalls auch er in den Bann verfallen 
würde. 

Schon dieſes Strafregifter beweift, daß Gregors Hauptangriff ſich 
damald gegen die deutihe Kirche richtete, und noch mehr zeigen es die 
auf der Synode erlafienen Kanoned. Vier bderjelben ſchärften die frü— 
heren Beftimmungen gegen Simonie und Priefterehe ein, welde dann 
durch Synodalfchreiben an die deutfchen Biſchöfe verbreitet wurden; fie 
erneuerten zugleich den Kanon Nicolaus II. gegen die Meffen verheira: 
theter Prieſter, welcher bisher feine hauptfächliche Bedeutung für die Lom⸗ 
barbei gehabt und dort ber Pataria als Fräftige Waffe gedient hatte, 
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jegt aber recht gefliffentlih zu bdemfelben Zwed in Deutfchland zur Pu— 
blieität gebracht wurde, Diefem Hauptangriff gegen den beutfchen Kle- 
rus ging jedoch ein anderer zur Seite, der fi unmittelbar gegen ben 
König richtete. Denn der PBapft hatte nicht allein fünf von Heinrichs 
vertrauteften Räthen von der kirchlichen Gemeinfhaft ausgeichloffen, fon- 
dern fprach auch zuerft auf diefer Synode das allgemeine Verbot ber 
Laieninveftitur aus, welches Niemanden mehr ald den König berührte und 
berühren ſollte. Man weiß, melde verhängnißvollen Folgen dieſes 
Verbot hatte, welche furchtbaren Kämpfe es fpäter erregte; um fo wich— 
tiger ift Die Krage, ob Gregor jene Folgen vorausgefehen, jene Kämpfe 
beabfichtigt habe, oder mit anderen Worten, ob er durch dies Verbot 
iede Möglichkeit einer Verftändigung mit dem Könige abfchneiden wollte. 
Um feine Abficht bei diefem Schritt zu erfennen, wird man fich fein 
biöheriges Verhältniß gegen Heinrib noch einmal vergegenmwärtigen 
müffen. 

Nicht der geringfte Zweifel fann darüber obwalten, daß Gregor 
noch bis vor Kurzem ernftlih an eine verföhnlihe Stimmung bed Kö— 
nigs geglaubt hatte. Nicht allein der reumütbhige Brief befielben mit 
feinen großen Verſprechungen, auch die freundliche Aufnahme feiner Les 
gaten hatte diefen Glauben in ihm erregt und befeftigt, und jelbft bie 
immer verzögerte Erfüllung der Verfprehungen hatte ihn nicht zu ers 
fhüttern vermodt. Mehr in den Räthen bes Königs, ald in ihm felbft, 
fah Gregor die Schuld, wenn feine Forderungen nicht ſämmtlich befriedigt, 
namentlih in Mailand Nichts geändert wurde. Deshalb wandte er fi 
nob am 7. December 1074 mit jenem eigenhändigen Schreiben, befien 
wir jhon (S. 258) gedachten, an den König und beihmwor ihn jene Räthe 
zu entlafien. Aber diefes Schreiben, obſchon in dem herilichiten und 
beweglichiten Tone abgefaßt, blieb ohne Wirkung, der König behielt 
feine Räthe, und in Mailand gingen die Dinge den alten Gang. Geits 
dem mußten beim ‘Bapfte ernfte Bedenken erwachlen, ob der König feine 
Zufagen gutwillig erfüllen würde, ob berfelbe wirklich eine Verftändigung 
wolle. Und doch wurde die Verftändigung für Gregor felbft bei ber 
wachjenden Oppoſition des deutſchen Klerus und ihrer Rüdwirfung auf 
die Lombardei mit jedem Tage wünfchenswerther, Grreichte er fie, fo 
wurde dem neuen drohenden Schisma jede nachhaltige Bedeutung von 
vornherein genommen; dauerte der bisherige Zwieſpalt zwiſchen ber rö— 
miſchen Curie und dem königlichen Hofe länger fort, fo war nicht nur 
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zu beforgen, daß die Oppofition erftarfen, fondern aud daß fie ben Kö- 
nig fortreißen würde. Alles mußte demnach Gregor aufbieten, um feine 
Sade mit dem König zum Austrag zu bringen, und ba bie gütlihen 
Mittel erſchöpft fhienen, blieb nur der Weg des Zwangs. Seine das 
maligen Maßregeln beabfihtigten alfo keineswegs eine Verftändigung 
mit dem Könige unmöglich zu machen, fondern vielmehr ihn zu entges 
genfommenden Schritten zu drängen; nur fo aufgefaßt, find fie aus ber 
damaligen Rage ber Dinge zu verftehen. j 

Die Ausfchließung der Föniglihen Räthe aus ber Kirche hatte 
Rom fhon einmal zu ähnlihem Zwede angewandt und nicht ohne 
Erfolg: was lag daher näher, ald dieſe Maßregel zu wiederholen, um 
einen ähnlichen Erfolg zu erzielen? Aber vielleicht noch größere Wir- 
fung erwartete Gregor von dem Inveftiturverbot, welches nad ſei— 
ner Meinung dem König Feine Wahl ließ, als in neue Unterhand- 
lungen mit Rom zu treten, zu denen erihn fogar felbft unverzüglich auf 
forderte, 

Die Frage, ob die Inveftitur, d. h. die Belehnung der Bifchöfe 
und Aebte mit Ring und Stab, dur Laien fanonifch fei, war längft 
aufgeworfen. Die Reformpartei hatte fie feit Jahren eifrig verhandelt 
und fi meift für ihre Verneinung entfchieden; auch Gregor felbft, der 
ihr ſchon zu Aleranders II. Zeiten in Mailand eine überaus praftijce 
Bedeutung gegeben hatte. Aber zum erften Male wurde dad Inveſtitur— 
verbot jegt vom Stuhle Petri herab verkündigt. Wir fennen das Ver 
bot nit in feiner damaligen, feiner urſprünglichen Faſſung; nad ben 
Nahrichten, die auf und gefommen, ift anzunehmen, daß der Papſt jede 
Laieninveftitur bei firchlihen Aemtern und Gütern für unkanoniſch und 
deshalb für ungültig erklärte und dieſen Grundſatz befonders auch auf 
bie bisher übliche Inveftitur der Bifchöfe dur den König anwandte, 
ohne jedoch eine beftimmte Strafe bereits für den Verleiher oder den 
Belichenen feftzufegen. Wie allgemein übrigens das Verbot auch ge 
faßt war, richtete es ſich doch zunäcft und zumeift auf die Berhältnifie 
bes deutſchen und italienifchen Reichs; es taftete am fchärfften und ums 
mittelbarften die Machtſtellung König Heinrih8 an, und zwar, wie 
Gregor recht wohl wußte, gerade an ihrer empfindlichften Stelle. Des- 
halb lieg er auh dem Könige fofort durch einige Getreue deſſelben, 
welche ber Synode beimohnten, melden: über die Aenderung bes bie, 
herigen ſchlechten Herfommens bei Befegung ber geiftlichen Stellen möge 
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er fih nicht zu ſehr beunruhigen, fondern Firchliche und verftändige Mäns 
ner aus feinem Reiche nah Rom fenden; ihren Rathſchlägen wolle er, 
ber Bapft, gern Gehör ſchenken, wenn fie eine Ausfunft ermitteln könn— 
ten, wie er ohne Beeinträchtigung feines Gewifiend das erlaffene Ver—⸗ 
bot zu mildern vermöge. 

Es ift Mar, daß Gregor nad dem Erlaß des Verbots den Weg 
der Unterhandlungen mit dem König unmittelbar zu betreten gedachte, 
dag er fogar die Beftimmungen deſſelben zu ändern entſchloſſen war, 
jobald Heinrih fih in den Punkten nachgiebig bewies, über welche fich 
Rom zu befchweren hatte, fobald er namentlih in der Mailänder Sade 
jeine Verfprehungen erfüllte. Hieraus erhellt au, weshalb der ‘Papft 
eben jo geflifientlich diefen kanoniſchen Beihluß der Verbreitung entzog, 
wie er die anderen Satzungen der Synode in die Deffentlichfeit brachte; 
noch nach Jahren konnten fich deutfche Bifchöfe darauf berufen, daß fie 
das Verbot nicht fannten. Der Papſt wollte ſich offenbar für die ber 
abfihtigten Unterhandlungen mit dem König die Hand völlig frei halten. 
So unterließ er die Beröffentlihung eines Verbots, dem er die größte 
Publicität hätte geben müflen, wenn er ed für mehr als eine Drohung 
angefehen hätte, durch welche er einen anderen Zwed zu erreichen hoffte. 
Auch der König hat es nicht anders betrachtet. Die Laieninveftituren 
hatten den früheren Fortgang, und das Verbot blieb ohne erhebliche 
Wirfung, fo lange die Verhandlungen Heinrihe mit dem Papſte währs 
ten; erft nach dem Abbruch derfelben gewann es feine "eigentliche Be— 
deutung. 


Eonftantinopel und ZJerufalem waren vergeflen; ben Papſt ums 
drängten im Abendlande andere und fehwerere Sorgen. Ein Widerſtand 
erhob fh hier gegen ihn in der Kirche, wie er faum ihn erwartet hatte, 
vor Allem in Italien und Deutfchland, Die Dinge fonnten bie übelfte 
Wendung nehmen, wenn es ihm nicht gelang, fih den halb geneigten, 
halb wibderftrebenden Sinn des Könige ganz zu unterwerfen; benn 
lediglih auf Unterwerfung war e8 bei der angeblihen Verſtändigung abs 
geiehen. Nie hat Gregor daran gedacht, von jenen maßlofen Verſpre— 
dungen etwas nachzulaſſen, welde dem König die Noth abgepreßt hatte 
und durch die er fih ganz in die Gewalt des Papftes zu geben ſchien. 
Auf diefe BVerfprehungen fam Gregor immer wieder zurüd und ließ 
fein Mittel unverfucht, um den König zur Erfüllung feiner Zufagen 
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zu bewegen. Nicht von fern war er gewillt, welchen Gefahren er auch 
entgegengehen mochte, fih in eine ähnliche Abhängigkeit vom König zu 
jegen, wie feine ®Borgänger, oder irgend eine der Bedingungen aufzus 
geben, die ihm für die Freiheit und Herrſchaft der römijchen Kirche we— 
fentlih ſchienen. 

Wie wenig bie Erfahrungen ber legten Zeit Gregors Anfprüde 
herabgeftimmt hatten, zeigt ein merfwürdiges Schriftſtück, welches uns 
unter feinen Briefen vom März 1075 erhalten if. Einſt hatte er von 
Petrus Damiani eine Zufammenftelung der Vorrechte des apoſtoliſchen 
Stuhls verlangt, um fie als Richtſchnur in den Kämpfen ber Zeit zu 
gebrauchen; jegt legte er in dem erwähnten Schriftſtück ſelbſt eine ſolche 
Zufammenftellung an. Es befteht aus fiebenundzwangig kurzen Sägen, 
welche zum Theil wörtlich aus Pfeudoifidor entlehnt find. Ausgehend 
von den Behauptungen, daß die römische Kirche von dem Herrn jelbit 
gegründet fei und ihrem Biſchof allein der Name eines allgemeinen 
Biſchofs gebühre, nimmt Gregor die Verwaltung und die richterliche 
Gewalt in ber Kirche in dem gleihen Umfange, wie Pſeudoiſidor, in 
Anfprud. Aber weit geht er über deſſen Forderungen hinaus, indem er 
zugleih die Unterwerfung aller weltihen Gewalten unter das Papſt⸗ 
thum verlangt. Noch nie, felbft nicht von Nicolaus I., waren von den 
römischen Biſchöfen Anfprüde erhoben worden, wie ſie Gregor in fol: 
genden Sägen ausfpriht: Der Papſt allein kann ſich der Faiferlichen 
Infignien bedienen; feine Füße allein haben alle Fürften zu küſſen; jein 
Name allein darf in dem Kirchengebet genannt werden, und fein Name 
in der Welt ift feinem zur Seite zu ftellen; ihm ift erlaubt Kaifer ab 
zufegen und Unterthanen von ber Pflicht gegen abtrünnige Fürſten zu 
entbinden. 

Oft genug ift gefagt worden, Gregor habe die Freiheit der Kirche 
gewollt, und unzweifelhaft war fie fein Ziel. Aber die freiheit ber 
Kirche ſah er nit in ihrer Trennung vom Staate, fondern in ihrer 
Herrſchaft über denſelben. Auch fannte er feine andere Freiheit ber 
Kirche, ald in der Durchführung des firengften Romanismus, des ab» 
foluten Papismus innerhalb ihrer ſelbſt. Dahin zielen die meiften bie 
fer Säge, von benen der eine der römifchen Kirche die unbedingte Ins 
fallibilität zufchreibt, ein anderer jedem Fanonijch eingefegten Papſt den 
zweifellofen Anſpruch auf Heiligfeit beimißt. Klar fpricht Gregor aus, 
daß der Papſt allein ohne jede Mitwirkung einer Synode Bilchöfe abs 
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zufegen und Ercommunicirte wieder in die Gemeinfchaft der Kirche auf- 
zunehmen berechtigt fei, daß fein Urtheilsjprud von ihm an ein anderes 
Forum gezogen, er felbft von Niemandem gerichtet werden fönne, daß 
ihm, und zwar ihm allein, die Befugniß zuftehe, neue Kirchengefeße nach 
dem Bebürfniß der Zeit zu erlafen, daß er jede von Anderen getroffene 
Beltimmung reformiren fönne, während die feinige unantaftbar fei, daß 
ohne feine Einwilligung feine Synode als eine allgemeine bezeichnet 
werden bürfe, fein Kanon und feine Kanonenfammlung ohne feine Ges 
nehmigung Gültigfeit habe. 


Sp vorbereitet der Papismus im Decident war, lehrte doch ber Aus 
genſchein, daß er bei jolden Anfprüchen mit den kirchlichen Gewalten 
jelbft noch ſchwere Kämpfe zu beftehen haben würde. Nur zu gut wußte 
died Gregor und gab eine Pläne für den Orient auf, um mit unges 
theilter Kraft die Sache des Papftthums gegen den abendländifchen Kles 
tus durchzufechten. Er hoffte dabei in dem Erben des Kaiferthums, 
der fi in einem Augenblid der Verzweiflung ihm ergeben, Beiftand zu 
finden. Aber war im Ernft zu erwarten, daß ihm bdiefer die Hand reis 
den würde, um in ber Beiftlichfeit Italiens und Deutfhlande eine Oppo— 
fition niederzumerfen, deren Vernichtung das Kaiferthbum felbft in die 
Gewalt der römiſchen Curie geben mußte? Sollte fih Heinrih in ber 
That durch Schredmittel zwingen laffen Berfprehungen zu halten, welche 
ihm lediglich die Noth abgepreßt hatte? Hinreihend hatte er bereitd ges 
zeigt, daß er wenig Neigung trug, feine Zufagen in ihrem ganzen Ums 
fange dem Papſte zu erfüllen, und unfchiwer war vorauszufehen, daß alle 
Verſuche ihn auf den Boden derſelben zurüdzuführen fcheitern würden, 
jobald er den Aufftand der Sachfen überwältigt hätte. Die Geſchicke 
Roms hingen auch diesmal, wie fo oft, von der Entwidelung der deuts 
hen Berhältniffe ab. 
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Eine Fürftenverfhwörung, wie es viele andere im Reiche gegeben 
hatte, bot den erften Anftoß zum Aufftand der Sachen, der nie eine fo 
furchtbare Gewalt, nie eine jo nachhaltige Kraft hätte gewinnen können, 
wenn nicht das ganze Volk längft mit Argwohn und Ingrimm gegen 
ben jungen König erfüllt geweien wäre. ine populare Erhebung fand 
Heinrich alsbald zu bekämpfen, wie fie feit der Gründung des Reichs 
unerhört war. 

Wir wiffen, welchen Danf fi einft der erfte Heinrich durch feine 
planmäßigen Burgbauten im Sachſenlande gewonnen hatte; wunderbar, 
daß es jegt ähnliche planmäßig angelegte Bauten waren, bie ben Un- 
willen bed Volks gegen den König erregten. Noch immer war Sachſen 
ärmer an Burgen, als die anderen Theile des Reihe, und gegen bie 
Angriffe ber Wenden, Dänen und Polen keineswegs ausreichend geſchützt; 
auch hören wir nicht, daß die Burgen der Fürften und des Adels, wie 
fie gerade in jener Zeit meift ohne Einwilligung des Königs, in nicht 
geringer Zahl dort entftanden, eine Mipftimmung im Volfe erwedt hätten: 
weniger alfo waren es die Burgen felbft, welche die Menge aufbrachten, 
als der Zwed, dem man Heinrichs Bauten bienftbar glaubte. Denn 
biefer Zweck fchien, wie man argwöhnte und offen ausfpradh, fein anderer, 
ald das Bolf dem Willen des Königs zu beugen, es zu beſteuern 
und zu knechten; Fein Volk aber war ftolzger und eiferfüchtiger auf feine 
Freiheit und feine Rechte, ald die Sachſen. 

Noch war der Stand ver freien Bauern in Sachſen zahlreich ge- 
nug, noch war er hier der Waffen nicht ganz entwöhnt, und das Wort 
Knecht Fang diefen Bauern ebenfo widerwärtig in die Ohren, wie den 
mächtigften Herren, Sie zeigten fi deshalb als geſchworene Feinde der 
ritterlihen Mannen, welde in den königlichen Feſten lagen. Jeder un« 
gewohnte Dienft, welchen die Befagungen forderten, galt ihnen als ein 
unerträglider Eingriff in ihre Rechte; jeder Liebeshandel eines Fönig- 
lihen Kriegemannes mit ihren Weibern und Töchtern als ein mit Blut 
zu fühnender Frevel. Und nicht weniger, ald diefe Mannen, haften fie 
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ihren Gebieter, den König, zumal er den Klagen über die Gewaltthaten 
feiner Leute fein Gehör zu ſchenken pflegte, wie alle jene prunfenden 
und übermüthigen Hofleute aus Schwaben und Heffen, bie ihn zu Goslar 
und auf der Harzburg zu umgeben pflegten. Nur darauf, meinten fie, 
habe e8 der König abgejehen, diefe feine Günftlinge im Lande anzufies 
deln und Die alten Befiger zu verdrängen oder doch zu deren Snechten 
zu mahen. Dieje Stimmung berrfchte befonders unter den Bauern am 
Harz, da hier und in dem angrenzenden thüringifchen Gegenden die meis 
fen Burgen bes Königs lagen, verbreitete aber fih allmählich weiter 
und weiter durch alle Gaue bes fächfifhen Landes, .So wurde e8 ben 
mit dem Regiment des Königs unzufriedenen ſächſiſchen Fürften nur zu 
leiht, die Aufregung des Volkes zum offenen Aufitand zu fteigern. Sie 
mochten fich einbilden, die Maffe, wenn fie zum Treubruch verführt jei, 
ganz nach ihrem Willen lenken zu können, aber die Folge zeigte, wie 
jehr fie fich hierin irrten. Bald genug wurde klar, daß die Interefjen 
der Herren von denen bed Volls doch fehr verichieden waren, wie denn 
auch die Bifchöfe, welche am Aufftand theilnahmen, meift gar nicht aus 
Sachſen, fondern aus dem oberen Deutfchland ftammten. 

“Die Verſchwörung war von dem Billinger Hermann, den Biſchöfen 
Burhard von Halberftadt und Hezilo von Hildesheim ausgegangen, bie 
alsbald auch Dito von Nordheim gewannen, Wie verfchieden die Bes 
weggründe fein mochten, welche bie Verſchwornen zufammengeführt hat- 
ten, fie waren einig in ihrem Haß gegen den König und jene Günft- 
linge, die feit Annos Sturz am Hofe allmädhtig ſchienen, wie auch einig 
in dem nächſten Zwed, den fie erreichen wollten: Magnus aus dem 
Kerfer zu befreien und in das Herzogthum feiner Ahnen einzufegen*), 
Für diefen echt ſächſiſchen Zwed ließen fich leicht die Gemüther im Lande 
gewinnen; bie Verſchwörung hatte deshalb die ſchnellſten Fortichritte 
gemacht. Nichts fcheint dieſelben mehr gefördert zu haben, als daß fi 
die Meinung verbreitete, die großen Rüftungen, welche im Sommer 1073 
gegen die Polen betrieben wurden, follten vor Allem dem König zur 
Unterdrückung Sachſens dienen. 

Welche Ausdehnung die Verſchwörung der Fürſten gewonnen hatte, 
fonnte dem König nicht lange verborgen bleiben, als er im Juni 1073 
von dem oberen Deutſchland nah Sachſen zurüdfehrte. Während Die 


*) Vergl. oben S. 175, 
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Herzöge von Schwaben, Baiern und Kärnthen zu der großen Heerfahtt, 
die am 22. Auguft angetreten werben follte, zu rüften begannen, wollte 
er felbft in Sachſen bie Vorkehrungen für den Kriegszug treffen; es 
hing wohl mit diefen zufammen, daß er zum Peter- und Paulstag (29. 
Juni) die fächliihen Fürften insgefammt nad Goslar beicieb. 

Die Fürften fanden fih überaus zahlreich in der Pfalz zu Goslar 
ein, die oftfäliihen vollftändig und mit ihnen ſämmtliche Markgrafen; 
benn fie wollten die Gelegenheit benugen, um ihre Beichwerden burd- 
zufegen und den Drangfalen Sachſens ein Ziel zu feßen. Der König 
mußte inzwifchen von ber Verſchwörung der Fürſten Kenntniß erhalten 
haben; er wußte, ber Tage von Kaiſerswerth und Tribur gedenfend, 
in welcher Weife fie ihre Abſichten zu erreichen pflegten, und war nit 
gewillt fich wieder in ihre Hände zu geben. Deshalb zeigte er fich, obwohl 
er ſelbſt die Fürſten beichieden, nicht in ihrer Mitte. Wergeblich erwar- 
teten fie ihn vom Morgen bis zum Abend, bis fie beim Einbruch der 
Naht von einem der Höflinge erfuhren, daß er durch eine Hinterhür 
die Pfalz verlaffen und fi fpornftreihs nad der Harzburg begeben habe. 
Diefe Nachricht verfegte fie in ſolche Wuth, daß fie ihm fofort offen den 
Gehorfam auffündigen wollten; nur der alte Markgraf Dedi hielt fie 
von einem jo übereilten Schritt zurüd. Aber noch in derfelben Nacht 
hatten fie in einer Kirche zu Goslar eine geheime Verſammlung, in 
welcher fie Zeit und Stunde zu einer großen Tagfahrt für das ganze 
Sachſenvolk verabredeten; dort follten die nothwendigen Maßregeln br 
fhloffen werden, um bie bedrohte Freiheit Sachſens gegen den König 
zu ichügen. 

Die Großen, welche außer den oben genannten Herren damals 
bereit8 der Verſchwörung angehörten oder doch in der nächſten Zeit ihr 
beitraten, waren: Erzbifhof Wezel von Magdeburg, Annos Bruder; die 
Biſchöfe Eilbert von Minden, Immed von Paderborn, "Werner von 
Merieburg, Benno von Meißen, fämmtlih zu Anno, Wezel und Bur- 
hard in naher Freundicaft ftehend; die Markgrafen Udo von der Nord: 
marf, ein Verwandter des Königs, Efbert von Meißen, ein noch nicht 
waffenfähiger Knabe, der nächte Stammwalter des Königs, und ber 
alte Debi von der Laufig, der von Neuem durch fein ehrgeiziges Weib 
zum Aufruhr getrieben wurde; der ſehr angefehene Pfalzgraf Friedrid, 
der Bruder Adalberts von Bremen, der Graf Adalbert von Ballenftedt, 
einft bereit8 Dedis Genofje im Aufftande, endlich die Grafen Dietrih, 
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Dito, Konrad und Heinrich. Die Stellung anderer angefehener Män- 
ner war zweifelhafter Art. So war Bifchof Friedrihd von Münfter, des 
Markgrafen Dedi Bruder und Annos Freund, zwar nicht der Verbin- 
dung ber Fürften beigetreten, aber feine ganze Lage zog ihn doch zu den 
Verſchworenen bin. 

Zu der anberaumten Tagfahrt, die wahrfcheinlih zu Wormsleben 
am fügen See bei Eisleben gehalten wurbe, erichienen alle diefe Fürs 
ften; zugleich ftrömten von weit und breit die fächfifchen Bauern zuſam— 
men. Biele kamen ohne zu wiffen, um was es ſich handelte, und Otto 
von Nordheim, dem ein vielbewegted Leben und unbeftrittener Kriegs- 
ruhm die erfte Stelle unter den Herren anwiefen, übernahm es, den 
Zweck der Berfammlung darzulegen. Bon einer Anhöhe herab ſprach 
er zu der Menge. Er erinnerte an die Beichädigungen, welde die Um- 
wohner der neuen Burgen durch die Befagungen berfelben erlitten, wie 
ihnen ihr Eigenthum genommen, fie und ihr Gefinde zu Frohndienften 
gezwungen, ihre Weiber und Töchter befhimpft feien. Died Alles, fagte 
er, fei nur der Anfang ber Leiden, welche dem Sachſenvolk bevorftän- 
den; Burgen würden fih fo weiter an Burgen reihen, und fei erft das 
ganze Land von ihnen umſchloſſen, fo werde fi der König nicht mehr 
am Raube von Einzelnem und an Einzelnen begnügen, fondern Allen 
Ales nehmen, das Land an Fremde verteilen und die alten freien Bes 
wohner zu Knechten ber Fremdlinge machen; Nichts könne freie Männer 
abhalten, folde Schmah mit den Waffen in ber Hand abzuwehren, 
felbft nicht der Eid, den fie wohl dem Könige, aber nicht einem Ty— 
tannen gejhworen. Damit aber Nichts, ſchloß er, unüberlegt und in 
Uebereilung gefchehe, folle Jeder Hier öffentlich feine befonderen Be— 
ſchwerden gegen ben König vortragen, dann aber die Gefammtheit ent: 
ſcheiden, ob hinreihender Grund, die Waffen gegen ihn zu ergreifen, 
vorhanden fei. 

Darauf trugen zuerft Erzbiſchof Wezel und Bifchof Burchard ihre Kla- 
gen vor, dann Otto von Nordheim, Graf Hermann und Pfalzgraf Fried: 
ih, Aber diefe Beſchwerden machten weniger Eindrud auf die Bauern, 
ald die Anklagen, welche zwei wohlhabende und angefehene Männer 
aus ihrem Stande gegen ben König erhoben. Es waren Friedrich, 
nah feinem Wohnort „vom Berge” genannt, und Wilhelm aus bem 
nahen Lodersleben, den man wegen feines Reichthums und Wohllebeng 
wohl den König von Lodersleben hieß. Jener ee der König 
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habe ihm die freie Geburt beftritten und ihn als Minijterialen in An— 
fpruh genommen; dieſer behauptete, er fei vom König mehrerer Güter 
beraubt. Verluſt der Freiheit und des Eigenthums: das eben war es, 
was bie Bauern fürchteten. Friedrichs und Wilhelms Beſchwerden ent» 
flammten daher ihre Leidenfchaften, und jede neue Klage ähnlicher Art 
goß nun weiter Del in das Feuer, Einmüthig befhloß die verfammelte 
Menge die Waffen gegen den König zu ergreifen. Die Fürften gelobten 
den Bauern, die Bauern den Fürften eidlih Beiftand; gemeinfchaftlich 
wolle man bie Freibeit und die alten Rechte des Landes fehügen. Leber 
ſechszigtauſend Sachſen follen es geweſen fein, die fih fo eiblich zum 
MWiderftand gegen den König verpflichteten. 

Indeſſen verweilte der König auf der Harzburg, wo er mindeſtens 
feine PBerfon gefihert glaubte. Er ſah ven Aufftand höher und höher 
ſchwellen und empfing zugleich die fchlimmften Nachrichten von Lüneburg. 
Graf Hermann hatte dort mit feinen Mannen bie fleine Befagung 
überrumpelt, der junge Eberhard von Nellenburg fih mit feinen Leuten 
ergeben müfjen, und der Tod war ben Königlichen angedroht, wenn nicht 
Magnus endlih der Haft entlaffen würde. Dean drang in den König 
den gefangenen Billinger frei zu geben; aber er fonnte fich, fo tief ihn 
das Schickſal der Seinen befümmerte, zu diefem Schritt nicht entfchließen. 
Nicht allein daß er damit einen lange verfolgten Plan hätte aufgeben 
müffen, er fürdtete auch, der Aufftand möchte in Magnus erft den 
rechten Führer finden; überdies glaubte er in der Perfon veffelben das 
ficherfte Unterpfand gegen Gewaltthätigfeiten der Sachſen zu haben. 

Mer Heinrichs Rührigfeit Fennt, wird fih nicht übereden, daß er 
unthätig ber offenfundigen Gefahr entgegengefehen habe, die ihm bedrohte. 
Alles weift vielmehr darauf hin, daß er mit ben Herzögen bed oberen 
Deutſchlands ſich fchleunigft in Verbindung fegte. Bald erſchien Herzog 
Berthold auf der Harzburg und gewiß nicht, wie Lambert meint, durch 
Zufall. Dem Könige mußte Alles daran liegen, daß die Heeresfräfte 
der Herzöge fih in möglichfter Eile fammelten; führten ihm die obers 
beutfhen Herren, mit denen er fich eben ausgeföhnt hatte und auf deren 
Bereitwilligfeit er damals zählen zu Fönnen glaubte, ihre Schaaren 
zu, fo hatte er die Sachen weniger zu fürshten, ale fie ihn. In wenigen 
Wochen konnte er an der Spige eines großen Heeres ftehen; feine Sache 
ftand günftig genug, wenn ihm die Sachſen durch Unterhandlungen 
hinzuhalten gelang, bis die Herzöge zu ihm fließen, 
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Die Sachſen wußten indeflen recht wohl, in welche Bebrängniß fie 
durch Zögern gerathen würden. Sie ftürmten deshalb zu entjcheidender 
That. Fürften und Bauern griffen zu den Waffen, fehaarten fidh zu- 
fammen und brachen gegen Goslar und die Harzburg auf; bald bezogen 
fie vor der Burg ein Lager. Nur wenige Tage nad) jener großen Tag: 
fahrt — um den 1. Auguft — war der König von einem großen, 
frieggerüfteten Heer in ber Harzburg belagert. Der Ungeftüm der Bauern 
war jo groß, bag die Fürften fie nur mit Mühe von einem Sturm auf 
die Burg zurüdhalten fonnten, 

Die Schnelligkeit der Sachſen hatte den König überraicht, aber er 
hoffte auch jegt noch durch Unterhandlungen fie zu befhwichtigen. Von 
feiner Seite fandte er Herzog Berthold, Biſchof Briedrih von Münfter 
und feinen Kapellan Siegfried in das feindliche Lager, Diefe Männer, 
den Sachſen völlig unverdächtig, meldeten im Namen bes Königs: er 
fei über ihre Auflehnung erftaunt, da er ſich feines Vergehens gegen fte 
bewußt ſei, welches fie zu einem folhen Schritte berechtigen könne; fie 
jollten die Waffen niederlegen und ihm ihre Beſchwerden vortragen; 
bereitwillig werde er fie hören und Alles, was nad dem Rathe der 
Fürften und feiner Freunde abzuftellen fei, abftellen. Zugleih warnte 
Herzog Berthold die Sachſen vor einem Unternehmen, welches weit ihre 
Kräfte überfteige und niemald von den Fürften des Reihe gebilligt 
werben könne; fie möchten der Vernunft lieber al dem Zorne Raum 
geben und bie föniglihe Majeftät achten, Die felbft die Barbaren für 
heilig und unantajtbar hielten. Auf das Dringendite rieth er ihnen 
von den Waffen abzuftehen und die Entſcheidung eines Reichstags über 
ihre Befchwerden zu erwarten. 

Otto von Nordheim antwortete im Namen der Sachen: fie feien 
nicht ausgezogen, um einen Bürgerfrieg zu beginnen, wollten vielmehr 
dem Könige wie bisher in aller Treue dienen, wenn er fie nicht tyran— 
niſch behandele, nur verlangten fie den fofortigen Abbruch der in ihrem 
ande errichteten Burgen; weigere er fich deſſen, fo wüßten fie den Zwed 
diefer Feften und würden ihre Freiheit und ihr Eigenthum gegen Jeder: 
mann unter Gottes Beiftand vertheidigen. Dem Urtheile der anderen 
deutichen Fürften, erflärten die Sachen, würden fie ihre Beſchwerden 
nicht unterwerfen, da es ſich lediglih um ihre eigene Sache handele 
und die anderen Ränder des Reichs nicht mit ihmen in gleicher Lage 
jeien. Mit diefer wenig befriedigenden Antwort fehrten die Geſandten 
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zum König zurüd und fuchten ihn zur Nachgiebigfeit gegen die Forde— 
rung ber Sachen zu bewegen. 

Der König konnte es, fo gefahrvoll feine Lage war, nicht über ſich 
gewinnen, in jene Forderung zu willigen; er ergriff vielmehr den Ge— 
banken, fih durch die Flucht der Gewalt feiner Gegner zu entziehen. 
Wie vor Kurzem von Goslar nach der Harzburg, fo wollte er fich jest 
von bier nad Heſſen und Franken wenden; bort hatte er zuverläffige 
Anhänger, dort mußte in fürzefter Zeit fih das Reichsheer fammeln. 
Ließ er wirflih, wie Lambert berichtet, die Unterhandlungen mit ben 
Sadfen noch fortfegen, fo that er ed nur, um fie über feine Abficht zu 
täuſchen. 

Die Sachſen ahnten, daß der König auf Flucht denke, und hielten 
deshalb die Wege von der Burg zum Thal befegt. Aber weithin lag 
dichter Wald um biefelbe, und alle Pfade, die das Dickicht durchkreuzten, 
zu beobachten war unmöglid. So gelang ed Heinrich zu entkommen. 
Die Reihsinfignien und einen Theil des Schatzes fandte er unter Bes 
defung voraus. Die Harzburg übergab er den muthigften und ritter- 
lichften Zünglingen aus feinem Gefolge mit dem Auftrag, fie unter allen 
Umftänden zu behaupten und den Feind möglichft lange über feine Ab— 
wejenheit zu täufchen; in ihrer Gewalt ließ er auch den Billinger 
Magnus. In der Naht vom 8. zum 9. Auguft brad er dann auf, 
begleitet von Herzog Berthold, den Bifhöfen Ebbo von Naumburg unb 
Benno von Dsnabrüd nebft einigen anderen Vertrauten. Gin Jägers: 
mann aus der Umgegend führte ben Fleinen Zug; ber Führer Fannte 
Weg und Steg, nicht minder der König felbft, der oft genüg in Diefen 
Wäldern der Waidluft obgelegen hatte. Nicht ohne Bejorgniß verfolgte 
man Anfangs die Pfade durch das raufchende Didicht; felbft ald man 
auf geebnete Wege Fam, ſchwand nicht die Furcht. Drei Tage fehte 
man ohne Unterbrehung die Reife fort; erft am 12. Auguft gönnte 
man fih in Ejchwege einige Ruhe. Ergebene Anhänger ſchloſſen fid 
hier dem Könige in größerer Zahl an, und es war fein Feiner Zug 
mehr, der am folgenden Tage in bie Abtei Hersfeld einritt. Hier war 
der König fiher, und ſchon begann fih das Reichöheer zu fammeln, 
theils bei Mainz, theild in der näcdhften Umgebung bes Klofters. 

Niemand empfand tiefer die Schmad ber Flucht, als Heinrich in 
feinem ftolgen Herzen; aber er hoffte fie fchnell vergeflen zu machen und 
das Reichsheer gegen bie Sachſen führen zu können. Blieb diefen feine 
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Flucht aud nur wenige Tage verborgen, jo fonnte er erwarten, fie mit 
weit überlegenen Streitfräften unvorbereitet zu überfallen und gründlich 
zu demüthigen. Die Entfernung bed Königs wurde aber fofort den 
Sachſen befannt. Die Nachricht von derſelben erfchredte fie auf das 
Höcfte, da fie einfahen, daß fie es jegt nicht allein mit Heinrich, fons 
bern auch mit ben Fürften des Reichs zu thun haben würden. Nichts 
Anderes blieb ihnen übrig, ald fih zu einem großen Kampf zu rüften: 
fie thaten es mit allem Eifer, Während die Harzburg belagert blieb, 
wurde der Aufftand im ganzen Lande organifirt, Man nahm die Güter 
des Königs in Beichlag, verjagte überall die Dienftleute und Anhänger 
befielben. Auch Erzbifhof Liemar von Bremen, der gleich feinem Vor— 
gänger mit den Billingern in ftäter Feindſchaft lebte und mit Graf Hers 
mann in offener Fehde fand, mußte das Land verlaffen und ſich zum 
Könige flüchten. 

Und ſchon breitete fih ber Aufftand auch über Thüringen aus, wo» 
bin gleich nad der Flucht des Königs die Sachſen eine Geſandtſchaft 
abgeorbnet hatten. Auf einer zahlreih befuchten Tagfahrt auf ihrer 
alten Dingftätte ITriteburg an der Unftrut (unweit Gebeſee) hörten bie 
Thüringer das Hülfegefuh ihrer Nachbarn. Gerade in ihrem Lande 
hatte der König die meiften jener Burgen gebaut, welche die Sachſen 
fürhteten, und aud fie hatten Beſchwerden gegen deren Befagungen; 
vor Allem aber waren fie auf den König erbittert, daß er die Zehnten« 
forderungen Siegfrieds in legter Zeit aufs Neue unterftügt hatte, Die 
Worte der fächfifchen Gefandten fanden deshalb zu Triteburg die befte 
Aufnahme. Jubelnd erflärten die Thüringer, die Sache ber Sachſen 
jei auch die ihre, Gefahr und Sieg wollten fie mit ihren Brüdern theilen, 
bis zum legten Athemzuge mit ihnen ſtehen. Ein Schug- und Truß- 
bündnig wurde geſchloſſen und befhworen. 

Auch in Thüringen wurde num fogleih aller Orten gerüftet. Selbft 
von den Aebten von Hersfeld und Fulda forderte man, baß fie ihre 
Vafallen den Aufftänbigen ftellten; weigerten fie fih deſſen, jo drohte 
man die Befigungen ber Abteien zu verwüften. Gegen Erzbiſchof Sieg- 
fried, der fih gerade in Erfurt aufhielt, brauchten die Thüringer Gewalt, 
Sie überfielen ihn und nöthigten ihn Geifeln zu ftellen; er mußte das Vers 
fpreben geben, daß er Nichts offen oder im Geheimen gegen fte 
unternehmen werde, ine Zufage wegen der Zehnten ſcheint man von 
Ihm nicht gefordert zu haben, aber Niemand dachte daran, fie ferner zu 
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zahlen. Bald erfchienen Boten des Königs und fuchten den eben ges 
fhloffenen Bund mit den Sachſen zu trennen; fie fanden faum Gehör 
und wurden nur mit Mühe vor Mißhandlungen gefhügt. Schon eilten 
die Thüringer ihren Bundesgenofjen zur Hülfe und belagerten die Haim- 
burg bei Blankenburg; als diefe nach Furzer Zeit ſich ergab, äfcherten fie 
fie ein und zogen dann gegen die fehr ftarfe Hafenburg bei Nordhaufen. 
Bis zur Werra hin war das ganze Land im Aufftand; es gab bier 
feine Föniglih Gefinnten mehr, als die bürftigen Bejagungen in ben 
zerftreuten Burgen. 

Indeſſen hatte fih um den König ein größerer Anhang gefammelt. 
Kaum war er in Hersfeld angefommen, fo eilten die Bijchöfe Hermann 
von Bamberg, Abdalbero von Würzburg und andere fränkiſche Große zu 
ihm; zugleih fandte Herzog Rubolf mit ben rheinifchen, ſchwäbiſchen 
und baierifhen Bifhöfen, bie fämmtlih bei Mainz im Lager ftanden, 
nach Hersfeld und ließen den König fragen, wo er fie empfangen wolle. 
Heinrih beſchied fie nah Spieskapell (bei Ziegenhain) und traf bier 
am 18, oder 19, Auguft mit ihnen zufammen. Die entjcheidende Frage 
war, ob die Fürften ihm gegen die Sachſen folgen würden. Daß er 
unter den obwaltenden Umftänden ihren Beiftand nicht ohne Entgelt 
gewinnen würde, fonnte ihm nicht zweifelhaft fein; er war ihn aud 
mit bem höchſten ‘Preis zu erfaufen jet entfchloffen. 

So ſchmachvoll Heinrichs Flucht, faft erniedrigender waren doch 
die Demüthigungen, denen er fih unterwarf, um ſich der Beihülfe der 
Fürften zu vergewiffern. Die Sache des Billingerd Magnus war aud 
bie ihre: deshalb hatte er fon am 15. Auguft auf die Vorftellungen 
feiner treueften Anhänger von Hersfeld aus den Befehl nah der Harz 
burg gefandt, Magnus zu entlafien.*) So mochte er hoffen, das ge- 
meinfame Interefje der Fürften an ber Verſchwörung zu befriedigen und 
fie damit von dem fächfifchen Aufftande zu trennen. Es war ein ſchweres 
Dpfer, weldes er brachte; doch weit mehr noch gewann er feinem ftarren 
Einn ab, ald er fih damald Rudolf und den anderen Fürften zu Füßen 
warf, ald er fie flehentlih bat, mit ihm Erbarmen zu haben und ihn 


*) Magnus wirb ſeitdem in ben Quellen Herzog von Sachſen genannt; doch 
war er e8 Damals nur nad Erbredt, nicht Durch Lönigliche Belehnung, die faum vor 
1078 erfolgt fein kann. Auf die weitere Bewegung bat er nicht einen fo tiefgreifen- 
den Einfluß geübt, wie man bätte erwarten follen, 
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in folder Roth nicht zu verlaffen. Nimmer, fagte er, habe er um bie 
Sachſen verdient, daß er ihr Land wie ein Flüchtling unter Schreden 
ded Todes habe räumen müflen; wie viele Wohlthaten habe er nicht 
dem Volke, wie viele nicht Einzelnen erwiefen! Aber er fei, fuhr er 
fort, von ber Geſammtheit der deutſchen Fürften gewählt, und fie alle 
treffe die Schmach, die er erlitten; fie würben nicht bulden, daß das 
herrliche und glänzende Reich, welches fie von ihren Vorfahren übers 
fommen, durch ihre eigene Schwäche und die Bosheit einiger eidver- 
gefiener Männer zu Grunde gehe. Es war zu berfelben Zeit, daß 
Heinrich jenen verhängnißvollen Brief an Papſt Gregor fandte, beffen 
wir früher gedachten, in dem er fih ald Sünder gegen Gott und den 
apoftoliihen Stuhl befannte und alle Beſchwerden befjelben zu erledigen 
verſprach. Wir wiffen, wie Herzog Rubolf und feine Freunde auf eine 
Unterwerfung des Königs unter die Forderungen Rome, deſſen Ver— 
bündete fie waren, längft binarbeiteten; fie erreichten jegt, was fie 
wollten. Jener Brief war ein neues Opfer, welches der König fi 
auferlegte, um Rudolf zu gewinnen, und findet nur in den Drangfalen 
jener Zeit feine Erflärung. 

Als der König fih fo tief vor ben Fürften beugte, jollen fie den 
Ihränen nicht haben gebieten fönnen: und wie hätte der Sohn Hein» 
ride III. in folder Erniedrigung nicht ein beweglicher Anblid fein 
jollen? Jedoch, was er mit allen diefen Opfern, mit diefen Demüthis 
gungen erreichen wollte, erreichte er troßdem mit Nichten. Man hat 
wohl behauptet, Rudolf fei von Anfang an mit den Sachen im Ein» 
verftändniß geweſen; aber in Wahrheit war ihm, wie den meiften 
Fürften des Reichs, ein Volfsaufftand, wie er jegt Sachſen und Thü— 
ringen erfüllte, in innerfter Seele zuwider. Ueberdies, was fümmerten 
ihn und feine $reunde die Burgbauten Heinrichs und die wirklichen 
oder eingebildeten Leiden des fächfifchen Volfes? Daß diefes Volk das 
Urtheil der Reichsfürften verfchmäht hatte, deutete darauf hin, daß es 
ſich ſelbſt vom Reiche zu trennen entfchloffen fei: an ber Einheit bes 
Reichs hielten aber die Fürften des oberen Deutfchlands feft, wie fehr 
fie auch das Königthum von fich abhängig zu machen bemüht waren. 
So war denn bie allgemeine Meinung ber Fürften, man müfle dem 
König Beiftand leiften, um das Reich nicht zu gefährden, aber eine 
ſchleunige Hülfe, worauf es dem Könige befonders anfam, Iehnten fie 
ab. Einige verlangten zwar, man folle mit ben bereiten Streitkräften 
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fogleih aufbrehen, um die Rebellen zu züchtigen, doch war Dies nicht 
die Anficht Rudolf und feiner Freunde, nicht die Anfiht der Mehrzahl; 
man befchloß vielmehr das Heer zu entlaffen, neue Rüftungen zu machen 
und am 5, Detober zu Breitenbady an der Fulda aufs Neue zufammen- 
zutreten, um dann gegen die Sachſen in das Feld zu rüden. 

Wenn die Fürften zur Rechtfertigung dieſes Beſchluſſes behaupteten, 
fie feien zwar gegen bie Polen, aber nicht gegen das tapfere Volk der 
Sachſen hinreichend gerüftet, fo war das nichts als ein leerer Vorwand. 
Einzig und allein das Mißtrauen gegen den König beftimmte ihren 
Entſchluß. Sie wußten, daß fie feiner nur in der Bedrängnig mächtig 
feien und ein ſchnell gewonnener Sieg fein Selbftbewußtjein aufs Neue 
fteigern würde; nur barauf fam es ihnen an, den günftigen Moment 
zu verlängern, wo der König ihrer bebürfe und fie fih gleihfam als 
Schiedsrichter zwifchen ihn und die Sachſen drängen könnten. 

So unzufrieden der König mit diefem Beſchluß fein mochte, blieb 
ihm feine Wahl, als fi ihm zu fügen. Als er von den Fürften fchieb, 
begab er jih in die Gegenden am Main und Rhein und ſuchte bier 
— dad Einzige, was ihm geblieben war, — durch feinen perjönlichen 
Einfluß Freunde zu gewinnen, Er zeigte ſich mildthätig, freigebig, reicher 
noch an Berfprehungen, ald an Belohnungen, bei denen ihn die eigene 
Noth beſchränkte. Auf feinem Umzug begleitete ihn ein anfehnliches 
Gefolge, welches den Glanz des föniglihen Namens wenigftens Außer: 
ih erhielt. Es wird erzählt, daß er auf dem Wege nah Branfen auf 
Dito von Nordheim geftoßen jei, der ihm mit überlegenen Streitfräften 
einen Hinterhalt gelegt, aber durch ben Anblick der föniglihen Majeftät 
fo überwältigt worden ei, daß er von einem Angriff Abftand genommen 
habe, 

Inzwifhen war auch der Weg der Unterhandlungen mit den 
Sadfen aufs Neue betreten worden. Wohl noch von der Harzburg 
aus hatte der König die Erzbifchöfe von Mainz und Köln aufgefordert, 
fie möchten die ſächſiſchen Großen die Entfcheidung ihrer Beſchwerden 
einem Reichstage anheimzuftellen vermögen; ed war derſelbe Vorſchlag, 
ben er ihnen durch Herzog Berthold gemadt hatte. Siegfried von 
Mainz unterzog fih willig dem Auftrag; nur unentſchloſſen und zögernd 
lieh Anno feinen Beiftand, Man kann glauben, daß der alternde Erz- 
biihof, dur trübe Erfahrungen belehrt, nicht jelbft diesmal die Fäden 
ber Verſchwörung gefehürzt und verknüpft habe, aber ganz unbefannt 
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mit einem Unternehmen fo gefährlicher Art, an deſſen Spige feine näch— 
ften Verwandte und trauteften Freunde ftanden, fann er unmöglich ges 
weien fein. Indeſſen entfchloß er fih doch mit Siegfried die ſächſiſchen 
Fürften zu beſchicken und zu einer Beiprehung nad Korvei zum 24. Auguft 
einzuladen. 

Die Häupter bes fächfifhen Aufftands erfchienen zu Korvei. Auch 
Siegfried ftellte fih ein. Anno war ausgeblieben, hatte aber Boten 
gefandt, welche feine Zuftimmung zu Allem erflärten, was man zum 
Wohle des Reich befchliegen würde; er verfprach für das gemeine Befte 
feine Mühmaltung zu ſparen. Hatte Siegfried im Auftrage des Königs 
den Tag berufen, fo Fonnte er jest faum noch als Bevollmächtigter 
beffelben gelten; die Thüringer hatten ihn in ihre Gewalt befommen, 
und was er that, that er jegt auf eigene Gefahr. Auch hatte fich bie 
Lage der Dinge in den beiden legten Wochen völlig geändert, und 
Siegfried war, wie man weiß, ſtets den Umftänden fügfam, 

Wenn bie fähfifhen Fürften in Korvei erfhienen, fo dachten fie 
doch nicht von fern mehr an eine Ausgleihung mit dem Könige. Das 
unaufhaltfame Anſchwellen des Aufftands und die Weigerung der obers 
deutihen Fürften, ihn fogleich mit Waffengewalt niederaumwerfen, hatten 
fie in gleicher Weife ermuthigt. Kein anderes Ziel verfolgten fie jept, 
ald die geiftlihen und weltlichen Gewalten des Reichs für fih und 
gegen den König zu gewinnen, deſſen Abfegung fie bereits in das Auge 
gefaßt hatten. Deshalb boten fie Alled auf, um ihm auch den legten 
Reft von Achtung zu nehmen, ihn ald den fittenlofeften Menſchen bar 
zuftellen. Kaum waren die Verhandlungen eröffnet, fo bezüchtigten fie 
ihn öffentlich der gemeinften fleifchlihen Vergehen: nicht allein Hurerei 
und Ehebruch warfen fie ihm vor, fondern wibernatürliche Befriedigung 
der Luft und Unzucht mit der eigenen Schweſter. Zu allen Zeiten hat 
fih in ſolchen Verbächtigungen, deren Ungrund meift unerweislich bleibt, 
ber PBarteigeift befonders gefallen, und um fo leichter konnten fie in 
diefem Falle Glauben finden, als der Lebenswandel des jungen Könige 
keineswegs mufterhaft war. Aber ob auch damald von Vielen geglaubt 
und in weiten Kreifen verbreitet, die fchlimmften jener Anfhuldigungen 
find weder jemals erwiefen noch an ſich wahrfcheinlih, und es ift Leicht 
finn oder Bosheit, unbegründete Verbächtigungen erbitterter Widerſacher 
für gefchichtlihe Thatfachen auszugeben. 

Wir wiſſen, was dieſe Anfchuldigungen der Sachſen zunädit bes 
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zwedten. Sie follten bie geiftlihen Gewalten bed Reichs vermögen bie 
ftrengften Kirchenftrafen über den König zu verhängen, die ihn von ber 
Welt trennen, feine Ehe löfen, die Waffenehre ihm nehmen und vor 
Allem ihn des Thrones berauben mußten. Wielleiht daß man fidh der 
Ihmählihen Herabwürdigung Ludwigs des Frommen erinnerte; wenig— 
ftend war e8 ein ähnliches Schidjal, welches man Heinrich zu bereiten 
gedachte. Wie Siegfried über die Abfihten der Sachſen auch urtheilen 
mochte, auf ber Hand lag, baß er, ohne bie Fürften des Reichs und 
ben König jelbft zu hören, kirchliche Strafen, wie man fie verlangte, 
nicht verhängen fonnte: er bewog deshalb bie Sachſen vor einen großen 
Fürftentag ihre Auflagen gegen den König zu bringen. Am 20, Dectober 
— fo fam man überein — follte diejer Fürftentag zu Gerftungen an 
der Grenze Hefiend und Thüringens gehalten werden. Die Sachſen 
verſprachen zu erfcheinen, und aud der König, verhieß Siegfried, werde 
fih einftellen, um fich perfönlich zu rechtfertigen; zu gegenfeitiger Sicher; 
heit wollten fie ihm, jolle er ihnen zwölf Geiſeln ftellen und Diefe bes 
reit8 am 13. September zu Homburg an der Unftrut ausgewechſelt 
werden, Unter Diefen Bedingungen erflärten fih die Sachſen bereit ben 
Urtheilsfpruh der Fürften abzuwarten, aber fie gingen feine Verbind— 
lichfeit ein, bis zu dem anberaumten Tage Waffenftillitand eintreten zu 
laffen. Die Kämpfe um die Harzburg und Hafenburg wurden nicht 
unterbrochen, 

Das Abkommen, weldes Siegfried getroffen hatte, mochte dem 
Intereffe der Fürften entiprechen, der König fonnte unmöglich in daffelbe 
willigen; denn es machte die Fürften zu feinen Richtern, ihn lediglich 
zu einem Angeflagten, ftellte ihn auf ganz gleiche Stufe mit den Res 
bellen, denen er fogar Geifeln geben follte, damit fie ungejcheut bie 
ungeheuerlichften Beihuldigungen gegen ihn erheben fönnten. Die Frift 
des Fürftentages war überdies fo bemefien, daß die ihm für den 
9. October bereits zugefagte Neihshülfe ihre Bedeutung verlor; er wäre 
entwaffnet worden, während die Sachſen ausdrüdlih die Niederlegung 
der Waffen abgelehnt hatten. So weigerte er fi denn auf dad Ents 
fhiedenfte Siegfrieds Erbietungen anguerfennen und die Geijeln zu 
ſtellen. Dennoch erfhien am 13. September nicht allein Siegfried, 
fondern diesmal auh Anno zu Homburg Konnten fie aud feine 
Geiſeln des Königs ausliefern, fo bielten fie doch an dem Gerftunger 
Tage feft, forderten die Sachſen auf, dort zu ericheinen, und gaben ihr 
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Wort zum Unterpfand, daß fie für ihre Sicherheit Nichts zu fürchten 
haben würden. 

Inzwifchen hatte der König, gebunden von allen Seiten wie er 
war, das legte Mittel ergriffen, um den Sadjen in ihrem Lande bei» 
jufommen und den Bejagungen feiner Burgen Erleichterung zu verſchaf— 
fen: er hatte die alten Feinde des Landes, die Dänen und Liutizen, im 
die Waffen gerufen. Auch erfchien der alte Svend Eftrithjon, mit dem 
der König ſchon vor zwei Jahren Derabredungen getroffen hatte*), 
wirfliih mit einer Flotte an der ſächſiſchen Küfte, aber die Dienite, 
welhe Heinrich erwartet hatte, leiftete er ihm mit Nichten. Die Dänen 
wollten nicht gegen die Sachſen kämpfen, und ber Alte hielt für bas 
Gerachenfte fchleunigft nach feinen Infeln heimzufehren, um nicht das 
Gejpött feiner Feinde zu werden, Die Liutizen machten nicht einmal 
den Berfuch eines Angriffed auf die Sachſen. Hatte ihnen Heinrich 
große Anerbietungen für einen ſolchen gemadt, jo machten die Sachſen 
ihnen noch größere, wenn fie daheim blieben. Die liutizifchen Häupt- 
linge jpalteten fi; einige ergriffen für den König, andere wider denſel— 
ben Partei. Die Folge war ein langwieriger innerer Krieg, während 
defien die Liutizen an eine Einmifhung in die fächftjchen Angelegenheiten 
nit denfen fonnten. 

Des Königs Lage war verzweifelter ald je, ald ber Tag zu Ger- 
ftungen näher und näher heranrüdte. Der Aufftand in Sachſen und 
Thüringen gewann mit jedem Tage neue Kraft; die auswärtige Hülfe, auf 
die er gehofft hatte, war nicht geleiftet; das Neichsheer hatte ſich weder 
vollzählig noch ſchlagfertig geftellt, und immer Flarer mußte ihm werden, 
wie wenig er auf den willigen Gehorjam der Fürften zu rechnen hatte, 
Sollte er nun doch Siegfrieds Abfommen gleihfam als einen Rettungs— 
anfer ergreifen? Er that es nicht, fondern befchied vielmehr die Fürften 
des Reichs zu fih nah Würzburg. Faſt vollzählig erjchienen fie; felbft 
Siegfried und Anno fehlten nicht. Im Wefentlihen vermißte man nur 
die ſächſiſchen und thüringiſchen Großen, die ih bald darauf nad ihrem 
Veriprehen in Gerftungen einftellten. Gin fampfbereited Heer von 
viergehntaufend Mann hatten fie dorthin zu den Verhandlungen mitge- 
bracht, der deutlichfte Beweis, in weldem Sinne fie dieſelben zu führen 
gedachten. 
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Die zu Würzburg verfammelten Fürften werden ben König zu 
neuen Unterhandlungen aufgefordert haben, und in der That fonnte er 
felbft faum auf eine andere Auskunft verfallen. Er fandte jofort bie 
Erzbifhöfe von Mainz und Köln, die Biſchöfe von Meg und Bamberg, 
die Herzöge Gottfried, Rudolf und Berthold nah Gerftungen; fie ſoll— 
ten die Sachſen die Waffen niederzulegen und fich zu unterwerfen ver: 
mögen, fonft ihnen aber ohne Zweifel alles Gute verſprechen. Aber 
faum traten die Abgefandten des Königs mit den ſächſiſchen Fürften in 
Berathung, fo erhoben diefe von Neuem alle jene abicheulihen Beſchul— 
digungen gegen den König, die fie bereits in Korvei vorgebracht hatten; 
auf den Knieen flehten fie die Abgefandten an, fie möchten nicht um 
eines Tyrannen willen fih ihrer gerechten Sache entziehen. Sie fanden 
nur zu leicht Gehör; vor Allem bei Rudolf, da fie unverhohlen von der 
Abfegung des Königs fprahen und dem Schwabenherzog mit der Aus— 
fiht auf den Thron fchmeichelten. Wie fehr er auch betheuern mochte, 
niemals werde er die Krone annehmen, wenn fie ihm nicht von allen 
Fürften, ohne daß ein Mafel an ihr hafte, ordnungsmäßig übertragen 
werde, die Hoffnung‘ auf biefelbe lodte und verführte feinen eitlen, 
hochfahrenden Sinn. Nah dreitägigen Berhandlungen famen bie 
Abgeordneten bed Königs mit den Sachſen überein, daß ber König 
wegen Unfähigfeit des Regiments entjegt und ein Anderer auf den 
Thron erhoben werden müfle; man beſchloß aber die Sache geheim 
zu halten, bi8 man auch die anderen Fürften dafür gewonnen habe. 

Niemand wird dieſes Verfahren eines Siegfried und Anno, eines 
Rudolf und Berthold rechtfertigen fönnen, und nicht ohne Befremden 
fieht man, daß auch ein Mann wie Gottfried bei demfelben betheiligt 
war. Mochten dieſe Fürften fih fagen, daß Heinrichs ſcharfes Auftreten 
gegen die Sadfen, fein unvertilgbares Mißtrauen gegen die erften Män— 
ner Deutichlands das Reich von Gefahren in Gefahren ftürze, daß bie 
Folgen dieſes Volksaufſtands unabjehbar feien, jelbft eine Zerfplitterung 
bes Reihe aus ihm hervorgehen fönne: ihr Beginnen blieb Hochvers 
rath und war um jo fhmählicher, als fie im Auftrage des Königs felbft 
die Verhandlungen führten. Und womit wollten fie es vollends recht— 
fertigen, daß fie fih, um den König zu täufchen, fogar den Anſchein 
gaben, Nichts als feinen Auftrag volführt zu haben? Sie trafen näm- 
ih mit den Sachſen ein Scheinabfommen, durch welches fich Diefe Weih— 
nachten zu Köln dem König zu unterwerfen verfprachen, wofern er ihnen 
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Straflofigfeit und Abhülfe ihrer Beſchwerden verbürge; auch zu einem 
Waffenſtillſtand mit den Föniglihen Befagungen in ihrem Lande müffen 
fih die Sachſen durch dieſes Abfommen verpflichtet haben. 

Nahdem das arge Werf vollendet war, fehrten bie ſächſiſchen Für— 
ften in ihre Heimath zurüd, die Unterhändler des Königs zu ihm nad 
Würzburg. Heinrich trug nicht das geringfte Bedenfen, jenes trügeriſche 
Abkommen zu beftätigen; er ahnte nicht, daß ed nur ein Fallftrid war, 
um ihn defto ficherer zu verderben. Zu Würzburg wurde in aller Form 
von dem König und den Fürften des Reichs jener Vertrag genehmigt, 
der fein Vertrag, fondern Verrat) war. Der König entließ darauf das 
Aufgebot, welches fih zum Kriege gegen die Sachſen gefammelt hatte, 
und begab fich gleich nach dem 1. November auf bie Reife nah Baiern. 
So wenig er eine Ahnung von dem Gerftunger Verrathe hatte, fiel ihm 
doch bald das Verhalten der fränfiihen Fürften auf. Sie zeigten fich 
in feinem Dienft unwillig und ſäumig; offenbar hatten Rudolf und 
feine Genofjen fie bereits gewonnen. Klarer wurde Heinrich erft die 
Lage der Dinge, als er fih mit Rudolf und Berthold einige Tage in 
Nürnberg aufhielt und hier ein verruchter Anſchlag an das Tageslicht 
trat, lediglich darauf berechnet, ihm moraliſch zu vernichten, um ihn dann 
des Throns zu berauben. 

Ein gewiſſer Regenger, der bisher das Vertrauen Heinrichs ges 
nofjen hatte, wandte fihb an Rudolf und Berthold mit den auffällige 
ften Eröffnungen. Er betheuerte, der König habe ihn und einige an» 
dere Höflinge in Würzburg aufgefordert die ihm verbächtigen Fürſten, 
namentlih Rudolf und Berthold, zu ermorden; nur an feinem Wiber- 
ftand ſei die blutige That gefcheitert und er mit genauer Noth dem Zorne 
des Königs entgangen, ber ihn fogleich habe nieverftechen wollen. Res 
genger erbot fich feine Ausfagen durch ein Gottesgericht darzuthun, ent- 
weder im Zweifampf gegen den König felbft, wenn ein folder zuläffig, 
oder gegen jeden anderen Kämpen, den man ihm ftellen würde, 

Bei dem böfen Gewiffen der Herzöge und ber ftäten Beforgniß vor 
einer Entvedung ihres Verraths mußten diefe Enthüllungen fie in bie 
äußerfte Beftürzung verfegen. Sie verließen fofort den Hof und fün- 
digten durch Boten dem König offen den Gehorfam auf. Würde er fi 
nicht, ließen fie ihm melden, wegen ber Anklage Regengerd rechtfertigen, 
jo habe er im Glück feine Treue, in der Noth feine Hülfe mehr von 
ihnen zu hoffen. Ein newer Bruch zwiſchen dem König und den Her 
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neu’ n — * Könige war, konnte fein Schlag ihn 
ſeſ zu gie DE it zu feinem Untergange zu verſchwören, 
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Brit ae if gan die Größe der Gefahr. In Regenger fah er 
1 a srhjeug Rudolfs, der fich dieſes elenden Menichen bediene, 
edit — — aeiteten Verrath vor der Welt zu beſchönigen und 
um DE" pie abfheulichften Verläumdungen aud den legten Reft von 
ibm PH ben; Öffentlich vor alem Volk bezüchtigte er deshalb den 
Achtu a, feinen Schwager, des freventlichften Ehrgeizes. Der 
"anblungen, bei benen er zulegt doch nur der Betrogene der Für: 
hen war, müde und in jugendlicher Hige aufwallend, brach er in Die 
Worte aus: „Weg mit dem Wortftreit und allen diefen fünftlihen Lü— 
gengefpinnften! Nicht mit der Zunge, nein — mit dem Schwert will 
ich die Lüge trafen. Meiner Föniglihen Majeftät nicht achtend, werde 
ich feldft mit Herzog Rudolf kämpfen und den Trug enthüllen, mit dem 
er feine Bosheit zu verdeden fucht. Verliere ich das Reich, fo foll min- 
beiten Jedermann wiflen, daß ich ed nicht durch meine Schuld, fondern 
burch feine Ränfe und feinen Meineid eingebüßt habe.“ 

Gewiß Nichts wäre dem König erwünichter gewefen, ald mit ges 
waffneter Hand den Verräther zu züchtigen. Aber man erinnerte ihn 
an bad, was er feiner Majeftät gegenüber einem Unterthanen jchulde. 
Udalrich von Godesheim, einer feiner vertrauteften Räthe, welcher aud 
als Mitwiffer bei dem Mordplan bezeichnet war, fuchte ihn zu befänfs 
tigen; er erbot fich gegen Regenger oder jeden anberen Kämpen die Waf- 
fen zu führen, um des Königs und feine eigene Unſchuld darzuthun. 
Der König gab nad, und fogleid machte fih Udalrih auf den Weg zu 
Rudolf. Er erflärte fich bereit die Lügenhaftigfeit Regengerd darzuthun, 
auf welche Weife es dem Herzog beliebe. Rudolf nahm weder das An— 
erbieten an noch wies er es ab; er erklärte, mit den Fürften erft darüber 
berathen zu müffen. 

Das Regengerd Ausfagen lügenhaft waren, fteht außer Zweifel; 
fraglich ift allein, ob er aus freiem Antriebe oder auf Anftiften Andes 
rer gegen ben König auftrat. Das Erftere ift ebenfo unwahrjcheinlich, 
ald das Andere wahrjcheinlih, wenn auch feineswegs erwielen. Der 
König fah Rudolf als den Urheber des Anjchlags an, und leicht begreift 
fih, wie er zu dieſer Meinung gelangte. Aber faft ein noch ftärferer 
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Verdacht ruht auf dem fähftfhen Fürften. Ihnen mußte Alles daran 
liegen, eine neue Wendung Rubolfs und Bertholds auf die königliche 
Seite, wie fie bei ber eigennügigen und unguverläffigen Politik dieſer 
Männer doch noch immer denkbar war, unmöglich zu machen; blieben 
bis Weihnachten ihre geheimen Verabredungen mit den Herzögen ohne 
Bolge, fo wurden fie nicht allein wortbrüchig vor aller Welt, fondern 
geriethen auch in bie bedenflichfte Rage. Ueberdies konnte einem Manne, 
wie Otto von Nordheim, diefer Anſchlag nur als gerechte Vergeltung 
für jenen Streich gelten, durch den ihn einft Egino um das Herzogthum 
Baiern gebracht hatte. Die Sachſen wollten, wie wir wiffen, um jeden 
Preis die Entfegung des Königs; um fie zu erreichen, hatten fie längft 
Berleumdungen auf Berleumdungen gegen ihn gehäuft. Ihre früheren 
Anflagen waren mehr auf die Gefühle der Beiftlichfeit berechnet geweien; 
dieſe fonnte am geeignetften fheinen, um die weltlichen Fürften für im— 
mer von dem König zu trennen. Auch mußten, wenn der Verdacht 
eined Mordanſchlags gegen die erften Fürften bes Reichs auf dem Kö— 
nig haften blieb, um fo leichter die früheren Anfhuldigungen Glauben 
finden. In der That fehen wir gleih nach Negengerd Auftreten bie 
Sachſen in ihre rheinifhen Breunde dringen bie Entfegung Heinrichs 
ernftliher zu betreiben, und bald brachten fie Siegfried dazu, Einladuns 
gen zu einem Fürftentage in Mainz zu erlaflen, um noch vor Weih— 
nachten über Regengers Anflage gegen den König und über die Zufunft 
des Reichs die Enticheidung zu treffen. 

Heinrihs Krone ſchien zu fallen. Wo hatte er noch auf Hülfe zu 
hoffen? Allen war er verhaßt oder verbächtig, er felbft mit Mißtrauen 
gegen Jedermann erfüllt, nad Regengers Berrath felbft gegen feine 
nähfte Umgebung. In folder Stimmung erfuhr er zu Regensburg, 
womit man in Mainz umging. Doch auch jept dachte er nicht daran, 
feige feinen Gegnern das Feld zu räumen, Unverzüglih eilte er an 
den Rhein, um ben Verhandlungen in Mainz zuvorzufommen. Als er 
bis Ladenburg am Nedar gekommen war, unterlag er den Aufregungen 
und Anftrengungen; eine ſchwere Krankheit warf ihn nieder, und mehr 
tere Tage fonnte er das Lager nicht verlaffen. Man fürdtete nicht, 
man hoffte fein Ende; fhloß er die Augen, fo ſchien aller Unfriede im 
Reiche befeitigt, jedes Zerwürfniß beigelegt. Aber ſchnell raffte er ſich 
wieder auf. Es war eine Trauerpoft, daß er den Weg nah Mainz 
fortfege und fhon gegen Worms vorrüde, 
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Indeſſen nun zeigte fih doch, daß er nicht ganz fo verlafen war, 
wie bie Fürften, gewähnt hatten und er felbft beforgte. Brad der Abel 
die Treue, erhob fih das Banernvolf Sachſens gegen ihn, jo erftanden 
ihm jest in den Bürgern ber rheinifchen Städte opferwillige Anhänger 
und Freunde. Diefe Städter, durch Handel und Gewerbfleiß bereichert, 
trugen längft mit Abneigung das durch Abgaben drüdende und oft ſehr 
launifhe Regiment ihrer geiftlihen Herren. Sehr erwünſcht fam ihnen 
baher bad Zerwürfniß, in welches dieſe Herren mit ihrem König ge 
riethen, und fie ſchwankten nicht lange, auf welde Seite fie fih zu ſtel— 
len hätten. Dffen erhob fich zuerft Worms gegen feinen Biſchof. Sein 
Name war Adalbert, und er war erft vor wenigen Jahren dem Bruber 
Herzog Rudolfd gefolgt; wie es ſcheint, gehörte er zu ben nächiten 
Freunden des Schwabenherzogs, jebenfalld war er für deſſen verräthe- 
riihe Pläne gewonnen. Als der König gegen Worms anzog, traf ber 
Biſchof deshalb Vorkehrungen, ihm die Thore der Stadt zu fperren. Er 
that ed zu feinem Unglüf. Die Bürger traten feinen Mannen hem— 
mend entgegen, jagten fie aus der Stadt und befchloffen den Bijchof 
felbft in Befleln zu legen, um ihn dem Könige audzuliefern: nur duch 
die eiligfte Flucht entging Adalbert diefem Schidjal. In friegerifcher 
Rüftung, in feftliher Pracht zogen dann bie Wormjer dem König ent 
gegen und holten ihn ein. Ihre ftattlihen Waffen, ihre zahlreiche und 
fräftige Jugend follten dem Könige zeigen, was er von ihnen zu er 
warten habe. Mit ihrem Leibe, mit ihrem ganzen Vermögen verſprachen 
fie ihm zu dienen; bid zum legten Athemzug gelobten fie treu zu ibm 
zu halten. 

Wormd war nit allein reih und bicht bewölfert, fondern auch flarf 
befeftigt und mit allen Kriegsbedürfnifien hinreichend verfehen. Der 
König überfah, welche Bedeutung die Stadt für ihn hatte, und wählte 
fie, wie der Geſchichtsſchreiber Lambert jagt, fortan zum Sig des Kriegs, 
zur Burg des Reihe. Bon bier war fein Geſchlecht ausgegangen: er 
fehrte gleichſam in die Heimath deſſelben zurüd. Biſchof Burchard hatte 
einft hier die Burg von Heinrichs Ahnen zerftört#); jegt zog der Kö: 
nig in die Burg der Biſchöfe ein. Nach Gebühr Iohnte er die Treue 
ber Wormfer und befreite fie von Zoll an den Föniglihen Zolftätten 
zu Branffurt, Boppard, Hammerftein, Dortmund, Goslar und Angern. 
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In dem denkwürdigen, noch im Driginal vorhandenen Freibrief vom 
18. Januar 1074 befennt er, wie die Wormfer in ber hödhiten Ber: 
wirrung des Reichs, ald alle Fürften von ihm abgefallen, ohne Furcht 
vor Tod und Gefahr ihm treu geblieben, wie fie ihm, ba andere Ort 
Ihaften die Thore gefchloflen, ihre Stadt geöffnet hätten; ihre Treue 
ftellt er anderen Städten als Beifpiel vor, damit fie ähnlichen Lohn 
empfingen. 

Die Vorgänge in Worms wirkten in ber That auch auf die an- 
deren Städte am Rhein; viele Bürgerfchaften wurden bier gegen ihre 
geitlihen Herren, bald felbft die Kölner gegen Anno ſchwierig. Die 
Biihöfe begriffen, daß fie, wenn fie nicht das Schickſal ihres Amls⸗ 
bruders theilen wollten, ſich gegen ben König nicht offen erheben dürften, 
Nicht minder wichtig war eine andere Folge jener Vorgänge, die Ber: 
eitelung des Mainzer Tages, auf dem über Heinrihs Krone entſchieden 
werben jollte. Als die Fürften vernahmen, daß fih Heinrih in Worms 
feftgefeßt hatte, wagten die meiften nicht mehr nach Mainz zu gehen, 
und die wenigen, welche fich einfanden, zogen aldbald wieder unverrichteter 
Sache von dannen, Die Abjegung des Königs erfolgte alfo nicht, wie 
die Sachſen gehofft hatten. Weihnachten war nahe, und fie ftanden als 
wortbrüdig da, wenn fie fih dann nicht ihm unterwarfen — und wer 
hätte dies ihmen bei der Rage der Dinge zumuthen fönnen? Wenn fie 
fih befchwerten, daß fie von den Fürften des Reichs betrogen feien, 
hatten fie Recht, nur waren fie felbft durch ihren Scheinvertrag Mit: 
[Huldige des Betrugs gewefen. 

Der König hatte das Schlimmfte zu verhüten gewußt, aber feine 
Stellung war noch immer trübfelig genug. Nichts wäre ungeitiger ges 
weien, als ein fchroffes Auftreten; wie ſchwer fich die Fürften gegen ihn 
vergangen hatten, er mußte fie durch die äußerfte Nachgiebigfeit zu ges 
winnen fuchen. Snftändigft lud er deshalb die Fürften bed oberen 
Deutihlands, die fih in Mainz eingeftellt hatten und eben nad ber 
Heimath zurüdfehren wollten, zu einer vertraulihen Beiprehung in 
Oppenheim ein. Eo wenig traute man fi, daß man gegenfeitig Gei— 
jeln verlangte; als fie geftellt waren, fand die Zufammenfunft ftatt umd 
blieb nicht ohne Erfolg. Der König warf fih den Fürften zu Füßen, 
befannte offen in jugendlichem Uebermuth und in ber Leidenichaft Vieles 
gefehlt zu haben und verſprach Beſſerung; fortan werde er handeln, wie 
es fih für einen Mann, für einen König gezieme, an —* ſie ihn 
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in ber Noth nicht verlaflen, ihm jegt die Treue bewahren, Die Fürften 
wollten von Treue Nichts willen, fo lange Regengerd Anklage nicht 
widerlegt fei; doch machten fie die Entiheidung über dieſelbe nicht mehr 
von fich felbft abhängig, fondern von dem Ausgang eines Gottedgerichtg, 
wie ed der König und UÜbdalrih von Godesheim früher vergebens ge— 
fordert hatten. Willig gab der König hierzu feine Zuftimmung. In 
ben erften Tagen des Januar, fam man überein, follte zwijchen Udalrich 
und Regenger auf einer Rheininfel bei Mainz der Zweifampf ſtatt— 
finden; fiegte Udalrich, fo verſprachen die anwefenden Fürften Treue und 
Grhorfam für alle Folge, Für diefes Abfommen muß der König aud 
Anno, Siegfried und andere angejehene Männer bed Reichs gewonnen 
haben; von einem Fürftengeriht über ihn war nicht mehr die Rebe, 
fondern Alles wurde auf den Ausgang des Zweikampfs geftellt. 

Wie wohl dem Könige die Treue der Wormſer that, es war doch 
ein trauriges Weihnachtöfeft, welches er damals in ihrer Mitte beging. 
Niht allein daß ihm die glänzende Umgebung ber Fürften fehlte und 
die gewohnten Leiftungen für den Hofhalt ausblieben, fo daß er Alles 
in der Stadt faufen laffen mußte, viel ſchwerer bedrüdte ihn die Gefahr 
feiner Burgmannen in Sachſen. Nah dem Würzburger Bertrage hatten 
fie eine furze Zeit Ruhe gehabt, aber der Kampf entbrannte fehr bald 
von Neuem. Gin Handel, in den einige ruhmredige Mannen von ber 
Harzburg zu Goslar gerathen waren, bot die Veranlafjung. Die Bes 
fagung der Burg — junge, fampfluftige Gefellen — war frob, daß fie 
nicht mehr zu feiern hatte; fie trieb den Goslarern ihr Vieh fort und 
machte öfters glüdlihe Ausfälle. Die Sachſen fingen enblih an, um 
biefem verwegenen Kriegsvolfe einen Zügel anzulegen, auf einer gegen: 
überliegenden Höhe, noch jegt der Sachſenberg genannt, eine Befeftigung 
anzulegen, welche den Harzburgern vielfach beichwerlich wurde, aber fie 
feineswegs entmuthigte. Schlimmer fah e8 in der Hafenburg aus. Der 
Befagung, von allen Seiten abgejchnitten, gebrah ed an den noth— 
wenbdigften Lebensmitteln; fie ließ dem König melden, daß fie, wenn 
nicht bald Hülfe käme, dem Feinde oder dem Hunger erliegen müſſe. 

Weihnachten ging vorüber, ohne daß fih die Sachſen unterwarfen, 
ohne daß fie nur den Bruch des Würzburger Vertrags zu rechtfertigen 
ſuchten. Schwer mußte e8 dem Könige fallen, mit biefem treulofen 
Geſchlecht abermals zu verhandeln, aber die Noth ber Seinen und bie 
eigene Bebrängniß gewannen auch das ihm ab. Er forderte Siegfried 
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und Anno auf, fih zu den fächfifchen Fürften zu begeben, um minbeftens 
einen neuen MWaffenftillftand zu erwirfen. Die Erzbifhöfe fonnten fich 
dem Auftrage bed Königs nicht entziehen und famen am 12, Januar 
1074 mit den ſächſiſchen Fürften abermals in Korvei zufammen. Aber 
fie fanden mit ihrem Auftrage fein Gehör und mußten fogar die bitter: 
fen Vorwürfe hören, wie fle mit ihrem ewigen Verhandeln die foftbare 
Zeit verbürben; nicht um Weibergeſchwätz handle es ſich mehr, fonbern 
um die Entiheidung bes Schwertes. Nicht nur wurde ein neuer 
Waffenftillftand von den Sachſen abgelehnt, fie hielten auch an jenen 
Beihlüffen feft, die fie mit Anno, Siegfried und ihren Genoffen vordem 
in Gerſtungen gefaßt hatten. In der Woche vom 9. bis 15. Februar, 
erflärten fie einmüthig, würden fie zu Friglar mit den Fürften, die fich 
ihnen anſchließen wollten, über Heinrich zu Gericht figen und, wenn 
die Befhuldigungen gegen ihn erwiefen werden follten, einen König 
nah dem Herzen Aller wählen. Bezeichnend ift, daß fie Fritzlar be- 
fimmten, wo einft der fächfifche Heinrich zum König gewählt war; 
ſchwerlich dachten fie noch an die Erhebung des Schwabenherzogs, fon- 
dern ber Sachſe Dito von Nordheim war wohl ber König, ben fie 
„nah dem Herzen Aller“ wähnten. 

Die Sachſen waren breift genug, den König von ihren Beſchlüſſen 
in Korvei zu unterrichten und ihn aufzufordern fi perfönlih in Friglar 
zu ftellen, wenn er fih etwas zu feinen Gunften davon verjpräche; fie 
verbaten fih dagegen Zwifchenträger und Briefe. Unfehlbar beſchieden 
fie auch die Fürften des Reichs insgefammt nah Friglar, doch Fonnte 
dies faum noch Erfolg haben. Die Mehrzahl derſelben fhwanfte uns 
fiher und wagte nicht mehr dem König entgegenzutreten, ba ein Gottes— 
geriht für ihn entfchieden hatte. Zu dem Zweikampf NRegengerd war 
ed zwar nicht gefommen, da er wenige Tage vor der angefegten Frift 
im Wahnfinn ein furchtbares Ende fand; aber auch diefer Tod galt für 
ein Gottesurtheil, und die Fürften erklärten fogar ben Reinigungseib, 
ju dem fi ber König erbot, für unnöthig. Die Gewiſſen waren vers 
wirrt, die Interefien gefpalten; die meiften Fürften hätten fih am lieb» 
fen parteilo8 gehalten und jede Erklärung jest vermieden. Aber die 
Sachſen drängten zu einer Entfcheidung, und auch der König fah, daß 
fie ſich nicht mehr verſchieben ließ. 

Wenige Tage nach den Verhandlungen in Korvei mußte bie Hafen- 
burg übergeben werben; fie wurde in Brand geftedt, der Befagung 
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freier Abzug gewährt, Unmittelbar barauf wurde der Spatenberg von 
den Thüringern belagert, die vorher auch ſchon Volkerode umſchloſſen 
hatten, wo ſich feit längerer Zeit die hochſchwangere Königin aufbielt. 
Auf Birten des Königs fuchte fie ber Abt von Hersfeld aus der ums» 
lagerten Burg nad) feinem Klofter zu bringen, und die Thüringer liegen 
dies willig gefchehen. Klar war, eine Burg nad ber anderen mußte 
fallen, wenn ber König nicht zur Hülfe eilt. Kam es ferner zu dem 
Tag von Friglar, fo ftand zu beforgen, daß er zu einer Trennung 
Sachſens und Thüringens vom Reiche führen würde, wenn ſich die an» 
deren Fürften, wie bereitd zu erwarten war, ihn zu bejchiden weigern 
follten. Der König bot Alles auf, um diefen Tag zu bintertreiben und 
zugleich feine Burgen zu retten. Um ben 20. Januar, bei der ftrengiten 
Kälte, verließ er mit allen Streitfräften, die er aufbringen fonnte, 
Worms und nahm feinen Marfch gegen die Sadjen. 


Der König hatte, ald er aufbrach, alle Fürften des Reichs zur 
Heereöfolge aufgeboten. Biele entzogen fid feinem Gebot, namentlich 
die Herzöge, die Erzbifchöfe Anno und Siegfried, die Bilhöfe von 
Straßburg und Worms. Aber die Mehrzahl der geiftlihen Herren 
folgte ihm doch in das Feld, obfhon großentheild ohne ihre Bafallen. 
Als er am 27. Januar nah Hersfeld Fam, foll fein Heer etwa ſechs— 
taufend Mann ftarf geweſen fein. Trotz feines haftigen, ganz uner« 
warteten Aufbruchs fand er die Sachſen und Thüringer gerüfte. So— 
bald fie von feinem Vorrüden Kunde erhielten, befegten fie die Werra: 
gegenden, um ihm ben Eintritt in Thüringen zu verfperren; bier lager- 
ten fie — vierzigtaufend Mann ftarf, wie man fagte — auf dem rechten 
Werraufer Vacha gegenüber. In hellen Haufen waren die Bauern 
trog der ſchneidenden Kälte auf den Ruf des Abels herbeigeeilt. 

Heinrich wollte noch einmal jegt den Weg der Unterhandfungen 
betreten. Schon am 26. Januar hatte er den Abt von Hersfeld in 
das feindlihe Lager mit der Anfrage vorausgefandt, ob Friedensaner- 
bietungen gehört, königliche Geſandte freies Geleit erhalten würden. 
Unerwarteter Weife gaben die ſächſiſchen Fürften eine günftige Antwort: 
niemald würden fie Gefandte antaften, deren Perfon ja bei allen öl: 
fern geheiligt ſei; noch jegt würden fie gern das Schwert in der Scheide 
bergen, wenn ihre Beichwerden Gehör fänden; nur die Noth babe fie 
zum Kampfe getrieben. Wie es fcheint, drang befonderd Otto von 
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Nordheim darauf, daß nicht jeder Weg ber Verftändigung abgefhnitten 
wuͤrde. Ob er umd feine nächiten Anhänger durch Berfprehungen vom 
König gewonnen waren, wie verfichert wird, läßt fich nicht entſcheiden. 
Irren wir nicht, fo leiteten die ſächſiſchen Großen befonders Rückſichten 
auf die anderen Fürften des Reichs: follten fie völlig von ihnen fi 
trennen und fi ganz in bie Hände der Bauern geben? Eine Zer— 
iplitterung des Reichs ſchien dann unvermeidlich, und mochten lediglich 
provinzielle Interefien das Landvolf beherrichen, über fie hatte die Idee 
der Reichdeinheit doch unfraglih nicht alle Gewalt verloren. 

Dem König fam die Antwort der ſächſiſchen Fürften hocherwünfcht, 
da feine Lage überaus fchwierig war. In feinem Heere herrſchte 
Mangel; von ber Kälte litten die Seinen”gewaltig. Die um Herefeld 
gelegenen Dörfer wurden geplündert, um die nothwenbdigiten Lebens— 
bedürfniffe dem Heere zu beichaffen, und der König war außer Stande 
der Verwüftung zu wehren, Dabei ftand er in ftäter Gefahr, mit weit 
überlegenen Streitfräften von dem Feinde angegriffen zu werben, Nach— 
dem er Heröfeld verlafien, lag er in den legten Tagen des Januar bei 
Breitenbah an der Fulda, nur wenige Meilen von den Sachſen ent 
fernt. Noch trennte fie die Werra, aber fie trug Eis, ftarf genug, um 
fie ungehindert zu überſchreiten. Schon bereute Heinrih Worms vers 
lafjen und fich in diefe Gefahren geftürzt zu haben, zumal er unter den 
Seinen nur geringe Neigung zum Kampfe verjpürte, Sofort fanbdte er 
deshalb vier Bifhöfe an die Sachſen; fie follten alled Gute verſprechen 
und die Bedingungen hören, unter welchen fih die Sachſen unterwerfen 
wollten. 

Die Bedingungen waren hoch geſtellt. Die ſächſiſchen Fürften vers 
langten Nieverreißung der Föniglihen Burgen, Gewährleiftung ihrer 
alten Rechte, Ausſchließung der Fremden bei Entſcheidung ihrer Ange: 
legenheiten, Rüderftattung der vom Könige eingezogenen Güter, Wieder: 
einjegung Ditod von Nordheim in dad Herzogthum Baiern; die Thü— 
tinger hatten ſich die Befreiung von den Zehnten noch bejonders aus— 
bedungen. Ueberdies wurde Amneftie für Alle gefordert, die in Diefen 
Wirren den König verlaffen und mit den Sachſen verhandelt hatten, 
namentlich auch für Anno, Siegfried und Herzog Rudolf. Es zeigt 
fh hierin, wie bie fächfifchen Fürften die allgemeinen Intereffen des 
Reihe Doch auch jetzt noch im Auge behielten. Aber anders als fie 
fühlten die Bauern. Die erneuten Unterhandlungen empörten fie; auch 
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nicht bie höchftgefpannteften Forderungen wären nad ihrem Sinne ge 
weſen; fie glaubten fi von ihren eigenen Fürften hinter das Licht ges 
führte, Man habe fie zum Kampf entboten, riefen fie tumultuarifch, und 
fie wollten nun Kampf; fie drangen in Dito den Föniglihen Namen 
anzunehmen und fie zum Kampf gegen Heinrih zu führen. Aber, wie 
fehr fie ihn beftürmten, fie erreichten Nichts, ald daß er und bie anderen 
Fürften dem Abſchluß bed Friedens nur geneigter wurden. 

Auch der König wollte Anfangs auf die Bedingungen, welche ger 
ftellt waren, nicht hören. In leidenfchaftlichfter Erregung verwarf er fte 
als feiner unwürdig: lieber würde er unter den ungünftigften Umftänden 
das Glück des Kampfes verfuchen, ald fich fo tief bemüthigen. Aber 
er war ber Seinen nicht fiber; ald er mit dem Heere zur Schladt 
ausrüden wollte, weigerten ſich die Fürften an feiner Seite die Waffen 
zu nehmen. So wurde er in jene harten Bedingungen zu willigen ge— 
zwungen; auf Grund derfelben überließ er feinen Großen den Frieden 
zu fliegen. Nicht das alfo gefchah, was er und die fächftihen Bauern 
wollten, fondern was die Fürften hüben und brüben verlangten. Funf— 
zehn Biſchöfe und alle weltlihen Großen im Lager des Königs begaben 
fih zu den ſächſiſchen Herren und überbradhten die Einwilligung bes 
Königs in deren Forderungen. Sehr begreiflih ift, daß bie fächfiichen 
Fürften in Diefe ergwungene Einwilligung Mißtrauen fehten; es Foftete 
nicht geringe Mühe daffelbe zu überwinden, und erft dann gaben fie 
nah, ald man ihnen zugeftand, daß der König, wenn er feine Ber: 
heißungen nicht erfülle, als ein Meineidiger durch Beſchluß eines Reichs- 
tags entthront werden folle. Darauf zogen bie Kürften, die bisher gegen 
einander geftanden hatten, vereint nad dem Lager des Königs, welches 
inzwiſchen nad Gerftungen an ber Werra verlegt war. Er empfing bie 
Großen Sachfens und Thüringens ehrenvoll, bot ihnen den Mund zum 
Kuſſe und beftätigte felbft das Abkommen. So wurde am 2, Februar 
1074 der Friede zu Gerftungen gefchloffen, der, fo ungünftig er für den 
König auch war, doch die Kraft des ſächſiſchen Aufftandes brach und 
Sachſen dem Reiche erhielt. Der Friglarer Tag war vereitelt. 

Der König entlieg fein Heer, nachdem er die Treue ber Treuen 
reihlih belohnt. Er felbft begab fih nah Goslar, um für die Aus- 
führung des Friedens Sorge zu tragen und in Sadfen wieder bie 
königliche Autorität zu zeigen. Inzwifchen gebar die Königin im Klofter 
Hersfeld am 12, Februar einen Sohn. So fhwädhlih war das Kind, 


[1074] Des Königs Erhebung. 297 


bag man die Taufe beeilte; fie erfolgte am britten Tage nad der Ger 
burt. Der Abt und die Mönche waren die Taufzeugen, der Täufer der 
von den Wenden aus feinem Sprengel vertriebene Bifhof Ezzo von 
Oldenburg. Konrad wurde ber Knabe nach feinem Großvater genannt; 
ein längeres Leben, als man erwartet hatte, war ihm befchieden, aber 
bie glüdlihen Tage Kaifer Konrads hat er nicht gejehen. 


Des Königs Erhebung. 


Seit ber König beim erften Drohen bed Aufftands Goslar ver- 
laſſen hatte, waren fieben Monate verfloffen: welche Fülle von Demüthis 
gungen war ſeitdem über ihn, den Sohn des mäkhtigften Kaifers, ges 
fommen! Wie der Sturm eine Welle des Meeres der anderen zujagt, 
und jede nur ſchreckbarer und tüdifcher auffteigt, fo war Leid über Leid 
auf ihn eingeftürmt und hatte ihn in immer finfterer Geftalt umdrängt. 
Nicht allein das Maß der Gewalt war ihm beftritten, aud feine Ehre 
und feinen Ehriftennamen hatte man angetaftet; bald war bie Einheit 
feines Reichs, bald feine Krone felbft in Frage geftellt worden. Und 
nit fo fehr die offenen Waffen feiner Feinde hatte er zu fürchten, als 
die Treulofigfeit an feiner Seite, ald den heimlichen Berrath ber erften 
Fürften des Reiche, 

Selten find Könige eined großen Reichs in hülfloferer Lage ge: 
weien, ald biefer junge Heinrich. Nur Unverzagtheit und Klugheit 
fonnten ihn retten, und beide Tugenden hatte er in diefen Wirren in 
hohem Maße bewährt. So vereitelte er die Tage von Mainz und Frig- 
lar, wo man über ihn zu Gericht figen und über fein Reich verfügen 
wollte. Aber defienungeachtet war bad Endergebniß in dem Frieden zu 
Gerftungen eine Niederlage für ihn; er mußte fih in den Willen ber 
Fürften fügen, Diefer Friede fchien einer der glängendften Triumphe, 
welche noch je das deutfche Fürftenthum davongetragen ; gegen den König, 
wie gegen das Bolf hatte es ihn durchgefegt und fich felbit zum Hüter 
des Vertrags beftellt. 

War aber bdiefer Sieg zu behaupten, der Vertrag durchzuführen? 
Große Schwierigfeiten zeigten fih fofort, und nicht der König allein 
war es, welcher fie verurfachte. Nicht alle Fürften hatten zu demſelben 
mitgewirft, namentlich nicht die oberdeutfhen Herzöge, und nicht von 
fern war es ihnen genug, daß ihnen Amneftie für ihre Vergehen gegen 
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den König zugeftanden wurde. Was follten biefe Herzöge vor Allem 
dazu fagen, daß fih Otto von Nordheim das Herzogthum Baiern bes 
dungen hatte? Wahrlich nicht deshalb hatten fie Magnus wieder zu dem 
Erbe feiner Ahnen verholfen, um Welf, der ftets zu ihmen gehalten und 
mit dem namentlich Herzog Rudolf in der nächſten Verbindung ftand, 
einem Sadfen zu opfern! Hatten die Sachen ihre Stammesinterefien 
in den Bordergrund geftellt, fo begannen auch die Oberdeutſchen ihre 
Bortheile zu erwägen. Und wie hätte ferner Erzbifhof Siegfried ein 
Abkommen billigen Fönnen, welches ihn abermald um die thüringiichen 
Zehnten bradte? Endlich und vor Allem war felbft in Sachen der Friede 
feineswegs Allen genehm; den Bauern war er jo gut wie dem Könige 
abgerungen, und fte zeigten bald genug, wie wenig fie ſich an ihn ge— 
bunden bielten. 

Sobald der König in Goslar erfchienen war, hatte er Befehl er; 
laffen, daß fofort feine Burgen frei zu geben feien, die Bejagungen 
follten fih aller Feindfeligfeiten gegen die ummwohnenden Bauern ent« 
halten, doch erft nah Erſchöpfung der legten WBorräthe abziehen; die 
Zerftörung der Burgen jollte dann den Bauern überlaffen werden, nicht 
den fähfiihen Fürften, in deren Hand er feine Feften um feinen ‘Preis 
geben wollte. Dffenbar wollte der König durch dieſe Maßregel nur 
Zeit gewinnen, aber die fächfiichen Fürften willigten ein, da ohnehin bie 
Abtragung der Burgen ihnen weniger am Herzen lag, ald den Bauern. 
Bor Allem war Otto von Nordheim mehr auf die Einfegung in fein 
altes Herzogtum bedacht, ald auf die Abftellung der Beſchwerden bes 
Landvolfs. Als dann der König auf die Harzburg kam, hier Die mus 
thigen Reden feiner jungen Ritter hörte und die Beweije ihrer tapferen 
Thaten jah, wurde das Herz ihm jchwerer und jchwerer, wenn er an 
bie Zerftörung der Burgen gedachte, und doch begann das Bolf fie 
immer dringender zu verlangen, Er bat endlich vie ſächſiſchen Fürften 
zu genehmigen, daß bie Ausführung ber Friedensbedingungen bis zu 
einem Reichdtage verfchoben bliebe; dort möchten die Fürften in ihrer 
Gefammtheit entiheiden, wie fie am heilfamften für bad Reich zu ber 
werffielligen fei. Er rechnete offenbar auf die Mißftimmung der Ober- 
deutichen über den ©erftunger Frieden; denn ſchon warfen diefe den 
Sachſen unzweideutig Verrath am Reiche vor. Dennoh gaben auf 
diesmal die ſächſiſchen Herren nad, und alle Großen des Reihe wur 
den zum 10, März nach Goslar befchieden, 
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Aber die ſächſiſchen und thür.ngifchen Bauern verlangten nur um 
jo ftürmifcher jest das Einreißen der Burgen, vor Allem der Harzburg, 
und ließen fi von ihren Fürften faum noch zurüdhalten. Diefe riethen 
dem König Einem von ihnen die Harburg zu übergeben, die ſich fo 
vielleicht erhalten ließe, doch war hierzu der König am wenigften zu bes 
wegen. Ald nun am 10. März die Fürften bed Reichs nicht zu Gos— 
lar erfhienen — man ſcheint ihr Ausbleiben einer Beranftaltung bes 
Königs zugefchrieben zu haben —, brady der lange drohende Sturm ber 
‚:affen aufs Neue mit aller Gewalt los. Die Bauern eilten zu den 
Waffen und mahnten die Fürften an bie ihnen bejchworene Treue. 
Niemand fonnte der entfeffelten Volkswuth mehr wehren, am wenigften 
die alten Bührer des Aufftands. In hellen Haufen, von den Fürften 
jelbft geführt, rüdte das Volk vor Goslar und forderte den Ruin ber 
Burgen; der König war jede andere Forderung zu erfüllen bereit, dieje 
wied er zurück und berief fih auf die Enticheidung eined Reichstags. 
Da drang am 12, März das Volk gegen die Pfalz vor; ed wollte von 
feiner Verhandlung mehr hören und war entfchloffen Heinrich für immer 
abzufagen und ſich einen eigenen König zu wählen, der ed zum Kampfe führe. 

In diefem entfcheidenden Augenblide beſchworen die nächſten Freunde 
ben König nachzugeben; felbft Liemar von Bremen ließ e8 mit den Bi- 
ihöfen von Naumburg und Osnabrück, die jo viel um feinetwillen ers 
duldet hatten, an eindringlichen Bitten nicht fehlen. Der König hörte 
endlih auf fie und trat mit den ſächſiſchen Fürften aufs Neue in Unters 
handlung. Er erbot ſich fofort die Burgen abtragen zu laffen, verlangte 
aber zugleih, daß aud die Burgen der fächltihen und thüringifchen 
Großen, fo weit fie bei feinen Zeiten gebaut, gebrochen werben follten. 
Dtto von Norbheim, der die Rüdgabe Baierns nachdrücklich forderte, 
verſprach er binnen Jahresfriſt nach der Entfcheidung der Fürften gerecht 
ju werden; dagegen beanfpruchte er die Rüdgabe aller föniglihen Güter, 
in deren Befig ſich die ſächſiſchen Großen gefept hatten. Im Uebrigen 
verblieb e8 bei den Beftimmungen bed Gerftunger Friedens. Dieſes 
Abkommen befriedigte die Bauern. Ihnen kam Alles darauf an, Die 
föniglihen Burgen in Schutthaufen verwandelt zu ſehen; fielen aud 
die adligen Burgen zugleih, fo war es für fie nur ein Gewinn mehr. 
In der That hatten fie vor Allem bei der neuen Wendung der Dinge 
gewonnen; dem fächftfchen Adel legte fie nur Opfer auf, Die er aber, in 
die Gewalt der Menge gegeben, bringen und ertragen mußte, 
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Nun begann das Werk der Zerftöring. Die Mauern der Harz 
burg wurden eingerifien, die Wälle abgetragen, die Gräben verſchüttet; 
nur bie kirchlichen Gebäude blieben unberührt, der Münfter und die für 
das Domberrnftift beftimmten Baulichfeiten. Der Spatenberg und bie 
übrigen Föniglihen Burgen wurden bis auf den Grund zerftört. Die 
ſächſiſchen Fürften erboten fi die Abtragung zu übernehmen, aber ber 
König übertrug fie feinen Rittern, die fie mit Hülfe der Bauern aus— 
führten, Ebenfo fielen auch die in ben legten zwanzig Jahren gebauten 
Burgen des Adels bis auf einzelne, beren Fortbeftand der König aus— 
drüdlich geftattete. Zugleich durchzogen Föniglihe Geſandte das Land, 
um dem entfremdeten Krongute nachzuſpüren, und ruhten nicht eher, ale 
bis fie Alles herbeigebracht hatten. 

Noch war man mit diefen Dingen befhäftigt, als ber König Sach— 
fen verließ. Mit den bitterften Gefühlen ſchied er aus ben Gegenden, 
in denen er ben größten Theil feiner Jugend verlebt hatte. Wie tief er 
das troßige Bauernvolf haßte, ein viel tieferer Ingrimm regte ſich in 
ihm gegen dieſe fächfifhen Fürften, deren Treulofigfeit nur ihrer Hab» 
gier gleich zu kommen ſchien. ALS er den fächliihen Boden verließ, ſoll 
er gejagt haben, niemals werde er zurüdfehren, wenn nicht mit folder 
Macht, daß er in dem Lande frei nach feinem Willen fhalten könne. 
Am 22, März war er in Friglar und nahm dann den Weg nad dem 
treuen Worms, wo er fi während ber Faftenzeit aufhielt. Kaum war 
er bier angelangt, fo erhielt er Nachricht, wie die fächftichen Bauern 
den Frieden auf das Freventlichite verlegt hatten; fie waren zu einer 
That gefhritten, welche den König im tiefften Grunde des Herzend ver- 
wunbete und bie er nimmermehr ungerächt laffen fonnte, 

So lange noch ein Stein auf dem anderen oben in der Harzburg 
blieb, hatte e8 dem Volke im Thale nicht Ruhe gelaſſen; Nichts fchien 
ihm erreicht, wenn Dort oben nicht Alle dem Erdboden gleih gemacht 
würbe, Beſonders peinigte der Anblid des Münſters und der anderen 
firchlichen Gebäude das Landvolf der Umgegend, beffen Aecker von den 
Harzburgern fo oft verwüftet waren; zu den Domberren, meinte eg, 
würden ſich dort doch bald wieder die raubluftigen Rittersleute gefellen, 
So geihah es, daß fhon am dritten Tage nad ber Abreife des Königs 
von Goslar Bauern in hellen Haufen den Berg hinauf ftürmten und 
Alles bis auf den Grund oben zerftörten. Sie raubten, was fie an 
Werth vorfanden; auch ein Theil des Föniglichen Schages, ber zurüd» 
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gelaffen war, fiel in ihre Hände, Der Münfter, ein praͤchtiger Bau, 
aber zu größerer Befchleunigung ber Arbeit meift aus Holz aufgeführt, 
wurde in Brand geftedt, die Altäre zerſchlagen, die Reliquien ber Hei— 
ligen aus ihren Schreinen geriffen und die heiligen Gefäße geraubt, 
Selbft die Gräber der Todten ſchonte man nicht; man erbrad fie und 
riß die modernden ®ebeine hervor. Mit welchen Gefühlen mußte es 
der König vernehmen, daß Bauernhände an den legten Reften feines 
Sohnes und feines Bruders gefrevelt hatten, daß dort, wo feine ftolge 
Harzburg geftanden und er felbft fo oft verweilt hatte, Alles nun dem 
nadten Boden gleich gemadt war. Nur mit Mühe hatte der Abt eines 
benachbarten Klofterd einige Reliquien und Todtengebeine gefammelt und 
in feine Kirche übertragen. 

Die Bauern frohlodten, ald bie legten Reſte der Harzburg vom 
Erdboden verfchwunden waren; jest erft glaubten fie die alte Freiheit 
Sachſens gefihert. Andere Gefühle bewegten bie Fürften des Landes: 
fie begriffen fofort, daß der Friede, der von der Zerftörung der Burgen, 
doch nicht der Kirchen handelte, die Abtragung der Burgen dem Könige, 
niht den Bauern anheimgab, freventlich verlegt fei und biefer Friedens: 
bruh das fchwerfte Unheil auch über fie zu bringen drohe. Die Gefin- 
nung ded Königs gegen fie fannten fie nur zu gut und wußten zugleich, - 
wie wenig fie der Mehrzahl der oberdeutſchen Fürſten noch trauen durften, 
Eie ſchickten deshalb fofort Gefandte an den König, lehnten alle Mit 
ſchuld an den legten traurigen Vorgängen ab, deren Urheber fie zur 
Verantwortung gezogen hätten, und verſprachen ihre eigene Unſchuld vor 
den Fürften des Reichs zu erhärten. Sie fprachen die Wahrheit, aber 
der König glaubte weder an ihre Unſchuld, nod war er geneigt ihre 
Regtfertigung anzunehmen. „Da mir die Ordnungen des Reiche,“ 
fagte er, „feinen Schuß gegen den Troß der Sachſen gewähren, ba mir 
meine Bajallen nicht Beiftand leihen, um die Treulofen mit dem Schwert 
zu züchtigen, nehme ich nothgedrungen meine Zuflucht zu den Gefegen 
ber Kirche; Gottes Beiftand rufe ich an, da mich jede menfchliche Hülfe 
verläßt.” Er fandte Borfhaft nah Rom und bat Papft Gregor um 
Beiftand gegen das tempelfchänderifche und kirchenräuberiſche Wolf der 
Sadjen. 

Wir wiſſen, wie die Sachfen einft entehrende Kirchenftrafen über 
den König bringen wollten, um ihm das Reich zu entziehen. Als fie 
bei Erzbiſchof Siegfried dieſen Zwed nicht erreichten, hatten fie ſich gleich 
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nah dem Würzburger Bertrage unmittelbar an den Papſt gemenbet. 
Sie werben in Rom biefelben Anihuldigungen gegen den Lebenswandel 
bes Königs haben laut werden lafien, die fie vor den deutſchen Bifchöfen 
erhoben, aber fie hatten auch in Rom nicht Gehör gefunden. Der Papſt 
hatte vielmehr die Stellung eines unparteiifhen Richters zu behaupten 
gefucht und die Sachſen wie den König die Waffen niederzulegen aufs 
gefordert, bis feine Legaten in Deutjchland zur Herftellung des Friedens 
erfchienen; doch war fein Wort damals gerade von den Sachſen am we- 
nigften beachtet worden, und jegt batten fie jelbft eine That begangen, 
die alle kirchlichen Autoritäten gegen fie aufrufen mußte, alle religiöjen 
Vorftellungen der Zeit verlegte. Was Wunder alfo, daß der König 
nun gegen fie die Waffen fehrte, die fie vorher gegen ihn gerichtet 
hatten und die einmal den Zeitgenoffen die fchärfften ſchienen! Wenn 
er aber Rom gegen feine Feinde aufrief, betrat er mindeftend nidht 
den Weg der Verdächtigung, fondern berief fih auf offenfundige That- 
ſachen. 

Leicht begreift ſich jetzt, weshalb die päpſtlichen Legaten, als ſie 
im April 1074 vor dem König erſchienen, ihn fo ſügſam fanden*). 
Zwar hatten dieſe Legaten, die nach der Nachricht von dem Gerftunger 
Frieden und vor der Kunde von feiner Verlegung Rom verlaffen batten, 
feinen befonderen Auftrag des Papftes über die Ordnung der ſächſiſchen 
Wirren, aber in welchem Lichte ihnen biefelben erjchienen, mußte dem 
Könige nichtsdeftominder von der größten Bedeutung fein. Wie bie 
Anflagen Heinrihs in Rom aufgenommen wurden, wie die Legaten die 
deutſchen Zuftände dort barftellten, ift nicht überliefert; doch fteht minde- 
ftens feft, daß ſich zunächſt Gregor der Sachſen in feiner Weife annahm, 
baß er fie vielmehr dem Zorne des Königs preidgab. Als Biſchof 
Burdard von Halberftadt feine befondere Grgebenheit gegen bie 
römifhe Kirhe damals an ben Tag legte, nahm ver PBapft zwar 
diefe Huldigung willig an, gab aber beutlich genug zu verftehen, daß 
ihm ganz Anderes am Herzen liege, ald die Intereſſen ber fächfiichen 
Herren. 

Ob dem fo war, ließ fib Gregor zu Kirchenſtrafen gegen bie 
Sadfen mit Nichten beftimmen. So weit ging feine Dienftwilligfeit 
gegen den König nicht, daß er den Bannftrahl gegen deſſen rebelliiche 


*) Bergl, oben ©. 260, 
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Untertbanen geichleudert hätte. Es ift auffällig genug, daß fih zur 
Züchtigung des begangenen Kirchenfreveld die deutichen Fürften weit ent 
Ichlofjener zeigten, als der Papſt, daß fie willig nun dem Könige Hand 
und Schwert gegen die Sachſen boten, mit denen fie zuvor wider ihn 
confpirirt hatten. Erzbiſchof Siegfried, die Herzöge Rudolf, Berthold, 
Welf und Gottfried hatten zwar ben ©erftunger Frieden ohne Frage 
von Anfang an offen mißbilligt, und ber Bruch befjelben war ihnen 
überaus willfommen, aber unerwartet war doch wohl dem Könige felbft, 
wie fie jegt eben fo gefliffentlich den Hof ſuchten, als fie ihn fonft mieden. 
Niemand war abermals bienfteifriger, als Erzbiſchof Siegfried. Er, 
Herzog Berthold von Kärnthen und viele andere dem Könige überaus 
verbächtige Fürften erfchienen bereits Oftern 1074 am Hofe, wo fie 
einen gnäbdigen Empfang fanden, und jelbft Herzog Rudolf ftellte ſich 
bald wieder ein, nachdem ihm, wie es jcheint, die Kaijerin Agnes bie 
Wege geebnet hatte. Der König fah fih von Neuem von ben Für- 
ften des Reichs umgeben; nur die Sachſen durften ſich nicht nahen und 
nahmen mit Schreden wahr, wie Heinrih von Tag zu Tag neue Kräfte 
gewann. Ä 

In die bevenflichfte Stellung gerieth damals Erzbifhof Anno. Wie 
er auch über den Frieden und befien Bruch denfen mochte, er fand mit 
ben Führern des ſächſiſchen Aufftands in zu nahen Beziehungen, als 
dag er ohne Gefahr an den Hof hätte zurüdfehren können. Aber jelbft 
in Köln war er feined Lebens nicht fiher. Er, der fo oft feine Stimme 
für die Freiheit erhoben hatte, galt den Kölnern ald ein Tyrann, und 
fie dachten, feit die Wormfer ihren Biſchof verjagt und die Stadt dem 
Könige übergeben hatten, nur daran, wie aud fie fi ihres firengen 
Gebieterd entledigen und Heinrich unterwerfen fönnten. Indem bie ſäch— 
fihen Bauern gegen ihren König die Waffen ergriffen, erhoben fich 
die rheinifchen Bürgerfchaften für ihn. Es war das erfte Zeichen, daß 
das deutſche Bürgerthum einen eigenen Antheil an den allgemeinen Ans 
gelegenheiten des Vaterlands nahm. 

Gleich nah Oftern 1074 brad in Köln ber offene Aufitand gegen 
Anno aus. Die Beranlaffung gab, daß die Leute des Erzbiſchofs das 
Schiff eines reihen Kaufmanns für den Dienft ihres Herrn beanfprud- 
ten, der auf demſelben Biſchof Friedrih von Münfter, feinen Gaft, über 
ben Rhein führen lafien wollte. Der Sohn jenes Kaufmanns, ein 
hanbfefter, herzhafter, in ber Stadt jehr beliebter Jüngling, trat mit 
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Kedheit den Leuten Annos entgegen, fammelte ſchnell eine Zahl rüftiger 
Genoſſen und jagte nicht nur dieſe Xeute, fondern auch den herbeieilen- 
ben Stadtvogt mit feinen Schergen in bie Flucht. Der Enbifhof war 
Feuer und Flamme; nach feiner Art brach er in die furdtbarften Ver— 
wünfhungen aus und drohte den verwegenen Burfihen mit ftrenger 
Züdtigung. Gerade dieſe Drohungen gaben dem Aufftand erft Bedeu- 
tung. Die Bürger zufammt verſchwuren fih nun gegen den Erzbiſchof 
und flellten jenen Jüngling an ihre Spitze, der ſchon fo entſchiedene 
Beweife feines Haſſes gegen den Erzbifhof und feines Muthes gegeben 
hatte. Ihnen ftand das Beifpiel der Wormfer vor Augen, doch wollten 
fie den Erzbifchof nicht verjagen, fondern fich feiner Perſon bemädhtigen, 
um ihn zu tödten. Am Nachmittage des 23. April überfielen fie die 
erzbiichöfliche Pfalz, ald Anno dort eben mit Bifchof Friedrich beim Mahle 
faß. Die Pfalz wurde geplündert und ein Mann erfchlagen, den man 
für Anno hielt. Den Erzbifhof fand man nit; er war in dem Ge- 
tümmel entfommen und hatte fi nach dem Dom geflüchtet, defien Pfor- 
ten er fogleih ſchließen ließ. Die Verſchworenen ftürmten nun nad 
bem Dom; aber auch bier entrann Anno noch rechtzeitig und flüchtete 
fih aus Köln durd eine Heine Pforte, Die erft vor wenigen Tagen in 
die Stadtmauer gebrochen war. inige Pferde wurden jchnell herbei- 
geihafft, und unter dem Schup ber Nacht gelangte er mit einigen Be— 
gleitern ungefährdet nah Neuß. 

Sobald die Kölner der Flucht des Ergbifchofs fiher waren, wandten 
fie alle ihre Gebanfen auf die Vertheidigung der Stadt. Denn daran 
zweifelten fie feinen Augenblid, daß Anno alsbald mit Heeresmacht ge: 
gen fie anziehen würde. In der That erſchien er ſchon am vierten Tage 
nad jeiner Vertreibung wieder vor den Mauern, von einem ftattlichen 
Ritterheere begleitet, zu dem er Alles bis fünf Meilen in der Runbe 
aufgeboten hatte. Da fanf den Städtern, fo tapfer fie biöher bei den 
Bechern geredet hatten, gewaltig der Muth. Sie hatten zum König 
eiligft um Hülfe gefandt, aber der König war weit und bie Gefahr 
nahe. Mit ihren eigenen Streitfräften fonnten fie Annos Heer nicht 
begegnen, zumal in der Stadt keineswegs Ordnung herrſchte. Der 
Pöbel hatte fih, des firengen Herrn entledigt, viele und arge Gewalt— 
thätigfeiten erlaubt. Längft waren den Kölnern die Mönche von ©. Pan— 
taleon zuwider, denen Anno nad Bertreibung der alten Benebictiner 
eluniacenfifhe Ordnungen gegeben hatte; es fehlte nicht viel, daß dieſe 
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fämmtlih ald Opfer ber empörten Menge fielen. So verzagt war in 
Folge der gewaltfamen Erhebung des Pöbeld die Bürgerſchaft, daß fie 
jeden Widerftand gegen Anno alsbald aufgab und ihm Unterwerfung 
verſprach; fie erflärte alle Strafen auf fih nehmen zu wollen, mofern er 
nur Niemandem an den Hals ginge. Anno verhieh Milde walten zu 
laſſen, und die Bürgerfchaft erfchien barfuß und in härenen Kleidern 
vor ihm zu S. Georg, wo er vor den Mauern der Stadt an dieſem 
Tage Meſſe hielt. So groß war aber die Erbitterung der Ritter 
gegen die Städter, daß er diefe nur mit Mühe vor rohen Gewaltthaten 
[hügte und das Heer noch am felbigen Tage, ehe er Köln jelbft betrat, 
aus Furt vor einer argen Verwüftung der Stadt entließ. Nur feine 
unmittelbaren Mannen behielt er bei fih, um mit ihnen am folgenden 
Tage, nachdem er zu S. Gereon vor den Mauern übernachtet, den Ein- 
zug zu halten, 

Der Einzug fand ftatt, doc bemerkte Anno fogleih, daß die Wis 
derjeglichfeit der Kölner mit Nichten gebroden war. Unmittelbar nad 
feinem Einzuge hatte er beim Dome ein großes Gericht über die auf- 
ſtaͤndigen Bürger halten wollen und fie dorthin bejchieden; aber Nie- 
mand erjchien, und er erfuhr, daß in der Naht zuvor jehshundert ber 
reihiten Kaufleute die Stadt verlaffen hatten. Auch am zweiten und 
dritten Tage ftellte fih Niemand vor Annos Richterſtuhl. Ein entjeg- 
lihes Strafgeriht wurde nun, um der Kölner Trog zu ftrafen, über 
die Stadt verhängt; die Mannen des Erzbifchofs braden in die Häufer 
der Bürger, mordeten, plünderten und fättigten vollauf ihre Wurh. Was 
ſchuldig ſchien und nicht gleich hingewürgt wurde, ſchlug man in Feſſeln 
und bewahrte es zu graujamer oder jchimpflicher Beftrafung auf. So 
wurde jener Jüngling, der Leiter des Aufftands, nebft mehreren jeiner 
Genofien geblendet, Andere wurden gejchoren und mit Ruthen gepeitfcht. 
Ale Bürger ohne Unterſchied erlitten jchwere Bermögensftrafen und 
mußten dem Erzbiſchof einen Eid leiften, daß fie die Stadt für ihn gegen 
Jedermann vertheidigen und die flüchtigen Bürger, bis fie ihm Genug— 
thuung geleiftet, als erklärte Feinde der Stadt behandeln würden. Die 
Flüchtlinge zeigten unter ſolchen Umftänden wenig Neigung zurüdzufehren; 
fie gerftreuten fih durch das Trierifche und die mittelrheinifchen Gegen- 
den. Auch hier verfolgte fie Anno. Als die päpftlihen Legaten nad 
Köln kamen, ſprach er in ihrer Gegenwart den Bann über die Rebellen 
aus und forderte dann den Erzbifhof Udo von Trier al auf, fie 

Sieſebrecht, Kaiferzeit. ITT. Ste Aufl. 


306 Des Königs Erhebung. 1074} 


aus feinem Sprengel zu vertreiben, damit bie verberblihe Gefinnung 
diefer Leute nicht wie der Krebs weiter um fich freffe und auch Die 
Trierer anftede. 

Anno hatte über die Kölner geftegt, aber von feinem Siege blieben 
traurige Epuren in der Stadt zurüd. Köln, bisher nab Mainz Die 
volfreichfte unter den Rheinftädien, ſchien wie verödet, faum ein Schatten 
feiner felbit. Die Schuld alles Unglüds wälzten die Bürger natürlich 
auf den Erzbischof: wie hätten fie auch glauben mögen, daß ohne fein 
Wiſſen und Willen jenes Blutbad bereitet fei, mochten er und Andere 
immerhin gefliffentlih diefe Meinung zu verbreiten fuhen? Won ben 
Bürgern feiner Stadt gehaßt, durch die Verbindungen mit den Sachſen 
dem König verdächtig, ohne Anjehen bei den Fürften, die jih wieder 
dem König zumandten, hatte der alte Anno faft nirgends trog feines 
Sieges eine zuverläffige Stüge, und allgemein fühlte man, wie gefähr- 
det die Macht dieſes Mannes fei, der einft über dad Reich und Die 
Kirche verfügt hatte. In ſolcher Noth, wollte man wiflen, fei er mit 
König Wilhelm von England, den er fi früher verpflichtet hatte, in 
Unterhandlungen getreten und habe ihn aufgefordert fih Unter-Loth- 
ringens und der Kaiſerſtadt Aachen zu bemächtigen, er habe, mit anderen 
Worten, dem Engländer Hoffnungen auf die deutſche Krone gemadht. 
Das Gerücht, jo wunderbar es war, fonnte um fo eher Glauben finden, 
als Wilhelm bereitd feit längerer Zeit an ber flandriſchen Sade einen 
lebhaften und kaum uneigennügigen Antheil nahm. In der That war 
die Meinung von Annos Verrath jo allgemein verbreitet, daß ber König, 
eben damald zu Regensburg mit Vorbereitungen zu einem Ungarn: 
friege befchäftigt, eiligift Baiern verließ und feinen Weg nah dem Rheine 
nahm. 

Der König feierte das Pfingftfeft (8. Juni) zu Main, wo fih 
Erzbifhof Siegfried ihn auf das Prächtigfte zu bewirthen beeiferte. 
Als Anno von der Anwejenheit des Könige in Mainz erfuhr, beeilte 
er ih Boten zu ihm zu fenden, um fih gegen die Beihuldigungen zu 
rechifertigen, welde man gegen ihn erhob. Niemals, ließ er melden, 
werde er dad Vaterland einem Fremden verrathen, um eine perjönliche 
Beleidigung zu rächen; fein ganzes Leben müſſe ihn gegen ſolchen Ver— 
dacht fhügen, Er bat vor Dem Könige perfönlich erfcheinen zu dürfen, 
und Diefe Bitte wurde ihm gern gewährt. Am 1. Juli traf er mit dem 
König in Andernah zufammen und reinigte fih von der Beſchuldigung 
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bed Landesverraths durch einen Eid; über die anderen Vergehen, welche 
ibm zur Laft gelegt wurden, wollte der König felbft den Schleier ber 
Vergefienheit gebreitet wiflen. Heinrich begab fih darauf nah Köln 
und jaß hier am zweiten Tag nah feiner Anfunft zu Gericht. Aber: 
mald wurden hier viele Anflagen gegen Anno erhoben, aber fie fanden 
beim Könige weniger Gehör, ald die Vertheidigung des Erzbiſchofs. 
Doch verlangte Heinrih von ihm, daß er die Ercommunicirten vom 
Banne löfe und ben Kölnern Amneftie ertheile, außerdem ſechs feiner 
Bafallen ihm als Unterpfand der Treue ftelle, Noch vor Kurzem hatte 
der König Amneſtie den Fürften gewähren müffen, noh war fein Jahr 
verftrihen, daß Anno felbft ihn zur Stellung von Geifeln nöthigen 
wollte; jegt ſchienen Anno ſolche Forderungen, von dem König an ihn 
geftellt, unerhört, und hartnädig verweigerte er ihre Erfüllung. Es 
fam zu den beftigften Auftritten, doch gab endlich der König nad. 
Lieber, fagte er, werde er in Wohlthaten mit dem Erzbiſchof wetteifern, 
als ihm Böſes mit Böſem vergelten; wolle berjelbe fih fortan treu und 
ergeben zeigen, fo jolle er den erften Plag unter feinen Freunden ein- 
nehmen. Dffenbar lag dem König Alles daran, Anno auf feine Seite 
zu ziehen und deſſen Intereſſe von dem der Sachſen zu trennen. Wider: 
ftrebend genug mochte Anno die Milde des jungen Königs über fid 
walten laſſen, aber fein ftarrer Sinn mußte ihr endlich weichen. Sie 
ſchieden dem Anfcheine nad verföhnt. 

Bon Köln begab fih ber König nad Aachen, um biefe Stadt und 
die Weftgrenze des Reichs gegen einen Angriff vom Weiten zu ſichern. 
Mochte der Verdacht gegen Anno unbegründet fein, nur zu fehr war 
zu befürdten, daß die Könige von Franfreih und England die Wirren 
des Reihe für ihre Abſichten benugen könnten. Beſonders fcheint Die 
Bewahung der Weftgrenze Herzog Gottfried übertragen zu fein, beffen 
Verhältnig zum König ein immer innigered wurde, Dieſer treffliche 
Fürft fchien eine ähnlihe Stellung zu Heinrih gewinnen zu follen, wie 
einft fein Großvater Gozelo zu Kaifer Konrad II. Der König verließ 
bald darauf Lothringen; er wurde nach dem Oſten gerufen, wo ein Krieg 
feiner harrte, bei dem es fich eben fo fehr um die Ehre feines Haufeg, 
wie um die Macht des Reiches handelte. 

Daß der Krieg gegen Boleflam von Polen im vorigen Jahr un- 
terblieben war, hatte unmittelbar feine Rüdwirfung auch auf Ungarn 


geübt. Geifa und Ladiſlaw hatten, im Bunde mit dem ‘Polen, bie 
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Waffen gegen ihren Better König Ealomo erhoben, ben Lehnsmann 
und Echmager des deutichen Herrſchers. Salomo, der gegen äußere 
Feinde fih rührig genug bewieſen, war einem inneren Kriege nicht ger 
wachſen, in dem alle Gefühle der Magyaren feine Vettern unterftügten. 
In offener Feldſchlacht überwunden, mußte er mit jeiner Gemahlin an 
die deutſche Grenze flüchten. Kaum wird es feiner und Sophiens bes 
wegliher Bitten bedurft haben, um Heinrich zur Hülfsleiftung zu be: 
wegen; jhen im Juni wollte diefer nad der ungarifhen Grenze auf: 
brechen, al8 ihn die Vorgänge in Koln nad dem Rhein riefen. Kaum 
aber kehrte er aus Lothringen nah Worms zurüd, fo ereilten ihn neue 
und Dringendere Hülfegeluhe Salomos, der ihm nicht allein Tribut, 
fondern auch die Abtretung von ſechs ber fefteften Grenzburgen Un- 
garns verſprach. Solche Beriprehungen, für deren Einhaltung Salomo 
fogleih zwölf Geifeln ftellte, fonnten Heinrich nur erwünſcht fein, doch 
hatte er noch andere und ftärfere Beweggründe in die ungariihen An- 
gelegenheiten einzugreifen; ſchien doch das ganze Reſultat des glüd- 
lichen Feldzugs vom Jahre 1063 vernichtet und der Einfluß des deut— 
ſchen Reichs im Oſten gebrochen, während die polniſche Macht hier 
aufs Neue breiten Raum gewann. 

Ohne Verzug bot Heinrich das Reichsheer gegen Ungarn auf. 
Es war bei den Zerwürfniſſen der Zeit nicht zu erwarten, daß die 
Großen jetzt mit derſelben Willigkeit gegen die Ungarn die Waffen er— 
greifen würden, wie vor elf Jahren, und Heinrich hatte allen Grund, 
feinen Zwang gegen bie Fürſten zu üben. Der Waffenruf des Königs 
verhallte deshalb faft ungehört. Dennoch brach er mit einem Heere, 
welches aber faſt nur aus niederen, in feinem bejonderen Dienft ftehen: 
den Mannen beftand, um die Mitte des Auguft von Mainz auf und 
erreichte bald die ungarifhe Grenze, wo fi baierifhe und böhmifche 
Hülfsvölfer ihm anjcloffen. Auf dem rechten Donauufer rüdte das 
Heer, von Ealomo begleitet, bis in die Gegend von Waitzen vor. 
Man fand hier Alles verwüftet, während Geifa mit feinem ganzen 
Heere auf ber nahen Donauinfel eine unangreifbare Stellung genom- 
men hatte. Hungersnoth und Krankheit braden im Heinrichs Heere 
aus; auch er felbft fcheint erfranft zu fein. Mach kurzer Zeit trat er 
deshalb mit feinen Mannen über Prefburg den Rüdweg an, ließ aber 
Salomo mit den baierifhen und böhmifchen Truppen zurüd. Um den 
1. October traf er, von feiner Schwefter Sophia begleitet, wieder in 
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Worms ein. Aber auh vom Kriegsfhauplag entfernt, folgte er mit 
Aufmerkfamfeit den ungarifhen Angelegenheiten, die fih freilih für Sa- 
lomo übler und übler geftalteten. In einer blutigen Schlacht völlig 
geihlagen, mußte er fih über die Donau nah Wieſelburg flüchten; 
diefe Fete gehörte zu den Grenzburgen, welde er den Deutſchen übers 
geben hatte. Gegen Ende des November bejuchte Heinrih noch ein- 
mal die füböftlihen Marfen des Reihe, um dieſe und bie anderen 
Grenzfeften gegen einen Angriff Geiſas zu fhügen. Salomo ſcheint in 
Wieſelburg zurüdgeblieben zu fein, von mo er fpäter noch einmal einen 
Verfuh auf feinen Thron zurüdzufehren machte; auch fein Schiefal hing 
von Heinrichs Glück oder Unglüdf ab. 


Den Blid bald nah Oſten bald nad Weften wendend, um bie 
Grenzen des Reichs zu fihern und zu erweitern, hatte Heinrich doch 
zu feiner Zeit der Race vergeflen, welche die Sachſen mit Recht von 
ihm fürchteten. Uber er wollte der Ergebenheit der anderen Fürſten 
erft völlig ficher fein, ehe er einen neuen und, wie er hoffte, vernich- 
tenden Schlag gegen bie treulofen Sachſen führte. Wie fehr er an Ach— 
tung im Reiche gewonnen hatte, zeigte fih im Winter 1074 auf 1075, 
ald er Baiern, Schwaben und Franfen durchzog. Ueberall fand er jegt 
bereitwilliged Entgegenfommen. Als er das Weihnachtsfeſt zu Straß: 
burg feierte, umgaben ihn bie meiften Fürften des oberen Deutſchlands; 
ber Hof zeigte wieder den alten Glanz. Schon damals ging er mit 
den erften Männern bed Reichs über einen neuen Kriegszug gegen bie 
Sahfen im Geheimen zu Rath, und fie verſprachen ihm ihre Dienfte; 
Niemand zeigte fih wunderbarer Weife damals eifriger für die Sache 
des Königs, ald Herzog Rudolf. Bald begann man überall im Reiche 
und mächtiger, als je, zu rüften, Den Vorwand gab ein neuer Ungarn— 
frieg, doh war ed kaum Jemand verborgen, daß bie Nüftungen den 
Sachſen galten. 

Die fähfifhen Fürften wußten, was ihnen drohte. Wieberholent» 
lich hatten fie bereits Botſchaft an den König gefandt und fich zu jeder 
Genugthuung erboten, welche der Fürftenrath als geziemend erachten 
würde, doch waren ihre Boten nicht einmal vorgelaffen worden. Jetzt 
wandten fie fih mit den Häglichften Bitten an Erzbifhof Siegfried und 
andere Herren, um beim König Fürfpracdhe einzulegen; follten fie un- 
gehört verurtheilt werben, fo möchten wenigftens Die Fürften fich nicht 
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zu blinden Werkzeugen des föniglihen Zorns hergeben. Wirklich brach— 
ten fie es fo zu einer Antwort Heinrihs, aber fie war wenig tröftlich. 
Ceine Gnade, ließ er den Sachſen melden, würden fie nur bann wier 
dergewinnen, wenn fie fih ihm ohne jede Bedingung ergäben. Als er 
das Dfterfeft 1075 zu Worms feierte, wies er einige ſächſiſche Herren, 
die vor ihm erſcheinen wollten, fofort fehr ungnädig zurüd, und als fid 
damald an ben Erzbiſchof von Trier bei der ‘Predigt ein fächftjcher 
Mann drängte und ihn aufforderte vor dem Bolfe ein bdargereichtes 
Platt zu verlefen, verwehrte e8 der König auf das Entichiedenfte. Das 
Blatt enthielt einen Nothſchrei Sachſens an die deutfchen Brüder, und 
der Ueberbringer beihwor, da er jeine Abjicht vereitelt jah, laut die vers 
fammelte Menge, doch das Sadjenvolf nicht ungehört dem Berderben 
preiszugeben. Doch feine Worte verhallten wirfungslos; der König 
hatte die Stimmung ganz für fih zu gewinnen gewußt. 

Bor Allem war die Rage der fächliihen Fürften deshalb bedenklich, 
weil die frühere Ginhelligfeit unter ihnen jelbft fehlte. Efbert von Meißen, 
bes Königs junger Vetter, und beinahe das ganze Meißener and waren 
in ben Händen des Königs; auch die weſtfäliſchen Großen waren fait 
fämmtlih zu ihm übergetreten. Unter den ſächſiſchen Bifhöfen harrten 
mit Wezel von Magdeburg und Burchard von Halberftadt nur noch bie 
Biihöfe von Merfeburg und Paderborn aus; die übrigen hatten fich 
offen dem König angeihloffen oder hielten fih in fchwanfender Stels 
lung. Ueberdied waren die Bauern ſchwierig. Sie mißtrauten mit 
Recht den Fürſten, welche fie dem Könige preißgegeben hätten, wenn 
fie fih damit zu retten vermocdten, und die Fürften mißtrauten ihnen 
mit gleih gutem Grunde; gingen doch ſelbſt Friedrih vom Berge und 
Wilhelm von Xodersleben bald auf tie Seite des Königs über, bie 
Männer, deren Befchwerden hauptfählih den Aufftand der Bauern ent: 
zündet. Kaum auf den dritten Theil jener Streitfräfte fonnten Die 
Sachſen noch zählen, die fie einft dem König entgegengeftellt hatten. 

Die verzagte Stimmung ber füchfiihen Großen war am Hofe nicht 
unbefannt, und einige Bertraute gaben dem König den Rath fih an 
Erzbiſchof Wezel und andere gemäßigtere Männer zu wenden, um ben 
Eieg ohne Krieg zu erlangen. In ver That lich der König diefen Ber: 
zeihung zufagen, wenn fie ſich von feinen Feinden trennten und ihm die 
Haupturheber des Aufftands, mamentlih Biſchof Burdard, Otto von 
Nordheim und den Pfalzgrafen Friedrich auslieferten. Auf einem Tage 
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zu Goslar wurde über diejed Anerbieten des Königs öffentlich verhandelt. 
Man wagte nicht ed ganz zurüdzumweijen, aber man wollte doch nur dann 
die erften Männer Sachſens ausliefern, wenn ihr Schidjal von einem 
Urtheil der Neichöfürften abhängig gemadht würde. Von einer Ber 
dingung wollte indefien der König durchaus Nichts mehr hören, und fo 
blieb der Krieg beſchloſſen. 

Das ganze Reihsheer war aufgeboten; in ben erften Tagen bes 
Juni hatte es fih zu Breitenbach an der Fulda zu fammeln. Für den 
glüdlihen Erfolg der fönigliben Waffen waren Gebete angeordnet, bie 
während der ganzen Dauer des Krieges fortgefegt werden follten. Schon 
firömten von allen Seiten bie reifigen Schaaren herbei, ald der König 
zu Worms das Pfingftfeft (24. Mai) feierte, nur von wenigen Fürften 
war er umgeben, da die meiften bereits auf dem Wege nad Breitenbach 
waren. Zur bejtimmten Zeit traf er jelbft dort ein und fand ein Rits 
terheer, jo ftarf und fo gut gerüftet, wie jeit Menfchengedenfen es feinem 
König zu Gebot geftanden hatte. Alle geiftlihen und weltlichen Fürften . 
des Reichs waren perfönlih erfhienen; denn ber König hatte gerade 
hierauf das größte Gewicht gelegt, da er den Krieg recht eigentlich als 
eine Sache des ganzen Reihe anſah. Nur Anno von Köln und Diet 
win von Lüttich fehlten von ben Biſchöfen; nicht ihr Alter hatte ihnen 
Urlaub erwirft, fondern Dietwin die Eorge für die Königin, Anno 
Gewifiensbedenfen gegen feine nächften Verwandten die Waffen zu 
führen, obwohl auch er feine Mannen zum Heere ftellen mußte. Selbft 
den alten und lahmen Abt Widerad von Fulda jchaffte man auf einem 
Wagen herbei. Kürzlich hatte ihn ein Schlaganfall getroffen, der fi bei 
der Unruhe des Lagerlebens fogleih wiederholte; man bradte ihn nad 
Haufe, wo er nad wenigen Wochen ftarb. Alle deutihen Stämme — 
jelbt Sachſen fehlten nicht — mifchten fih im Heere ded Könige, und 
neben den Deutichen fah man die Schaaren des Böhmenherzogs; diefer 
war damals der treuefte Bundesgenofie des Königs und hatte ihm 
noch fürzlih in Ungarn zur Seite geftanden. 

In dem föniglihen Lager errichten Muth und Eiegeövertrauen, 
anders ftand ed auf der fühfiichen Seite. Als die Antwort auf die 
legten Anerbietungen des Königs erging, hatte man bereit geringe 
Auefihten auf eine günftige Aufnahme derjelben gehegt. Ueberall bes 
rietb man deshalb, was in dieſer Noth zu thun fei, und ftellte öf— 
fentlihe Faften und Berfefte an, um den Zorn Gottes zu verföhnen. 
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Man befhloß endlich, um auf alle Fälle vorbereitet zu fein, fich bewaff- 
net zu berfelben Zeit bei Lupnig oöftlih von Eifenah zu fammeln, wo 
ber König das Lager zu Breitenbah — wenig über ſechs Meilen von 
Lupnitz entfernt — beziehen würde, inzwifchen aber die Verhandlungen 
mit den oberdeutfchen Fürften fortzufegen. Aber es war unmöglich, 
bas Ohr diefer Fürften zu gewinnen; ber König hatte ihnen einen 
Eid abgenommen, fih in feine Unterhandlungen mit den Sachſen eins 
zulaffen, ehe nicht die ihm und dem Weihe angethane Schmach vollauf 
gebüßt wäre. Immer Flarer wurde, wie ber Kampf unvermeiblid fei, 
und die Sachſen unterliegen nicht ihre legten Kräfte aufammenzuraffen. 
Die Fürften rüfteten fih auf das Sorgfältigfte; auch brachte man eine 
große Zahl von Bauern abermals in die Waffen. Es hob nicht wenig 
den Much, daß damald Gefandte von dem PBolenherzog und den Liuti— 
zen erfcienen und bedeutende Hülfsleiftungen entweder gegen ben 
König oder gegen die Dänen, von denen ein neuer Einfall gefürchtet 
wurde, in Ausficht ftellten. 

Als ver König zu Breitenbach eintraf, hatten die Sachſen Lupnig 
noch nicht erreicht, ja nicht einmal die Unftrut überfchritten, aber er er 
fuhr durch Kundſchafter, daß das feindlide Heer im Anmarſch, daß 
ed zahlreih und wohlgerüftet fei. Die Stimmung der Yürften an ber 
Seite des Königs war die befte. So gefürchtet die ſächſiſchen Schwer: 
ter waren, glaubten fie doch felbft gegen eine Uebermacht der Feinde bes 
ftehen zu fönnen; denn dort feien zum großen Theil Bauern, welche nur 
der Zwang in den Kampf treibe, auf ihrer Seite Ritter, die das ganze 
Leben im Waffenhandiwerf zugebracht hätten, das erlefente Kriegsvolf 
ber Welt. Mehr ald den Kampf beforgte der König, daß durch Die 
Bitten und verführerifhen Worte der Sachſen diefe Stimmung feiner 
Fürften fih ändern könne: er beichloß deshalb die Entſcheidung möglichft 
zu beeilen. Am 8. Juni brad er mit dem Heere von Breitenbah auf 
und rüdte den Sachſen entgegen. An diefem Tage machte man einen 
ftarfen Ritt bis Ellen weitlih von Eifenad, rüdte am folgenden Mor: 
gen eiligft weiter vor und langte früh am Vormittag bei Behringen 
an, einem Dorfe auf halbem Wege zwiſchen Eifenab und Langenfalza. 
Der König ließ hier ein Lager auffchlagen und begab fih, überaus er: 
ihöpft, ein wenig zur Ruhe, ald Herzog Rudolf ftürmifh in fein Zelt 
Drang und die Meldung brachte, daß die Sachen nicht fern feien und 
fih forglos beim Becher und beim Spiele vergnügten. So war es in 
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ber That. Auf ihrem Marfche waren fie bis an die Unftrut gefommen 
und hatten auf beiden Seiten des Fluſſes unweit Nägelftädt und Homs 
burg*) ein Lager bezogen; fie waren ziemlich forglos, weil fie ben 
König noch bei Breitenbach glaubten. 

Als Herzog Rudolf dieſe Botſchaft dem König brachte, forderte er 
ihn auf, ſogleich den Feind anzugreifen: berfelbe ſei völlig unvorbereitet, 
und ben größeren Theil ded Tages habe man noch vor fih. Auf das 
Lebhaftefte dankte der König dem Herzog für diefe Nachricht und feinen 
Rath; niemals, fagte er, werde er ihm diefen Dienft vergefien. Beide 
eilten dann aus dem Zelt und ließen fogleih da® Zeichen zum Kampfe 
geben. In Fürzefter Friſt fchimmerte die ganze Ebene im Waffenglanze 
und waren die Schaaren bed Königs georbnet. Das Vorbertreffen 
bildeten die Schwaben, von Herzog Rudolf geführt; fie behaupteten jchon 
bamald ein Ehrenreht auf den erften Angriff zu haben. Auch die an- 
deren Züge waren nah Volfsftämmen geordnet; nur den fünften, den 
ber König felbft führte, bildete eine Auswahl heldenfühner Sünglinge 
aus verjihiedenen Theilen bed Reihe. Im Hintertreffen ftanden Die 
Böhmen. Die Anordnung ded Heerd war noch weſentlich dieſelbe, wie 
an jenem Tage, da Dito I. die Ungarn auf dem Lechfelde fhlug**). 

Erft als die Ritter des Königs, die mit großer Schnelligfeit vor- 
rüdten, fi der Unftrut näherten und man dichte Staubwolfen im Lager 
dieſſeits des Fluſſes aufwirbeln fah, wurden die Sachen inne, in welder 
Gefahr fie fanden. Ein panifcher Echreden ergriff fi. In wahn- 
finniger Wuth fchrie Alles zu den Waffen und wappnete fih ohne Ord— 
nung. Die Fürften, ihre Mannen und Alle, die Pferde hatten, ftürz- 
ten fib aus dem Lager und ftürmten in einem bichten verworrenen 
Knäuel ohne Kampfzeihen und ohne Befehl auf die Schwaben los. 
Unweit von Homburg fam es zuerft zu einem furdtbaren Hand» 
gemenge. Die Schwaben wanften zuerft, aber Herzog Welf mit den 
Baiern eilte ihnen zur Hülfe, und heißer entbrannte der Kampf, mit 
gefteigerter Wuth erneuert. Bald verfagten die Speere den Dienft, und 


*) Homburg liegt etwas nörblih von Langenfalza, nahe dem rechten Ufer ber 
Unftrut, Thamsbrüd gegenüber. Nägelftädt und Thamsbrüd find wegen bes biutigen 
Kampfes vom 27. Juni 1866, der auf bemfelben Felde geichlagen wurde, neuerdings 
vielfah genannt worben. Später beftand zu Homburg ein Klofter; ob ſchon zu Hein. 
richs Zeit, ift ungewiß. 

**) Man vergleihe Bb. I. S. 421. 422, 
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man griff zu den Schwertern, Gerade in biefer Streitart waren bie 
Eadfen vor Allem Meifter, wie fie denn meift mit zwei oder drei 
Schwertern umgürtet audzuziehen pflegten. Auch diesmal führten fie 
meifterlihe Streiche, unter denen viele vornehme Baiern und Schwaben 
verbluteten. Es blieben auf dem Kampfplage der ſchwäbiſche Graf 
Engelbert, mit ihm Eberhard und Heinrich, die Eühne jenes Eberhard 
von Nellenburg, der damals der vertrautefte Rathgeber des Königs 
war. Markgraf Ernft, der fo oft rühmlich fein Defterreih gegen bie 
Ungarn vertheidigt hatte, wurde tödtlih verwundet und ftarb am Tage 
nah ber Schlacht. Mehr ald ein Mal gerierh Herzog Rudolf felbft 
in die äußerfte Gefahr, vornehmlich als Marfgraf Udo von der Nords 
marf einen fraftwollen Streib auf fein Haupt führte; nur die feite 
Rüftung rettete das Leben des Schwabenherzogs. 

Irog der erheblihen Uebermadt ihrer Gegner wußten fih bie Sad» 
fen gut zu behaupten. Auch war auf ihrer Seite der Berluft weit ger 
ringer, als im Heere des Königs; von den ſächſiſchen Fürften fiel im 
Kampf nur Einer, Graf Gebhard von Supplinburg, deffen Sohn Lothar 
noch dereinft die Kaiferfrone gewinnen ſollte. Vor Allem glängte in 
ihrer Mitte an dieſem Tage durch Tapferkeit und Umfiht Dito von 
Nordheim, von einer Echaar fühner Jünglinge umringt. Bald war er 
vorn in den Reihen, jeder Gefahr verwegen in das Auge blidend, bald 
hinten, um die Ermatteten in den Kampf zurückzuführen. So bielt er 
die Schlacht bis um die zweite Stunde nah Mittag, und jhon began— 
nen die Baiern und Schwaben zu weichen. Nun aber erjchienen auch 
bie Kranken auf dem Kampfplage: hier fiel eine Schaar unter dem Gra- 
fen Hermann von Bleiberg den Sachſen in die Flanke, dort brachen Die 
Bambergiihen Bafallen in ihre Reihen. Und fhon rüdten auch Herzog 
Gottfried und des Böhmenherzogs Züge heran, als die Sachſen bereits 
ihre Kräfte ermatten fühlten und fich zur Flucht wandten. Bergebens 
fuchte fie Dito zu halten. Mit verhängten Zügeln jprengten Alle davon 
und jagten dem Lager zu, wo die zurüdgebliebenen Bauern in größter 
Seelenangft den Ausgang ded Kampf erwarteten. 

Die Schlaht war vom Heere ded Königs gewonnen, und vom 
Siege wandte es ſich fogleih zur Verfolgung. Es drängte ben Flüch— 
tigen auf den Ferfen nah und ftand jo bald vor dem Lager, daß an 
defien Bertheidigung nicht mehr zu denfen war. Ohne Widerftand zu 
finden, drangen bie Königlichen ein; doc ſpornſtreichs jagten ſchon nach 
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der anderen Seite die ſächſiſchen Herren mit ihrem berittenen Gefolge 
davon. Sie wurden ohne Aufenthalt auf zwei bis drei Meilen ver: 
folgt, aber ohne Erfolg. Die Schnelligkeit ihrer ‘Pferde, Die genaue 
Keintmiß der Gegend, die dichten Etaubwolfen weit und breit retteten 
fie vor den verfolgenden Feinden. Eo entfamen die Fürften und vor- 
nehmen Herren faft ſämmtlich über die Unftrut; nur zwei Männer von 
niederem Adel fanden bei der Verfolgung den Tod. Ein um fo furdt- 
barered Blutbad war über die niederen Leute. verhängt worden. Alle, 
die fih im Lager vorfanden, wurden von den eindringenden Rittern 
niedergemegelt; man rächte e8 blutig, daß fih die Bauern Waffen zu 
tragen erlaubt hatten. Manche fuchten durch die Flucht ihr Leben zu 
retten, aber auch fie fanden meift in dem nahen Fluſſe ihr Grab. 
Gegen achttaufenn vom ſächſiſchen Volk follen das Leben an diefem Tage 
eingebüßt haben. Gmpörend vor Allem war, daß die Thüringer bie 
ſächſiſchen Flüchtlinge, welde dem Tode entronnen auf ihren Aeckern 
umherirrten, überfielen, plünderten und über ihre Grenze jagten: fie 
mochten den Zorn bes Königs fo von fih und ihrem Lande abzuwen- 
ben hoffen. 

Mit dem einbrehenden Dunkel ließ das Neichsheer von ‚der Vers 
folgung der Feinde ab und fehrte nach dem ſächſiſchen Lager zurüd, 
welches der PBlünderung preisgegeben wurde. Man fand nicht allein 
Lebensmittel für lange Zeit, fondern aud eine große Menge von Golb, 
Silber und Prachtgewanden. Die fächfifchen Herren hatten fih auf eine 
lange Heerfahrt eingerichtet, und fo fhnell war der Kampf entſchieden! 
Der König war bereitd furz vor Sonnenuntergang in fein früheres Lager 
zurüdgefehrt; ihn geleitete der Siegesjubel der Seinen, und feine Bruft 
bob das Bewußtfein eines großen, alle Hoffnungen weit überflügelnden 
Erfolges. Welche Drangfale hatte ihm dieſes Wolf bereitet, welches num 
das Schwert fo fharf und fo gründlich gezüchtigt hatte! Die Leiden 
zweier Jahre jchienen durch das Glück diefes einen Tages aufgewogen. 

Noch einige Tage verweilte der König auf dem Kampiplag. Er 
forgte für die Beftattung der Todten, für die Heilung der Verwunde— 
ten und erwog vor Allem das Ergebniß des Kampfes. So folgenrei 
es war, zeigte fih bald, daß der König den Sieg theuer erfauft hatte 
— den ®Berluft des Reichsheers ſchlug man auf taufend fünfhunbdert 
Mann an — und die Feinde bo nicht völlig vernichtet waren. Der 
Theil des ſächſiſchen Heeres, der die Unftrut noch nicht überfchritten und 
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jenfeit6 gelagert hatte, war von dem Kampf gar nicht berührt worden; 
zu ihm fammelten fi bald die in der Schlacht zeriprengten Fürften 
und Ritter, und das Wichtigfte fchien, daß die Hauptanftifter des Aufs 
ruhrs entfommen waren und den Krieg fortzufegen entichloflen fdhie- 
nen. Der König bejorgte, daß die Gräuel des inneren Kriegs ſchwer 
auf die Gewilfen der Seinen fallen möchten, und es gab in feinen Aus 
gen nur ein Mittel zur Beihwictigung ſolcher Bedenken bei der Menge, 
wenn er dem Kampf einen religiöfen Charafter zu leihen vermochte. 
Vergebend hatte er den Papſt zu Kirchenftrafen gegen die Rebellen auf» 
gefordert; williger zeigte fich jegt Siegfried von Mainz, mindeftend nahm 
er feinen Anftand über die thüringifchen Herren den Bann auszuſprechen. 
Mitten im Lager, noch auf dem Kampfplag verfünbete er in höchſt ord- 
nungswidriger Weife Die Ercommunication gegen dieſe feine und bes 
Königs Feinde; den Borwand bot ihm der Angriff, den dieſe Fürften 
im vorigen Jahre auf fein Leben zu Erfurt gemadt hatten, die Recht: 
fertigung eine angeblihe Erlaubniß des Papſtes, den Bann über Die 
Thüringer, wann und wie es ihm beliebe, zu verhängen. Allerdings 
war Siegfried vor wenigen Wochen in Rom gewejen, aber wir find 
nicht unterrichtet, ob er wirflid damals eine jo unbeichränfte Erlaub— 
niß vom ‘Bapfte erwirkte. 

Nachdem die Kirhbenftrafen über die Thüringer verhängt waren, 
durchzog dad Reichsheer verwüftend Thüringen und wandte fih dann 
nah den Harzgegenden. Nichts wurde gefchont, felbft nicht die Kirchen 
und das Kirchengut, und gerade die Biichöfe im Reichsheere waren e8, 
die am wenigften ver Verwüſtung des geiftliben Eigenthums fleuerten. 
Man mahte in dem reichen Rande unermeßlihe Beute; trogdem wurde 
bie Verpflegung des großen Heetes bald fihwierig, da die bürftige 
Ernte des vorigen Jahres verbraucht war und das neue Getreide noch 
auf dem Halm ftand. Gern hätte der König die Sache ſchnell beendet, 
und wiederholentlih fandte er Boten an die fächlifhen Fürften mit der 
Aufforderung, ſich jegt gutwillig zu unterwerfen. Diefe Aufforderungen 
hatten hier und da Erfolg. Bifhof Werner von Merfeburg gab fi 
in die Hand bes Königs und wurde dem Abt von Lorfh zur Ber 
wahung anvertraut. Auch Marfgraf Udo von der Nordmarf ftellte ſich; 
er wurde freigegeben, ba er feinen Sohn als Geijel bot. Der alte 
Markgraf Dedi von der Oſtmark lag ſchwer erfranft danieder; feit dem 
Gerftunger Frieden hatte er fich parteiloß gehalten, aber feine Gemah— 
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lin, die ehrgeizige Adela, hielt e8 doch für gerathen, ihren etwa fünf: 
jährigen Sohn Heinrih als Geifel dem König zu fenden; mit Udos 
Sohn wurde der Knabe einem fränfifchen Ritter Eberhard zur Obhut 
übergeben. So waren mindeſtens die fächfifch-thüringifhen Marfen 
ſämmtlich dem Könige wieder unterworfen, aber der Aufſtand hatte das 
mit noch feineswegs fein Ende erreicht. 

Otto von Nordheim, die Billinger, der Pfalzgraf Friedrich, Biſchof 
Burhard waren nicht geneigt ihre Häupter dem Zorn des Könige, den 
gerade fie vor Allem gereizt hatten, ohne irgend eine Bürgſchaft preis: 
zugeben; fie erboten fih dagegen einem Gericht der Fürften ihre Frei— 
heit und ihr Leben anheimzuftellen, indem fie ohne Zweifel hierdurch 
die Stimmung ihrer Standesgenofjen für fih zu gewinnen hofften. 
Ale Anerbierungen des Königs wielen fie deshalb entfhieden zus 
rüd, ſelbſt als er ihnen durch Siegfried und andere Fürften baldige 
Befreiung aus der Haft, die Erhaltung ihrer Güter, Lchen und Aemter 
jufagen ließ. Am hartnädigften widerjegte ſich Biſchof Burdard der 
Unterwerfung; er war es auch, ber den ziemlich zaghaften Wezel von 
Magdeburg auf der Seite der Aufftändigen hielt. Als der König bis 
nad Goslar und Halberftadt vorbrang, fammelten fih Dito von Nord» 
beim, Burchard und ihre Genofien um Magdeburg und befegten hier 
alle feften Bunfte; fie werden hier einen neuen Angriff erwartet haben. 

Aber der Mangel im Heere bed Königs war fhon fo groß, daß 
er an die Auflöjung defielben denfen mußte. Um den 1. Juli trat er 
deshalb den Rückweg an und führte feine Schaaren jchnell durch Thü— 
ringen nach Ejchwege an der Werra, wo er fie entließ. Zugleich kün— 
digte er einen neuen Kriegszug gegen die Sachſen auf den 22. Dctos 
ber diefed Jahres an; an diefem Tage follten ſich die Fürften mit ihren 
Schaaren zu Gerftungen fammeln. Die Fürften verſprachen es auf das 
Beftimmtefte, und vor Allen dienfteifrig zeigte fih Herzog Gottfried, ba 
ihn der König fi jo eben in befonderer Weije verpflichtet hatte. Nach 
dem Tode Dietwind hatte nämlich der König das reihe und mächtige 
Bisthum Lürtih dem Verduner Domherrn Heinrih, einem Sohne des 
Grafen Friedrih von Toul und nahen Blutsverwandten Gottfrieds, 
nah befien Wünfcen verliehen. Nach ber Auflöfung ded Heeres be, 
gab fih der König nah Worms und belohnte reichlich jeine Vaſallen, 
um fie für weitere Dienfte nur noch williger zu machen. 

War Sachſen auch nicht ganz unterworfen, mit ganz anderer Macht 
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kehrte boch der König nah Worms zurüd, als er ed verlafien hatte, 
und felbft feine Widerfacher mußten befennen, daß er nicht nur Ent- 
ſchloſſenheit, ſondern au eine Umficht in dieſen Wirren beihätigt hatte, 
wie fie von einem fünfundzwanzigjährigen Jüngling faum zu erwarten 
war. Der föniglibe Name, jo ſchmaͤhlich herabgewürdigt, gewann von 
Neuem Anfehen und Bedeutung. 


Die Unterwerfung der Sachſen. 


Nah dem Abzug des föniglihen Heeres pflogen die Sachſen und 
Thüringer, welche fih nod nit untenvorfen hatten, vielfache Berathun- 
gen über die Mafregeln, welche fie jegt zu ergreifen hätten. Aber bald 
wurde flar, welches Mißtrauen die Aufftändigen bereitö gegen einander 
hegten; aller Orten fehlte die Eintraht, Hader erwuchs aus Hader. 
Die Fürften warfen den Bauern vor, in ber Schlabt unthätig geblieben 
zu fein, die Bauern den Fürften, fie ſchutzlos nah der Schlacht den 
Schwertern der Feinde überliefert zu haben; auch wollten die Eachfen 
mit den Thüringern nichts mehr gemein haben, welde fich ihre flüchtigen 
Landsleute zu plündern nicht geicheut hatten, Nur mit der größten An: 
ftrengung verhinderten Otto von Nordheim und Burdard von Halber— 
ftadt, daß es bei den Zujammenfünften nicht zu den wildeften Aus— 
brüchen ber Zwietradht Fam, daß die Aufftänvigen nicht gegen einander 
die Schwerter züdten. So fehr die Bauern bisher zum Kriege gedrängt 
hatten, fo heftig verlangten fie jegt nach dem Frieden; fie wollten ihre 
Ernten nit dem Heere des Königs preisgeben, ihre Häufer und 
Scheuern nicht niederbrennen lafjen und hegten zu dem Ausgang eines 
neuen Kampfed wenig Vertrauen. Co aufgeregt war ihre Stimmung 
gegen die Fürften, daß dieſe zu beforgen anfingen, von den eigenen 
- Randsleuten gebunden und dem König überliefert zu werden. Nur das 
durch ließ fih die Maſſe endlich beſchwichtigen, daß die Fürften Alles 
aufzubieten verſprachen, um den Frieden herzuftellen, ehe ein neues 
Kriegswetter losbräce. 

Keinen beſſeren Fürſprecher fonnten die aufftändigen Fürften, wenn 
es ihnen wirklich um den Frieden zu thun war, bei dem Könige finden, 
ald Liemar von Bremen, den immer Getreuen. Von Markgraf Udo 
begleitet, begab fi der Enrzbifhof nah Worms und beichwor den König 
Sadjen mit einem neuen Kriegözuge zu verfhonen; bie Aufftändigen 
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fein fih zu unterwerfen bereit und wollten, wenn fie nur nicht am 
Leben und der Freiheit geftraft würden, fich jeder Buße nach dem Ur— 
theil der Reichsfürften unterziehen. Der König, der durchaus unbedingte 
Unterwerfung verlangte und ohne einen neuen Heereszug fie nicht zu 
erreihen hoffte, gab eine ablehnende Antwort. Ohne die Fürften, ers 
flärte er, könne er über Krieg oder Frieden Nichts entfcheiden; am 
22, October fämen jene zu der neuen Heerfahrt nach Gerftungen, bort 
möchten auch die Sachſen, wenn fie ihre Auflehnung gegen das Reich 
bereuten, fich einftellen, um die gebührende Strafe zu empfangen. Diefe 
Antwort war für die ſächſiſchen Fürften wenig tröftlih; dennoch gaben 
fie die Hoffnung nicht auf, einen neuen Kriegszug noch abzuwenden, 
Eie ſchickten dieſelben Geſandten in Begleitung des klugen Hezilo von 
Hildesheim abermald ab und erklärten fi zu jeder Genugthuung bes 
teit. Edon führten die Gefandten die Geifeln mit fih, die fie dem 
Könige ftellen wollten. Auch die Fürſten am Hofe follten fie zu ges 
winnen ſuchen und überhaupt Nichts unterlaffen, um der Kortfegung 
des Krieges vorzubeugen. Sie fanden den König nicht mehr in Worms, 
ber fih wahrſcheinlich mit Abficht diefen Verhandlungen entzog, bei 
denen er doch nur aufd Neue betrogen zu werben beforgte. 

Mit einem feinen Gefolge, weldhes nur aus dem Grafen Hers 
mann von Gleiberg und 500 Nittern beftand, war Heinrih nah Böhr 
men aufgebrohen und wollte von dort, wie er mindeftens jelbft angab, 
nah Ungarn ziehen. In der That jheint dies zuerft feine Abficht ger 
wefen zu fein. Seit einigen Monaten ſchwebten nämlich Unterhand- 
lungen über die Herftellung bes Friedend zwifchen Geiſa und Salomo, 
die Papſt Gregor wohl auf Antrieb der Sophia und ihrer Mutter Agnes 
angeregt hatte. Der Papſt faßte dabei eine Theilung der Regierung 
in Ungarn in das Auge, wollte aber zugleih eine ausdrüdliche Aner— 
fennung ber Oberherrihaft Roms über dad Reich des heiligen Stephan 
erlangen. Bei diefen Unterhandlungen mitzumirfen, um bie Rechte des 
deutſchen Reichs und feines Schwagerd zu wahren, mußte dem König 
von der größten Wichtigfeit fein, und ſehr glaublich ift, daß er fich zu 
dem Ende, wie er verlauten ließ, nach Ungarn begeben wollte. Aber 
die Verhandlungen blieben ohne Erfolg, und Geifa ließ fih noch in 
demfelben Jahre zum König frönen*). Unter diefen Umftänden fonnte 





*) Die Krone fcheint Geifa aus Conftantinopel vom Kaifer Michael Ducas 


320 Die Unterwerfung der Sachſen. 11075) 


Heinrih für den Augenblid nit in die ungarifhen Wirren weiter ein» 
greifen, zumal er ohne ausreichende Streitfräfte war und die Zeit ber- 
anrüdte, wo das Reichsheer gegen die Sachen wieder zujammentreten 
follte. Dagegen unternahm er, von dem Böhmenherzog unterftügt, da— 
mals einen anderen Heereszug, deſſen DBeranlafjung ziemlich dunkel ift, 
der aber wohl feinen anderen Zweck haben fonnte, als die fächitich- 
thüringifhen Marken gegen einen Angriff des Polenherzogs zu fihern. 
Man weiß, wie der zweite Boleflaw in den Fußtapfen des erften 
wandelte und das glorreihe Reich deſſelben fih herzuftellen bemühte: 
wie hätte er da nicht daran denken follen auch jene deutſchen Marfen, 
bie einft fein Water befefien, aufd Neue an fih zu reißen? Und faum 
fhien dies in einer Zeit unmöglid, wo unter feinem Beiftand Ungarn 
das Joch der Deutihen abgejchüttelt hatte, die ſächſiſchen Aufftändigen 
mehr ald je feiner Unterftügung bedurften, und die Liutigen frei von 
bem deutſchen Einfluffe waren, wo der König gegen ihn feinen anderen 
Bundesgenofjen ald den Böhmen fand. Ueberdied waren dieſe Marfen 
in ben Händen einer Frau, die fih von jeher den Aufruhr gegen den 
König zu fhüren bemüht hatte und die der Pole bei ihrem maßlofen 
Ehrgeiz unſchwer auf feine Seite ziehen konnte, Adela beherrichte näm- 
lich nicht allein ganz die Verwaltung ber Oſtmark, da ber alte Marf- 
graf Dedi dem Tode zueilte, fondern gebot auch über den faum Dem 
Knabenalter entwachjenen Efbert von Meißen, dem fie ihre ältefte Toch- 
ter verlobt ober vielleicht bereitd verheirathet hatte Unmöglich fonnte 
der König in Adela, objhon er ihren Sohn als Geifel bewahrte, einen 
Schuß gegen ben Polen fehen, und nur hieraus wird begreiflih, wie 
er damals einen Zug nah Meißen unternahm, obwohl Markgraf Efbert 
ihm nahe verwandt und längft zum Gehorfam zurüdgefehrt war. 
Unerwartet erſchien der König mit einem böhmifihen Heere plöß- 
lih vor Meißen, wo Niemand daran dachte, ihm den Einlaß zu weh» 
ren. Dennoh wurde die Burg und die umliegende Gegend übel be- 
handelt. Wohin die Böhmen famen, pflegte ed an Brandftiftung und 
Plünderung nicht zu fehlen, und die Marf Meißen verheerten fie jegt 
wie ein feindliched Land, obwohl man nirgends einem Feinde begegnete, 


erhalten zu haben; es ift dann biefelbe, bie jetst ben Unterfaß ber ungariichen Königs- 
frone bildet. Die Krone des heiligen Stephan wird in Salomos Händen geweſen 
fein. Bergl. Bd. I. ©. 740, 741, 
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Der König war darauf bedacht, fich vor Allem derer zu vergewiffern, 
deren Treue ihm verdächtig war, So ließ er den Bifhof Benno von 
Meißen ergreifen, ber während bes legten Krieges ihm Beweiſe feiner 
Anhänglicfeit zu geben verfäumt hatte, und behielt ihn in feiner Nähe. 
Es entiprady diefen Abfichten des Königs, daß er den jungen Marf: 
grafen mehrere feiner Burgen und Befigungen an Udalrich von Godes— 
heim abzutreten nöthigte; in zuverläffigeren Händen fonnte fie Heinrich 
nit willen. 

Der Einfall des Königs in Meißen mußte den Sachen die größten 
Bejorgniffe einflößen, weldem Zwede er auch dienen mochte. Kaum 
war Heinrich etwas über Meißen vorgegangen, fo erfuhr er, daß bie 
aufftändigen Fürften ein Heer von funfzehntaufend Mann zufammens 
gebracht und in der Nähe ftänden, bereit ihm eine Schlacht zu liefern, 
wenn er nicht von ben Waffen weichen und ihre Unterwerfung unter 
den früher geftellten Bedingungen annehmen wolle. Der König mit 
den Böhmen war ihnen in feiner Weife gewachfen, und feine Umgebung 
rieth ihm dringend fein Glück nicht verwegen auf das Spiel zu fegen. 
Er begann deshalb zum Schein Unterhandlungen, trat aber während 
derjelben den Rüdweg an. Nicht ohne perfönlihe Gefahr führte er das 
Heer nah Böhmen zurüd, von wo er fih fogleih nah Regensburg 
begab, Nichts zeigt wohl deutlicher, was diefer tumultuarifhe Zug ber 
zwecken jollte, ald daß der König beim Tode des Markgrafen Dedi, der 
nad wenigen Wochen erfolgte, die Oftmarf dem Böhmenherzog übergab; 
nur in deſſen Händen mochte fie ihm gegen ben Polen gefichert erjcheinen, 
Das Erbrecht bed Knaben Heinrich, der ihm vergeifelt war, ließ er 
unbeachtet. Auch machte ed ihm wohl wenig Sorge, daß Adelas Ehr— 
geiz durch dieſe Verleihung auf das Empfindlihfte verlegt wurde; trug 
er doch fein Bedenken noch vor Ablauf eines Jahres auch Meißen dem 
jungen Efbert zu entziehen, um ed in gleicher Weife dem Böhmen zu 
überliefern. 

Inzwiſchen hatte Siegfried von Mainz mit geiftlichen Waffen 
Burhard von Halberftadt zu bewältigen geſucht. Er beſchied ihn vor 
eine Synode nad Mainz, die am 1. October eröffnet werben follte, in: 
dem er die Anklage des Hochverraths und Meineids gegen ihn erhob, 
Niemals würde Burchard fein Schidfal einer Verfammlung, der Sieg: 
ftied vorfaß, anvertraut haben, und diefer Synode hatte er überdies ges 
jeglihen Grund ſich zu entziehen, ba ihm die Vorladung Pr rechtzeitig 
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mitgetheilt war. Aber feine und feiner Freunde Lage wurde doch mit 
jedem Tage fchlimmer. Die legten Gefandten, welche bie Aufftändigen 
abgefhidt hatten, fanden den König erft bei feiner Rüdfehr in Regens— 
burg und brachten eine ungenügende Antwort zurüd; der gefürchtete 
22. Detober rüdte inzwifchen näher und näher. Unabläffig ‚gingen bie 
Aufftändigen zu Rath, ohne jemald zu einem ntichluffe zu kommen. 
Die verzweifeltften VBorjchläge wurden gemacht, bald das Land zu vers 
wüften und neue Wohnfige jenfeits ber Elbe zu fuchen, bald die wilden 
Liutizen in dad Land zu rufen. Auch daran dachte man, bie zerftörten 
Burgen herzuftellen, um ſich hinter ihnen gegen das einbrechende Heer 
zu vertheidigen. Jetzt riethen felbft die Fürften dazu, einen eigenen 
Sachfenfönig zu wählen; er würde Einheit in die Kriegsführung brins 
gen und fih die unüberwindliche Tapferfeit der Sachſen dann aufs 
Neue zeigen. Aber dad Bauernvolf war auf feine Weife mehr zu 
Rüftungen zu bewegen und nod viel weniger für jene abenteuerlichen 
Pläne zu gewinnen. Nur Unterwerfung blieb übrig. 

Das Reichsheer trat, wie beftimmt war, am 22. October in ®er- 
ftungen zufammen, Alle Bifchöfe, alle Grafen waren perfjönlih erſchie— 
nen, von den Herzögen bie beiden Lothringer, und namentlich Gottfried 
mit einer fo ftarfen und wohlgerüfteten Schaar, daß fie das ganze übrige 
Heer in Schatten ftellte. Im Uebrigen ließ fih das Aufgebot nit von 
fern mit dem vergleichen, welches die Fürften im Juni dem König aus 
geführt hatten; vor Allem war auffällig, daß Die oberbeutihen Herzöge 
Diesmal im Heere fehlten. Rudolf und feine Freunde gereute bereits 
der Eifer, den fie beim legten Feldzug im Dienfte des Königs bewiejen 
hatten; vielleicht waren fie auch vom Papfte zurüdgehalten. 

Die Aufftändigen hatten ihre legten Streitkräfte gefammelt und ein 
Lager unweit Nordhaufen bezogen. An ernftlihen Widerftand konnten 
fie freilich nicht mehr denken und fandten deshalb jogleich abermals bie 
Biſchöfe Liemar und Hezilo mit dem Markgrafen Udo nad Gerftungen, 
verfprachen Unterwerfung und baten ben König einige Fürften nad 
feiner Wahl abzuordnen, mit denen fie Rath pflegen fönnten; fie jeien 
fih Allem, was dieſe ihnen anrathen würden, zu fügen entichlofien. 
Ungern ging der König auf neue Verhandlungen ein, gab aber doch 
endlich nach; nur wollte fih Keiner der Fürften zu dem wiberwärtigen 
Auftrag verfiehen. Endlich vermochte er die Erzbifchöfe Siegfried von 
Mainz und Gebhard von Salzburg, fih mit den Biſchoͤfen Embriko 
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von Augsburg und Adalbero von Würzburg und in Begleitung bes 
Herzogs Gottfried in das feindliche Lager zu begeben. Die Wahl war 
den Sachſen genehm, dba es Männer von dem hödften Anfehen im 
Reiche waren, nicht gefügige Greaturen bes Könige. 

Indefien war der König langfam den Sachſen entgegengerüdt, und 
ihon ftanden Die beiden Heere bei den Dörfern Ebra und Spier füd- 
lid von Sondershauſen ganz nahe einander, ald am 24. Detober bie 
föniglihen Geſandten bei den aufftändigen Fürften erfhienen. Nichts 
liegen dieſe unverjucht, um die Stimmung der Gefandten für fih zu 
gewinnen, aber fie hörten doch feinen anderen Rath, als fih ohne alle 
und jede Bedingung zu unterwerfen; benn darin feien alle Fürſten einig, 
daß dieſe unerhörte Empörung gegen ben König und dad Reich fo allein 
gebührend gefühnt werden könne. Wollten die Aufftändigen diefem Rath 
folgen, jo veripradhen bie Gefandten, es fih angelegen fein zu laffen, 
daß jene nach ber Unterwerfung weder am Leben noch an ihren Aemtern, 
Lehen und Vermögen geftraft werben follten. Die Sachſen fügten fi 
endlib in das Unvermeiblihe, verlangten aber für Die Zufagen ber 
Fürften ausdrüdlich beftimmtere Bürgichaften vom Könige felbft, und 
die Geſandten verfprachen ihnen foldhe am folgenden Tage, wenn fie zu 
erlangen jein follten, perfönlich zu überbringen, 

Der Bericht feiner Gefandten erfreute den König nicht wenig, ba 
die Sachſen Unterwerfung ohne Bedingung veripraden. Auch wirb er 
ihnen eine milde Behandlung in Ausſicht geftellt haben, da die Ge- 
jandten am anderen Tage in das fächftfche .Lager zurüczufehren nicht 
Anftand nahmen. Dennod braten fie nicht fo beftimmte Bürgichaften, 
wie die Aufftändigen erwartet hatten; denn abermald gingen bie Ges 
fandten hin und wieder, abermald wurde hin und her verhandelt, und 
erft durch viele Bitten und Drohungen wurden die Sadhjen ſchließlich 
zum Rachgeben gebracht. Unter Thränen und Seufzern erklärten fie 
endlih, fie würden fich ohne jede Bedingung unterwerfen und lediglich 
auf die Verheißungen der Fürften und die Gnade des Königs ihr Ver: 
trauen fegen. Aber nicht jene Verheißungen vermochten fie zu dieſem 
Schritte, fondern einzig und allein ihre hülflofe Lage und die Unmög— 
liäfeit den Krieg weiter fortzufegen. 

Große Freude herrfchte bei der Friedensnahriht im Lager des 
Königs, da man hier nach dem vielen Blut, welches an der Unftrut ges 
floſſen war, nicht ohne Beforgniß einem neuen Kampfe entgegenging. 

21° 
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Mit lautem Jubel ſah man am folgenden Tage (26. October) die 
Aufftändigen heranziehen, um fi dem Könige zu übergeben. Er jelbft 
hatte feinen PBlag auf dem Felde bei Spier genommen; in zwei langen 
Linien ftand vor ihm fein Heer aufgeftellt, und zwifchen diefen Linien 
mußten die ſächſiſchen und thüringifhen Großen, ein Schaufpiel Aller, 
hindurchgehen. So erſchienen in demüthiger und unterwürfiger Haltung 
vor dem König Erzbifhof Wezel und Biihof Burdard, Otto von Nord» 
heim, die Billinger Magnus und Hermann, ber Pfalzgraf Friedrich, Die 
jähfiihen Grafen Dietrih von Katlenburg und Adalbert von Ballen- 
ftebt, die thüringifhen Grafen Ruodger, Sizzo, Berengar und Bern 
und andere Männer freien Stanves, die fich durch Adel und Reihthum 
augzeichneten. Der König übergab fie Männern feines Vertrauens zur 
Bewahung, bis er mit den Bürften des Reihe weiter über ihr Schickſal 
entfchieden haben würde. Außerdem ließ der König eine Frift befannt 
machen, bis zu welcher alle Männer von freier Geburt in Sachſen und 
Thüringen, die an dem Aufftand betheiligt und noch nicht vor feinem 
Throne erfhienen wären, ſich ihm ftellen müßten; unterließen fie Dies, 
fo würden fie als Feinde des Reihe behandelt und ihre Befigungen 
mit Feuer und Schwert verwüftet werden. 

Der Aufftand war völlig überwältigt, Die Autorität des Königs 
hergeftellt. Dennoch vermied er damals den fächltichen Boden zu bes 
treten; auch verweilte er nur wenige Tage in Thüringen, Die er zur 
Herftellung der Hafenburg bei Norbhaufen verwandte. In Fürzefter 
Frift trat er den Rüdweg.an und entließ fein Heer. Den Martindrag 
(10. November) feierte er bereitd wieder in Worms, als glüdlicher 
Sieger gepriejen. 


Vielfach und ſchon zu der Zeit dieſer Vorgänge ift behauptet wor: 
ben, daß die Aufitändigen bei den Unterhandlungen betrogen feien, daß 
der König ihnen für den Fall der Unterwerfung entweder volle Straf 
lofigfeit oder doch die Entlaffung aus der Haft nah wenigen Tagen 
zugefichert, ja fogar eidlich veriprocdhen habe. So gewiß dies nicht ges 
ihehen ift, eben jo gewiß ſcheint anbererjeits, daß der König durch feine 
Gefandten Ausfichten auf eine fchonendere Behandlung den Sadien 
hatte eröffnen laſſen, ald fie nachher erfuhren. Man hatte die baldige 
Sreilaffung der gefangenen Fürften erwartet, aber man ſah fi darin, 
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wie in jeder anderen Hoffnung auf die Milde bes Königs nur zu fehr 
getäufcht. 

Niemand empfand das traurige Schidjal der Sachſen tiefer, als 
Anno. Es war der nagendfte Kummer feiner legten Tage, in benen 
fih Leid auf Leid häufte. Auch nah dem Kölner Aufſtande hatte er 
no viel von ber Untreue derer, die ihm nahe ftanden, gelitten. Nur 
durch beſondere Fügung wurde ein Anſchlag vereitelt, mit dem zwei 
feiner vertrauteften Diener fein Leben bedrohten; ein dritter überbrachte 
einen geheimen Brief mit Weifungen an Bifhof Burkhard dem König, 
der über den Inhalt in die größte Aufregung gerietb, dem Erzbifchof 
Treubruch vorwarf und ihn ben Untergang drohte. Noch tiefere Wun— 
den, als die Treulofigfeit, ſchlug dem alten Erzbifhof die Liebe. Es 
ftarb ihm ein Schwefterfohn, ein Knabe, ben er wie fein eigenes Kind 
hielt und mit feinem Namen genannt hatte; wenige Tage darauf ver- 
Ibied fein lieber Freund Hermann, der Prior des Klofterd Siegberg. 
Es hätte Anno nicht an den Seinen hängen müffen, wie er es that, 
wenn ihm die Demüthigungen Wezeld und Burchards nicht das Herz 
hätten zerfreſſen follen. 

Schon feit geraumer Zeit hatte Anno mit Vorliebe klöſterlichen 
Uebungen obgelegen, und biefe Neigung fteigerte fi unter ben Leiden 
der legten Jahre. Die einzige Erquidung war ihm, feine Stiftungen 
in Thüringen und Weftfalen zu befuchen, dort mit den Brüdern zu 
beten und ihnen zu dienen; in ver Freigebigfeit und Sorgfalt für Diefe 
Stiftungen ift er niemald ermüdet. Am liebften verweilte er in Sieg— 
berg; dort wollte er einft ruhen, dort beftellte er auch felbft fein Grab, 
Diefem möndifhen Zug entſprach, daß er einen nicht geringen Werth 
auf Traumbilder und Pifionen legte. So nahm er in Folge eines 
Ttaums Oftern 1075 ben Bann zurüd, ben er über die flüchtigen Kölner 
ausgefprochen hatte, forderte fie zur Rückkehr auf und ſetzte fie wies 
ber in ihre Güter ein. In einer Viſion behauptete er einft Die fchweren 
Berhängniffe der Ffommenden Zeiten gefehen zu haben. „Wehe ber 
armen Welt!” rief er aus, „Wehe dem ganzen Menſchengeſchlecht um 
der Bifchöfe willen, die meines Gleichen fein wollen, aber Bilchöfe 
heißen, ohne ed nad ihrem Wandel zu fein!“ Räthſelhafte Worte, um 
deren Erflärung man ihn vergeblih bat; er wiederholte nur immer: 
„Wehe ber armen Welt!” Der Gang der Dinge hienieden erfüllte ihn 
mehr und mehr mit Grauen. Er fuchte fih von biefer argen Welt 
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völlig abzuwenden; mit dem Pfalmiften rief er aus: „Wehe mir, daß 
ih ein Frembling bin; es wird meiner Seele bange zu wohnen bei denen, 
die den Frieden haſſen.“ (Pſalm 120, 5. 6.) 

Unter den Stürmen ber Leidenfchaften und geiftlicher Erregungen 
begann die Körperfraft des fonft fo ftattlihen Mannes allmählich zu 
ſchwinden. Schon im Februar 1075 war er in eine jo fehwere Ohn— 
macht verfallen, daß man fürdhtete, er möchte nicht wieder erwaden. Er 
erholte fih noch einmal, aber im Herbft befielen ihn gichtiihe Leiden 
ber furchtbarſten Art, welche fih durch das Ungeſchick der Aerzte noch 
fteigerten. An beiden Füßen bildeten fich eiternde Gefchwüre, die immer 
weiter um fich fraßen; das Fleiſch faulte ab, fo daß die bloßen Knochen 
hervortraten. Neun Wochen litt er unter Todesſchmerzen. Ald er end: 
lich ſein Ende nahe fühlte, befchied er den Grafen Gerlach aus ber 
Nachbarſchaft zu fih. Er hegte zu diefem Grafen ein beſonderes Bers 
trauen und beihwor ihn Alles aufzubieten, daß er am folgenden Tage 
noch Herzog Gottfried zu fehen vermöge. Da der Graf bied megen ber 
weiten Entfernung Gottfrieds für unmöglich erflärte, verpflichtete er ihn 
eiblih feine legten Aufträge dem Herzog zu überbringen; fte betrafen 
die Sachſen und legten dem Herzog warm an das Herz, daß er fidh ber 
Unglüdlihen beim Könige annehme. Died war Annos legte Sorge. 
Am dritten Tage darauf (4. December) ftarb er im einundzwangzigften 
Jahre feines erzbifchöflichen Amtes. Sein Lebensalter wird er nicht weit 
über fechszig Jahre gebracht haben. 

Gewiß war Anno in Köln nichts weniger als beliebt gewefen, 
gleihwohl machte fein Tod in der Stadt den tiefften Eindrud. Denn 
wie man auch über feine Tyrannei Flagen mochte, unleugbar hatte er 
dad Erzbisthum Köln auf eine Machthöhe gebracht, die man vorher 
faum geahnt; die Kölner Kirche verdankte ihm an Glanz und Reichs 
thum mehr, als irgend einem feiner Vorgänger. Aber auch im ganzen 
Reich mußte diefer Todesfall ald ein bedeutendes Greigniß gelten; denn 
Nichts war in den legten zwanzig Jahren in Deutſchland geſchehen, 
worauf Anno nicht einen großen, oft geradezu entfcheidenden Einfluß 
gehabt hatte. An vielen Orten hielt man ihn in ber That für das 
Drafel, ald welches er gern angefehen werden wollte, und wo man ihn 
nicht verehrte, fonnte man ſich doch ber Furcht vor ihm nicht entichlagen. 
Viele und ſchwere Demüthigungen hatte er erfahren, aber Niemand 
mochte fih rühmen, daß er ihn und feinen Einfluß vernichtet hätte. 
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Selbit der junge König verlor niemals die Scheu vor feinem alten Zucht⸗ 
meifter, jo tief er ihn haßte und fo rüdfichtslos er fonft feiner Leidens 
haft Raum gab; er, von Allen gefürchtet, fürchtete Anno, ber ſchon ber 
Schrecken feiner Kinderjahre gewejen war. 

Mit gewaltigen Geiftesgaben ausgeftattet, ein burdhgreifender Cha— 
rafter, eine Herrfchernatur durch und dur, hätte Anno, wenn er zum 
Throne geboren, vielleicht ein Glück für Deutfchland fein können; in die 
Stellung eines Untertanen, felbft eines foldhen, ber dem Throne am 
nädften ftand, wußte er ſich nicht zu fügen, und fein Hochmuth wurde 
dem Reiche verberblid. Auch Rom gegenüber hat er nicht immer die 
Grgebenheit gezeigt, die man dort beanfpruchte; mit Hildebrand hat er 
faum jemald in einem vertrauten Berhältniß geftanden. Selbſt jede 
Schranfe zu durchbrechen nur zu geneigt, fuchte er die föniglihe Macht 
in enge Grenzen zu bannen; wäre ihm bied gelungen, wie er es 
wünſchte, jo würde er Roms Anſprüche kaum weniger entichieden bes 
fümpft haben. Man Fann glauben, daß er die Macht und den Ruhm 
feiner Nation wollte, aber kaum ein anderer deutſcher Mann hat mehr 
die Faiferliche Gewalt untergraben, auf der doch vor Allem die Macht— 
Rellung unferes Bolfes damals beruhte. 

Es ift das Vorrecht fo ftarfer Naturen, ihr Andenken für lange 
Zeiten zu erhalten. In Legende und Lied haben bie fpäteren Geſchlech— 
ter Annos Andenken gefeiert, und aus dem Grabe zu Siegberg, an bem 
man Wunder über Wunder zu fehen glaubte, wurden im Jahre 1183 
jeine Gebeine als Reliquien eines Heiligen erhoben. Aber der heilige 
Anno ift nicht der Anno der Geſchichte. Papft Lucius III. date, als 
er den Kölner Erzbifhof den Heiligen der Kirche beizählte, wohl nicht 
mehr der ſchweren Bußen, welche einft Alerander IL demfelben auferlegt 
hatte. Die Siegberger Legende vergißt, indem fie Anno als Mönds- 
vater verherrlicht, daß jein Name im Klofter Stablo fange nicht ohne Vers 
wünfhungen ausgefprodhen wurde. Jene Kölner, welche fpäter den hei— 
ligen Anno als ihren Wohlthäter feierten, litten nicht mehr unter ber 
Iyrannei, welche ihre Vorfahren zur Empörung trieb. Der Dichter 
des Annolieds feiert die Verwaltung feines Helden als die Blüthe des 
Kaijerreichs, die nach ihm in den Staub gefunfen fei, — und doch war 
ed Anno felbft, der fie zuerft mit breifter Hand knickte. 

Dem Könige mochte Annos Tod ald ein nicht minder großes Glüd 
eriheinen, ald die Unterwerfung der Sachſen. Wurden ihm bie legten 
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Wüͤnſche des Erzbiſchofs überbracht, fo hat er ihnen fchmerlich großes 
Gewicht beigelegt. Tieferen Eindruf mußte e8 auf ihn maden, ale 
der Papft die Wiedereinfegung ber gefangenen Biſchöfe in ihre Aemter 
forderte, Dieſe Forderung wurde durch Legaten geftellt, die etwa um 
bie Mitte des December am Hofe eintrafen. Um den König waren 
gerade damals viele Fürften des Reiche verfammelt, mit denen er über 
das Verlangen bes Papſtes fogleih zu Nathe ging. Man beichloß dem 
jelben nachzukommen, doch follten bie Bifchöfe noch bis Weihnachten in 
Obhut verbleiben, wo ber König über die Gefangenen insgelammt zu 
Goslar mit ben Fürften Gericht halten wollte; bis zu Diefer Zeit gedad- 
ten auch die päpftlichen Geſandten am Hofe zu verweilen. 

Die Hoffnung war allgemein, daß die Gefangenen mindeftens dann 
fämmtlih der Haft entlaffen und mit jeder weiteren Strafe verfdont 
werben würden, doch auch in biefer Erwartung fand man fich getäufgt. 
Alle Fürften des Reihe waren nad Goslar befhieden, aber nur ber 
Böhmenherzog mit wenigen anderen Großen erfhien, und bie Sade ber 
Gefangenen Fam gar nicht zur Sprade. Sie blieben in Haft, und 
Viele von ihnen ließ der König wenig fpäter fogar in entferntere Gr 
genden bringen, nad Schwaben und Baiern, felbft nad Italien und 
Burgund. Auch die Bilhöfe wurden in ihre Sprengel nicht zurüdge 
führt, und für fie, wie für ihre Genoſſen fchien jede Ausficht auf eine 
baldige Erlöfung zu ſchwinden. 

Nur einer der Gefangenen wurbe entlafien, und gerade ber, von 
dem es am wenigften erwartet werben mochte. Es war Otto von Nord- 
heim, der bisher mit Biſchof Burkhard auf einer Burg bei Bamberg 
bewahrt worden war. Otto ftellte feine beiden Söhne als Geifeln dem 
Könige, dem er aber zugleih unfehlbar die ftärfften Bürgfchaften einer 
völligen Sinnesänderung gab. Denn — wunderbar genug — er ge 
wann fofort in bem Maße das Vertrauen des Königs, daß fein Ein- 
fluß jeden anderen am Hofe in Schatten zu ftellen ſchien. Welcher Um 
ichlag der Dinge war erfolgt, wenn Otto jegt für den ergebenften Die 
ner bes Königs gelten fonnte! Der Glaube an Heinrihe Glüdöftern 
mußte wahrlih groß fein, ald der Nordheimer fo gleichfam fein ganzes 
früheres Leben verleugnete. 

Erft jegt, ald Otto von föniglicher Gnade lebte und Anno ein 
ftiller Mann geworden war, fonnte Heinrih ber Tage von Kaiferd- 
werth und Tribur ohne Schamröthe gedenken. Daß ber neue Erzbiſchof 
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von Köln nicht die Wege feines Vorgängers einfchlagen würde: bafür 
mußte er zu forgen. Er beftimmte für bas Enzftift einen Goslarer Dom— 
bern, Hildulf mit Namen, den weder vornehme Geburt, noch förper- 
lie und geiftige Gaben auszeichneten; feine Wahl begegnete in Köln 
hartnädigem Widerftand, aber er wußte ihn zu befeitigen. 

Zum erftenmal feit ber Unterwerfung ber Sachſen hatte Heinrich 
wieder ihr Land betreten, und es ift nicht zu verwundern, wenn er nun 
mit voller Entfchiedenheit auftrat und nah dem Recht bes Siegers bie 
Berhältniffe ordnete. Zu feinem Statıhalter fegte er Dito ein, dem er 
die Harzburg herzuftellen und zugleich eine andere Feſte auf dem Stein» 
berg bei Goslar zu errichten befahl. Auch die anderen im vorigen Jahre 
gebrodenen Burgen bed Königs wurden wieder in Stand gefegt und 
fie, wie alle übrigen befeftigten Orte im Lande, zuverläffigen Anhängern 
ded Königs übergeben, die er zugleich mit großen Lehen ausftattete. 
Die föniglihen Gefälle wurden nad alter Weife erhoben, und wohl 
firenger, als e8 feit Heinrichs III. Tode jemals gefchehen war. Bon 
allen freien Männern, bie dem König noch Beforgniß einflößten, Tieß 
er fih Geiſeln ftellen. Sachſen gewann das Anfehen einer eroberten 
Provinz. 

Die jhwierigfte Aufgabe, die ber junge König bisher feiner Re— 
gierung geftellt hatte, ſchien glüdlich gelöft, der Trog der ſächſiſchen Für: 
ften gebeugt, dem Sonderwefen des Sachſenvolks eine Schranfe gefept. 
Eine populare Bewegung in der Geſchichte des Reichs ohne Gleichen, 
genährt durch das nah Selbſtherrſchaft trachtende Fürftenthum, hatte er, 
fat von jedem Beiftand verlaffen, ſiegreich niedergefämpft. Aber unter 
welhen Gefahren! Mehr ald ein Mal hatte er in biefen Kämpfen für 
feine Krone zu fürdten gehabt; faum fonnte er biefelbe ſich, geichweige 
benn feinem Sohne zu erhalten hoffen. Es ift bezeichnend, daß er als 
Sieger damals zu Goslar fogleih aud die Erbfolge feinem faum zwei— 
jährigen Sohne zu fihern fuchte. Er verlangte von den anmefenden 
Fürften einen Eid, daß fie nur biefen als feinen Nachfolger ans 
erfennen würden, und bie Fürſten weigerten fich nicht den Schwur zu 
leiften. 

Nah fo vielen Demüthigungen hatte ber König endlich eine Stel- 
lung gewonnen, wie fie ber Krone würdig war unb in ber er ohne 
Beſchämung auf feinen Vater und Großvater zurüdbliden fonnte. Er 
durfte fich fagen, dag er mehr für fein Glüd, ale das Glüd für ihn 
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gethan hatte. Wie hätte er ahnen follen, daß ihm die tiefften Demü— 
thigungen noch bevorftanden, daß alle diefe mühjam errungenen Erfolge 
binnen fürzefter Friſt vernichtet fein würden? Heinrichs Mißgeſchick ließ 
fie verfhwinden, wie ber Sturm die Spreu von ber Tenne fegt. 


13, 
Bruch des Königs mit dem Papfte, 


Unterhandlungen und Berwürfnife. 


Bom Anfange feines Pontificats an hatte Gregor VII. die Hoff: 
nung genährt, daß ed ihm in Güte gelingen würde fih den Sinn bes 
Königs zu unterwerfen. Auch ſchien diefe Hoffnung nicht zu fühn, fo 
lange Heinrih in Deutfhland mit dem Aufftand der Sachſen und ber 
treulojen Politik feiner Fürften zu fämpfen hatte. Aber faum fühlte 
er fih Herr in feinem Reiche, fo zeigte fih, daß er fehr wohl wußte, 
wie feine faiferlihen Worfahren über Rom und die römifche Kirche ges 
boten hatten, und der Papft fah ein, daß er zu ben burchgreifendften 
Mitteln feine Zuflucht nehmen müßte, wenn er feine Abfichten noch er- 
reichen wollte, 

Die Mafregeln, welche ber Papft auf ber legten Faſtenſynode er- 
griffen, hatten nicht ben gewünfchten Erfolg gehabt, Weder enthielt fich 
ber König der Inveftitur, noch eröffnete er Verhandlungen über eine Aendes 
rung des Berbots, wie fie vom Papſte gewünſcht waren, noch erjchie- 
nen zu ihrer Rechtfertigung in Rom jene gebannten Räthe ded Königs, 
bie wenn fie auch vielleicht auf einige Zeit den Hof meiden mußten, 
doch nie ganz ihren Einfluß auf ihn verloren. Defjenungeadtet fehlte 
viel daran, daß Heinrich damals feinen Gegenfag gegen den Papft ge— 
fliffentlich verfhärft hätte; der Zeitpunft, wo fih Rudolf und die ander 
ren oberdeutichen Herzöge wieder mehr dem Throne näherten, wäre Dazu 
am wenigften geeignet gewefen. Es beftand ein offenes Zerwürfniß 
zwifchen dem deutſchen Hofe und Rom; ed war fein Friede, aber Doch 
fuchte man den Kampf zu vermeiden, ja ed hatte fogar nod im Sommer 
1075 den Anfchein, ald ob eine völlige Ausföhnung zwiſchen Papſt und 
König eintreten könne, Gregor war einer ſolchen um fo weniger abge- 
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neigt, ald ihn ein ſchwerer Schlag traf, der feine Machtftellung in Ita— 
lien erheblih ſchwächte. 

Man weiß, welhen Werth von jeher der Papft auf bie fefte Bes 
gründung feines Einfluffes in Mailand gelegt hatte, wie feine Zerwürf- 
niffe mit dem Könige hauptſfächlich in den dortigen Berhältniffen wur— 
zelten. Mit großer Befriedigung mußte er deshalb ſehen, wie die Pa- 
taria im Jahre 1074 nicht allein in Mailand jelbft völlig die Ober- 
hand gewann, fondern auch in Gremona und Piacenza zur Herrſchaft 
gedieh. Ihre Hauptftüge befaß fie in Erlembald, der in Mailand aber: 
mals wie ein Dictator fchaltete. Aber fein gewaltfames Auftreten und 
vor Allem die Verachtung, melde er und ber Prieſter Liprand, fein 
geiftlicher Beirath, gegen bie alten Gebräuche der Ambroftanifchen Kirche 
an den Tag legten, erregten in der Bürgerfhaft Mipftimmung. Es 
fteigerte fie, daß kurz vor Dftern 1075 (30. März) eine Feuersbrumft 
die Stadt aufs Neue verheerte und man die Patarener entweder gerabezu 
"ald die Anftifter des Brandes anjah oder doch in diefem Unglüd eine 
gerechte Strafe Gottes für die Verhöhnung ber alten kirchlichen Ord— 
nungen zu erfennen meinte. 

Ein Theil der Bürger, namentlih aus den erften Ständen ber 
Gapitane und Balvafjoren, verließ mißmuthig die Stadt und ftiftete 
eine Bereinigung, welche fih die Bewahrung des Ambrofianifchen Ritus 
und die Herftellung des alten Stadtregiments unter einem vom König 
eingefegten Erzbiſchof zum Ziele ftellte.e Denn das erzbiichöfliche Regi— 
ment war in Mailand fo gut wie in Bergeflenheit gefommen, ba ber 
vom Papſte begünftigte Atto noch immer in Rom verweilte, der vom 
König eingefegte Gottfried alle Achtung in ber Stadt verloren hatte 
und fih außerhalb derjelben in einer Burg eingefchloflen hielt. Die 
Verſchworenen gewannen einen großen Theil des Landvolfs für fi 
und rüdten um den 1. Mai mit der unverhohlenen Abfiht, der Ty— 
rannei Erlembalds für immer ein Ende zu macen, in die Stadt. Die 
Gefahr muß Erlembald völlig überrafcht haben. Mit einem Pöbelhaufen, 
ben er eben nad feiner Gewohnheit auf dem Marfte baranguirt hatte, 
warf er fich feinen Widerfachern entgegen. Das Schwert in ber Rechten, 
die Fahne bes heiligen Petrus in ber Linfen brach er als ber Erfte in 
die Dichtgebrängten Reihen der Beinde ein; unter lautem Kriegsruf folgte 
ihm die Mafle. Aber von ber Uebermacht feiner Gegner wurde er fofort 
von allen Seiten umfchloffen; Wunden auf Wunden bebedten feinen Leib, 
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Sterbend fanf der Held der Pataria zum Entfegen feiner Anhänger, bie 
fofort nach allen Seiten zerftoben. Sein Leichnam blieb in der Gewalt 
ber Feinde, die ihn plünderten, befchimpften und dann unbeftattet liegen 
liegen. Erft in ber folgenden Nacht beftellten einige Patarener ihrem 
hochgefeierten Führer in aller Stille das Grab. Ueber Erlembalds Ge— 
noffen erging nun eine fchonungslofe Verfolgung; Liprand ergriff man 
auf der Flucht und verftümmelte ihn an Nafe und Ohren, andere wur— 
ben erfchlagen, vielen gelang es fib nah Cremona zu flüchten, wo fie 
für den Augenblick Sicherheit fanden. 

Das Ende Erlembald8 brachte eine gewaltige Wirfung hervor. Zu: 
naͤchſt änderte fih in Mailand felbft die ganze Lage der Dinge. Kaum 
war der Vorkaͤmpfer der PBataria gefallen, fo zogen die Mailänder noch 
in den Waffen in feierliher Proceffion nach S. Ambrogio und fangen 
ihrem Schußgpatron, deſſen Ehre num gerettet ſchien, Danfeslieder. Am 
folgenden Tage traten fie zu einem feierlichen Gottesdienft in berielben 
Kirhe zufammen. Jeder befannte hier öffentlich feine Sünden, und bie 
Priefter ertheilten allem Wolf die Abfolution. Nah einem neungehn 
jährigen inneren Kampf ſchien der langerfehnte Friede endlich hergeftelt; 
die Freude war allgemein. Als man dann daran ging, die Verhältnifie 
der Stadt aufs Neue zu ordnen, befchloß man fih an den König zu 
wenden und ihn um bie Einfegung eines neuen Erzbiſchofs zu bitten. 
An eine Anerfennung Attos war jegt natürlih nicht zu benfen, aber 
auch die Herftellung Gottfrieds fah man als eine Unmöglichkeit an. 

Indeflen machte fih auch in ben anderen norditalienifhen Städten 
dad Mißgeihid der Pataria fühlbar. Ueberall erhoben fich wieder die 
Gegner des Papftes, überall erwachte der alte Anhang bed Cadalus. 
Das gute Verhältnig Wiberts von Ravenna mit dem Papfte war fhon 
früher gelöft; jegt vergaß er völlig der Ergebenheit, die er vor wenigen 
Jahren dem Nachfolger Petri gelobt, und trat wieder an die Spige ber 
ſchismatiſchen Bifhöfe. Die überwiegende Mehrzahl des hohen Klerus 
in ber Lombardei und Romagna ftand bald in offenfter Oppofition gegen 
Rom, fo daß der Papſt einfchreiten mußte. Ueber Wibert wurde bie 
Suspenfion vom Amte ausgefproden, aber die Strafe blieb ohne Wirkung: 

Niht minder gewann in Rom felbft der Widerftand, ben die Re— 
formpartei in den legten Jahren niebergehalten hatte, neue Kraft. Mit 
durchgreifender Strenge war hier Gregor im Anfange feines Pontificats 
gegen die Firhlihen Mißbräuche eingefchritten. Der römifche Klerus 
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hatte bisher, von den Reformen wenig berührt, forglos im Genuß feiner 
reihen Pfründen gelebt; die Priefter follten jegt das kanoniſche Leben 
annehmen oder dem Genuß ihrer Ginfünfte entſagen. Viele wählten 
das Letztere, trugen aber bitteren Groll gegen ben, ber fie ihres Wohls 
ftandes beraubt, im Herzen. Große Wergerniffe wurden in dem heiligs 
ften Gottedhaufe, am Grabe der Apoftel ‘Petrus und Paulus, gegeben; 
auch fie fuchte Gregor zu bejeitigen. So pflegten die Cardinäle dort bie 
theuer bezahlten Mefien am Hauptaltar ſchon vor Tagesanbruch zu bes 
ginnen; er unterjagte den Dienft vor der dritten Tagesftunde und vers 
legte daburh den habgierigen Sinn dieſer vornehmen ‘Priefter. Noch 
größeren Haß erwedte ihm, baß er bie bisherigen Wächter bei S. Beter 
entfernte. Es waren Weltliche, die fih aber durch auffällige Mitren ben 
Anihein von hochgeftellten Geiftlihen gaben; fie täufchten baburd die 
unwifienden Wallfahrer, die ihnen Meſſen bezahlten, welche niemals ges 
lejen wurden. Fremden ‘Brieftern, welche dort das Meßopfer darbringen 
wollten, wagten biefe Wächter ganz unbefugte Abgaben aufzulegen, ja 
fie erlaubten fih jogar in der Nacht Gewaltthaten der ſchlimmſten Art 
gegen die um die Kirche lagernden Pilger. Gregor mußte diefem Uns 
weien ſteuern und übergab bie Aufſicht ver Kirche an Kleriker, erregte 
aber dadurch die ganze Wuth jenes räuberifhen Gefindeld und aller 
Genofjen beffelben. Auch in den Sippichaften ver Geiftlihen, deren 
Ehen er aufgelöft hatte, herrſchte eine nicht geringe Erbitterung gegen 
den mönchijch gefinnten Papft, und ein großer Theil bes römifchen Adels 
fonnte ihm nimmer vergeffen, daß er ein Fräftigered Regiment in ber 
Stadt aufzurihten gewußt hatte und fefthielt. Die Herren, die einft 
Eadalus eingelafjen hatten, waren meift noch am Leben und auf ihre 
alten Wege zurüdzufehren zu jeder Stunde bereit. 
Zahlreih war die Partei der Unzufriedenen und fand bald ein 
Haupt in jenem übelberüdtigten Gencius, bdefien Dienfte Gregor ge- 
wonnen hatte, ohne ihm jedoch dauernd an fich fefleln zu können. Die 
Veranlafjung zum Bruch gab, daß encius fi bei der ſchweren 
Krankheit des Papftes im Herbft 1074 eine Teftamentsfälihung erlaubt 
hatte, um ein der römifchen Kirche vermachtes Gut an fih zu bringen. 
Sobald Gregor hergeftellt war, ließ er ben Betrug unterfuhen und 
jwang ben Fälfcher den Raub herauszugeben. Seitdem lebte in Cencius 
ber alte Haß gegen ben Papſt auf; er umgab fich mit gefährlichen Ge— 
jellen, wie fie in der Stadt nie fehlten, und begann alle Orbnung 
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frech zu verhöhnen. Auf der Petersbrüde legte er einen Thurm an, 
befegte ihn mit Bewaffneten und trieb auf eigene Hand einen Zoll von 
Allen ein, welde die Brüde überfchreiten mußten. Der Stabtpräfect 
trat ihm nad Gebühr entgegen. Gencius wurde gefangen genommen, 
vor ein Gericht geftellt und zum Tode verurtheilt. Es war in ben 
legten Tagen ded Februar 1075, als gerade die Marfgräfin Mathilde 
zur Faftenfynode nad Rom gefommen war. Ihre Fürbitte und Die 
Verwendung mehrerer vornehmer Römer erwirkten dem ruchloſen Men: 
fhen Begnadigung. Der Papft ſchenkte ihm das Leben und die Frei» 
heit, doch mußte er auf die Gebeine bes heiligen Petrus Beflerung ge— 
loben, Geiſeln ftellen und den Thurm auf der Petersbrüde übergeben, 
ber fogleih von Grund aus zerftört wurde. 

An Beflerung war bei Gencius nicht zu denken, zumal die Auf— 
regung Italiens nach Erlembalds Tod feinen Racheplänen günftig genug 
bien. Auch fand er einen Genofjen gegen den Papſt in feiner unmit— 
telbaren Nähe. Es war jener unruhige Lothringer Hugo ber Weiße, 
Garbinalpriefter vom Titel des heiligen Clemens. Es ift erzählt worz- 
ben, wie Hugo nach ben mannigfachen Irrgängen feines früheren Le— 
bens fih Hildebrand in die Arme geworfen und fogar den erften An: 
ftoß zu deſſen Erhebung auf den Stuhl Petri gegeben hatte. Glaubte 
er feine Berdienfte um den Papft nicht genug belohnt oder fiel ihm 
unmöglich den unftäten Sinn auf die Dauer zu bemeiftern, bald löfte 
er wieder ben Bund, den er mit folhem Eifer gefchlofien hatte, und 
feine Hingebung für Gregor verwandelte fih in die bitterfte Feindſchaft. 
Es wird berichtet, und die Nachricht fcheint glaubwürdig, daß Hugo füch 
zu Robert Guiscard begeben und dieſem vorgeftellt habe, wie er mit 
Unrecht gebannt, da die Wahl des Papftes eine ordnungswidrige jei; 
zugleih fol er Robert die Kaiferfrone verfprochen, wenn er fofort mit 
einem Heere gegen Rom aufbrehe, der Normannenherzog aber jols 
hen Berfprechungen fein. Vertrauen beigemefjen haben. Hier zurück— 
gewiejen, trat Hugo mit feinen alten Barteigenofien in Berbindung, 
mit denſelben Männern, mit denen er einft jhon auf Gadalus Seite 
gegen Hildebrand geftritten hatte. Er begab fih zu Wibert nah Rar 
venna und brachte diefen und die Lombarden mit Gencius und defien 
Anhang in Rom in Zufammenhang. Zum brittenmal traf Hugo jegt 
als Apoftat und Keberführer der Bann des Papſtes. 

Die Dinge um Gregor gewannen augenjcheinlich eine gefährliche 
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Geſtalt. Die Berhältniffe des Jahres 1062 ſchienen ſich herzuftellen, 
nur daß noch ein Gegenpapft fehlte; wie aber die Mailänder fih einen 
neuen Erzbiihof vom König erbitten wollten, war zu beforgen, daß die 
ſchismatiſchen Bilhöfe demnächſt auch von ihm die Einfegung eines 
neuen Gegenpapftes verlangen würden. Es begreift fih, wenn Gregor 
im Sommer 1075 feine Schritte gegen Heinrich mit großer Vorſicht bes 
maß, wenn er die verföhnlichfte Sprache gegen ihn anftimmte. 

Nicht geringes Auffehen machte damals in Deutichland die Ab— 
fegung bes Biſchofs Hermann von Bamberg, und nicht zum Fleinften 
Theil deshalb, weil König und Papſt bier in völligem Einvernehmen 
handelten. Hermann hatte fih trog ber binbendften WBeriprechungen, 
welche er feinen Domherren gegeben, nicht auf der legten Faſtenſynode 
geftellt; in Bamberg, wo ber Klerus ihm durchaus abgeneigt war, bil 
ligte man es durchaus, daß ber Papft endlih Strenge gebraudte, ihn 
vom Amt fuspendirte und mit Abſetzung drohte, wenn er fich nicht bie 
zum PBalmjonntag in Rom einfinden würde. Erft ald die Frift faft ab- 
gelaufen war, machte fib Hermann auf den Weg; ihn begleiteten ber 
Dompropft Boppo und einige andere Domherren, die fich von jeiner Rechts 
fertigung überzeugen follten. Um die Mitte des April war der Bifchof 
nur noch zwei bis brei Tagereifen von Rom entfernt, ald er die Nach— 
riht erhielt, daß Erzbiſchof Siegfried, der fih bis dahin nach Kräften 
ber ſchlimmen Sade angenommen hatte, in Rom fei, und offen dort 
den fimoniftifhen Handel um das Bisthum Bamberg befannt habe; 
Hermann erfuhr zugleich, daß in Folge diefer Geſtändniſſe der Papſt ihn 
ald einen Ercommunicirten zu meiden geboten habe, bis er fih perjön- 
ih rechtfertige und feine Losſprechung erwirfe. Unter folden Umftän- 
ben wagte er die Reife nicht fortzufeßen; dagegen gingen Die Bamber- 
ger Domberren eiligft nah Rom, trugen ihre Beſchwerden gegen ben 
Biſchof vor und wurden von dem Papfte angewiefen, fortan jeden Um— 
gang mit dem Ercommunicirten zu meiden; auch wurde unter dem 20, 
April ein Schreiben des Papftes an die Bamberger ausgeftellt, in bem 
fie davon unterrichtet wurden, daß der Bann über ihren Bifchof verhängt 
und er feines Amtes enthoben fei. Hermanns Sache war entjhieden. 
Und doch wußte er noch einmal die Stimmung in Rom für fi zu ges 
winnen. Er fandte einige feiner Leute mit foftbaren Geſchenken ab, um 
durch fie auf ven Papft und die Bardinäle zu wirken. Das Leptere ge- 
‚lang ihm, wie wir aus Gregor eigenem Geſtändniß wiſſen, über alles 


336 Unterhanblungen unb Zerwürfnifie zwifchen König und Papſt. [1075] 


Erwarten. Jenes Schreiben des Papſtes wurde nicht abgejandt; bie 
Bamberger Domberren fehrten ohne daſſelbe zurüd, ja jogar in der Ges 
fellfchaft des ercommunicirten Bifhofs, der fie mit dem Berfprechen zu 
föbern gewußt hatte, daß er fofort freiwillig feinen Stab niederlegen 
und in ein Klofter gehen wolle. Kaum aber war Hermann in Bam— 
berg angelangt, fo geberbete er ſich dafelbft völlig wieder als Herr, wenn 
er fih auch ber geiftlihen Amtshandlungen enthielt, 

Ein innerer Krieg entbrannte nun im Bamberger Lande. Obwohl 
bie päpftlihe Ercommunication nicht veröffentlicht war, verweigerte der 
Klerus den Gehorfam dem mißliebigen Biſchof, der dagegen einen bedeu— 
tenden Anhang unter den Stiftövafallen gewann. Denn dieſe hielten 
für unerhört, daß ihr Biſchof ohne Verhör und kanoniſche Verhandlung 
feines Amtes beraubt fei, fühlten in der Ehre ihres Lehnsherm Die 
eigene gefränft und erklärten fich feine Sache zu vertheidigen bereit. 
Die widerfpenftigen Domberren wurden ihrer Güter beraubt, welche 
der Bifhof unter feine Vaſallen vertheilte, und bie reihe Bamberger 
Kirche wäre vollends zu Grunde gerichtet worden, wenn ſich der König 
nicht ihrer angenommen hätte. Hermann hatte lange am Hofe im 
höchſten Anfehen geftanden und fi um den König noch in der legten 
Zeit erheblihe Verdienſte erworben; dennod trat dieſer jegt, ald Die 
Schuld des Biſchofs offenkundig zu Tage lag und ber Beftand bes 
Bamberger Bisthumsd durch die inneren Zerwürfnifie gefährdet wurde, 
mit aller Entſchiedenheit ihm entgegen. 

Auch der Papft glaubte nun rüdfichtslos einfchreiten zu müſſen. 
Unter dem 20, Zuli 1075 erklärte er dur ein Schreiben den Bam— 
bergern, daß Hermann für immer feines Bisthums entfegt, überbieg, 
bis er fih in Rom ftele und Genugthuung leifte, ber priefterlichen 
Würde verluftig erklärt und von der Kirchengemeinfhaft ausgeſchloſſen 
ſei. Er erließ zugleih an Erzbifhof Siegfried und den König die Auf- 
forderung, für die Befegung des erledigten Bisthums Sorge zu tragen. 
Es war, als ob er barthun wolle, wie wenig er dem Könige allen 
Einfluß auf die Befegung der Bisthümer zu entziehen gejonnen fei. 

Sp wenig Gregor mit dem Verfahren Siegfrieds in dieſer Sache 
zufrieden war, fo ſehr belobte er dad Auftreten des Königs. Und nicht 
alfein in biefem einzelnen Fall glaubte er in ihm ben löblichften Eifer 
für die firchliche Reform wahrzunehmen, fondern in feinem ganzen Ver, 
halten. „Außer anderen vortrefflihen Werfen, theuerfter Sohn,” — fo 
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ſchrieb er damals dem König — „zu welchen du dich, wie uns das Gerücht 
meldet, voll Eifer für deine Beflerung erhebft, hat dich ein Zweifaches 
ganz beſonders deiner Mutter, der römischen Kirche, empfohlen: erſtens 
dag du mannhaft den Simoniften wibderftehft; dann aber, baß du das 
eheloje Leben ver Klerifer gern fieheft und einzuführen dich reblich 
bemühſt. Hierburh haft du und Beranlaffung geboten, noch größere 
und ſchönere Hoffnungen von dir zu faflen.” 

Die Hoffnungen, welde Gregor von dem Könige damals glaubte 
faffen zu fönnen, waren feine anderen, als baß dieſer fich endlich zu 
Unterhandlungen herbeilaffen und zur Erfüllung feiner alten Ber 
Iprehungen beftimmen Taflen würde, und bieje Hoffnungen fchienen 
fih bald zu erfüllen. Wenige Tage, nachdem ber ‘Bapft jene Worte 
geſchtieben hatte, erfhienen zwei Gefandte des Königs in Rom und 
überbrachten ein Schreiben beflelben, welches er während feines fiegreichen 
Vordringens in Sachſen erlaffen hatte; mit ber größten Freude empfing 
ed der Papſt. „Da ich fehe,” ſchrieb Heinrih, „daß faft alle Fürften 
meined Reichs mehr Gefallen an unferer Zwietradht, als an einer 
Berftändigung zwiſchen uns finden, fende ih im Geheimen diefe Män- 
ner zu euch, die von edler Geburt und kirchlicher Gefinnung find und 
die den Frieden zwiſchen uns, wie ich feft überzeugt bin, hergeftellt zu 
jehen aufrichtig verlangen. Ich wünjche, daß ihre Aufträge außer euch, 
meiner Mutter, meiner Muhme Beatrir und ihrer Tochter Mathilde 
Jedermann geheim gehalten werben. Sobald ih aus Sachſen zurüdfehre, 
werde ich euch andere Gefandte fchiden, und zwar bie treuften und vers 
trauteften meiner Räthe; fie werden euch bie volle Geneigtheit und Ehr— 
furt darthun, die ich dem heiligen Petrus und euch ſchulde.“ 

Das war inmitten ber Unglüdsfälle, die Gregor in Italien be- 
troffen hatten, ihm eine hocderwünfcte Botſchaft. Nichts mußte er 
mehr wünfchen, als ohne die Fürften unmittelbar mit dem Könige zu 
unterhandeln. Niemals hatte ihm biefer eine fo geneigte Geſinnung ges 
jeigt, wogegen er unter den Fürften nicht auf gleiche Ergebenheit zu 
rechnen hatte. Stand er auch mit den oberbeutichen Herzögen im 
Bunde, fo war er doch mit Herzog Gottfried völlig zerfallen, ber unter 
den weltlichen Fürften zur Zeit viel galt, und bie geiftlihen Herren 
waren mit wenigen Ausnahmen ihm geradezu feindlich gefinnt. Kein 
Wunder daher, daß er bereitwillig auf Heinrihs Vorſchlag einging. 

So wenig wir die Aufträge jener Gefandten im Bejonderen Fennen, 
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wiſſen wir doch, daß fie hauptfächlich ben Römerzug betrafen, ber fo 
oft verjehoben war und ben ber König num endlich nad) der Beſiegung 
Sadfens auszuführen gedachte. An Aufforderungen dazu aus Stalien 
fonnte es nicht fehlen, und auch ohne folhe mußte Heinrich daran 
benfen, das Kaiſerthum Herzuftellen, welches nad einer faft zwanzig 
jährigen Ruhe ber Bergefienheit zu verfallen drohte. Aber nicht ab- 
trogen wollte er, wie man fiehbt, dem Papfte bie Kaiferfrone, fondern 
fih vorher mit ihm verftändigen. Das Glück ſchien dieſer Abficht günftig, 
dba die Rage bes Papſtes ihm VBerjöhnlichfeit anrieth und bei den ob» 
waltenden Berhältniffen Italiens die kirchliche Reformpartei fogar den 
NRömerzug wünſchen mußte, Sobald der König nur fefte Bürgſchaften 
gab, daß er die ſchismatiſchen Biſchöfe nicht unterftügen würde. In der 
That war Öregor damals völlig bereit die Faiferlihe Krone dem Sohne 
Heinrichs II. aufzuſetzen, wofern er folde Bürgſchaften erhielt; fait 
fcheint es, ald habe er jegt jelbft von jenen Berfprehungen zum Theil 
abfehen wollen, auf deren Erfüllung er bisher fo hartnädig und fe 
vergeblich gedrungen hatte, 

Sehnlichft erwartete der Papft jene vertrauten Räthe des Königs, 
welche den Frieden abſchließen follten. Aber fie trafen nicht ein; flatt 
ihrer fam ein Bote, der ben königlichen Geſandten ferner in Rom zu 
bleiben befahl. Der König, meldete er, werde bie Räthe fpäter fenden; 
fein Wille fei noch immer, ohne die Fürften mit dem PBapft Frieden 
zu ſchließen. Der Bote kehrte ſchnell nah Deutſchland zurüd, und der 
Papft benugte ihn, um bie Antwort auf den legten Brief des Könige 
zu befördern. Sie ift erhalten und beweiſt aufs Unzweideutigſte, wie 
fehr Gregor damald eine Ausgleihung mit dem Könige wünſchte 
und hoffte. 

„Da wir,” fchreibt der Papft, „nicht allein mit euch, ben Gott am 
meiften auf Erden erhöht hat, fondern mit allen Menfchen in Ehrifte 
Frieden zu halten und Jedem fein Recht zu bewahren wünfchen, begehren 
wir Nichts mehr, als ein inniges und herzliches Verhältniß zu euch zu 
gewinnen. Wir wiflen auh, und euch wird es gleichfalls nicht unbe 
fannt fein, daß Alle, die Gott wahrhaft lieben und nicht die Strafen 
des Reihe und der Kirche zu fürchten haben, die Herftellung des Frie— 
dens zwiſchen uns fi angelegen fein laffen. Deshalb habe ih gute 
Hoffnung gefhöpft, ald du unfere oder vielmehr der ganzen Kirde 
Sache gottesfürdtigen Männern übertrugft, Die und und nicht das Unſere 
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lieben und in beiliger Gefinnung nach einer Reform ber riftlichen Kirche 
traten, Ich meinestheild, um es in Kürze zu fagen, bin gern 
bereit nah dem Rath diefer Männer dir den Schooß ber heiligen römi- 
hen Kirche zu öffnen und dich ald meinen Herrn, Bruder und Sohn 
aufzunehmen, auch dir jeden gebührenden Beiftand zu leiften, indem ich 
zum Entgelt nichts Anderes verlange, ald daß du heilfamen Rathichlägen 
das Ohr zu leihen und deinem Schöpfer bie gebührende Ehre zu 
erweifen Dich nicht weigerft.” Im Weiteren beglüdwünfht der Papft 
Heinrich wegen feines Erfolges über die „mit Unrecht aufftändigen” Sach— 
fen. So fehr er die Opfer diefes Siegs beflagt, fieht er in ihm doch 
ein Mittel zur Herftellung bes kirchlichen Friedens und ermahnt ben 
König eindringlich, daß er fein Glüd nicht fo fehr zur Erhöhung feiner 
welrlihen Macht, ald zur Förderung der Gerechtigkeit und zum Ruhme 
Gottes benutze. Schließlich erinnert er den König noch einmal an bie 
Beſetzung bed Bamberger Bisthums, wo Hermann freilich entfernt 
war, aber noch feinen Nachfolger erhalten hatte. 

Um den 1. September ift biefer Brief gefehrieben, und fo ficher 
Gregors Hoffnungen auf eine gütlihe Ausgleihung damals noch ſchie— 
nen, ſah er fie doch, obwohl die Föniglihen Gefandten au ferner in 
feiner Nähe blieben, bald darauf ſchwinden. Wir erfahren dies aus einem 
Briefe, den er an die Marfgräfinnen Beatrir und Mathilde unter dem 
11. September richtete und der zugleich die Veranlafjung feiner Ent- 
muthigung barthut. Der König hatte fih nämlich an die Oräfinnen ges 
wendet und ihnen eröffnet, daß er nicht ohne Wiffen ber Fürften, fon: 
dern nur unter ihrer Zuftimmung feine Streitpunfte mit dem Papſte 
erledigen könne; durch die Vermittelung der Marfgräfinnen follte ohne 
Zweifel die Einwilligung des PBapftes für diefes veränderte Verfahren 
gewonnen werben. Ueberaus wahrſcheinlich ift, daß die Meinung bes 
Königs durch Herzog Gottfried, defien Anjehen am Hofe immer höher 
flieg, geändert war; zumal ſich aud ber Herzog felbft bei feiner Ge— 
mahlin und deren Mutter verwandte und die beften Berfprehungen für 
einen glüdlihen Ausgang der Verhandlungen gab. Die Markgräfinnen 
waren ungewiß, was fie antworten follten, und fuchten bei Gregor felbft 
Rath, der ihnen in der größten Berwunderung über die Sinnedänderung- 
des Königs antwortete. 

Kur das Eine fhien dem Papſte klar, daß der König einen Frie- 
den nicht ermftlich beabfichtige, für den er jegt die Zuflimmung berer 
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beanfpruche, bie er früher felbft al Gegner ber Verftändigung bezeich- 
net hatte. Auf das Beftimmtefte erklärte Gregor deshalb, daß er auf 
ben neuen Vorſchlag nicht eingehen werbe, den er weder für geziemend 
noch vortheilhaft für die römifche Kirche halten könne; wolle der König 
dagegen zu feinem früheren Entſchluß zurüdfehren, fo werbe er ſich wei- 
teren Verhandlungen nicht entziehen. Den Berfprehungen Gottfrieds, 
meinte Gregor, fei wenig Vertrauen zu fchenfen; fönnten die Marl 
gräfinnen ein der Kirche förderliches Abkommen mit ihm treffen, fo werde 
er es billigen, anderenfalls nicht; unter allen Umftänden aber erwarte 
er, daß fie treu bei ihm ausharrten; gegen Angriffe Gottfrieds hoffe er 
fie, feine theuerften Töchter, unter allen Umftänden ſchützen zu können. 

Weitere Verhandlungen unterblieben in der nächſten Zeit, obmohl 
die beiden Geſandten ded Königs auch ferner noch in Rom verweilten. 
Auch ſchien äußerlich noch ein leidliched Vernehmen zwifchen dem König 
und Papſt zu beftehen. Heinrich trat, wie bisher, in Deutfchland der 
Simonie entgegen. Am 30. November wurde in Bamberg der Doms 
probft Rupert von Goslar zum Biſchof ordinirt, nachdem er vom König 
bie Imveftitur erhalten; als ein vertrauter Freund des Königs und 
eine ſehr einflußreihe Perfon am Hofe war er den Bamberger Dom 
herren genehm, und der Papſt erhob gegen feine Einfegung feinen Eins 
fprud. Hermanns, des fimoniftifhen Biſchofs, legte Hoffnungen waren 
damit vereitelt#*). Zu berfelben Zeit verlieh ber König die Abtei Fulda 
einem fchlichten Mönd aus dem Klofter Hersfeld, Ruzelin mit Namen, 
obwohl Andere ihm und den Hofleuten goldene Berge verfprachen. Aug 
bie erledigte Abtei Lorſch fiel ungeachter großer Verfprechungen, bie ber 
Propft derfelben dem Könige machte, einem armen Mönch zu, der Nichts 
weniger als ſolche Ehre erwartet hatte. 

Um fo bemerfenswerther ift dieſes Verfahren Heinrichs, als ber 
Widerftand des deutſchen Klerus gegen die ftrengen Vorſchriften des 
Papſtes daneben in alter Weife fortdauerte. Unter dem 3. September 
hatte Gregor dem Erzbifhof Siegfried auf die gemefjenfte Weife Befehl 
gegeben, den Eölibat endlich unter der Geiftlichfeit feiner Provinz durch— 
zuführen und zu dem Ende eine Synode zu verfammeln, zu ber er jos 
gar einen eigenen Legaten in dem Bifchof von Ehur fandte. Im October trat 








*) Hermann ging in das Klofler Schwarzah und gewann bald darauf bie 
Abjolution des Papftes. Er ftarb in diefem Klofter im Jahre 1084, 
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bie Synode in Mainz zufammen, aber ein folder Sturm erhob fich gegen 
Siegfried unter dem Klerus, daß er für fein Leben zu fürchten hatte, 
Er erflärte nun, daß er an ber Durchführung ber päpftliden Verord⸗ 
nung verzweifele; der Papft jelbft möge fehen, wie er den Cölibat 
durchfegen Fönne. Aehnliche Auftritte wiederholten fih an anderen Or 
ten. Niemand konnte lebendigeren Eifer für die kirchliche Reform haben, 
als der Bifchof Altmann von Paſſau, der frühere Kapellan der Kaiferin 
Agnes, aber auch er gerieth in Lebensgefahr, ald er auf einer Synode 
mit Gewalt die Decrete Gregors durchführen wollte, und mußte fich 
nachgiebig zeigen. 

Schwach genug waren noch immer die Ausfihten für Die Reform 
in Deutfchland, obſchon die oberbeutfchen Herzöge fih für fie erflärt 
hatten, obſchon unter ihrem Schug fchwärmerifhe Prediger Baiern 
und Schwaben durchzogen, um bie Laienwelt gegen bie fimoniftifchen 
und bemeibten Priefter aufzuwiegeln. Die PBataria wollte auf dem 
fremden Boden doch nicht fo fchnell, wie in Stalien, gedeihen, und bie 
Reform ſchien kaum noch einen anderen feften Halt bier zu befigen, 
ald in der Geneigtheit bes Könige. Dennoch fleigerte fi die Ent- 
fremdung awifhen ihm und bem Papfte fortan mit jevem Tage, und ber 
wachjende Zwiefpalt gab fi in dem Gange ber Dinge deutlich zu erkennen, 

Denn ſchwerlich geihah es ohne den Einfluß des Bapftes, wenn fi 
die oberdeutfhen Herzöge im Herbit 1075 dem Kriegszuge gegen bie 
Sachſen entzogen. Als dann das Unglüf Burchards und feiner Ger 
nofjen entjchieden war, unterließ der Papft nicht ſich für die Befreiung 
der aufftändigen Bifchöfe zu verwenden, obgleich er früher den Aufftand 
als ungerechtfertigt verurtheilt hatte. Augenfcheinlih ſchloß ſich Nom 
enger den Widerfachern des Königs an, und diefer begann feinerjeits noch 
um Vieles offener mit den Feinden bes Papſtes zu verfehren. Die ge: 
bannten Räthe waren mit Herzog Gottfried wieder die einflußreichften 
Männer am Hofe; die wichtigften Gefchäfte wurden ihnen übertragen. Man 
weiß, wie der König UÜdalrih von Gobesheim, einen ber Gebannten, 
in der Marf Meißen anfäffig machte, um das bedrohte Land gegen 
die Polen zu fhügen. Etwa zu derſelben Zeit fandte er den alten Gras 
fen Eberhard von Nellenburg, ber gleichfalls unter dem Bann ftand, nad 
Stalien, um dort mit den Gegnern des Bapftes in Verbindung zu treten, 
Der Papft wäre thöricht gewefen, wenn er von einem Römerzuge noch) 
Vorteile für fich ohne die beftimmteften Bürgfchaften hätte erwarten wollen, 
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Als Eberhard in der Lombardei erfchien, hielt er eine große Tag- 
fahrt auf dem Roncalifhen Felde. Er belobte die Mailänder wegen 
ihres muthigen Auftretend gegen Erlembald und wies fie an über die 
Berge zu ziehen ; der König werde ihnen fofort einen Erzbifhof geben, wie 
fie ihn wünfchten, Zugleich erflärte er alle ‘Batarener für Feinde bes 
Reichs und des Könige und traf Anftalten, um dem Treiben berjelben in 
PViacenza ein Ziel zu fegen, Theild mußten fie die Stadt räumen, theild 
ihm ausgeliefert werden und erhielten nur auf Yürbitte der Beatrir bie 
Freiheit wieder. Allein in Eremona und den Städten ber Marfgräfinnen 
behauptete fih noch die päpftliche ‘Bartei, fonft wurde fie in der Lom— 
barbei aller Drten zerftreut. Und fchon eilten Eberhard und Gregor 
von Vercelli, der Kanzler des Königs, fih auch mit dem Manne in 
Verbindung zu fegen, ben der Papft am meiften in Italien zu fürdten 
hatte, der unter dem Banne ber Kirche ftand. Sie begaben ſich zu Ro 
bert Guiscard und forderten ihn auf, fein Land von König Heinrid 
ald Lehen zu empfangen. 

In der ehrenvolften Weife empfing ber ritterlihe Normanne bie 
Gefandten bes Königs, aber ihre Aufforderung wies er mit aller Feftig- 
feit ab. „Ich habe dies Land,” fagte er, „mit großem Blutvergieen 
und vielen Beſchwerden den Griechen entriffen, unter mannigfachen Ber: 
folgungen meiner Landsleute behauptet und, um ben Uebermuth ber 
Sarazenen zu brechen, große Gefahren jenfeits bes Meeres beftanden. 
Bon allen Seiten bedrängt, bedarf ich der Hülfe Gottes und ber Fürs 
bitte der heiligen Apoſtel Petrus und Paulus, denen alle Reiche ber 
Welt untergeben find: deshalb habe ich mit allen meinen Eroberungen 
mich dem Papfte, ihrem Stellvertreter, unterworfen. Nur fo glaube ih 
mid vor ber Hinterlift ber Saragenen ſchützen und bie hoffärtigen 
Griechen befiegen zu fünnen. Denn die Griechen haben von Alters her 
Apulien und Galabrien beherrfcht, und gang Sicilien war in den Hän— 
den ber ungläubigen Sarazenen: jegt aber hat ber allmächtige Gott 
mir ben Sieg gegeben, mir dad Rand untenvorfen und mich vor Allen 
meines Volks erhöht. Ihm muß ich deshalb dienen, ihn allein als den 
Lehnsheren diefes Landes erfennen, welches ihr mir zu verleihen ver 
ſprecht. Indeſſen die Hand des Königs ift ſtark und reicht weit, will 
er mir zu dem Wenigen, was ich befiße, etwas von dem Seinen geben, 
fo werde ich ihm gern ald meinem Lehnsherrn huldigen, doch nur mit 
Vorbehalt der Treue, welche ich der Kirche fchulde.” Die Gefandten 
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verwunderten fih, wie Amatus von Monte Caffino berichtet, dieſer 
Worte, noch mehr aber des Reihthums und ber Macht des Normannen, 
als fie feine Städte und Burgen ſahen. Sie fpraden: „Diefer Fürft 
it der mächtigfte Herr der Welt!” Reichbeſchenkt entließ fie Robert, 
doch hatten fie nicht von ihm erreicht, was fie erreichen follten. 
Obihon ein Bund zwiſchen Heinrih und Herzog Robert nicht ger 
ſchloſſen wurde, blieb die Geſandiſchaft nicht ohne wichtige Folgen. Der 
Geſchichtsſchreiber Amatus jagt ausdrüdlih, dag fie die Veranlafjung 
gab, daß fih Robert und Richard, deren Zwietracht der Papft jo lange 
fünftlih erhalten hatte, die Hände zum Frieden reichten. Sie thaten 
ed, indem fie ſich gegenfeitige Unterftügung gegen Jedermann, alſo aud 
gegen den König gelobten, zugleich aber mit der beftimmten Ausſicht 
auf neue Erwerbungen. Robert war wegen Amalfis, welches jih unter 
feinen Schuß begeben hatte, mit Gifulf von Salerno, in die beftigften 
Streitigkeiten gerathen und ging mit dem Plan um, den langobardifchen 
Fürften zu verjagen, um das Gebiet von Salerno, nach dem er fo 
lange getrachtet, endlich unter feine Herrihaft zu bringen; Richard, ber 
jelbft nach Diefer Seite hin immer fein Fürftenthum hatte erweitern wollen, 
gab dieſe Abficht auf und verfprah fogar dem Herzoge vor Salerno 
hülfreihe Hand zu leiften, wenn dieſer ihm zum Entgelt Schiffe und Ritter 
ftellen würde, mit denen er fih Neapel bemächtigen fünne. Bedeutende 
Unternehmungen ftanden im Entwurf, die im Fall des Gelingens faft den 
ganzen Süden Italiens unmittelbar in die Gewalt der Normannen bringen 
mußten. Was bie römifche Curie bisher auf alle Weife zu hindern 
gelucht hatte, fhien durch den Bund Roberts und Richards unvermeidlich, 
Und ſchon ergofien fi die Schaaren ber Normannen aud über 
dad Herzogtum Spoleto und die Marf von Gamerino, über Gebiete, 
auf welche Rom felbft Anfprüce erhob, obwohl fie vom König Herzog 
Gottfried zu Lehen gegeben waren. Jener Robert von Loritello, ben 
mit Herzog Robert zugleich ber Bann bes Papſtes getroffen hatte, griff in ber 
Marf den Grafen Trafimund von Ehieti an, defien Geſchlecht feit Jahr . 
hunderten hier mächtig war. Robert von Loritelo war ein Neffe Hers 
zog Roberts, ein Sohn jenes Goffred Ridell, der ihm überall fo 
wichtige Dienfte geleiftet. Mit bejonderer Liebe hing ber Normannen- 
fürft an dieſem Neffen, der nicht nur feinen Namen trug, fondern ihm 
auch in dem Fühnen und doch umfichtigen Auftreten gli; er ſelbſt 
hatte ihm zu dem Unternehmen gegen Trafimund ausgerüſtet. Alle 


344 Unterhanblungen und Zerwürfnifje zwifchen König und Papfl. [1075] 


Herren ber Mark eilten dem bedrängten Grafen zu Hülfe. Ein Heer 
von zehntaufend Mann ftellte man dem jungen Normannenführer ent- 
gegen, aber mit fünfhundert Rittern zerfprengte dieſer es in alle Winde 
und zeigte aufs Neue der Welt, wie wenig auf den Kriegsmuth ber 
Italiener zu bauen fei. Trafimund mußte einen Theil feines Gebiets 
dem Normannen überlafien, den Reft empfing er ald Lehen von ihm 
zurüd, Indeffen lenfte Richard von Capua den Ehrgeiz feines Sohnes 
Jordan gegen das Herzogthum Spoleto, und ohne Mühe gewann dieſer 
fih die Grafen des Marferlandes, von Amiterno und Balvi zu Ba 
fallen. Hier, wie dort, mußten fortan die Eingeborenen den Norman: 
nen Tribut entrichten. Bis in die höchften Theile der Abruzzen, bie 
zum See von Gelano und dem oberen Aterno breitete fi die Herrſchaft 
ber Normannen aus. 

Der König und Herzog Gottfried waren unmittelbar durch dieſe 
neue Ausdehnung der normannifhen Eroberungen berührt. Es geichah 
wohl nicht ohne Rüdficht auf diefelben, wenn Heinrich Damals die erledigten 
Bisthümer von Spoleto und Fermo ihm vertrauten Männern — deut 
ſchen Klerifern, wie e8 fcheint, — verlieh und fie dem Papfte zur Weihe 
fandte, Schwer, ald eine Nihtachtung feiner Perfon und feiner Stel 
lung, empfand ed Gregor, daß er ihm völlig unbekannten Kferifern in 
feiner unmittelbaren Kirchenprovinz, nachdem fie der König mit Gütern, 
die er als Eigentum bes heiligen Petrus anſah, belehnt hatte, die 
Weihe ertheilen ſollte. Aber noch mehr erbitterte ihn die Art, wie der 
König zu berfelben Zeit über die Mailänder Kirche verfügte. Als auf 
Eberhards Aufforderung mailändifche Gefandte am Hofe erfähienen, bes 
zeichnete ihmen der König einen ihrer Landsleute aus vornehmer Fu 
milie, der ihm eine Zeit lang in Deutfchland als Kapellan gedient 
hatte, als ihren zufünftigen Erzbifhof. Man fand gegen den jungen 
Klerifer — Thedald war fein Name — Nichts einzuwenden, und jo, 
fort erfolgte die Imveftitur. Die Gefandten führten Thedald dann im 
Auftrage des Könige nah Mailand, mo er bie befte Aufnahme fand. 
Aber feine Emennung war nichtödeftoweniger vom Standpunkt ber 
Kirhe durchaus verwerflich. Mochte der König Attos Wahl, an der 
Gregor feithielt, nicht anzuerkennen ein Recht haben, nimmermebr war 
die Nichtachtung Gottfrieds zu rechtfertigen, den er felbft eingefegt, ſelbſt 
hatte weihen laffen und gegen den nie ein von ihm anerfanntes fird: 
liches Verfahren eingeleitet war. 
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Sobald Gregor Thedalds Einfegung erfuhr — e8 war im Anfang 
des December —, beſchloß er die zumartende Stellung, Die er feit ger 
raumer Zeit behauptet hatte, aufzugeben. Die erfchütterten Ordnungen 
der Kirche trieben ihn feine Stimme zu erheben, und nicht minder mußte 
ihn die politifhe Stellung, in die er gerathen war, zu einem entſchei— 
denden Schritte drängen. Alles ließ fich dazu an, daß es in nächfter 
Zeit zu einem großen Zufammenftoß zwifchen den Deutſchen und Nor- 
mannen auf der Halbinjel kommen würde: follte er ruhig abwarten, 
welches ber beiden Völker den Sieg gewinnen, fih Italien und damit 
aub das Papſtthum unterwerfen würde? Schon fah er in der Halb- 
infel den politiſchen Einfluß Roms, den er felbft unter fo vielen Mühen 
begründet hatte, mehr und mehr fchwinden. Außer in den Marfgrä- 
finnen fand er von den Alpen bis zur Straße von Meffina faum noch 
irgendwo einen feften Rüdhalt. Die Wege, bie er bisher gewählt hatte, 
um den König für feine Abfichten zu gewinnen, hatten ihn nicht nur 
niht zum Ziele, fondern vielmehr in nicht geringe Gefahren geführt; 
eine andere und ficherere Straße mußte er einfchlagen, um fich biefes 
jungen Fürften, bem das Wohl der Kirche nicht gleichgültig ſchien und ber 
für Roms hierarchiſche Beftrebungen fo förberlih werben fonnte, zu 
vergewiffern, um ihn feiner bisherigen Umgebung zu entreißen und bem 
apoftolifchen Stuhle dienftbar zu machen. 

Weder dad Fonnte Gregor beirren, daß fih Thebald dur einige 
Freunde in Rom um feine Gunft bewarb, noch baß ver König nod 
einmal im Ton ber Ergebenheit fehrieb und ihm den Brief durch einen 
Mann ſchickte, der dem Papſte nicht minder genehm war, als die bei- 
den anderen noch immer in Rom verweilenden Gefandten. Wir fen» 
nen den Inhalt diefes legten Schreibens, welches vor dem Brud ber 
König an Gregor richtete, micht näher, aber unzweifelhaft brachte es 
aufs Neue die Kaiferfrönung in Anregung und fuchte die &eneigtheit 
des Papftes für diefelbe zu gewinnen. Gregor meinte nicht mit Un- 
recht, die Thaten des Königs ftänden mit feinen Worten in feinem 
Einflang; fein Entſchluß war gefaßt, fortan mehr auf jene ald auf 
diefe zu geben, und dem Könige in einer Weife entgegenzutreten, bie 
eine Entfcheidung der fo lange jchwebenden Fragen herbeiführen mußte, 

In diefem Sinne forderte Gregor durch ein Schreiben vom 7. De: 
cember Thebald auf, feine Einfegung dem Richterfpruche des heiligen 
Petrus zu unterwerfen und zu dem Ende fpäteftens bis zur nächften 
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Baftenfpnode in Rom zu erfcheinen. Auf das Beftimmtefte unterjagte 
er ihm vor jenem NRichterfpruche irgend welche Weihe zu empfangen 
und warnte ihn vor übeln Rathgebern, die ihn unter Hinweifung auf 
bad Anfehen feines Geſchlechts, die Unterftügung feiner Mitbürger und 
ben königlichen Schug zur Uebertretung des Verbots verleiten möchten. 
„Erwäge,” fohließt der Papft, „daß aller Kaifer und Könige Macht 
und alles Anftreben der Menfchen gegen die Rechte des apoftolifcen 
Stuhls nur gleih Spreu und Aſche zu achten ift, und daß es bir nicht 
zufteht, auf irgend eines Menſchen Antrieb ober im Bertrauen auf ihn 
bi im freventlichen Leichtfinn übermüthig gegen die göttlichen und apo- 
ftolifhen Gebote aufzulehnen.” Den Suffraganen Mailands verbot der 
Papft durch ein Schreiben vom folgenden Tage Thedald die Weihen zu 
ertheilen und bedrohte fie, wenn fie bad Verbot überträten, mit jofor: 
tiger Ercommunication; er erwarte von ihnen, fagte er, ben Gehorfam, 
den fie in allen Stüden der römifchen Kirche ſchuldeten. 

Zu berjelben Zeit war es, daß Gregor den Schritt that, der ihn 
auf immer vom Könige trennte. Er fandte jene drei deutſchen Gr 
fandten, die fih noch in feiner Nähe befanden, — ber eine von ihnen 
war Rapoto von Vohburg, die beiden anderen werden Adalbert und 
Üdaljfalf genannt, — an den König mit einem Schreiben und münd- 
lihen Aufträgen zurüd, Bon der Aufnahme diefer Botſchaft und be— 
ſonders der mündlichen Aufträge machte er ed abhängig, was er auf die 
legten Eröffnungen Heinrichs zu antworten habe und ob er überhaupt 
noch die Verhandlungen mit ihm fortfegen könne. 

Das Schreiben Gregors, weldes die Gefandten überbrachten, if 
erhalten; es ift das legte, das er an den König gerichtet, und jdon 
beshalb von großem Intereſſe. Durchweg bewegt es fih in Vorwürfen 
gegen Heinrich, die fich aber wejentlih auf zwei Hauptpunfte beziehen, 
auf die Nichtachtung des über die königlichen Räthe ausgefprocenen 
Banns und auf den Widerſpruch zwilchen den ergebenen Aeußerungen 
ded Königs und feinen dem apoftolifhen Stuhle feindlihen Handlungen. 
Nur durh das Gerücht wußte der Papft von dem fortgejegten Umgang 
des Königs mit den Gebannten, verlangte aber, wenn das Gerücht bes 
gründet ſei und Heinrich ſich ſchuldig fühle, daß er ſich fchleunig bei 
einem untadeligen Biſchof Abfolution erwirfen folle. Den Widerfprud 
zwifchen den Worten und Thaten ded Königs findet Gregor erftlih in 
dem Eingreifen deffelden in die mailänbifchen Verhältniffe, welches mit 
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feinen früheren Verſprechungen völlig unvereinbar jei, dann in der Er—⸗ 
nennung ber Bifhöfe von Fermo und Spoleto, endlich in feinem Vers 
halten in Bezug auf das Imveftiturverbot. Eine unverantwortlihe Bers 
Iegung des heiligen Petrus fieht er darin, daß Heinrih auf die ihm 
angebotenen Verhandlungen über Milderung bed Verbots nicht ein- 
gegangen ſei, fondern ohne Rüdficht auf bafielbe nah wie vor bie 
Inveftitur ertheilt habe. Schlieglih ermahnt er ben König in eins 
dringlicher Weife zum Gehorfam gegen Gotted Gebote und beſchwört 
ihn die Kirche in ihrer freien Entwidelung nicht ferner zu hindern, 
jondern vielmehr ihre Erhebung zu unterftügen; gerade fein Sieg über 
die Widerfacher und die ihm von Gott jegt gewährte Macht müßten ihn 
befondere Rüdfihten gegen die Kirche auferlegen; er folle bebenfen, wie 
Got Saul geftürzt, weil er im Uebermuth bed Triumphs die Warnuns 
gen bed Propheten verachtet, David aber wegen feiner Demuth ers 
höhet habe. 

So ernft der Ton ift, in welchem ber Papft dieſe Vorwürfe und 
Mahnungen ausſpricht, läßt er fich nicht geradezu feindfelig nennen; 
deutlich fchimmert fogar durch, daß Gregor in Betreff der Inveftitur 
noh zu Zugeftändbnifien bereit war, wenn ber König fih von feinen 
Räthen trennen und feine früheren Verfprehungen, namentlich in Bezug 
auf Mailand, erfüllen würde. Denn noch immer wollte der ‘Bapft wer 
niger einen Bruch mit dem König herbeiführen, als eine Verftändigung 
mit demfelben erzwingen, eine Berftändigung allerdings, die wefentlich 
einer Unterwerfung bed Kaiferthums unter die Gewalt des apoftolifchen 
Stuhls gleihfam. Unverkennbar follte der Brief als ein ftarfes 
Zwangsmittel dienen, und einen noch wirkffameren Zwang hoffte der 
Papſt durch die mündlichen Aufträge zu üben, die er den Gefandten 
mitgab. 

Gregor felbft hat in einer Darlegung dieſer Berhältniffe, zu ber er 
fh fpäter gedrängt fah, den Inhalt jener Aufträge fund gegeben. Die 
Geſandten, berichtet er, follten den König im Geheimen ermahnen, wer 
gen jener Lafter Buße zu thun, deren er vielfach angeklagt werde und 
für welche er nicht nur bis zu gebührender Genugthuung ercommunieitt, 
jondern auch nach göttlichen und menſchlichen Gefegen des Reiche für 
Immer entfeßt zu werben verdiene; fie foflten ihm ferner melden, daß 
der Papſt nicht länger umhin könne, ihn von ber kirchlichen Gemein- 
[Haft zu trennen, wenn. er ſich nicht fofort von dem Umgange mit ben 
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gebannten Räthen losfage; zugleih aber follten fie verfichern, ba 
ihn der Papſt mit der größten Freude und Liebe im Schooße ber heili- 
gen Kirche ald den Bertheidiger bes Friedens und ber Gerechtigkeit ems 
pfangen würde, ſobald er fein Leben beffern und die Ermahnungen vom 
Stuhle Petri beherzigen wolle. So giebt Gregor felbft an, und ericeint 
babei im Wefentlihen nichts Anderes übergangen zu haben, ald daß er 
durch die Gefandten dem Könige anfündigen ließ, er werbe fchon auf 
ber nächften Faftenfynode die angedrohten Strafen verhängen, wofern 
berfelbe nicht bis dahin deutliche Beweife feiner Sinnesänderung gegeben 
habe*). Es ift Far, daß dadurch der König zu einem raſchen Entſchluß 
gedrängt werben follte. 

Mochten die legten Abfichten des Papſtes auch friedliche fein, dieſe 
Aufträge der Gefandten enthielten nicht allein die ftärfften Drohungen, 
fondern auch Beleidigungen gegen den König, bie ihn im tiefften Her 
zen verwunden und empören mußten, Denn mas hätte ihn mehr vers 
legen fönnen, als baß das Oberhaupt ber Kirche, von dem er vor Allen 
Gerechtigkeit erwarten durfte und das bisher in dem Tone väterlicer 
Zuneigung und ſchonenden Wohlwollens zu ihm geſprochen hatte, plöß- 
lich ihm jene abjcheulichen Verbrechen zur Laft legte, die ihm erbitterte 
Feinde nachgefagt hatten, deren er aber weder geftändig noch überwiefen 
war? War es nicht, ald ob der Papſt diefen Feinden, nachdem er fie 
im Glüd nicht unterftügt, nun im Falle die rettende Hand reichen und 
fo den Sieg des Königs vereiteln wolle? Drohte er ihm jegt in der 
That nicht dafjelbe an, was die Sachſen früher von Siegfried und in 
Rom felbft vergeblich beanfprucht hatten? In einem fehr verbächtigen 
Lichte mußte dem König nun erfheinen, daß fih der Papſt Furz zuvor 
für die Befreiung der aufftändigen Biſchöfe fo dringend verwandt hatte, 
Kaum konnte er daher in biefer Botfchaft etwas Anderes als offene 
Feindfeligkeit fehen, und Gregor, obſchon er den Frieden wollte, war 
felbft nicht ohne Schuld, wenn aus der von ihm geftreuten Saat Zwie 
tracht ftatt Eintracht aufging. 


*) Heinrich hat Gregor wieberholentlid vorgeworfen, Liefer habe ihm durch bie 
Geſandten fagen laffen, entweder werbe er felbft, der Papft, untergehen ober ihm, 
dem Könige, Neih und Leben nehmen. Sind diefe ober ähnliche Neuferungen ver 
lautet, fo ift doch ber Zufammenbang, in welchem fie ftanden, nicht nachzuweiſen. 
Daß der König felbft zur Faftenfynode nah Rom citirt fei, jagt Lambert, aber er 
allein, und gewiß ohne Grund. 
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Die Gefandten verließen etwa den 8. December Rom und erfchies 
nen am 1. Januar 1076 am föniglihen Hoflager in Goslar. Man 
fann denfen, welche Aufnahme fie bei einem Fürften fanden, der eben 
im vollen Gefühl neuer und glängender Erfolge ftand und den das 
Glüd eher zur Härte, ald zur Nachgiebigfeit, ftimmte. Nicht allein daß 
fie fein Befenntniß der Schuld von ihm erlangen, fein Gefühl der Reue 
bei ihm weden fonnten, fie mußten jogar unter den ärgften Schmähuns 
gen, daß fie ald Bafallen des Königs fich zu einer ſolchen Botſchaft 
hätten gebrauchen lafjen, vom Hofe weichen. Der König war in feiner 
Stellung und in feiner Perſon auf das Höcfte gefränft, und im Ber; 
trauen auf feine jegt feheinbar fo gefiherte Macht beſchloß er dem rüd- 
ſichtsloſen Papſt nur um fo rüdfichtslofer entgegenzutreten. Der Sieg, 
den er über die Sachfen gewonnen, ſchien ihm erft vollftändig, wenn er 
den Papſt befeitigt hätte, und erft dann ſchien fih ihm auch der Weg 
nah Italien und zur Kaiferfrönung zu öffnen. 

In der höchſten Erregung machte der König dem Hofe befannt, 
wie Hildebrand ihm nad der Krone und dem Leben trachte. Unver— 
weilt ging er dann mit feinen gebannten Freunden und den Bifchöfen, 
welhe die Strafen Roms trugen oder fie doch zu fürdten hatten, dar— 
über zu Rath, wie dem Uebermuth des verwegenen Mönchs zu begegnen 
ſei. Leicht ftellt man fih vor, welche Reden in diefem Kreife laut wur= 
den, wie fich die Leidenſchaft an ber Leidenfchaft erhigte. Der König 
und Alle, die ihn umgaben, wurden bald einig, man müffe den Papft, 
noh ehe er auf ber bevorftehenden Faſtenſynode das Schwert Petri 
ſchwingen fönne, feined Amtes entjegen; fo entzjiehe man ihm die Aus 
torität und entfräfte vorweg die Befchlüffe der römischen Synode, wenn 
fie ja noch folche gegen den König zu faflen wagte. Daß Heinrich fo 
gut, wie feine Vorgänger und feine Mutter, einen römifhen Bifchof 
entiegen fönne: daran zweifelte wohl Niemand in Goslar. Aber uners 
hört mußte doch felbft hier erjcheinen, daß ein bdeutfches Nationalconcil 
die Entjegung bes allgemeinen Oberhaupts ber Kirche ausſprechen follte; 
doh mochte man es mit der Dringlichfeit der Zeitumftände zu entſchul— 
digen fuchen und fih auf die unglüdlihen Bafeler Vorgänge vom Jahre 
1061 berufen. Ueberdied war nicht unvergeflen, daß Hildebrands Wahl 
nichts weniger ald orbnungsmäßig erfolgt, daß fie vom König nie förm— 
lid anerfannt war. 

Eile war geboten, und ſchon zum 24. Januar berief ber König 
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die beutfchen Bifhöfe zu einem Concil nah Worms. Er felbft verlief 
Goslar, um in Perfon einer Handlung beizuwohnen, melde ben lehz— 
ten Widerfaher, den er noch fürchtete, vernichten follte. Lange genug 
hatte er den Kampf mit Rom gefcheut und hingehalten; berfelbe ſchien 
jegt unvermeiblih, und er hielt fih des Sieges für ſicher. Er zählte 
nicht allein auf den Beiftand der deutſchen Bifchöfe und fo angejehener 
beutfcher Fürften, mie Gottfried, fondern auch auf die Rombarden ımd 
Römer. 

Denn ſchon traten dem Papfte auch in Stalien feine Widerſacher 
in ber breifteften Weife entgegen. In der Rombarbei, wie in Rom 
fühlte man es, daß ber Bruch zwiſchen der päpftlichen Curie und dem 
deutſchen Hofe nicht mehr ausbleiben konnte. Kaum waren die Tegten 
Botichaften bed Papftes über die Alpen getragen, fo hielt Cencius bie 
Zeit für günftig einen verruchten Anfchlag auszuführen, über melden er 
lange im Stillen gebrütet. In der Ehriftnaht des Jahre 1075 ver- 
ſuchte er den Papſt lebend oder todt in feine Gewalt zu bringen. 

Nah uralter Sitte feiert der Papſt die heilige Nacht in der Kirche 
S. Maria maggiore, wo die Krippe bewahrt werden fol, in welder 
das Chriftusfind zuerft gebettet wurde. Der naͤchtliche Gottesdienft 
wird dort gewöhnlich, obwohl die Kirche weit ab von den bevölferten 
Theilen der Stabt liegt, unter einem großen Zufluß der Gläubigen ge 
halten. Diesmal war ed anderd. In Strömen ergoß fich der Regen, 
fo dag Wenige ben Weg nad) der Kirche antreten mochten. Nur von 
einem feinen Gefolge von Klerifern und Laien war der Papſt um: 
geben, als er dort die Vigilien und die Frühmeffe hielt. Dies erfuhr Gen 
cius und eilte mit feinen Genoffen zur Stelle; fie kamen auf ſchnellen 
Roffen, gewappnet bis an die Zähne. Bei der Kirche angelangt, braten 
fie ihre Pferde in Sicherheit und ftürmten dann fogleih unter wilden 
Getümmel in das Gotteshaus. Sie hieben nieder, was ihnen im Wege 
ftand; ohne weiteren Widerſtand zu finden, durchbrachen fie die Schram 
ten des Hauptaltard, wo der Papft eben den Laien das Abendmahl 
reichte. Einer ber Verruchten hob fofort das Schwert, um ihm das 
Haupt zu fpalten, aber plöglih gelähmt fanf er zufammen und fonnte 
ben Streich nit führen. Doc blutete der Papft gleich darauf aud einer 
Stirnwunbde, die ihm ein Anderer flug, und bald war er gang im ber 
Gewalt der Rotte. Man riß ihn an den Haaren fort, beraubte ihn feiner 
priefterlihen Gewande und fegte ihn auf ein Pferd, So brachte man 
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ihn, nur nothbürftig befleidet, in ber fchlimmen Winternadht nad 
einem feften Thurm des Gencius, der in weiter Entfernung beim Pan— 
theon lag. 

Als der Weihnadtstag bämmerte, verbreitete ſich fchnell Das Ges 
rücht von dem entfeglichen Frevel dur die Stadt. Der Regen ließ 
nad, und Alles eilte auf die Straßen. Die Geiftlichfeit ſchloß die Kir— 
hen und entkleidete die Altäre ihres Schmudes. Trompeten riefen bie 
Stadtmilig zufammen, um die Thore zu befegen, damit Cencius nicht die 
Flucht ergreifen Fönne Noch wußte man nicht, wo er den Papft ges 
borgen, ob er ihn lebend oder todt in Händen habe. Bald aber wurde 
befannt, daß Gregor im Thurm des Cencius gefangen fige, und Alles 
frömte dorthin. Bon einer unermeßlihen Menge fah ſich encius 
umlagert, und nichts Anderes blieb ihm übrig, als den Papft ber 
Haft zu entlaffen. Aber das wüthende Volk bdürftete nach dem Blute 
bes Srevlers, und nur mit Mühe gelang e8 Gregor, weiteres Blutver— 
gießen zu hindern, um ben heiligen Tag nicht dur größere Gränel 
zu entweihen. Kaum ber Gefangenfhaft entronnen, kehrte er nad 
S. Maria maggiore zurück, um den unterbrocdhenen Gottesdienft zu volls 
enden. Als dies gefhehen, entließ er die Menge mit feinem Segen 
und begab fih nad dem Lateran, wo er das Feft in gewohnter Weife 
beging. Mit bewunderungsmwürdiger Faflung überftand er den Tag, ber 
zu feinem Verderben beftimmt war, aber ihm zum ſchönſten Siege ver- 
half und fein Anfehen in der Stadt nicht wenig fteigerte. 

Am folgenden Tage wurde über Cencius und feine Genofien Ge— 
riht gehalten. Er ſelbſt hatte bereits in der Nacht mit feinem Weibe 
und feinen Kindern der Stadt zu entfommen gewußt und fih ber Strafe 
entzogen, aber fein Thurm wurde dem Erdboden gleihgemadt, feine 
Güter mit Feuer und Schwert vermüftet, feine Dienftleute graufam 
mißhandelt. Die Mitfchuldigen feines Frevels wurden aus ber Stadt 
verbannt, ihre Burgen und Häufer zerftört, ihr Hab und Gut einge: 
zogen. Nur ein Todesurtheil wurde ausgeſprochen und vollſtreckt; den 
traf es, der das Blut des Papſtes vergoſſen hatte. 

Cencius Plan war vereitelt, aber dadurch weder er ſelbſt noch ſein 
Anhang vernichtet. In einer Burg der Campagna ſetzte er ſich feſt und 
verheerte von dort weit und breit bie Beſitzungen ber römiſchen Kirche, 
Weder in der Umgegend Roms, noch in ber Stadt felbft fehlte es ihm 
an mächtigen Freunden; noch einmal ließ ihm der Papft die Hand zur 
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Verföhnung bieten und erft, ald ex fie ausfchlug, durch den Bilhof won 
Paleftrina den Bann gegen ihn erneuern. Doc auch in weiterer Ferne 
hatten Eencius und feine Genoffen Verbindungen. Durch den Cardinal 
Hugo ftand er Wibert und den lombarbifhen Bifhöfen nahe, welche 
bem Berbote Gregors zum Trotz bereitd Thedald geweiht und dadurch 
ohne alle Scheu die Strafen Roms herausgeforbert hatten. Gleich 
hitzige Gegner hatte, wie man fieht, ver Papft jenfeitd und biefjeitd Der 
Alpen zu befämpfen. 

Aller Widerftand dort fand gleihfam feinen Mittelpunft im Cars 
dinal Hugo, und diefer Mann eilte jegt über die Alpen, um alle Wider- 
facher des Papftes zu einigen und die Verhältniſſe fo berzuftellen, wie 
fie zu Gadalus Zeiten beftanden hatten. Anderes ließ ſich von dieſem 
jungen und durchgreifenden König erwarten, als einft von ber jhwan-« 
fenden Kaiferin; würde der Kampf jetzt erneuert, jo müßte, meinte 
Hugo, Hildebrands legte Stunde gefhlagen haben. Bon Wibert begab 
ſich der Rothringer Hugo zu Thebald, von ihm an den föniglihen Hof; 
er fuchte feine Heimath auf, die er feit den Tagen Leos IX. faum wies 
ber betreten hatte. Er fam nad Worms zur rechten Stunde, um dort 
bie Erbitterung gegen ben Papſt zu jenem blinden Haß zu fteigern, Der 
ihn felbft gegen einen Mann befeelte, den er zur größten Höhe erhoben 
zu haben glaubte, ohne billigen Dank zu ernten. 


Der König entfeht den Papſt. 


Am 24, Yanuar 1076 wurde, wie beflimmt war, in Gegen— 
wart des Königs das Nationalconcil in Worms eröffnet. Man zählte 
vierundzwanzig deutſche Bifchöfe, zu denen fih noch ein burgunbdifcher 
und ein italienifcher gefellte. Bon den Erzbifhöfen waren nur zwei er- 
jhienen, Siegfried von Mainz und Udo von Trier, da der neue Erz 
bifhof von Köln noch nicht geweiht war, Wezel von Magdeburg fi 
in Haft befand, die Erzbifhöfe von Salzburg und Bremen fih wohl 
gefliffentlih der mißlihen Sade entzogen. Bon den Biſchöfen fehl« 
ten etwa zehn, meift aus dußeren Gründen; nur wenige waren gleich 
Altmann aus Paffau wegen Gewiffensbedenfen ausgeblieben. Auch die 
Kloftergeiftlichfeit war in großer Zahl herbeigefommen, fpielte jedoch bei 
den Verhandlungen feine eingreifende Rolle, Unter den weltlichen Für« 
ften, deren nicht wenige dem Eoncil beimohnten, ragte durch feine ganze 


[1076] Der König entjeßt ben Papft. 353 


Stellung und durch die Einwirkung, welche er auf die Verhandlungen 
übte, am meiften Herzog Gottfried hervor. Den Vorſitz bei den Be- 
ſprechungen der Bifchöfe führte der Erzbifchof von Mainz. Wie jept Die 
Sachen ftanden, war Niemand königlicher gefinnt, als er; wie oft er um 
die Gunſt dieſes Papftes gebuhlt hatte, den er jegt verurtheilen wollte, 
hatte er entweder vergeffen oder hätte e8 doch vergeflen mögen. 

Es bedurfte wenig, um bie Verfammlung in bie lebhaftefte Auf- 
regung zu verjegen, weniger als die boshaften Erfindungen des Gar: 
dinald Hugo, ber ald Anfläger des PBapfted auftrat. Diefer Mann, 
der jo lange in Rom und wenigftens zeitweife in der größten Bertrauts 
heit mit Gregor gelebt hatte, fcheute ſich nicht Die unglaublichften Dinge 
von ihm dem Goncil zu berichten, wie derfelbe, im niedrigften Stande 
geboren und im Klofter erzogen, aus maßlofem Ehrgeiz bdafjelbe ver: 
laffen, bei Zeiten der früheren Päpſte durch Lift und Gewalt alle Macht 
an fih geriffen und große Reichthümer erworben, dann fih auf unrecht— 
mäßige Weife des Stuhls Petri bemächtigt habe, ben er dur ben ans 
fößigften Lebenswandel beflede; vor Allem warf er dem Bapfte vor, 
dag er ſich mit einem Gefolge vorncehmer Frauen umgebe und mit der 
Markgräfin Mathilde im Ehebruch lebe. 

Hugos Anihuldigungen waren theild vom Haſſe erfunden, theils 
in hohem Maß übertrieben, Es waren genug Männer in der Ber: 
jammlung, die ihren Ungrund. leiht hätten darıhun können. Auch hat 
ber König ſchwerlich Hugos Mähren Glauben gefchenft; noch weniger 
ift zu erwarten, daß ber Gardinal Herzog Gottfried überzeugt haben 
jollte, jo widerwärtig dem Herzog die Vertraulichkeit feiner Gemahlin 
mit dem SBapfte fein mochte, die dieſem eben fo große Zuneigung fchenfte, 
wie ihm Kälte bewies. Aber, nachdem einmal der Bapft auf die uner- 
wiefenen Verdächtigungen ber Sahfen gegen den König Gewicht gelegt 
hatte, ſchien es nur eine gebührende Vergeltung, wenn man feinem 
perjönlichften MWiderfacher williges Ohr lieh. Und zu allen Zeiten hat 
unter ähnlihen Verhältniſſen gegen die Leidenjhaft ruhige Erwägung 
nit Stand gehalten, zu allen Zeiten haben erregte Parteien weniger 
nah dem Wahren oder Wahrfcheinlihen gefragt, ald nah dem, was 
ihren Zweden dient. So wurden auh Hugos Mähren damals für 
wahr gehalten oder doch dafür ausgegeben, und find Jahrhunderte lang 
von Gegnern der römifhen Hierarchie meift in gutem Glauben, oft 


auch wider befieres Wiſſen nacherzählt worden. 
Biefebreht, Kaifergeit. III. te Aufl. 23 


354 Der König entfetst den Papſt. [1076] 


Die Bifchöfe befchloffen, wie es der König wünſchte, daß ber Papft, 
weil er wiberrechtlih den Stuhl Petri beftiegen, denfelben verlafjen 
müffe und nicht ferner ald Haupt der Kirche anzuerkennen fei. Sie 
folgten dabei großentheild eben fo fehr ihrem eigenen Herzen, ald Dem 
Willen des Königs. Einzeln unterfchrieben fie dann nicht nur Das 
Abfegungsdecret, Sondern ftellten jeder beionderd noch eine Erflärung 
aus, daß fie fortan Hildebrand weder gehorden noch ihn als apoitoli- 
fhen Water anerfennen oder anreden wollten. “Die meiften leifteten 
willig die Unterſchrift. Nur die Biſchöfe Adalbero von Würzburg und 
Hermann von Meg, die perfönlih dem Papfte früher in Rom ihre 
Ehrfurcht bezeigt hatten und bie Lügen Hugos beffer ald andere durch— 
ſchauen mochten, erhoben gegen das außergewöhnliche und den fano- 
nifhen Beftimmungen wibderftreitende Verfahren jchließlih Bedenken. 
Doc der alte Biſchof Wilhelm von Utrecht, ein fehr unterrichteter, aber 
ftolger und hochfahrender Mann, ver bei dem König und Herzog Gott- 
fried#*) viel vermochte, ließ die Schwanfenden hart an; bebend unter- 
fehrieben auch fie. Im eigenthümlier Weife wollte fih der ſchlaue 
Hezilo von Hildesheim vor jedem Nachtheil jhügen. Er vermerkte 
unter feinem Namen dad Zeichen eines Speerd, womit man in Den 
Handfriften apofryphe Stellen anzubeuten pflegte; fo meinte er feiner 
Unterfohrift im Fall der Gefahr die Bedeutung benehmen zu Fönnen. 

Darauf erliegen die Biſchöfe gemeinfchaftlih ein Schreiben an den 
Bruder Hildebrand, wie fie ihn nun anredeten, in weldem fie ihm den 
Gehoriam auffündigten und die Gründe ihres Verfahrens angaben, 
Sie hätten — fo heißt ed in dem Schreiben — bisher gehofft, daß er 
duch Rechtſchaffenheit und Thätigfeit feine ihnen längft befannte widers 
rechtliche Ergreifung der höchſten Kirhengewalt in Vergeffenheit bringen 
werde, aber dem üblen Anfang feines PBontificatd feien im Fortgange 
immer größere Uebel gefolgt; Friede und Liebe feien aus der Kirche 
gewichen, da er al8 ein Bannerträger des Schisma mit Härte und mit 
Uebermuth aufgetreten fei und die Flammen ber Zwietracht, die er erft 
in Rom entzündet, über alle Kirchen Italiens, Deutſchlands, Frankreichs 
und Spaniens verbreitet habe; alle Gewalt der Biſchöfe habe er, fo 
weit ed bei ihm geftanden, gebrochen und die Verwaltung der Kirche 





*) Gottfried hatte das Weihnachtsfeſt Kurz vorher bei Wilhelm in Utrecht mit 
großem Glanz gefeiert. 
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bem auffländigen Pöbel übergeben, fo daß Niemand mehr Bifhof oder 
Priefter fein könne, wer fih nicht in fchimpflicher Weife vor Rom 
demüthigen wolle; bie ganze herrlihe Ordnung der Kirche, wie fie von 
den älteften Zeiten beftanden, fei durd feine Decrete vernichtet worden, 
denn, während er die Bifchöfe herabgerwürdigt, habe er fich felbft eine 
neue ganz ungebührlide Macht beigelegt, indem er behaupte, daß Nies 
mand ein Recht auf bie Echlüffelgewalt habe, ald er felbft oder wen 
er damit beauftrage; nah folden und ähnlihen Erfahrungen fönnten 
fie nicht länger mehr ſchweigen, fondern müßten endlich offen aus— 
jpreben, aus melden Gründen er nicht auf dem apoftolifhen Sitze 
bleiben könne, ja ihm niemals habe befteigen dürfen. 

Im weiteren Berlauf des Schreibens führen die Bifchöfe dann 
einzeln die Gründe auf, weshalb Gregord Wahl ungültig geweſen und 
die Fortführung des Pontificats ihm nicht mehr geftattet werben könne. 
Er habe, fagen fie, in ben Tagen Heinrichs III. einen leiblichen Eib 
geihworen, daß er bei des Kaifers oder feines Sohnes Lebzeiten weder 
ſelbſt Papſt werden noch einen Anderen als folchen anerfennen wolle, 
wofern nicht die Wahl vom Kaifer oder feinem Sohne gebilligt werde; 
ferner habe er einft, als von den Garbinälen mehrere fih um das 
Papſtthum bewarben, einen Eid abgelegt, daß er felbft niemals ſich in 
ten Befig befielben fegen werde, um auch jene dadurch zu einem gleichen 
Gelöbnig zu bewegen; endlich fei durch das Wahldecret Nicolaus IL. 
unter Androhung des Bannes beftimmt worden, daß Niemand PBapft 
werden dürfe ohne Genehmigung des Königs, und dieſes Decret habe 
er ſelbſt abgefaßt, durchgefegt und unterfchrieben: hätte er hiernach ohnes 
bin den Stuhl Petri nie befteigen dürfen, fo fei er durch den wieder: 
holten Eidbruch vollends deſſelben unwürdig, zumal er durch den über 
Gebühr vertrauten Verkehr mit dem Weibe eines Anderen das fchwerfte 
Aergerniß ber gejammten Kirche gebe; aus Schamgefühl wollten fie 
niht Alles jagen, was ihnen zu Gebote ftände, aber überall würden 
Klagen laut, daß alle Verhandlungen beim apoftolifhen Stuhl durch 
Frauen geführt und durch diefen neuen Weiberfenat die ganze Kirche 
geleitet werde; die Worte verfagten ihnen, um alle die niederen Schmä- 
hungen wiederzugeben, welche fih der Papſt gegen bie Bijchöfe erlaube, 
indem er fie Hurenföhne zu nennen oder in ähnlicher Weife zu fchimpfen 
ſich erdreifte. „Da du," ſchließt dad Schreiben, „mit ſchweren Mein- 
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in die größten Gefahren geftürzt, deinen Wandel durch Verbrechen bes 
fledt haft, fo fagen wir dir den Gehorfam auf, den wir Dir nie ver- 
ſprochen haben und in Zufunft nicht leiften werden, und da Keiner von 
ung, wie bu öffentlich zu äußern pflegteft, dir bisher ald Biſchof galt, 
fo wirft du auch Keinem von und fortan ald Papſt gelten.“ 

In Verbindung mit diefem Schreiben der Bilhöfe wurde ein an- 
bered im Namen des Königs ausgeftellt, welches die bezeichnende Auf: 
ſchrift trägt: „Heinrich, nicht dur Anmaßung, fondern durch Gottes 
heilige Einfegung König, an Hildebrand, nicht den Papft, jondern ben 
falfhen Mönch.“ Denn der befondere Inhalt des Schreibens, welches 
im Uebrigen nur die Befhuldigungen der Bifchöfe wiederholt, beruht 
wefentlich in ber Ausführung, daß der König feine Macht unmittelbar 
von Gott habe, Gregord Gewalt dagegen ald eine durch Lift, Geld, 
Volfsgunft und Gewalt erworbene nicht von Gott ftamme, daß ihm 
beshalb in Feiner Weife zugeftanden habe den Gefalbten des Herrn zu 
berühren, über den nah dem Ausſpruche der Väter das Geriht Gott 
allein vorbehalten fei und ber, fo lange er nicht den Glauben verlafie, 
wegen feines Verbrechens abgefegt werden könne. So fließt das 
Schreiben: „Der heilige Petrus, ein Papft in Wahrheit, jagt: „Fürchtet 
Gott, chret den König;“ du aber, weil du Gott nicht fürdteft, veruns 
ehrft in mir feine Ordnung. Der heilige Paulus, wo er den Engel 
vom Himmel nicht fchont, der Anderes ald das Evangelium predigen 
würde, hat dich, der Anderes auf Erden lehrt, nicht ausgenommen, 
wenn er jagt: „So irgend Jemand, ob wir oder ein Engel vom Hims 
mel, eud würde Evangelium predigen anders, denn euch geprebigt ift, 
ber jei verflucht“ *). Durch diefen Fluch und unſer und unjerer Biſchöfe 
Urtheil verdammt, fteige alſo herab, verlaß ben angemaßten apoftolifchen 
Stuhl; ein Anderer befteige den Thron Petri, der da nicht Gewalt 
unter dem Dedmantel der Religion übt, fondern die lautere Xehre bed 
heiligen Petrus verfündet. Ih Heinrih, König von Gottes Gnaden, 
rufe dir mit allen meinen Bilhöfen zu: Steige herab, feige 
herab!“ 

Man beſchloß, daß dieſe Schreiben zuerft dur die Biihöfe Huz- 
mann von Speier und Burdard von Bafel, im Namen des Eonciles 
den lombardiſchen Bifchöfen zu einer zuftimmenden Grflärung vorgelegt, 


) Galater 1, 7. 
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dann aber nah Rom überbracht und vor der verfammelten Synobe dem 
Papſte zugefertigt werben follten; Hildebrands Abſetzung follte Dort 
öffentlich verfündigt und die Römer aufgefordert werden eine Geſandt— 
ſchaft an den Hof zu fhiden, um aus der Hand bes Königs ben neuen 
Papft zu empfangen. Herzog Gottfried erbot fih den Erwählten nad 
Rom zu geleiten, und bereits Pfingften wollte der König dann felbft 
nah Rom fommen, um in Sanct Peter die Kaiferfrone von dem PBapft 
feiner Wahl zu empfangen. Man mochte glauben, plötzlich wieder in 
die Tage Heinrichs III. zurüdverfegt zu fein. Wie fchnell ftürmen die 
Gedanken inmitten großer Erfolge über die Zeiten dahin! 

Als das Concil in Worms fih trennte, machten fih Die beiden 
Biihöfe fogleih auf den Weg. Sie begleitete im Auftrage des König 
der alte Graf Eberhard, der unter ben Lombarden befannt genug war. 
Auch erreichten die Gefandten unter den lombardifhen Bifchöfen leicht 
ihren Zweck. ine zu Piacenza verfammelte Synode trat mit ber 
größten Bereitwilligkeit den Beichlüffen zu Worms bei, ja die einzelnen 
Biſchöfe verpflichteten fih fogar eidlih Hildebrand nicht ferner Folge zu 
leiften. Aber man konnte fi nicht verhehlen, daß es gefahrvoll fei 
dem Papſte in Rom felbft mit den Botſchaften des Königs entgegen- 
zutreten; benn die Stimmung war dort gegen Gregor weſentlich anders, 
ald man in Deutfchland erwartet hatte. - 

Gleich nah den Wormfer Beihlüffen hatte fih nämlich ber König 
brieflihb an die Römer gewandt, um fie von benfelben in Kenntniß zu 
jegen und ‚zum Widerftand gegen Hildebrand aufzurufen. Er theilte 
ihnen zugleih ein Schreiben mit, welches er an Lepteren gerichtet, um 
das bisher zwifchen ihnen obwaltende perfönliche Verhältnig für immer 
zu löfen. Nicht mit kirchlichen Phrafen überladen, in der Sprache ber 
Leidenfhaft gefhrieben, Täßt diefes Schreiben in das wahre Verhältnig 
ded Königs zum Papſt einen tieferen Bli werfen und verdient feinem 
ganzen Wortlaut nad mitgetheilt zu werben. 

Co ſchrieb der König dem Papft: „Heinrih, König von Gottes 
Gnaden, an Hildebrand. Da ich bisher von dir väterlihe Gefinnungen 
erwartete und dir in Allem zu großem Mißfallen meiner Getreuen Ger 
horſam bewies, haft bu dies fo erwiedert, wie e8 ber fchlimmfte Feind 
meines Lebens und meined Reihe nicht ärger vermocht hätte. Denn, 
nahdem du zuerft mir Alles, was ich als ererbted Recht von beinem 
Sige beanſpruchen durfte, durch übermüthiges Wagniß entriffen, haft du 
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weiter fortjchreitend auch das italienische Reich durch die abſcheulichſten 
Ränfe mir zu entziehen geſucht. Und damit noch nicht zufrieden, haft 
du gegen bie ehrwürdigften Biſchöfe, die und auf das Engfte, gleihwie 
die Glieder dem Haupt, verbunden find, die Hand zu erheben di nicht 
geiheut und fie mit den breifteften Beleidigungen und empfindliciten 
Schmähungen gegen göttlihed und menſchliches Recht, wie fie ſelbſt 
fagen, verfolgt. Ich fuchte dies Alles mit fcheinbarer Geduld zu über 
fehen; du aber hielteft meine Geduld für Zaghaftigfeit und wagteft did 
fogar gegen mid, das Haupt jelbft, zu erheben; denn du jandteft mir 
die dir wohl befannte Borfchaft, daß du, um deine eigenen Worte zu 
gebraudhen, entweder fterben oder mid um Reich und Leben bringen 
würdet. Diejem unerhörten Hochmuth meinte ich nicht mehr mit 
Worten, fondern mit der That entgegentreten zu müfjen und berief eine 
Verſammlung aller Biſchöfe meines Reihe auf ihre eigenen Bitten, 
Als hier, was bisher aus Scheu und Ehrfurcht verſchwiegen, befannt 
wurde, trat aus den wahrhaften Ausſagen derjelben gegen dich, die du 
aus ihrem Briefe erfahren wirft, far an den Tag, daß du nicht länger 
ben apoftoliihen Stuhl einnehmen fannft. Ihr Urtheil, weil es gerecht 
und billig vor Gott und Menſchen jchien, habe ich genehmigt: deshalb 
ſpreche ich dir jedes Recht ab, was du bisher ald Papft geübt haft, und 
gebiete dir nad dem Rechte des Patriciats, welches mir Gott verliehen 
und die Römer eidlich beftätigt haben, daß du von dem Bifchofsftuhle 
der Stabt herabfteigft.“ 

Der König meinte, die Römer würden aus dieſem Schreiben ſehen, 
wie Hildebrand nicht nur die Kirche unterbrüdt, fondern auch als ein 
Feind des Reichs ſich erwieſen habe; er forderte fie deshalb auf, ih 
kräftigft gegen ihn zu erheben. „Wir fagen nicht,” heißt ed am Schluß 
des an die Römer gerichteten Schreibens, „daß ihr fein Blut vergießen 
jolt, da ja das Leben ihm mach feiner Entfegung nur eine härtere 
Strafe, ald der Tod jein wird, fondern baß ihr ihn, wenn er ed nit 
willig thut, den päpftlien Stuhl zu verlaffen zwingt und einen An 
deren, der von und nah eurem und aller Bifchöfe Rat) ermwählt werden 
fol, ald Papſt aufnehmt, einen Mann, der jene Wunden, die Hilde; 
brand der Kirche geichlagen, zu heilen den Willen und die Kraft bes 
figt,“ 

Diefe Schreiben des Königs hatten auf die Römer ihre Wirkung 
verfehlt. Wenn aud der Papft Widerfacher in der Stadt hatte, je war 
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doch fein Anfehen feit dem gefcheiterten Anfchlag des Cencius fo ge- 
fliegen, daß er für feine perfönliche Sicherheit Faum noch zu forgen hatte. 
Wohl war ed deshalb ein Wagniß mit den Botjchaften des Königs 
und ber abftigen Bifchöfe inmitten einer von Gregor berufenen Synode, 
umringt von einer ihm ergebenen Bürgerfchaft, vor ihn hinzutreten, ein 
Wagniß, zu weldem fih Wenige ftarf genug fühlen mochten. Ein 
Kleriter aus dem fchismatifhen Parma, Roland mit Namen, und ein 
fönigliher Minifterial übernahmen es endlicd bie gewichtigen Schreiben 
nah Rom zu bringen und dem Papft vor nm Synode den Gehorfam 
aufzufündigen. Großen Lohn ſcheint man ihnen verfproden zu haben *), 
und unter Todesängften haben fie ihn fauer verdient. 


Der Papft bannt und entfeht den König. 


Eine ftattlihe Verſammlung hatte fih in ber Kirche bes Lateran 
zuſammengefunden, als in ber zweiten Woche der Fajten am 21. Februar 
ver Papſt die Synode eröffnete. Die Zahl der amwejenden Bifchöfe 
wird auf hundert und zehn angegeben. Sie mochten aus dem füblichen 
und mittleren Italien, aus Burgund und Branfreich gefommen fein, 
aus Deutfchland und der Lombardei war Keiner zugegen. Viele Aebte 
und Mönche hatten fih von nahe und fern eingefunden, und eine Dichte 
Menge von römifchen Klerifern und Laien füllten die weiten Räume 
der Kirche. Auch die Kaiferin Agnes war gegenwärtig, um das ihrem 
Herzen Schmerzlichfte zu erleben. 

Roland und fein Gefährte "waren erft am Tage zuvor in Rom an— 
gefommen, aber fie zögerten feinen Augenblid ihren gefährlichen Auftrag 
zu erfüllen. Sie begaben fid in die Synode und übergaben ihre Briefe 
im Namen ded Könige. Roland rief dem PBapfte. vor der verfammelten 
Menge die Worte zu: „Der König und unfere Biſchöfe gebieten bir 
von dem Stuhle Petri zu fleigen, den du nicht nach dem Recht, fondern 
durh Raub erlangt haft!” Darauf wandte er fih zu ben römifchen 
Gardinälen und forderte fie auf, Gefandte nad Deutfchland zu fchiden, 
um aus der Hand des Königs, der Pfingften felbft nah Rom kommen 
werde, einen anderen Papft zu empfangen; „denn dieſer,“ fügte er hin— 
zu, „ift Fein Papſt, fondern ein reißender Wolf,” Bei dieſen Worten 


*) Roland erhielt bald darauf das Bisthum Treviſo. 
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brach ein furdtbarer Sturm in der Verfammlung los. Der Eardinals 
Bifhof Johann von Porto rief: „Ergreift ihn!” Der Präfect Cencius, 
ein von Jugend an dem Papft überaus ergebener Mann, zücdte fein 
Schwert; alle Bewaffneten in der Verſammlung folgten feinem Beifpiel 
und ftürmten auf die Gejandten ein. An ber heiligen Stätte würden fie 
vor den Augen bed Papſtes niedergemegelt fein, wenn er nicht felbft fie 
mit feinem Leibe gedeckt und ben MWüthenden entriffen hätte. Er lie 
fie dann zu feinen Füßen niederfigen und ftellte die Ruhe ber. Die 
Verhandlungen nahmen ihren Fortgang; der Papft leitete fie, dem Be: 
fehle des Königs trogend. Der erfte Tag der Synode verlief ohne 
weitere Störung. 

Auch bei diefem Sturm hatte Gregor die Faffung bewährt, wie fe 
ihn überhaupt in dem Drange ungewöhnlicher Dinge, fo heiß fonft fein 
Blut wallte, am wenigften zu verlaffen pflegte. Schon am anderen 
Tage fam ihm Botſchaft von einigen deutſchen Biſchöfen, die ihm Reue 
über ihr unbedachted Beginnen zu erfennen gaben, und dieſe Boticaft 
ftärfte feinen Muth. Als er in die Synode fam, ließ er die Briefe 
bes Königs und ber Biſchöfe verlefen und ftellte zur Berathung, wie 
gegen die Verächter des apoftoliihen Stuhls zu verfahren fei. Die 
Eynode beſchloß, was er wünfchte. Siegfried von Mainz wurde, „weil 
er fih die Bifchöfe und Aebte des deutſchen Reihe von ber heiligen 
römifchen Kirche, ihrer geiftlihen Mutter, zu trennen erdreiftet hätte,” 
vom Amt juspendirt und vom Genuß des Abendmahld ausgeſchloſſen. 
Auch über alle deutfhe Biſchöfe, die freiwillig dem Schisma beigetreten 
waren und in demfelben verharrten, wurde die Ausfchließung vom Amte 
und ber kirchlichen Gemeinſchaft verhängt, dagegen die Beftrafung für 
diejenigen, die nur gezwungen beigetreten, bis auf Petri Kettenfeier 
(1. Auguft) verfhoben; erft wenn fie bis dahin nicht in Perſon ober 
durch Boten dem römischen Stuhle Genugthuung geleiftet hätten, follten 
aub fie das Amt verlieren. Die lombarbifhen Biſchöfe ſchloß der 
Papft insgefammt, „weil fie mit Verachtung der Kirchengefege ſich 
gegen ben heiligen Petrus verſchworen hätten,” von ihrem Amt und 
der Gemeinfchaft der Kirhe aus. Außerdem wurden einige Strafen, 
welde Hugo von Die, der übereifrige Legat des Papſtes, in Burgund 
verhängt hatte, beftätigt. Das Wichtigfte aber war, daß ber Papit, was 
er dem Könige angedroht hatte, zur Ausführung brachte: er jprac ben 
Bann über ihn aus, entfegte ihn feiner Föniglichen Gewalt und entband 
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alle Unterthanen von dem Eibe, ben fie ihm geichivoren hätten ober 
no ſchwören würden. 

In einem Gebet an den heiligen Petrus verfündete Gregor vor 
der Synode fein Urtheil über ben König. Es find folgenfchwere und 
ewig denfwürbige Worte, bie er damals vom apoftolifhen Stuhle ſprach: 
„Heiliger Petrus,” fo hub er an, „du Fürft der Apoftel, neige zu ung, 
ih bitte dich, gnädig dein Ohr; vernimm mic, deinen Knecht, den du 
von Kindesbeinen an ernährt und bis auf dieſen Tag aus ber Hand 
ber Gottlofen errettet haft, Die mich wegen meiner Treue gegen dich ger 
haßt haben und haffen. Du felbft bift mein Zeuge, und mit bir meine 
Herrin, die Mutter Gottes, und ber heilige Paulus, dein Bruder unter 
den Seligen, daß beine heilige römische Kirhe mich wider meinen 
Willen zu ihrer Leitung berief, daß ich es nicht für einen Raub anfah 
deinen Stuhl zu befteigen, fondern lieber in der Fremde mein Leben 
beihließen, als deinen Sig um irdifhen Ruhmes willen durch weltliche 
Ränfe gewinnen wollte. Und deshalb, nad deiner Gnade, nicht nad 
meinem Verdienſt, war es, wie ich glaube, bein Wille und ift es, daß 
die Ehriftenheit, wie fie dir beſonders befohlen ift, fo mir ald deinem 
Stellvertreter beſonders gehorchen fol, und um beinetwillen ift mir von 
Gott die Macht verliehen zu binden und zu löfen im Himmel und auf 
Erden. In diefem Vertrauen unterfage ih nun zur Ehre und zum 
Schutz deiner Kirche im Namen des allmächtigen Gottes, des Vaters, 
des Sohnes und bes heiligen Geiftes, in Kraft deiner Vollmacht dem 
König Heinrih, Kaiſer Heinrihs Sohn, der ſich mit unerhörtem Hod- 
muth gegen beine Kirche erhoben hat, die Regierung des ganzen deut— 
hen Reichs und Italiens, löfe alle Ehriften von der Verpflichtung bes 
Eides, den fie ihm geleiftet haben oder noch leiften werden, und unters 
jage hiermit Jedermann, ihm als einem König zu dienen. Denn’ es 
gebührt fih, daß wer bie Würde deiner Kirche herabzufegen fucht, felbft 
die Würde, die er befigt, verliere. Und weil er als Ehrift weder ge: 
horhen wollte, noch zu dem Herrn, den er verlaffen hatte, zurüdfehrte, 
indem er Gemeinſchaft mit Gebannten pflog, meine Mahnungen, bie 
id — du bift mein Zeuge — nur um feines Heiles willen an ihn 
ergehen ließ, verachtete und von deiner Kirche, die er zu fpalten fuchte, 
fh trennte, deshalb fehlinge ich um ihn in deinem Namen die Bande 
des Fluches. Und ich ſpreche im Vertrauen auf dich diefen Bann aus, 
auf dag alle Völfer wiffen und erkennen follen, daß du bift Petrus und 
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auf deinen Felfen ber Sohn des lebendigen Gottes feine Kirche gebaut 
hat und die Pforten der Hölle fie nicht überwältigen werben.” 

Nie waren ähnlihe Worte vom Stuhle Petri gefprochen, nie ein 
Strafurtheil von ähnlicher Bedeutung von einem Papſte gefällt worden, 
Wohl hatte man erlebt, daß der Nachfolger Petri Kronen vertheilte, 
wohl waren firhlide Strafen von ihm über die Könige großer Reiche 
verhängt worden, und Gregor jelbft hatte vor Jahren den König von 
Franfreih mit Abfegung bedroht, aber unerhört war und mit feinem 
früheren Vorgang zu vergleihen, daß ber Erbe des Kaiferthums, der 
oberfte Schugherr der abendländifhen Kirhe, in dem man den Urquell 
aller weltlihen Macht bisher verehrte und von bem ber römische Biſchof 
felbt in mehr ald einer Beziehung abhing, jegt von dieſem entthront 
und alle Lehndeide, die ihm je gefchworen, gelöft wurden. 

Der Rehnsftaat beruhte feiner Natur nach auf dem Lehnseib; 
wer die Macht hatte diefem Eid feine Kraft zu nehmen, in deſſen Hand 
lag die legte Entfcheidung, war die Summe der Dinge gegeben. Offen 
ſprach jegt Gregor aus, daß er als Stellvertreter des heiligen Petrus 
diefe Macht und damit die höchſte Gewalt in der Ehriftenheit beftge, 
daß nicht er vom König, dem Jahaber der Faiferlihen Gewalt, ſon— 
dern dieſer von ihm abhängig fei, daß nicht allein in Spanien, Eng 
land, Frankreich und Ungarn, fondern auch in Deutfhland und Ja 
lien dem römifhen Bifchof Die Oberherrfchaft gebühre, daß mit einem 
Worte nicht das Kaiferthum, fondern das Papſtthum den Ausgangs 
punft jeder weltlichen Ordnung zu bilden, das Kaiferthum felbft nur 
von ihm feine Autorität zu empfangen habe. Was er einft ſchon durch 
die Krönung Nicolaus II. im Jahre 1059 bezeichnet, was er dann oft 
bald mehr bald minder deutlich als das Recht des heiligen Perrus beans 
ſprucht hatte *), führte er jegt in einer großen und verhängnißvollen 
Action in die Gefchichte ein. König Heinrich fprach wenig ſpäter aus, 
Hildebrand habe auf jener Faftenfynode gezeigt, daß er alle geiſtliche 
und weltliche Gewalt in einer, in feiner Hand vereinigen wolle, und 
dadurch im gleicher Weife die bisherigen Ordnungen des Staats, wie 
der Kirche, erfchüttert: hierin liegt in der That die wefentlihe Be: 
deutung des Vorgangs, der mit Recht die ganze Welt in Erftaunen 
verfeßte, 


*) Man jehe oben ©. 45, 46 und S. 270 
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Die Befugniß, in biefer Weife zu verfahren, hat Gregor eben fo 
bartnädig behauptet, wie fie ihm von ber Gegenfeite befiritten ift. Wie 
derhofentlih hat er theild durch kanoniſche Beftimmungen, theild durch 
Berufung auf frühere Vorgänge fein Verfahren zu rechtfertigen geſucht. 
Jene Vorgänge find wenig beweifend, und daß die fanonifchen Formen 
auf der römiſchen Synode nicht ftrenger beobachtet wurden, als auf 
dem Wormfer Concil, läßt fih unſchwer darthun; auch wurde feinen 
Ausführungen jhon damald mit guten Gründen begegnet, und mit 
befieren Fönnte man fie heute widerlegen. Aber welthiftoriihe Bor- 
gänge, mit denen ſich die Pforten einer neuen Zeit erichließen, laffen fich 
nie allein nad dem Maß aus der Vorzeit überlieferter Rechtsgrundſätze 
meflen, und für den Hiftorifer hat eigentlich nur bie Frage eine wer 
ientliche Bedeutung, ob Gregors Schritt nach der ganzen Lage der Dinge 
und nach feiner eigenen Stellung ein nothwendiger war. Und biefe 
Frage muß man, wenn ich nicht irre, bejahen. 

Wir wiflen, wie das Papſtthum an der Spige einer großen firchs 
lihen Reformbewegung geftellt wurde, welche vom Kaiſerthum erft ber 
günftigt, dann vergeblich befämpft, fchlieglih mit ungureichenden Mitteln 
in halber Weije unterftügt war, wie zugleich der römifhe Biſchof, als 
die deutfhe Macht in Stalien hinſchwand, bier in die Mitte der natio- 
nalen Bewegung trat, wie ihm endlich eine univerfelle Stellung zufiel, 
weniger noch befeftigt, aber weitgreifender und ausfichtsreicher, als fie 
je ein deutſcher Kaifer befefien; wir willen, wie Gregor bieje Firchlich: 
weltlihe Macht des Stuhls Petri, die er zum großen Theil ſelbſt ber 
gründet hatte, mit dem Bewußtfein, daß er ihr zum vollftändigen Siege 
über ihre Widerfacher zu verhelfen von Gott berufen fei, in dem Vor— 
gefühle eines ungweifelhaften Triumphs übernahm. Ob ihn nun per 
jönliher Ehrgeiz befeelte oder nicht, nimmermehr war ihm möglich 
vom Stuhle Petri herabzufteigen und mit feiner Perſon eine Sache, 
die ihm Gottes Sache war, aufzugeben, weil es ein junger König fo 
verlangte, der fi zum Verderben des Papftes mit einer Zahl den römifchen 
Forderungen hartnädig widerftrebender Bifchöfe vereinigt hatte und 
kaiſerliche Rechte in Erinnerung brachte, die feit geraumer Zeit faum 
noch geübt waren. Konnte aber Gregor nicht von dem Stuhle Petri 
weichen, jo fonnte er nur nach Allem, was vorangegangen war, nur 
verfahren, wie er es that. Er mußte dem Könige mit gleicher Entfchie- 
denheit begegnen, wie Diefer ihm begegnet war; wie feine Autorität 
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der König zu entfräften geſucht hatte, fo mußte er die des Königs fo 
tief, wie möglich, erſchüttern. Man irrt, wenn man glaubt, daß Hein, 
ri zu verderben des Papſtes nächſte Abficht bei dieſem Schritte ge 
wefen fei; obwohl Gregors Untergang unfehlbar vom Könige befchlofien 
war, wollte Gregor doch damals den König nicht vernichten, fondern 
vielmehr durch das legte und Außerfte Zwangsmittel zur Unterwerfung 
nöthigen. Das Berfahren, welches er einfchlug, war das einzig mög- 
lie, wenn er fih und das Papſtthum in der Stellung behaupten 
wollte, die fie durch den Gang der Dinge gewonnen hatten. 

Wie große Gefahren ihn umgaben, entging Gregor nicht, aber er 
ftand in dem Bewußtjein, daß ber heilige Petrus, als deſſen Werkzeug 
er fich lediglich anfah, ihm durchhelfen werde. Auf das Gebet der Ge 
treuen fegte er feine Hoffnung. Er unterließ nicht ihnen fofort jeine 
Lage mitzutheilen, damit fie zu Gott flehen möchten, „baß er entweder 
bie Herzen ber ruchloſen Widerſacher zur Neue flimme oder burd bie 
Vernichtung ihrer böſen Abfichten zeige, wie wahnſinnig Alle feien, 
welche den von Ehriftus gegründeten Felſen zu erfchüttern und die von 
Gott gegebenen Privilegien anzutaften ſich erbreifteten.” 

Aber Gregor war nicht der Mann weltlihen Mächten nur mit 
Gebet zu begegnen. In die größte Thätigkeit warf er ſich, um 
Waffen, Freunde und Bundesgenoſſen zu gewinnen. Mehr als je warb 
er um die Gunſt des römiſchen Volkes. Ihm zur Liebe ließ er die 
Geſandten des Königs, die er auf der Synode vom Tode errettet, in 
den Kerker werfen, grauſam foltern und dann zum Schauſpiel der 
Menge durch die Straßen der Stadt führen; ein Verfahren, welches 
mit Recht den jchwerften Tadel erfuhr, doch wußte der Papſt, womit 
auf diefe rohe Maffe zu wirken war. Zugleich verftärfte er fein Heer 
in der Stadt. Wir wiffen, daß er von dem Tridentiner Bifhof Manns 
ihaft verlangte; in gleicher Weife wird er andere Freunde nahe und fern 
in Anfprud genommen haben. Robert Guiscard und deſſen Bruder 
Roger fuchte er fih damald zu nähern und begann mit den Normannen 
Sriedensverhandlungen. Er fand fie äußerft willig; „nach Gott,“ jagte 
er, „wollen fie nur den heiligen Petrus zum Herrn und Kaifer haben.“ 
Bor Allem aber ſchloß er fih auf das Engfte an Mathilde an, die um 
diefe Zeit zur alleinigen Herrfhaft in den von ihrem Vater einſt be 
herrihten Rändern und Städten gelangte. Am 26. Februar ftarb ihr 
Gemahl Herzog Gottfried fern von ihr, wie er feit Jahren fern von 
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ihr gelebt hatte; am 18. April endete auch ihre Mutter Beatrir zu Pifa 
das Leben. Immer mehr löften fich die Bande, die Mathilde an Deutſch— 
land und das Kaiſerhaus fnüpften, und immer entfhiedener wanbte fie 
fih der Sache der Kirche und Staliens zu, immer feiter zog fich ihr 
Berhältnig zum Papſte. Ihm fcheint fie damals willig dad von ber 
römiihen Curie jo oft beanfpruchte Herzogthum Spoleto mit der Marf 
von Gamerino überlafjen zu haben, welches ohnehin zun großen Theil 
in ben Händen der Normannen war; aud ohne dieje Ränder blieb ihr 
eine der glängendften Herrihaften ded Abendlands. Voll von Ehrgeiz 
und Enthuſiasmus, ftand diefes dreißigjährige Weib zum Dienft des 
Papftes, dem fie ihren Geift und ihr Herz ergeben hatte, ſtets bereit, 
eine getreue Magd des heiligen Petrus, wie er fie nannte. 

Die lombardiichen Biſchöfe und Aebte famen auf Antrieb Wiberte 
von Ravenna gleih nah Oſtern in Pavia zufammen und fprachen 
feierlih den Bann über den Papſt aus. Die Trennung der Kirche 
Norditaliend von Rom jhien damit vollzogen und feine Hoffnung hier 
weiter dem Papſte zu bleiben. Aber bald zeigte ſich, daß das entichie: 
dene Vorgehen deſſelben doch aud in der Lombardei Eindruck gemacht 
hatte. Die Pataria erhob fih von Neuem; felbft in Mailand, wo ein 
Ritter Wifred an die Spitze derjelben trat und fich fofort mit dem 
Papfte in Verbindung fegte. Nichts mußte Gregor erwünfchter fein, 
als daß die Anhänger des heiligen Petrus hier abermals zu den Waffen 
griffen: er verſprach Wifred Die verlangte Unterftügung, aber wirkſame— 
ren Beiftand, als er jegt gewähren Fonnte, fanden bie Patarener bei 
der großen Gräfin. Die Städte Lombardiend wurden aufs Neue ber 
Schauplag religiöfer, mit der größten Erbitterung geführter Kämpfe, 

Die Hauptfadhe war, welche Aufnahme die Beihlüffe der römifchen 
Synode in Deutichland finden würden. Kein Zweifel fann obwalten,. 
daß fie noch ein Menfhenalter zuvor hier den furdtbarften Sturm ers 
regt haben würden, Aber die VBerhältniffe hatten fich inzwijchen geän— 
dert. Das Königthum übte nicht mehr den alten Zauber auf die Ges 
müther; der Bruch des Lehnseides war bei den Fürften an ber Tages— 
ordnung, und Nichts war ihnen willfommener, ald wenn die Religion 
felbft ihren Treubruch zu heiligen fchien; die Verbächtigungen des Könige, 
welde von den Sachſen ausgegangen waren, hatten Mipftimmung 
gegen ihn in allen Theilen des Reichs verbreitet, Die zugleich alle 
Klafien des Volks ergriff. Während fo der Glanz der Krone mehr 
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und mehr erblih, gewann ber Name bes heiligen Petrus einen immer 
volleren Klang. In den neuen Klöftern cluniacenfiiher Richtung begte 
man bie ausfchweifenpften Vorftellungen von der Macht des römiſchen 
Biſchofs, und die eifrigen Mönche berfelben verbreiteten diefelben nicht 
nur unter bie gefammte Kloftergeiftlichfeit, fondern auch weit unter bie 
Maſſe. Kaum erfhoN deshalb die Kunde vom Bann bes Königs, fo 
wurde ed in Sadfen abermald unruhig, die oberdeutichen Herzöge 
traten zu einer Verfhiwörung zufammen, bie Mönde im Schwar- 
walde, in Franken, Thüringen und Sachſen predigten breift von dem 
Recht des apoftolifhen Stuhled Könige und Kaifer vom Throne zu 
ftürzen. Die Saat ging auf, die Rom feit Jahren gelegt hatte *); üppi- 
ger ſchoß fte empor, ald der Papft jelbft wohl erwartet hatte. 

Es fehlte Gregor nicht an Freunden in Deutſchland, bie ihm bie 
Hand entgegenftredten. Selbft unter den Biſchöfen, wußte er wohl, 
war der Bund nicht fo feft, wie ed zu Worms gefhienen hatte, und 
nicht ohne Grund hatte er diejenigen, die unfreimillig feine Abjegung 
unterfchrieben hatten, von den anderen geſchieden. Gleih nach der Syn— 
ode fchrieb er an den Erzbifhof Udo von Trier, die Bifhöfe Dietrich 
von Berdun und Hermann von Mep und bat fie in den Schooß ber 
Kirche zurüdzufehren; fie waren fämmtlih dem Papſte als religiöie 
Männer perfönlih befannt, und das Schreiben verfehlte nicht feine 
Wirkung. Udo und Dietrih bewahrten dem Könige ihre Treue, aber 
Udo trat doch alsbald die Reife nah Nom an und unterwarf ſich**); 
Hermann ging fogleih offen zu den entichiedenften Widerfachern bes 
Königs über. Daffelbe that Biſchof Adalbero von Würzburg, der gleih 
ihm zögernd in Worms unterfchrieben und wohl unverzüglich den Papft 
feiner Reue verfichert hatte. Bald fanden ſich noch andere, die ed doch 
‚lieber mit dem Papſte als dem Könige halten wollten, und ſelbſt Sieg— 
fried begann ben gewagten Schritt zu bereuen, zu dem er fich hatte vers 
leiten lafien. Der Bapft fchrieb an ben Bifhof von Trient: „Petri 
Kettenfeier wird nicht vorübergehen, ohne daß aller Welt Har vor 
Augen liegt, daß Heinrich mit dem vollften Recht ercommunicirt if.“ 
Petri Kettenfeier hatte er ald Termin ben deutſchen Biſchöfen geftellt; 


*) Bergl. oben ©. 234. 235. 
*) Dies mochte bei Dietrich nicht nöthig erſcheinen, da er das Abfeßungsbecret 
nicht unterfchrieben hatte. 
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er hoffte fie dann wohl indgefammt bereitd reuig zu feinen Füßen zu 
ſehen. 

Aber ſo groß die Zahl der Getreuen des heiligen Petrus in 
Deutſchland auch war, jenen äußerſten Schritt, den Gregor gethan 
hatte, billigten dennoch Viele mit Nichten. Deshalb erließ er an die 
Biſchöfe, Herzöge, Grafen und Alle, „die im deutſchen Reiche den hrift« 
liden Glauben vertheidigen,” ein ausführlihes Rechtfertigungsicreiben, 
Er entwidelt in demjelben den Verlauf feiner Streitigfeiten mit dem 
König, freilid weder vollftändig noch im Einzelnen überall richtig; 
dann giebt er noch einmal feine Gründe für das Anathem an, weldes 
jelbft dann aufrecht erhalten werben müßte, wenn es nicht aus genü— 
gender Urſache oder nicht ganz ordnungsmäßig von ihm verhängt fein 
jollte; endlich ermuthigt er die Getreuen zur Standhaftigfeit, indem er 
die Hoffnung, daß der König doch noch in fih gehen und reuig in den 
Schooß ber Kirche zurüdfehren werde, ihnen eröffnet. „Wenn er um« 
fehren will, wird er und, was er auch gegen ung im Schilde führen 
mag, doch immer bereit finden, ihn in die Gemeinfchaft der Kirche, in 
welcher Weile ihr es, Gelichte, und anrathen werdet, wieder aufzus 
nehmen.” Diele Freunde mußte ihm unter den deutſchen Großen ger 
winnen, daß er von ihrer Mitwirfung den Austrag des Streites ab- 
hängig machte. 

Mebrigend waren jchon bald nah ber Synode Verfuhe gemacht 
worden, den Streit zwiſchen Kaifer und Papſt in Güte beizulegen. Aber 
ben Männern, bie ein folches Friedenswerk betrieben, gab ber Papft 
zur Antwort, nur dayn könne er dem König die Hand reichen, wenn 
er feine Vergehen gegen die Kirche nad den Anweifungen des apofto= 
liihen Stuhles wieder gut maden, mit anderen Worten, wenn er fid 
ihm fo vollftändig, wie er es einft verfprochen hatte, unteriverfen würbe, 
Zu Zugeftändniffen wäre Oregor früher bereit gewefen ; jegt würde er faum 
im Geringften nachgegeben haben. Er meinte wohl, baß das Reich des Teu- 
feld jegt in der Welt offenbar jei, doch glaubte er bemerft zu haben, 
dag die Macht defielben dann am fchnellften zufammenbräcde, wenn fe 
ih am meiften brüfte. Seine Art war ed, Wehe über die Zeiten, in 
denen er leben müfje, zu rufen, aber Petri Schifflein war jegt in eine 
Strömung gerathen, die feine Fahrt wunderfam begünftigte, und Nies 
mand wußte dies beffer, als der Fuge Mönd, der das Steuer führte. 

Der Hader zwifchen König und Papſt, den fie noch vor Kurzem 
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beizulegen gehofft hatten, war nicht nur nicht beigelegt, fondern 
hatte fih fo erhigt, daß an eine Vermittelung faum noch zu den— 
fen war. Weder Roms Decrete gegen Simonie und SPriefterebe, 
noch Gregors Inveftiturverbot hatten den unmittelbaren Anlaß zum 
Bruce gegeben, fondern die Berhältniffe Mailands und die gefammte 
Lage Italiens. Aber die mächfte Veranlaffung war nicht der legte 
Grund, der tief in ber ganzen Entwidelung ber Dinge lag. Sobald 
fih der römijche Biſchof als den Statthalter Gottes auf Erden, ald den 
Schiedsrichter in ben wichtigften geiftlihen und weltlihen Dingen zu 
fühlen anfing, mußte er über furz oder lang mit dem Erben des beut- 
fhen Kaiſerthums, der fih von Gott zum Oberheren der abendländis 
fhen Ehriftenheit eingefegt glaubte, in Kampf gerathen. Die beiden 
Mächte, welche im Occident allein eine univerfale Bedeutung befaßen, 
waren durh den Gang der Geſchichte almählih und faft unvermerft in 
ben ſchroffſten Gegenfag gerathen; man war fi deſſen bewußt gewors 
ben, und der offene Kampf fchien nicht mehr zu vermeiden. Die neue 
Zeit mußte zum Bruch mit den Traditionen der Vergangenheit führen, 
nachdem alle Verſuche zur gütlihen Ausgleihung von Gegenfägen, die 
fih ſchwer ausgleichen ließen, gefcheitert waren. 

Der König hatte den Papft entfegt und wollte ihn vernichten; der 
Papft hatte den Erben des Kaiſerthums gebannt und entthront, um 
ihn und mit ihm das Kaiferthum fich zu unterwerfen. Noch war bie 
große Frage unentjhieden, wer von Beiden feine Abficht durchſetzen 
fönne; von ber Entiheidung bderfelben ſchien es abzuhängen, ob das 
Kaiferthum, wie bisher, die Geſchicke der Völker leiten follte oder ob 
e8 von jeiner Höhe zu fteigen und Die Zügel ber Weltherrfchaft dem 
Papſtthum zu überlaflen habe. 
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14. 
Heinrih IV. im Bann. 


Die Wirkungen des Bannes. 


In dem Bewußtſein eines großen Erfolges war der König von 
Worms nad Goslar zurüdgefehrt, um feine Maßregeln zur Bezähmung 
des Sachſenvolkes weiter durchzuführen, Die Herftellung ber alten 
Burgen wurde eifrig gefördert, neue Feften zu den alten gebaut, die 
eingezogenen Güter erprobten Vertheidigern der königlichen Sache über- 
geben; Tag für Tag ergingen Edicte gegen alle freien Männer in 
Sachſen und Thüringen, die fih der Aufforderung des Königs zus 
wider noch nicht gejtellt und unterworfen hatten. Erſt gegen die Mitte 
des März verließ Heinrih Goslar und begab fih nad Lothringen, wo 
feine Anmefenheit dringend gefordert wurde. 

Bor Kurzem war Herzog Gottfried eines gewaltfamen Todes 
geftorben. Er hatte fih in die neugewonnenen friefijchen Länder be— 
geben, die von Robert dem Friefen und deſſen Stieffohn Graf Dietrich 
von Holland bedroht waren. Bei der Fefte Blaardingen, als er zur 
Nahtzeit einen abgelegenen Drt zur Befriedigung natürlicher Bedürf- 
niffe aufjuchte, lauerte ihm Gislebert auf, ein Dienftmann des Grafen 
Dietrich, bohrte ihm von hinten ein Schwert in die Eingeweide und er- 
griff die Flucht. Zu Schiff wurde der töbtlich verwundete Herzog nad 
Utrecht gebracht und ftarb dort nach kurzer Zeit*). Nach feinem Wunfche 
wurde er im Verdun zur Seite feiner Väter beſtattet. Mit ihm ftarb 
der Mannesftamm eined Geſchlechtes aus, welches feit mehr ald hun— 
dert Jahren auf die Geſchicke Lothringend einen großen, oft geradezu 
entiheidenden Einfluß geübt hatte. 

Gottfried8 Tod war ein Ereigniß von weitgreifender Bedeutung. 
Freund und Feind unter den Zeitgenofien find darüber einig, daß er 
ein Fürft von großer Einfiht und ungemeiner Thatkraft war, der unter 


*) Bald nad Gottfriebs Tode fiel Graf Dietrich, von feinem Stiefvater unter- 
fügt, über bie friefifchen Gegenden ber und riß Yfielmuiden unweit von Blaardingen 
an ſich. 

Sieſebrecht, Kaiſerzeit. II. Ste Aufl. 24 
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ben weltlichen Großen neben fich nicht feines Gleichen fand. Lothringen 
empfand ſchwer feinen Verluft, da unter ihm ein ungewöhnlicher Friede 
im Lande geherrſcht hatte und man bald an feine glüdlihen Zeiten nur 
mit Seufzen gedenken fonnte. Noch ſchwerer traf Gottfrieds Tod ben 
König. Dem Lothringer vor Allem dankte er bie Unterwerfung ber 
Sachſen, und auf feine gewichtige Unterftügung hätte er jegt unbedingt 
auch gegen Gregor rechnen können; feinen deutſchen Fürften gab es, 
ber in gleicher Weife die Verhältniffe Italiens Fannte und ber unmit- 
telbarer bei ihnen betheiligt gewefen wäre. Uleberdies jchien Gottfried 
ber einzige Mann, der dur klugen Rath den hochfahrenden und ge: 
waltfamen Sinn bed jungen Königs zu mäßigen vermochte. 

Zunächſt begab fih Heinrih nah Köln, um dort perfönlih Die 
Weihe Hildulfs durchzuſetzen, die noch immer auf mannigfachen Wibder: 
ſpruch ſtieß. Selbft Wilhelm von Utreht war dem Goslarer Domberm 
abgeneigt, verftand fi aber zur Weihe, als einem feiner Berwandten 
bas erledigte Bisthum Paderborn verfprohen wurde. Sobald Hildulf 
geweiht war, eilte der König von Köln nad Utrecht, wo er dad DOfter- 
feft (27, März) bei Bifhof Wilhelm beging ; bier ftellte fi ein Neffe 
Herzog Gottfrieds am föniglihen Hofe ein, den er fterbend als jeinen 
Erben bezeichnet hatte. Es war ein Sohn feiner Schwefter Ida und 
bes Grafen Euftahius von Boulogne; er trug den Namen des Oheimeé, 
der ihm befonderd zugethban gewejen war und große Hoffnungen von 
ihm gehegt hatte, obwohl er faum ahnen Fonnte, daß dieſer Jüngling 
eine Königskrone in fein Haus bringen follte. 

Der junge Gottfried von Bouillon — unter biefem Namen fennt 
ihn die Welt — erhielt Verdun und die alten Stammgüter feines Ge- 
ſchlechtes, auch wurde er mit der Graffchaft Antwerpen und ben benad- 
barten friefiichen Gegenden vom König belehnt, mit ber Marf Antwer— 
pen, wie man fortan biefe Befigungen nannte*). Aber das Herzog- 
thum feines Oheims fiel nit ihm zu, fondern der König verlieh es 
feinem eigenen zweijährigen Sohne, bemjelben Knaben, dem er vor 
Kurzem auch die Erbfolge im Reiche bereits hatte zufichern laffen. Nichts 
Anderes bedeutete dies, ald daß Heinrich nach der Weife feines Baters 


*) Für diefe Belehnung mußte der junge Gottfried nah dem Geſchichtsſchreiber 
Berthold vierzig Pfunb Goldes geben, und dies ift jehr glaublich, da es dem Brauch 
ber Zeit entſprach. Zweifelhafter ift, ob ber König, wie Berthold gleichfalls »er- 
fihert, Gottfried früber auch das Herzogtbum verſprochen hatte. 
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und Großvaterd eine der wichtigften Provinzen des Reichs unmittelbar 
an die Krone ziehen wollte. Man weiß, wie ein folhes Verfahren bie 
Fürſten ſtets mit dem größten Mißtrauen erfüllte. Schon hatten fie 
einem ähnlichen Berfuhe des Königs in Sachen fih mit aller Energie 
wiberjegt; auf Wiberftand mußte er auch jegt gefaßt fein, aber für fo 
gefichert hielt er bereits feine Stellung, daß er jede Auflehnung leicht 
befiegen zu können vermeinte. 

Zu Utrecht war ed, wo ber König zuerft Die Vorgänge auf ber 
römischen Faſtenſynode erfuhr, die fchmähliche Behandlung der Gefandten 
und den Widerftand Hildebrands gegen bie Föniglihen Befehle. Auch 
ein König milderer Gemüthsart ald Heinrich würde bei der Nachricht, 
daß der Mönch den Bannftrahl gegen ihn zu wenden, ihn feines 
Thrones für verluftig zu erflären und alle Unterthanen ihres Eides zu 
entbinden gewagt habe, Tod und Verderben dem Verwegenen geſchwo— 
ten haben. Heinrichs Zorn fannte feine Grenzen; die Bifchöfe tobten, 
die Genoſſen bed Königs mwütheten ohne Maßen. Es hieß nicht 
anders, ald Hildebrand fei ein Scheinheiliger, ein Keper, ein Mörder, 
Meineidiger und Ehebrecher; der Bann, den er auf den König ges 
ſchleudert, ſei null und nichtig und müſſe nad allem Recht auf fein 
verruchtes Haupt zurüdgefchleudert werben. 

Am Hofe befand fih mit einigen anderen lothringiihen Biſchöfen 
der Biihof Pibo von Toul, früher Kanzler des Königs und ihm treu 
ergeben, aber voll von Gewiſſensbedenken in ben Wirren ber Kirche: 
ihn erfah man, um feierlihd am Ofterfeft vor dem verfammelten Volk 
im Namen ber anwejenden Biſchöfe das Anathem gegen Hildebrand 
außzufprechen. Aber Pibo entzog fih dem läftigen Auftrag; heimlich 
verließ er in der Nacht vor dem Felt, begleitet vom Biſchof Dietrich 
von Berbun, feinem Sinnesgenofjen und Freunde, die Stade. Was 
ihm das Gewiſſen belaftete, that ungefheut Wilhelm von Utredt. Im 
die ärgften Schmähungen ergoß er fih in der Keitpredigt gegen Hilde: 
brand und endete mit einer Fluth von Verwünſchungen über den mein- 
eidigen Mönd, der feine Hand gegen den König erhoben habe. Dies 
Verfahren des Bifchofs mißbilligten Viele, und auf die zum Felt ver- 
jammelte Menge machte es einen tiefen Eindruf, daß an bdemjelben 
Tage ber Blig in den Utrechter Dom flug und ein Werk, welches 
der Biſchof mit großen Koften und vieler Sorgfalt erbaut hatte, gründ- 
Lip zerflörte. 
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Mit dem Anathem, wie e8 Wilhelm gegen Hildebrand verfünbet 
hatte, war allein wenig gethan; der König mußte auf Mittel denken, 
durch die er feinen Widerfacher von dem Stuhle, den er freiwillig 
nicht räumte, mit Gewalt vertreiben fünnte. Zu dem Ende beſchloß er 
mit feinen Anhängern ein neues großes Nationalconcil in Worms zu 
Pfingften (15. Mai) zu verfammeln; dort follte nah den Kirchengejegen 
förmlich ein gerichtliches Verfahren gegen Hildebrand eingeleitet, er auf 
Grund defielben entjegt und ein Anderer auf den Stuhl Betri erhoben 
werden, den ber König dann fofort felbft nah Rom geleiten wollte. 
Drei ältere Biſchöfe aus den Zeiten Heinrichs IIL wurden beftimmt, um 
zu Worms durch ihr Zeugniß die gegen Hildebrand erhobene Anflage 
des Meineides darzuthun; e8 waren Wilhelm von Utrecht, Ebbo von 
Naumburg und Altwin von Briren. Die Frift des Concils war wohl 
beshalb weiter hinausgejchoben, um Hildebrand nah den Beftimmungen 
ber Kirchengejege förmlich vorladen und die Römer zur Beihidung bes 
Eoncild auffordern zu können. 

Der König, die Zeit des Concils abwartend, blieb in Rothringen, 
während die Berufungen nah allen Seiten ausgingen, Das Schreiben 
bes Königs an Altwin von Briren ift und erhalten; es ift voll ber 
eindringlichften Borftellungen über die Gefahr, welche der Kirche und 
bem Reih von Hildebrand drohte, da er beide zufammen beberrichen, 
das geiftliche und mweltlihe Schwert, die Gott getrennt habe, in einer 
Hand vereinigen wolle. Zum erften Mal wird hier die Lehre von den 
zwei Schwertern in der Weije vorgetragen, wie fie nachher im Mittels 
alter jo oft wiederholt ift. Altwin entjchloß ſich trog ſeines hoben 
Alters dem Wunſche des Königs zu entiprechen, aber zu jeinem Unglüd. 
Nicht allein daß ihn das Anathem des Papftes traf, auf der Reife 
wurde er vom Grafen Hartmann von Dillingen überfallen und in einen 
Kerker geworfen, Auch Wilhelm von Utrecht ereilte vor dem Wormfer 
Tage das BVerderben. Am 27. April ftarb er eines plöglihen Todes; 
im Bann des PBapftes hauchte er den legten Athem aus, wohl nicht 
ohne Reue, daß er dem Könige zu willig geweſen. Denn das Bisthum 
Paderborn hatte doch nicht, wie er wünfchte, fein Verwandter davon— 
getragen, fondern jener Propft Poppo von Bamberg, der den Sturz 
Biſchof Hermanns bejonders herbeigeführt hatte. Es fonnte faum ans 
ders fein, als dag Wilhelms Tod als eine göttlihe Strafe vom Volke 
betrachtet wurde, zumal man die furdtbarften Dinge über feine legten 
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Augenblide gefliffentlich verbreitete. Wilhelms Bisthum erhielt der 
Kämmerer des Mainzer Erzbisthums, Konrad mit Namen; es galt 
Siegfried bei guter Stimmung zu erhalten. 

Bon den brei geladenen Zeugen traf nur Ebbo von Naumburg 
in Worms zu Pfingften beim Könige ein. Schon war Heinrich die 
erwuͤnſchte Nachricht zugefommen, daß ohne Verzug die lombarbifchen 
Bifhöfe zu Pavia Hildebrands Anathem mit dem Anathem gegen ihn 
erwidert hatten; aber er irrte, wenn er gleiche Bereitwilligfeit bei allen 
deutſchen Bifchöfen vorausſetzte. Viele fcheuten fichtlich bereits ben Um— 
gang mit dem Gebannten und hielten fi abfichtlih vom Hofe fern. 
Mande fehlten zu Worms, auf deren Eriheinen ber König mit Sicher— 
heit gerechnet hatte. Noch auffälliger war das Betragen der oberbeut- 
hen Herzöge und ihrer Anhänger. Auch fie waren nah Worms ein- 
geladen worden, hauptſächlich wohl, um Die Anordnungen wegen bes 
Römerzuged mit ihnen zu verabreden. Aber Keiner von ihnen ftellte 
ih ein; dagegen fam Kunde, daß fie mit ben Bifchöfen, die ben Hof 
mieden, verdächtige Zufammenfünfte gehalten hätten. Man fah in 
Worms bald, daß man unter folhen Umftänden Feine wirffamen Be— 
hlüffe gegen Hildebrand faffen fonnte, und verihob Alles auf eine 
neue Zufammenfunft, die am Peter- und Paulstage (29. Juni) in 
Mainz ftattfinden follte. Die eindringlichften Ermahnungen ergingen 
an bie Biſchöfe und Fürften fih einzuſtellen; auch an die Römer, bie 
nah Worms feine Geſandtſchaft geſchickt hatten, erließ man wohl eine 
neue Aufforderung. 

Der König, ber fich bisher des Erfolges ficher gefühlt hatte, fing 
an zu begreifen, baß der Bann des Papftes nicht ungehört verhallt fei, 
zumal mit jedem Tage die Wirkungen deſſelben fichtbarer hervortraten, 
Schon hatten fich die Herzöge Rudolf, Welf und Berthold mit Gebhard 
von Salzburg, Adalbero von Würzburg und Altmann von Pafjau vers 
ftändigt, daß man fih nicht allein von dem gebannten König fernhalten, 
jondern ihm auch Fräftig entgegentreten müfje, da die verhaßten Räthe 
mehr als je bei ihm vermöchten und feine Härte gegen bie ſächſiſchen 
Großen darthue, was alle Fürften von ihm zu erwarten hätten, Reich 
und Kirche fchienen ihnen und ihren Anhängern auf gleihe Weife unter 
diefem König gefährdet, und ber Widerftand gegen ihn, nachdem ber 
Papft den Lehnseid gelöft, ohne Bedenken. Es war faum noch ein 
Geheimniß, daß die oberdeutfhen Fürften fih vom König losfagen 
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wollten. Mit diefen Fürften im Einverſtändniß ftand Hermann von 
Mes, ein Mann von nicht geringer Bedeutung. Aus ber Liütticher 
Schule hervorgegangen, ein Freund Berengard von Tours, hatte er fi 
das Vertrauen bes Königs erworben und war erft vor wenigen Jahren 
durch ihm zu feinem Bisthum gelangt. Dennoch hatte er widenwillig in 
Worms feine Zuftimmung zu Hildebrands Abfegung gegeben und bald 
die tieffte Neue darüber empfunden; denn er war nicht nur perfönlich 
dem PBapfte befreundet, fondern fein ganzes Herz hing au an ben 
Ideen einer firchlihen Reform, wie fie Rom in das Leben zu führen 
fuchte. Keinen Augenblick zögerte er daher den Widerfahern des Königs 
die Hand zu reichen, fobald fie fih nur offen für die Sache bed Papftes 
erflärten.. Er gab fofort, um feinen Zweifel über die Entichiedenheit 
feiner Gefinnung zu laflen, ben ſächſiſchen Zürften, die feiner Obhut 
vom Könige anvertraut waren, bie Freiheit. Es waren bie Grafen 
Hermann ber Dillinger und Dietrih von Katlenburg; fpornftreihs eilten 
fie in ihre Heimath zurüd. 

Mit beifpiellofem Jubel wurden die Grafen von den Sachſen auf- 
genommen, bie zähnefnirihend bie aufgedrungenen Steuern zahlten, 
feufzend zur Herftellung der Burgen Spann» und Handdienſte leifteten. 
Berhaßter ald jemals war der König im Lande, und fon als gleich 
nach feinem Aufbruh von Goslar zwei junge Männer aus einem vors 
nehmen Haufe ben Aufftand dort neu zu beleben geſucht hatten, waren 
fie nicht ohne Anhang geblieben. Dietrich und Wilhelm, die Söhne 
des an der Saale anfäffigen Grafen Gero von Brena, die Neffen 
bes jüngft verftorbenen Markgrafen Debi, waren bie Urheber dieſes 
Aufftandes. Zur Zeit der ſächſiſchen Unterwerfung hatten fie fih zu 
ben Wenden über die Elbe geflüchtet, waren aber bald in bie Saale- 
gegenden zurücgefehrt und hatten hier als Wegelagerer ihr Leben zu 
friften gefuht. Da fie und ihr Gefolge gern mit den Steuereintreibern 
des Königs Händel fuchten, galten fie ald Bertheidiger der unterdrüdten 
Freiheit des Volks, und eine nicht unbedeutende Zahl Unzufriedener, 
felbft von Männern aus dem ritterlihen Stande, gefellte fi zu ihnen. 
So war das Feuer des Aufftandes bereit im Lande aufs Neue ent: 
zündet und verbreitete fih von Tag zu Tag weiter; in helle Flammen 
ſchlug es auf, als jegt die von Bifhof Hermann entlaffenen Fürften 
unter ihren Landsleuten erfhienen, Bald famen auch andere fächflfche 
Herren in die Heimath zurüd, ihrer Haft auf gleiche Weile von des 
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Könige Widerfachern entlaffen; jeber neue Ankömmling fteigerte ben 
Jubel und gab frifche Kraft der Empörung. 

In furzer Zeit ftand der größte Theil Sachſens wieder im Aufs 
ftand, und alle Klafien des Volkes waren bei bdemfelben betheiligt. 
Das Mißtrauen, welches die Bauern früher gegen den Fürften gezeigt 
hatten, ſchien verſchwunden; freiwillig griffen fte, Gut und Blut für die 
alten Rechte ihres Landes hinzugeben bereit, abermals zu ben Waffen. 
Die königlihen Burgen wurden von den Aufitändigen umfchlofien; einige 
ergaben fich fofort, andere wurden erflürmt, Alle Befagungen bes 
Königs mußten das Land räumen, feine Steuereinnehmer wurden vers 
jagt, feine Anhänger vertrieben und ihre Güter verheert, wenn fie fid 
nicht freiwillig von ihm losſagten. Schon beftimmte man Drt und 
Stunde, wo man ben allgemeinen Bund zur Bertheidigung des Waters 
landes aufs Neue ſchließen wollte; Alle, deren Gefinnung verbädtig fei, 
follten dann bes Landes verwieſen werben, wenn fie fidh nicht entſchieden 
gegen ben König erflärten. 

Zu den Berbächtigen gehörte vor Allen Dito von Nordheim. 
Ruhig faß er, der Statthalter des Königs, auf der Harzburg, ohne ber 
Empörung zu wehren und ohne fih ihr anzuſchließen. Seine Ruhe 
beängftigte die Aufftändigen, und fie liegen ihn endlich durch Gefanbte 
zu einer offenen Erflärung auffordern. Sie überhäuften ihn mit Vor— 
würfen, daß er allein aus bem Unglüd des Landes Bortheil gezogen 
habe, gaben ihm zu verftehen, baß er bie Fürften nur deshalb zur 
Unterwerfung veranlaßt, um fie deſto ficherer zu verderben, und forderten 
ihn auf, den Makel feiner Ehre jetzt durch das einzige ihm gelaffene 
Mittel, durch eine offene und männliche Bertheidigung ber wieder: 
gewonnenen Freiheit zu tilgen; wolle er ſich dazu nicht entichließen, fo 
würden fie ihn als einen Berräther des Baterlandes aus ben Grenzen 
beffelben verjagen und feine Habe verwüften. Otto beſchwor fie, nicht 
übereilt zu verfahren; er werde ben König zur Nachgiebigfeit zu ftimmen 
fuhen und hoffe feine Abſicht zu erreichen; follte Died nicht ber Fall 
fein, fo werde er bie Freiheit Sachſens bis zum legten Athemzuge ver- 
fechten. In ber That fandte er Boten an ben König und rieth ihm 
in die Forderungen ber Sachfen zu willigen, zugleich aber zog er ber 
reits bie Beſatzungen von ber Harzburg und bem Steinberg zurüd und 
begann mit den aufftändigen Fürften freundlich zu verfehren, ald ob er 
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nicht mehr Statthalter des Königs wäre, als ob es Feine Königliche 
Macht im Lande mehr gäbe. 

Des Königs Zuverfiht begann zu wanfen, ald ber Aufruhr jo 
aller Orten zugleih das Haupt erhob; er zeigte ſich unentichloffener, als 
fonft feine Art war. Eine Zeit lang dachte er daran, Met zu belagem 
und den rebellifchen Bifchof zu züchtigen; doch ftand er von dem Unter 
nehmen wieder ab, da er durch daffelbe bie Auflehnung anderer Fürften 
nur zu befhleunigen beſorgte. Nod weniger wollte er fih im ben 
Kampf gegen die Sachſen ftürzen, ba der Mainzer Tag nahe bevorftand; 
bort hoffte er nicht nur Beiftand gegen Hildebrand, fondern aud aus— 
reichende Mittel zur Bewältigung ber ſächſiſchen Empörung zu gewinnen. 
Borläufig fhien ihm deshalb genug erreicht, wenn nur die nod ver 
hafteten Fürften nicht entfämen, wenn vor Allem Burchard von Halber 
ftabt, den er am meiften fürdhtete, nicht in die Heimath zurüdfehren 
fünne. Obgleich er diefen feinen Todfeind damals in feiner unmittels 
baren Nähe bewahrte, glaubte er ihn doch felbft hier nicht völlig ge 
fihert und beſchloß ihn nad Ungarn zu ſchaffen. Als feine Schweiter 
Sophia die Reife zu ihrem Gemahl antrat, der wohl noch immer in 
Wiefelburg verweilte, gab Heinrich ihr den Bifhof mit und traf Ver 
anftaltungen, daß er unterwegs auf das Strengfte bewacht würde, Aber 
Burhard fand in der Ferne einen Freund; mit Hülfe defielben entfam 
er an ber Donau und eilte zu berfelben Zeit, wo der König die Fürften 
in Mainz erwartete, der Elbe zu. 

Bon den oberdeutihen Herzögen und den ſächſiſchen Großen elle 
auch in Mainz Keiner fih ein, dagegen fanden fi die Bifchöfe, bie 
noch zum Könige hielten, in großer Zahl zufammen. Außer den Ey 
bifhöfen von Mainz und Köln ſah man dort Udo von Trier, der erfl 
vor Kurzem von Rom heimgefehrt war. Er hatte fi vor dem Papfte 
gerechtfertigt und die Erlaubniß von ihm erhalten, mit dem König vers 
fehren zu dürfen, um befien Gemüth auf andere Bahnen zu lenken. 
So trat er mit Heintih in Verhandlung, verweigerte aber jede Gemein 
haft mit Siegfried von Mainz und den anderen Ercommunicirten. 
Durch Udos Auftreten kam in den deutfhen Episcopat eine noch tiefere 
Spaltung. Mande Biſchöfe — und gerade die firengeren und em 
fteren — verfielen im ſchwere Bebenfen und entfernten fih vom Hofe; 
die anderen geriethen in den beftigften Zorn gegen Udo, den fie einen 
Berräther am Reiche nannten. Die Gemüther erhigten ſich mehr und 
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mehr; man ergoß fi in immer leibenfchaftlichere Reden gegen Hilde: 
brand und rief ben König auf, endlih das Schwert gegen den Ber- 
wegenen zu züden. Wirklich fam es dazu, daß der über Heinrih aus— 
geſprochene Bann für ungerecht und ungültig erklärt, dagegen über ben 
Papſt auf Grund der gegen ihn vorgebradten Zeugniffe die Excom— 
munication verhängt wurde. Damit war aber wenig von dem erreicht, 
was in bed Königs Abfichten bei der Berufung der Berfammlung ges 
legen hatte, An die Beftellung eines neuen PBapftes, an die Romfahrt 
des Königs wurde nicht mehr gedacht: und wie wäre legtere auch bei 
ber verbäctigen Stellung der oberdeutfhen Herzöge und ben reißenden 
Foriſchritten des ſächſiſchen Aufſtands noch möglih gemefen ? 

Schon verzweifelte der König daran, feinen Gegnern mit Gewalt 
zu begegnen, und legte fih auf Verhandlungen. Er ſandte verföhnliche 
Borichaften an die oberbeutfhen Fürften und ließ zugleich mehrere ber 
gefangenen Sadfen nah Mainz bringen, um fie gegen ein Löfegeld 
freizugeben. Ein Zufall gab diefen Gefangenen die Freiheit auch ohne 
Löjegeld. Zwifhen den Mainzer Stiftövafallen und der Bamberger 
Dienftmannfhaft, die mit Rupert gefommen war, brad ein Streit in 
Mainz aus; die Bamberger ſteckten ein Haus in Brand, und bie 
Feuerdbrunft griff fo um fih, daß ganze Quartiere der Stadt eins 
geäfchert wurden, Während ber allgemeinen Beftürzung und Verwirrung, 
welche Dies Unglüd bervorrief, entfamen die Gefangenen; unter ihnen 
war auch Gertrud, die Wittwe des Herzogs Ordulf, die Stiefinutter 
des gefangenen Magnus. Inzwiſchen gewann ber fächfiihe Aufftand 
mit jedem Tage an Kraft, da er den rechten Führer erhalten hatte, 

Kein größerer Freubentag war feit lange von ben Sachſen gefeiert 
worden, al& der, an dem fie Bifchof Burchard wieder in ihrer Mitte 
begrüßten. Alles Tief herbei, um ihn zu fehen. Es war, ald ob bas 
Grab einen Todten zurüdgegeben habe, und gerade den, beffen man vor 
Allem bedurfte. Für den König war die Nachricht von der Heimkehr 
des Bifhofs ein Donnerfhlag, Bisher hatte er von Milde gegen bie 
ſäͤchſiſchen Großen Nichts hören wollen; jegt fah er in der Nachgiebig- 
feit die legte und einzige Rettung. Er ließ bie ſächſiſchen Fürften, bie 
nob in feiner Gewalt waren, zu fi bringen — e8 waren der Erz— 
biihof von Magdeburg, die Bifhöfe von Merfeburg und Meißen, ber 
Billinger Magnus, Pfalzgraf Friedrich nebft einigen anderen fächftfchen 
und thüringifchen Herren — und verſprach fie zu entlaffen, wenn fie ihm 
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in Zufunft treu zu bleiben und zur Beruhigung Sachſens wirkſamen 
Beiftand zu leiften gelobten; fogar große Belohnungen ftellte er ihnen 
in Ausficht, wofern ed durch ihre Mühmaltung gelänge, die Sadjen 
zum Gehorfam zurüdzubringen. Sie gelobten eiblih, was der König 
verlangte, fie aber entweder von vornherein nicht zu halten gedachten 
oder doch bald genug brachen. Was galten auch Eide, nachdem von 
Petri Stuhl der Eidbruch geheiligt war! 

Dtto von Nordheim hatte wiederholentlih dem Könige zur Nach— 
giebigfeit gerathen und mit ihm eine Zufammenfunft in Saalfeld vers 
abrevet, wo man über bie Mittel zur Beruhigung Sachſens berathen 
wolle. Der König glaubte fih num nachgiebig genug gezeigt zu haben, 
aber ber Landfrievensbrud ber Söhne Geros wollte er deshalb nicht 
ungerädt laffen, zumal berjelbe nad feiner Meinung ohne Zweifel mit 
bem Ehrgeiz Adelas und ihrer Sippfchaft, wie mit neuen Ränfen des 
Polenherzogs in Verbindung ftand (S. 321), Mit großer Haft brach 
er deshalb, nur von wenigen Bafallen begleitet, von Mainz auf umd 
nahm feinen Weg nah Böhmen, um von dort durch die Mark Meigen 
einen Angriff auf Geros Söhne zu unternehmen. Er verlangte, daß 
bie Fürften, die er fo eben der Haft entlaffen, in ber Marf zu ihm 
ftoßen ſollten; Gleiches verlangte er auch von Dito, zu dem er den 
Biſchof Ebbo nah Saalfeld fandte, da er felbft nicht nach der Berab- 
redung erjcheinen fonnte. Es war wohl in diefer Zeit, daß er auch bie 
Söhne Ditos, Die er noch ald Beifeln in Händen hatte, dem Vater 
zurüdgab. 

Bon Herzog Wratiflam und einem fleinen böhmiſchen Heere unters 
ftügt, rücdte der König alsbald in Meißen ein, aber vergebens erwartete 
er den Zuzug ber fächlifchen Herren. Otto hatte dem Bifchof geant- 
wortet, er wolle mit dem Könige, ber fih mehr auf die Böhmen als 
die Deutfchen verlaffe, nichts ferner gemein haben; er halte fih, da man 
feine Rathſchläge verachte und ihn unfchuldiges Blut zu  vergießen 
zwinge, an feinen Eid nicht mehr gebunden; bie gerechte Sache ſeines 
Volkes werde er mit den Waffen in der Hand bis zum legten Athem— 
jug vertheidigen. Auch die anderen ſächſiſchen Fürften erklärten Aehn- 
liches den Boten des Königs. Und hätten fie wirklich ihren Verſpre— 
chungen nachkommen wollen, fie würden es faum vermocht haben; jo 
allgemein war der Aufftand, fo gereizt die Stimmung des ganzen Vol- 
kes gegen ben König. Sobald die Sachſen vernahmen, daß Heinrich 
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mit einem böhmifchen Heere in das Meißenfche einräde, griff Alles zu 
den Waffen. Biele Taufende fammelten fih, vol brennenden Eifers 
bem verhaßten Feinde des Sachſenlandes auf dem Kampfplatz zu be— 
gegnen und fein Blut zu vergießen. Als es unmöglich fiel, die immer 
wacfende wirre Heeredmaffe in Bewegung zu fegen, eilten- minbdeftend 
die Söhne des Gero mit fiebentaufend Reitern dem Könige entgegen. 

Das Heer des Königs war inzwifchen bis an die Mulde gefommen. 
Nur der ftarf angeſchwollene Strom ſchützte Heinrich gegen einen Ueber: 
fall der Feinde, den er mit feinen ungureihenden Streitkräften faum 
hätte aushalten Fönnen. Er befhloß den Rüdyug nah Böhmen, über- 
gab aber zuvor die Marf Meißen, ohne auf des jungen Marfgrafen 
Elbert Anrecht weiter zu achten, an Herzog Wratiflam, wie er vor 
einem Jahr demſelben auch ſchon die Oftmarf verliehen hatte. Böhmifche 
Befagungen blieben hier, wie dort in ben Burgen liegen, zum großen 
Berdruß der Sachſen und vor Allem Adelas. Auch mit ben Liutigen, 
ben alten Feinden bes fächfiihen Namens, fcheint der König damals 
aufs Neue Berbindungen angefnüpft zu haben. Denn nur fo wird 
erflärlich, weshalb die Sachfen alsbald mit Heeresmacht in das Gebiet ber 
iutizen einftelen und es mit Feuer und Schwert verheerten. Uebrigens 
blieben auch die Böhmen in den Marken nicht unangegriffen. Kaum 
war das Waſſer in der Mulde gefallen, fo fehrte Efbert mit einem 
fähfifhen Heere nah Meißen zurüd und verjagte Wratiflams Be- 
fagungen aus allen Burgen. Hier verdrängt, fonnten fih auch in bet 
Dftmarf die Böhmen kaum noch halten. , 

Der König fah, Sachſen war ihm verloren, Otto von Nordheim 
und Burdard von Halberftadt, feine gefährlichften alten Widerfacher, 
fanden abermals wider ihn in den Waffen; auf Treue hatte er bei ben 
ſächſiſchen Fürften nirgends mehr zu rechnen. Aeußerſt niebergefchlagen 
hatte er fih in Böhmen von dem Herzog getrennt und feinen Weg nad 
Baiern genommen. Er ftellte zu Regensburg dem Markgrafen Liutpold 
von Defterreih ein Privilegium aus, und die ungarifchen Angelegens 
heiten, bei denen Beide fo nahe betheiligt waren und die fich aufs Neue 
zu verwideln ſchienen, mögen fie wohl Tebhaft befchäftigt haben, Aber 
wichtiger für ben König war doch zu erfunden, wie fih Herzog Welf 
mit feinen Freunden verhalte, Er erfuhr, daß fie das Schlimmfte gegen 
ihn im Schilde führten, ernftlicher als’ je an feine Abfegung dachten. 
Als Heinrich etwa im Anfang des September zu feiner Gemahlin nad 
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Worms zurüdkehrte, war feine Macht in Deutfchland, bie nod vor 
Kurzem fo gefichert fehien, bereitd ganz untergraben, feine Lage voll ber 
größten Gefahren. 

Wie fih die Stimmung vollftändig geändert hatte, fab man am 
klarſten an Erzbifhof Siegfried. Die Wetterfahne kann nicht anders, 
als fih nad dem Winde drehen, Schon dachte er, der mit feiner Autos 
rität vor Allem die Wormſer Beichlüffe getragen und noch auf dem 
Mainzer Tage das Anathem gegen den Papſt gejchleudert hatte, lediglich 
daran, wie er feinen Frieden mit Rom, mit ben Sadıfen und ben ober: 
deutſchen Fürften machen fönnte. Er war es, ber ben leßten Geiſeln 
Sachſens zur Freiheit verhalf. Es waren die unmündigen Söhne ber 
Markgrafen Udo und Dedi, welche der König einem fränfifchen Ritter 
übergeben hatte (S. 317). Einen unbewachten Augenblid auf ber 
Jagd hatten die Knaben zur Flucht benugt und waren ungefährbet bis 
Mainz gekommen. Hier erreichte fie ihr Wächter und verlangte bie 
Auslieferung. Aber der Erzbiſchof trat ihm entgegen, nahm fich ber 
Knaben an und forgte dafür, daß fie unter ficherem Geleit zu ben 
SIhrigen kamen. Adela erhielt fo ihren Sohn zurück; Nichts hinderte 
fie jegt mehr, ihren Haß gegen den König frei walten zu laffen. Noch 
bedeutender war, daß Siegfried bei diefer Gelegenheit offen aller Welt 
zeigte, Daß er feine Sade abermald von ber ded Königs trenne; es 
fonnte nicht anders fein, als daß viele Bifchöfe feinem Beiſpiele folgten. 
Wie der Schnee an der Sonne zerrann ber Anhang des Königs. 

Wie hatte Heinrih no vor wenigen Monaten auf feine Erfolge 
und feine Macht getrogt, mit welder Siegesgewißheit war er Gregor 
enigegengetreten — und wie war jest fein Muth gebrochen! Schon 
ſah er fih von allen Seiten verlafjen, ſelbſt von jenen deutſchen Biſchöfen, 
die ihn zum Angriff gegen Rom gedrängt hatten. Kein leeres Wort 
war es gewejen, wenn ber Papſt die Eide löfte: fie waren wirflich ge 
[öft, der Treubruch in den deutſchen Ländern faft allgemein. Heinrid 
felbft mußte fich geftehen, daß er die Macht, welche dem apoftolifchen 
Stuhle zugewachſen mar, nicht gefannt, daß er die Wirkungen des 
Bannftrahle nicht zu ſchätzen gewußt hatte; er fah, daß der deutſchen 
Krone ein anderer und gefährlicherer Feind erftanden war, als jemald 
zuvor. Hülflofer war Heinrich ‚ als ſelbſt in jenen Tagen, ba er von 
ber Harzburg floh, und doch blieben ihm, um feine Krone zu reiten, 
auch jest Feine anderen Mittel, als diejelben, die er damals bereits ans 
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gewendet hatte. Abermald mußte er fih den tiefiten Demüthigungen 
unterwerfen und bie gegen ihn vereinigten Gegner in ihren Intereſſen 
zu theilen verfuchen; wohl mochte er felbft zweifeln, ob fich diefe Mittel 
noch einmal bewähren würden. . 


Die oberdeutfhen Herzöge und die mit ihnen verbündeten Bifchöfe, 
die eigentlich päpſtliche Partei, hatten ingwifchen mit Rom in ununter- 
brochenen Verhandlungen geftanden. Am 25. Juli ſchrieb Gregor dieſen 
jeinen Anhängern voll Freude über ihren Eifer und forderte fie auf, 
Richts unverfucht zu laffen, um den König zu aufrichtiger Neue zu bes 
wegen. Zeige er fih bußfertig, jo erflärte fih der Papſt bereit ihn 
wieder in den Schooß ber Kirche aufzunehmen, obwohl nur unter 
Bedingungen, die ed ihm unmöglich machten, abermald die Ehriftenheit 
zu verwirren und die Kirche mit Füßen zu treten; beharre er aber in 
feinem Trog, jo wollten fie gemeinfam beftimmen und befchließen, 
wie dem kirchlichen Verderben Fräftig zu fteuern fei. Die bisherigen 
Anhänger ded Königs, die fih von ihm trennen wollten, gab ber 
Papſt Vollmacht unbedenklich zu abjolviren, gebot dagegen Alle zu mei— 
ben, die bei dem König verharrten, da dieſe Menfchen es feien, bie 
nicht allein ihn, fondern auch das Reich und die Kirche zu Grunde 
richteten. 

Gregors Anweifungen wurden mißverftanden, Manche glaubten in 
Deutichland, daß auch der König, wofern er nur eine reumüthige Ge— 
finnung an den Tag lege, von einem deutſchen Biſchof vom Banne ger 
löft werden fönne, und es hieß, er gehe bereits damit um, fih auf 
jolhe Weife die Abfolution zu gewinnen. Durch ein Schreiben an 
Hermann von Mep vom 25. Auguft erflärte deshalb, ber Papft auf 
das Nahdrüdlichfte, da Niemand ohne feine befondere Genehmigung 
den König vom Banne löfen dürfe; zeige derſelbe ſich zu aufrichtiger 
Buße geneigt, jo folle man ihm zuverläffige Meldung machen, damit 
er Legaten fohide und dann mit den deutfhen Großen gemeinjam 
die Bedingungen feftitelle, unter welchen die Abjolution zu erfolgen 
babe. Wenige Tage darauf unterrichtete er noch durch ein zweites 
Schreiben alle Getreuen des heiligen Petrus von dieſer feiner Ent- 
ſchließung. 

Aber ſchon erfuhr Gregor, daß feine Bundesgenoſſen in Deutſch-⸗ 
land nichts Anderes beabfichtigten, ald an Heinrichs Stelle, da er durch 
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ben Spruch bes 5. Petrus im Banne fei, einen anderen König einzufegen, 
bag fie fogar über die Perfon des neuen Herrſchers bereits beriethen. 
Man verlangte feinen Rath zu hören, und Nichts ift merkwürdiger, ald 
fein Schreiben an bie Deutſchen vom 3. September, in bem er ohne 
allen Rückhalt feine Meinung über die wichtigfte Angelegenheit der Zeit 
entwidelt. Er geht davon aus, daß Heinrich durch ben Spruch dei 
apoftolifhen Stuhls allerdings entfegt und alle ihm gejchworenen Eide 
gelöft feien, er einen Anſpruch an den Thron demnach nicht mehr habe. 
Indem er dies erflärt, befhwört er aber die Deutſchen, mit Heinrich 
nit nach dem ftrengen Recht, fondern mit Milde zu verfahren; er bittet 
fie, mit Rüdficht befonderd auf feine frommen Eltern, Die unter den 
Fürften der Zeit nicht ihres Gleichen fänden, ihn in der Herrſchaft zu 
erhalten, wofern er fih nur von ganzem Herzen befehre und ſichere 
Buͤrgſchaften gäbe, daß er nicht neues Unheil über Kirche und Reid 
bringen werde. Diefe Bürgfchaften giebt der Papft dann näher dahin 
an: die ercommunicirten Räthe müflen entlaffen werben und firdliö 
gefinnte Männer in ihre Stelle treten, der König muß die Kirche, die 
er bisher ald Magd behandelt, ald eine Herrin über fich anerkennen 
und zum Nachtheil ber Eirchlihen Freiheit eingeführte Gewohnheiten 
— es find befonders die Inveftituren gemeint — nicht aufrecht erhalten. 
Gäbe Heinrich hiefür und für einige andere nothwendige Dinge genügend: 
Bürgfhaften, jo follten die Deutjhen ed fogleih dem Papſte mittheilen, 
damit fie dann gemeinfam die nothwendigen Schritte befchlöfien, kei⸗ 
nesfalls aber bürfe der König ohne befondere Genehmigung Roms vom 
Banne gelöft werben. 

Der Papſt wollte am liebften, wie man fieht, Heinrich auf dem 
Throne erhalten, freilih nur unter der Bedingung, daß er ſich ihm voll 
ftändig unterwürfe. Dennoch faßt er auch die Möglichkeit der Wahl eines 
neuen Königs in das Auge. „Was wir,” fehreibt er, „über die ſich 
freuzenden Abſichten Mander in Betreff ber Wahl hören, erregt und 
Bedenken, und wir beforgen, daß dabei Menſchengunſt und Meniden- 
furcht im Spiele iſt. Bekehrt fich indefjen Heinrich unferen Wuͤnſchen 
entgegen nicht aufrichtig zu Gott, fo muß allerdings unter göttlihem 
Beiftand zur Regierung des Reiche ein Anderer gewählt werben, aber 
nur ein Mann, ber bie obigen Bedingungen und andere, welde für 
bie riftlihe Kirche und das Reichswohl nothwendig find, durch ein 
völlig unverbrüchliches Verfprechen zu erfüllen ſich anbeifchig macht. Und 
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damit wir eure Wahl, wenn eine foldhe nothwendig wird, durch apoftolifche 
Autorität befräftigen und Die neue Ordnung in gleicher Weife zu un- 
jeren Zeiten, wie ed bereinft von unferen heiligen Borfahren gefchehey 
ift, genehmigen fünnen, zeigt und den Wahlvorgang, die Berfon und 
Denfungsart des Erwählten möglihft ſchnell an, damit ihr durch eure 
frommen und heilfamen Beftrebungen die Gunft des apoftoliihen Stuhls 
und den Segen bed Apojteld Petrus gewinnt.” Auf das Unzweideu—⸗ 
tigſte ſprach ſo Gregor aus, daß er eine Beftätigung des Gewählten in 
Anjpruh nahm, und wir wiflen aus fpäteren Borgängen, daß er bie 
Beftätigung nur einem Manne zu ertheilen gewillt war, ber fi einen 
förmlihen Vaſalleneid dem Nachfolger Petri zu leiften entfchloß. Bei 
diefer jeiner Forderung jchwebten dem Papſte offenbar Erinnerungen 
an bie Rolle vor, die feine Vorgänger bei der Erhebung ber Pippini— 
den gejpielt hatten; auf jenes Ereigniß fcheint er auch in dem Briefe 
jelbft anzufpielen. | 

Die Deutihen hatten einft der Kaiferin Agnes — wie e8 fcheint, 
unmittelbar nad dem Tode Heinrichs IIL — eiblich verfprochen, in dem 
Sale, daß ihr Sohn vor ihr fterben würde, nicht ohne ihre Einwilli— 
gung über den deutſchen Thron zu verfügen. Dieſer Eid erregte jept 
manche Bedenken, auf welche der Bapft zulegt in bem erwähnten Schreis 
ben eingeht. Er erklärt den der Agnes geleifteten Schwur für unver- 
bindlich, hält aber für paffend, wenn Heinrichs Abfegung unabwendbar 
fein jollte, die Kaiferin gleich ihm bei der Wahl zu Rathe zu ziehen; 
bereite fie dann Schwierigfeiten, fo werde die Kirche leicht jedes Hemms 
niß der gerechten Sade bejeitigen. 

Etwa zu berfelben Zeit, wo biejer Brief nach Deutjchland ging, 
hielten die oberdeutihen Herzöge mit mehreren Biſchöfen eine Zufammen- 
funft in Ulm, um über die öffentliden Angelegenheiten zu berathen. 
Berwundert ſah man hier jelbft Dtto von Konftanz, der von dem Papjfte 
als ein Gegner der Reformbeftrebungen lange bekämpft und bann 
zu Worms fehr hitzig gegen ihn aufgetreten war, erfcheinen, um fich 
von Altmann von Paſſau abfolviren zu laffen und an den Berhandlun- 
gen Theil zu nehmen. Die verfammelten Großen beſchloſſen auf den 
16. Dctober nah Tribur einen allgemeinen Fürftentag auszufchreiben, 
um dort ben geftörten Frieden ber Kirche und bes Reichs herzuftellen. 
An alle deutfchen Fürften erging die Einladung, begleitet von ben eins 
dringlicäften Bitten, fih unter feinen Umftänden biefer hochwichtigen 
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Berathung zu entziehen. Auch den Papſt ſetzte man von der Zuſam— 
menfunft in Kenntniß, und er beftimmte für dieſelbe zu feinen Legaten 
den Biſchof Altmann von Paffau, den er ſchon früher zu feinem Bicar 
in Deutſchland beftellt hatte, und den Patriarchen Sieghard von Aqui- 
leja, einen früheren Kanzler des Königs. 

Allerdings war bie Rage des Papftes in Italien damals nicht ohne 
Gefahren. Auf die Anhänglichfeit der Römer Fonnte er, ſeitdem bie 
Normannen in unmittelbarer Nähe die Stadt bedrängten, nicht mehr 
mit voller Sicherheit bauen. Der Friede mit Robert und Richard war 
nicht zu Stande gefommen, und nirgends ſchien man mehr den vor: 
dringenden Normannen wehren zu fünnen. Seit Monaten wurde Sa— 
lerno belagert, die Marf von Gamerino und das Herzogthum Spoleto 
waren zum Theil erobert, Benevent und die Gampagna in gleicher 
Weiſe bedroht. Und zugleih hatte fih die ganze Lombardei und Ro: 
magna, jo weit die Macht der Bifchöfe reichte, vollig von Rom los— 
gefagt, jeden Gehorfam dem apoftolifhen Stuhle offen aufgefüntigt. 
Nur mit Mühe bewahrten Mathilde und die Pataria die Sade des 
heiligen ‘Betrus in Italien vor dem Untergange. Dennoch war Gregor 
voll der beften Hoffnungen, wenn er auf den Gang der Dinge in 
Deutihland jah, und dorthin verwies er die Seinen, wenn ihr Muh 
finfen wollte. Am 31. October fchrieb er den PBatarenern in Mailand: 
„Die Zahl der Getreuen ift in Deutſchland in ftätem Wachsthum, und 
jhon ſprechen fie offen von der Wahl eines neuen Könige. So meit 
es die Gerechtigkeit zuläßt, haben wir verſprochen ihr Vorhaben zu 
unterftügen und werden unfer Verfprechen halten.” Eine Bejorgnif 
vor Heinrihs Macht regte fich nicht mehr in feiner Seele. 

Und in Wahrheit unter Furcht und Zittern fah Heinrich dem Tage 
von Tribur entgegen. Er wußte, daß feine Abfegung eine fo gut 
wie beſchloſſene Sadhe war. Das Wort, welches er Hildebrand zus 
gerufen: „Steige herab!” hatte fi zu einem furdtbaren Hohn gegen 
ihn felbft gewendet. ine andere Kraft, wie fih nun zeigte, war in 
ber Rede des Mönchs gewefen, ald er auf dem Stuhle Petri Heinrich, 
dem Sohne Kaifer Heinrichs, die Regierung des deutſchen Reichs und 
Italiens unterfagte. 


[1076) Die Beichlüffe von Tribur und Oppenheim. 385 


Die Kefchlüffe von Eribur und Oppenheim. 


Zahlreih waren die beutfchen Fürften am 16. Detober in Tribur 
verfammelt, an einem bedeutungsvollen Drt. Hier hatten einft ihre 
Väter den legten Kaifer aus dem ächten Stamm ber Karolinger entfeßt, 
und jegt waren fie mit bem beften Willen gefommen, dem Beifpiele 
derjelben zu folgen. 

Alle waren wirflih einmal völlig einig, Wenig über ein Jahr 
war verflofien, feit die Schwerter der Oberdeutſchen fich mit fächfifchem 
Blut gefärbt hatten, und man befürchtete, bei der Begegnung möchten 
die Schwerter wieder aus der Scheide fahren; aber bie Baiern und 
Schwaben zogen den Sadfen entgegen und begrüßten fie als Freunde 
und Brüder. Wie Bieled trennte Dtto von Nordheim von dem un— 
danfbaren und treulofen Welf, der ihm die Tochter bejchimpft, ihn um 
Baiern gebracht hatte! Jetzt reichte der Sachſe feinem böfen Schwieger- 
fohn die Hand und bot ihm die Lippen zum Kuß; fie wurden eins, 
dag der Fünftige König ihren Streit über Baiern ſchlichten und jeder 
von ihnen bie Entiheidung beffelben unmeigerlih anerfennen ſollte. 
So verföhnten fih auch die anderen Fürften Sachſens und gleih ihnen 
ihre Vaſallen und Aftervafallen mit ihren alten Feinden, Alles, was 
fie gegen einander auf dem Herzen hatten, vergaben fie ſich unter Thrä- 
nen. Dann ſchlugen die Sachſen ihre Zelte den Oberbeutfchen fo nahe 
auf, daß die Worte vernehmlich herübertönten; dennoch hörte man von 
feinem Streite, feinem Zwifte. Als man von der Wahl bes neuen 
Könige zu fprehen anfing, wollten die Sachſen nur einen Oberdeut- 
Ihen, dieſe nur einen Sachſen wählen. 

Auch die Spaltung unter ben Bifhöfen, welche in Mainz no fo 
ärgerliche Scenen herbeigeführt hatte, fchien ausgeglichen. Die geiftlichen 
Herren, welche noch nicht abfolvirt waren, eilten zu Altmann von Paſſau 
und wurden ohne Schwierigkeit losgeſprochen; felbft Siegfried von Mainz 
wurde vom Banne gelöſt. Schon war ber größere Theil der Bifchöfe, 
die zu Worms dem Papfte fo breift entgegengetreten waren, zu Kreuz 
gekrochen; nur wenige hielten ed noch mit dem Könige. 

Die Stimmung war in Tribur fo papiftifh, wie möglih. Bejon- 
dere Berehrung genofien Die päpftlichen Regaten und einige Laien, welche 
der Bapft unmittelbar von Rom gefandt und die durch ihr ganzes Auf- 
ieten nicht geringes Aufſehen erregten. Sie waren von vornehmem 
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Stande, hatten aber den Glanz ihres weltlichen Lebens Gott und dem 
Stuhle Petri zum Opfer gebradt, ſich freiwillige Armuth erwählt und 
ganz dem Dienfte des Papftes hingegeben. Diefe Männer hörte man 
aller Orten verfündigen, daß Heinrih mit Recht von dem Bannftrahle 
bes Papftes getroffen fei und der Beiftand Roms den Deutſchen nicht 
fehlen würde, fobald fie fich einen neuen König wählen wollten. Wit 
ängftlicher Sorgfalt mieden fie Jeden, ber mit dem König ober einem 
anderen Gebannten, mit fimoniftifchen ober verheiratheten Prieftern irgend 
in Berührung gefommen war, und fhärften fo die Gewiſſen der Gläu— 
bigen. Mit ihnen war von Rom aud ein ritterliher Mann aus Schwa— 
ben, Kadalaus mit Namen, gefommen, ber vordem feine Waffen nie 
dergelegt und einen ſtillen Play im Klofter St. Blaften im Schwar- 
-walde gefucht und gefunden hatte. Dem Tode nahe, war er nad Rom 
gepilgert, um dort Vergebung feiner Sünden zu erwirfen, -und ber 
Papſt hatte fie ihm verfprochen, wenn er eine Botſchaft nad Tribur 
brächte. Er vollführte den Befehl des Papftes und ftarb bald darauf 
in feinem Klofter. . 

Als man zu den Verhandlungen fchritt, wurden von dem Weltgeift 
lichen und Mönchen zuerft die Fragen erörtert, ob der Papft überhaupt 
einen König ercommumiciren fönne und ob er es in diefem alle aus 
gerechten Urfachen gethan habe. Man wird leicht über beide Fragen 
einig geworben fein, denn über ihre Bejahung konnte bei den Anwe— 
fenden faum eine wejentlihe Meinungsverfchiedenheit herrfchen. Schwie— 
tiger mochte dagegen die Entfeheidung der weiteren Frage feheinen, ob 
Heinrih, weil ihn der Papft entjegt und alle Unterthanen ihrer Ber 
pflihtungen gegen ihn entbunden habe, nicht mehr als König anzuer 
fennen fei und ohne Anftand nun ein Anderer auf den Thron geieht 
werben dürfe. Gewiß geftanden die Fürften — benn über dieſe frage 
meinten gewiß fie ſelbſt die Enticheidung zu haben — dem Bapfte das 
Recht nicht zu, durch einen einfeitigen Machtſpruch über den deutſchen 
Thron zu verfügen, doch waren fie nur zu geneigt, ihrerfeits ald eine 
Folge der Ercommunication die Entfegung Heinrichs auszuſprechen und 
ihm einen Nachfolger zu wählen. Noch einmal ergoß ſich ein Strom 
von Klagen über das verbrecheriſche Leben des Königs, feine Härte 
und Graufamfeit, die ſchmähliche Behandlung der erften Fürften, die 
Auflöfung aller Ordnung im Inneren, die hinſchwindende äußere Macht 
des einft jo blühenden Reichs, die Gefahren der hriftlichen Kirche. Der 
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König war in den Augen biefer tugendhaften Fürften die Wurzel aller 
Uebel der Zeit: weshalb follten fie länger zaubern dieſe arge Wurzel 
auszureißen? 

Und doch verhandelten ſie ſieben Tage zu Tribur, ohne zu einem 
Beſchluß zu kommen! Wenn ein ſolcher nicht herbeigeführt werden 
konnte, lag der Grund unfehlbar zumeiſt in den keineswegs entſchiede— 
nen Aeußerungen des Papſtes. Noch immer hatte er ſich die Mög— 
lichfeit offen gelaffen, dem reuigen König die Abfolution zu ertheilen 
und das Weich feiner Väter zurüdzuftellen. Man mußte recht wohl, 
daß er gewifle perfönliche Beziehungen zu Heinrih mit Vorliebe feft- 
hielt; überdies hatte er zu feinen Legaten zwei Männer beftellt, die dem 
jungen König nicht fern ftanden, und Altmann, der frühere Kapellan 
und vertraute Freund ber Kaiferin Agnes, mußte das Intereffe feiner 
Herrin noch befonderd im Herzen tragen. Was geſchah aber dann, 
wenn nach einer Neuwahl, deren Beftätigung fih der Bapft vorbehalten 
hatte, er Ddiefe verweigerte und ben gebemüthigten Heinrich wieder zu 
Gnaden annahm? Um jo näher lag diefe Frage, als Heinrih Nichts 
unterließg, um den Legaten und den Fürſten jeine SRDNEN zur 
Buße an den Tag zu legen. 

Der König war, als die Fürften nach Tribur zogen, mit feinen 
Freunden von Worms aufgebrohen und nah Oppenheim gegangen; nur 
ber Rhein trennte ihn bier von dem Felde, wo feine Widerſacher über 
fein Schickſal beſchloſſen. Ihn umgaben die wenigen Biſchöfe, die ihm 
treu geblieben waren, feine vom Papſt gebannten NRäthe und eine 
Dienftmannihaft, fo zahlreih er fie eben aufzubringen vermochte. Er 
war völlig entmuthigt und zu jeder Demüthigung entſchloſſen, welche 
die Fürften fordern würden. Er wußte, fie wollten ihm die Krone neh— 
men, doch hoffte er durch Unterwerfung fie noch umguftimmen, wie vor 
drei Jahren, als er hier in Oppenheim in gleich verzweifelter Lage 
war (S. 291). Täglich ſchickte er Gefandte nah Tribur hinüber, ges 
lobte Beſſerung feines Lebenswandels, verſprach den Fürften Die ges 
fammte Regierung des Reiches zu überantworten, wenn fie ihm nur 
den föniglihen Namen und die föniglihen Infignien beließen, bot Gei- 
feln und eidliche Verfiherungen an, bie feinen Zweifel an der Erfül- 
lung aller diefer Verfprehungen auffommen laſſen könnten; er beſchwor 


is ben Glanz des deutſchen Reiches, alle Jahrhunderte hindurch rein 
25 * 


388 Die Beſchlüſſe von Tribur und Oppenbeim. [1076] 


und unverfehrt erhalten, nicht duch den Makel eines ſo ſchmählichen 
Abfalles für alle Zeiten zu trüben. 

Leicht begreift fi, daß die Fürften diefen Verſprechungen wenig 
Glauben ſchenkten; fie wußten nur zu gut, daß bdiefer junge Fürft ein 
anderes Gefiht in den Stunden der Noth, ein anderes in ben Tagen 
bes Glückes zeigte. Ihre Antworten waren verlegend genug. Sie fönnten 
auf des Königs Worte, fagten fie, nachdem fie jo oft hinter das Licht 
geführt jeien, nicht mehr bauen; nicht mit ftürmifcher Eile wären fie 
zum Aeußerſten gefchritten, fondern hätten Leiden über Leiden durch viele 
Jahre geduldet, ruhig geduldet um ihrer Eide willen, bis fie der Papft 
jest von biefen gelöft habe; nun aber fönnten fie ohne Gefahr für ihr 
Seelenheil mit dem Könige nicht länger verfehren und müßten die ärgften 
Thoren fein, wenn fie nicht jegt, da Zeit, Ort und Umſtände ihnen 
günftig, die weltlichen und geiftlichen Gefege nicht hinderlich feien, fofort 
ausführten, was fie lange beabfichtigt hätten; fie würden ſich demnach 
einen anderen König wählen, der fie vor Allem gegen jeden übermätbigen 
Frevler an ber römischen Kirche in den Kampf führen folle. 

Und die Fürften ſchienen Ernft zu machen. Schon gab Heinrich bie 
Hoffnung auf fie zu erweichen, ſchon beforgte er felbft von ihnen über 
fallen zu werben und zog feine Reifigen am Rhein zufammen ; Denn er fah, 
wie der Erzbifhof von Mainz Fahrzeuge auf dem Fluffe herbeijchaffen 
ließ. Da erfhienen ganz unerwartet Geſandte von ben fächftfchen und 
oberbeutfhen Großen zu Oppenheim und erflärten, daß bie Fürften bes 
Reiches mit dem Könige verhandeln wollten. Sie überbrachten Borbe: 
bingungen der fhmählichften Art; Doch es gab feine Bedingung, welde 
der König in dieſem Augenblid nicht einging, um feine Krone zu er 
halten. Die Erregung drohte ihn zu erftiden, aber er erflärte fich bereit 
Alles zu thun, was die Fürften des Reiches von ihm verlangten. 

Umfonft forfht man nah den befonderen Umftänden, melde die 
Fürften noch in ber legten Stunde zu folder Sinnesänderung vermoch— 
ten, Nur das hören wir, daß ber Abt Hugo von Cluny fih damals 
zum König begeben und daß er, die Kaiferin Agnes und die Gräfin 
Mathilde auf eine Verftändigung der Fürften mit Heinrih eingewirkt 
haben. So fehr jene der Sache Roms ergeben waren, hatten fie doch 
ein nahes und perſönliches Interefie, daß Heinrih die Krone erhalten 
bliebe. Wie hätte Agnes ruhig diefen Dingen zufehen follen? Mochte 
fie ihren Sohn für einen Berführten halten, den mit Recht die Str 
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fen Roms getroffen hätten, ihr Mutterherz mußte doch im Innerften 
bewegt werden, als bie beutfchen Fürften ihm bie Krone des Vaters 
rauben wollten. Den Abt von Eluny fümmerten wenig bie Hänbel 
ber beutfchen Großen mit ihrem Könige, während ihn im tiefften Herzen 
das Unglüd des Kaiferfohns ergriff, den er einft aus ber Taufe ges 
hoben hatte, Selbft in Mathilde fingen ſich die verwandtichaftlichen Ge- 
fühle no einmal zu regen an. Dem Abt Hugo — denn Agnes und 
Mathilde waren nicht gegenwärtig — fheint e8 der König am meiften 
verdankt zu haben, wenn die Fürften von einer Neuwahl abftanden ; 
nähft ihm wohl Altmann von Baflau, dem Legaten des Papſtes und 
Sreunde der Kaiferin Agnes, Aber alle perfönlihen Verwendungen, 
die für Heinrich eintraten, würden doch kaum zum gewuͤnſchten Ziele 
geführt haben, wenn die Meinung des Papſtes felbft entfchiedener aus; 
gedrüdt worden wäre, wenn er eine Berföhnung mit Heinrich nicht noch 
immer in Ausſicht genommen hätte, 

Die Berhandlungen mit dem König wurden in Oppenheim er: 
öffnet und in den nächften Tagen zum Abſchluß gebracht. Ueber den 
Gang derfelben find wir nicht unterrichtet, aber ihr Ergebniß ift bes 
kannt genug. Die Hauptfadhe war, daß der König fich in allen Dingen 
dem PBapfte zu unterwerfen, feine Fehler gegen den apoftolifhen Stuhl 
Öffentlich zu befennen und zu büßen anheifhig machen mußte; die an— 
deren ſchweren Beihuldigungen, welche man gegen ihn erhoben hatte, 
verſprach er entweder durch den Beweis der Unſchuld oder ein Gottes— 
urtheil zu entfräften oder, wenn ihm dies nicht gelingen follte, eine an— 
gemefiene Buße auf fih zu nehmen. Don bdiefer feiner Unterwerfung 
und diefen Beriprehungen mußte er dem PBapfte und allen Deutfchen 
duch in Gegenwart ber Fürften befiegelte Schreiben Kenntniß geben 
und alle feine Anhänger, die noch im Banne ftänden, anmweifen un: 
mittelbar beim Papfte die Abfolution nachzufuhen. Auch er jelbft follte 
nur durch den Papſt vom Banne gelöft werden fünnen und die Los— 
Iprehung fpäteftens bis zum Jahrestag des Bannes (22. Februar) Pr- 
folgen. Man beſchloß aber zugleich den PBapft zu einem feierlichen 
Fürftentag, ber auf Marid Reinigung (2. Februar) in Augsburg feft- 
gefegt ward, einzuladen, damit er dort mit den Fürften die Sache des 
Königs verhandele und über die Zufunft des Reichs und der Kirche 
entſcheide. Gelänge es dem Könige nicht bis zum Ablauf der jähr— 
lien Frift die Abfolution zu erlangen, fo habe er unwiderruflich für 
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immer, fo befchloß man, das Reich verwirft. Die Legaten und alle 
Fürften gelobten eidlih, daß fie dann Heinrih nicht mehr als ihren 
Herrn anerfennen, ihm den Föniglihen Namen nicht mehr geben würs 
den; auch fchriftlich verzeichneten bie geiftlichen Herren dies ihr Gelöbnig. 

Als die Fürften Heinrih für immer des Thrones verluftig erflär- 
ten, wofern er fih innerhalb Jahr und Tag nit vom Banne löfe, be- 
riefen fie fih auf alte Reichsgeſetze. Es waren dies Beftimmungen, 
die fich nicht auf den Kirchen: fondern auf den Gerihtsbann bezogen 
und Jeden, der diefem über Jahresfrift nicht Folge leiftete, mit Verluſt 
der Habe, der Lehen und Würden bedrohten, aber weder diefe noch ans 
dere Reichögefege paßten auf den vorliegenden Fall. Indeſſen jo wenig 
fih in Wahrheit die Beichlüffe der Fürften durch ältere Gejege begrün- 
den ließen, mußten fie doch als eine Nothwendigfeit ericheinen, nachdem 
man dem Papfte einmal das Recht ven König zu bannen eingeräumt 
und Heinrichs Ereommunication als gültig anerfannt hatte. Denn flar 
war, daß bei der Stimmung in Deutihland Heinrih im Bann nicht 
auf die Dauer regieren Fonnte, und nad anerfannten Beftimmungen 
des kanoniſchen Rechtes war ein volles Jahr die äußerſte Frift, inner 
halb deren die Löfung vom Banne nadzufuhen war. Unterwarf man 
einmal die deutiche Krone dem Papſte, fo konnte faum fehlen, daß man 
fie au von den Bedingungen der römischen Kirchendisciplin abhängig 
machte. 

In den Oppenheimer Befchlüffen überlieferten die deutſchen Fürften 
ihren König dem Urtheilsipruhe Roms, aber fie nugten zugleich vie 
Gelegenheit, um ihn ihre eigene Macht empfinden zu laffen. Die ſäch— 
fifchen Fürften drangen ihm eine fchriftlihe Erklärung ab, daß er fie 
mit Unrecht verfolgt habe, und verbreiteten dieſe Erklärung dann ges 
fliffentlich überall in Deutjchland und Stalien, um das Anfehen bes 
Königs zu untergraben. Die vollftändigfte Genugthuung gewann fi 
der gefränfte Bifhof von Worms. Heinrih mußte ihm Worms zurüd- 
geben, feine Befagung herausziehen und ihm gegen eine neue Auflehnung 
ber Bürger Sicherheit ſtellen. Es war eins ber jchweriten Opfer für 
den König, die treue Stadt zu verlaffen und der Wuth ihres erbitterten 
Herrn zu überliefern. 

Auch wurden Beftimmungen getroffen, wie fi der König bis zu 
feiner Abjolution zu verhalten habe. Zum Aufenthaltsorte wies man 
ihm und feiner Gemahlin Speier an. Hier follte Bifchof Dietrich von 
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Verdun, ein allfeitig geachteter Mann, an Heinrichs Seite bleiben, außer- 
dem eine Anzahl von Hofleuten und Dienern, welche die Fürften auss 
gewählt hatten. Bon feinen bisherigen Räthen mußte ſich der König 
völlig zu trennen verfprehen. Man unterfagte ihm ferner jede felbft- 
Rändige Verwaltung der Reichsgeihäfte, jede Entfaltung Föniglichen 
Glanzes und das Tragen ber Reichsinfignien bis zur erfolgten Los— 
fprehung vom Banne, 

Wunderbar, daß man zugleich mit dieſer tiefften Erniedrigung bes 
Königthums die Herftellung des Kaiſerthums beihloß! Es wird glaub: 
haft berichtet, daß die Fürften dem König, wenn er an feinen Ver— 
Ipredungen fefthielt, ihre Unterftügung zum NRömerzuge zufagten, um 
nit nur ihm die Kaijerfrone zu gewinnen, fondern aud die Normannen 
aus Italien zu verjagen. Einen lodenden Lohn des Gehorſams ftellten 
fie ihm damit in Ausficht, zugleich aber umgaben fie ihn mit allen 
Schreden des Wortbruches. Wenn er irgend eines feiner Berfprechen 
nicht hielte, erklärten fie, feien fie jeder Pflicht und jeder Treue gegen 
ihn entbunden und würden, ohne auf das Urtheil des Bapftes weiter zu 
warten, für das Wohl des Reiches nach ihrem eigenen Ermeſſen forgen. 

Indem fih Heinrich dieſen Beftimmungen unterwarf, gab er offen- 
bar jeine ganze bisherige Stellung auf. Er erfannte an, baß er fein 
Recht zur Entjegung des ‘Bapftes, dieſer aber ein Recht ihn zu bannen 
gehabt habe, er unterwarf fi dem Urtheilsfpruche des römiſchen Bi: 
ſchofs, über den er bisher richterliche Rechte zu befigen geglaubt hatte, 
er befannte fich ihm zum Gehorfam verpflichtet „in allen Dingen.“ Und 
zugleih räumte er ein, daß er im Unrecht gewejen jei, wenn er Die 
Macht der Krone den Fürften gegenüber als eine jelbftftändige zur Gel— 
tung zu bringen ſuchte. Mochte er nun auch demnächſt durch das Urs 
theil des Papftes und des Augsburger Tages wieder in ben vollen 
Befig der Regierungsgewalt fommen, mochte er felbft zur Kaiferfrone 
gelangen, jo blieb er doch nimmerdar ald ein Kaifer und König von 
Gottes Gnaden beftehen, fondern Alles, was er fo wurde, war er von 
Gnaden des Papftes und der Fürften; feine Gewalt blieb nicht frei, 
jondern wurde von Rom und ben beutfchen Herren abhängig. Nur 
der Zwang fchließt Verträge, in denen das ganze Selbft zum Opfer 
gebracht wird, und e8 liegt in der Natur des Menſchen, fich ſolchem 
Zwange zu entwinden, am meiften in der Natur eines Mannes, ber 
Äh zur höchſten Freiheit berufen glaubt. 
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Man fühlte recht wohl ſchon in Oppenheim, daß bie gefchloffenen 
Verträge nur fo lange beftehen würden, als ſich ber König in ber Ge- 
walt feiner Feinde befinde. Die Nepe waren rings um ihn zufammens 
gezogen, fo daß nicht leicht ein Ausweg zu finden war; aber man fannte 
die Klugheit des Vielgewandten und fürchtete, Daß es ihm doch gelingen 
möchte. Die Fürften trennten fih deshalb nicht, ohne fidh zuvor gegen- 
feitigen Beiftand für ben Ball zuzuſchwören, daß ber König das Schwert 
zur Rache gegen fie ziehen follte; viele wagten ihm nicht einmal zum 
Abſchiedsgruß unter die Augen zu treten. Nichts bejorgten die Fürſten 
mehr, als daß Heinrich den Papft für fih zu gewinnen und gegen fie 
einzunehmen fuchen würde, und feine Abfichten hatten fie damit nur zu 
gut errathen. Ä 

Heinrich ergab fih ſcheinbar geduldig in fein Schidfal. Seine 
Räthe und Freunde entließ er und ging mit feiner Gemahlin nad 
Speier, wo er in größter Stille gleih einem Gefangenen lebte. Er 
mieb allen öffentlichen Verkehr, enthielt fih der Reichsgeſchäfte, befuchte 
als Gebannter felbft den Gottesdienft nicht. Im trüber Einförmigfeit 
fchleppten fi ihm die Wintertage hin. Aber der junge König erjchien 
geduldiger, ald er war. Unabläffig arbeitete fein Geift, um bie Feſſeln 
zu fprengen, in bie ihn feine Feinde geichlagen; unabläfftg Dachte er 
baran, wie er feine Krone und fein königliches Recht retten Fönne. 
Alles ſchien ihm zunächſt darauf anzufommen, ben Augsburger Tag zu 
vereiteln, wo der Bund bes deutſchen Fürftentbums mit dem römifchen 
Bifhof zur Knechtung der Föniglihen Gewalt beflegelt werben jollte, 
doch nur ein Mittel fah er, jene Zufammenfunft zu bintertreiben, wenn 
er nämlich binnen fürzefter Frift die Abfolution des Papftes gewinne 
und venjelben überzeuge, daß es ihm mit feinen Verſprechungen Ernſt 
ſei. Gelang ihm dies, jo durfte er hoffen nicht allein dem Reichstage 
zu entgehen, fondern aud den Bund des Papſtes und ber Fürften zu 
fprengen. Er hatte nicht vergeffen, daß vor einem Jahre Gregor Nichts 
mehr gewünſcht hatte, ald ohne die Fürften mit ihm zu verhandeln. 
So entichloß er ſich fofort in Rom felbft Buße zu thun, wenn ſich ber 
Papft ihn dort loszufprechen bereit erflärte. Dem Erzbifhof Ude von 
Trier, der die Unterwürfigfeitderflärung nah Rom überbringen follte, 
trug er auf, Nichts unverfucht zu laffen, um den Papſt für eine jchleus 
nige Abfolution zu gewinnen. 

Gregor hörte voll Freude den Ausgang der Oppenheimer Ber 
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handlungen. Was er feit Jahren erftrebt hatte, fah er erreicht: bie 
Rückkehr des Königs zu den Verſprechungen, deren Erfüllung er bisher 
fo hartnädig verweigert hatte, und die Unterwerfung der deutſchen Kirche. 
Seine fühnften Erwartungen überftieg es, wenn ihn Die beutichen Fürften 
überdies in ihre Mitte einluden, um das Schickſal Deutfchlands zu 
entiheiden und über den König Gericht zu halten. Welcher Triumph 
für ven heiligen Petrus, nachdem die deutſchen Herren mehr ald einmal 
über feine Nachfolger in Rom das Urtheil geſprochen! 

Die erften Nachrichten über die wichtigen Vorgänge in Deutſchland 
erhielt der Papft wohl durch Huzmann von Speier und einige anbere 
Bifhöfe, welche Altmann zu ihrer Losfprehung nah Rom gefandt hatte. 
Sie hatten bisher treu zum Könige gehalten und mußten hart ihre 
Treue büßen; denn fie wurden zu ftrengen Bußübungen in verfchiedene 
römifche Klöfter eingefperrt und erft nad längerer Zeit auf Bitten ber 
Kaiferin Agnes entlaffen. Bald darauf famen die Gefandten ber deut— 
fen Fürften nah Rom, um ben verlangten Bericht abzuftatten und 
Gregor zu dem Augsburger Tage einzuladen. Endlih erſchien auch 
Erzbiſchoff Udo von Trier, der Geſandte des Königs, mit feinen Be— 
gleitern; geraume Zeit hatte ihn der Bifchof Dionyfius von Piacenza, 
welcher der Reife einen bem Könige feindlihen Zweck beimaß, zurüd- 
gehalten und erft auf einen Brief aus Speier die Fortfegung des Weges 
ihm geftattet. Etwa zu berfelben Zeit fam auch ber Abt von Eluny 
nah Rom; fchwerlihd war Gregor mit beflen Bemühungen in Oppen- 
heim unzufrieden, aber ber Abt mußte doch Kirchenbuße thun, daß er 
ohne Erlaubnig des Papftes mit dem gebannten Könige verfehrt hatte. 

Wie wenig Gregor noch immer Heinrich traute, zeigte ſich fogleich 
beim Empfang der Föniglihen Botſchaft. In Gegenwart der fürftlihen 
Geſandtſchaft ließ er das Schreiben des Königs vorlefen, und e8 ergab 
fih fofort, was er vermuthet hatte, daß ed nicht fo lautete, wie es in 
Gegenwart ber Fürften befiegelt war. Vergeblich fuchte Udo die Aen- 
derung in Abrebe zu ftellen; er mußte fie einräumen, nur betheuerte er 
nicht zu mwiffen, wer der Urheber derfelben ſei. Sie lief wejentlid dar— 
auf hinaus, daß die Stelle wegen der dem Könige beigemeffenen mora- 
liſchen Verbrechen verdunfelt und am Schluß die Forderung hinzugefügt 
war, auch ber Papſt folle fih wegen ber gegen ihn erhobenen Anflagen 
rechtfertigen. Die Enthüllung biefer Fälſchung — anders läßt ſich bie 
Aenderung nicht bezeichnen — machte den übelften Eindrud und fteigerte 
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das Mißtrauen bes Papfteds. Als daher Udo ihm im Geheimen bie 
Abſicht des Königs eröffnete, fofort nah Rom zu kommen, um fich die 
Abjolution zu gewinnen, fand er nichts weniger, als williges Gehör. 
Der Papſt erklärte trog alles Andringens auf das Beftimmtefte, daß er 
bie Buße des Königs in Rom nicht annehmen, fondern nach Augsburg 
fommen werde, um mit ben Fürften des Reihe zu beftimmen, was für 
Kirche und Staat erfprießlih fei. Die Gefandten der Fürften fchidte 
er mit einem Schreiben zurüd, worin er ihnen meldete: trog bes Mibder- 
fpruch& feiner Freunde in Rom werde er über die Alpen fommen; denn 
für die Freiheit der Kirche und das Wohl des Reiches fcheue er fih 
feiner Gefahr in das Auge zu jehen und jei felbit fein Leben zu opfern 
bereit; fo hoffe er feine Reife zu befchleunigen, daß er fhon am 8. Ja— 
nuar in Mantua eintreffe; er forderte fie auf Anftalten zu fiherem Ger 
leit und einem geziemenden Empfang für ihn zu treffen, aud für ben 
Zandfrieden bei fih zu forgen, damit feine heilfamen Abfichten für dad 
Reich Feine Hinderniffe fänden. 

Der Papft brannte, wie man fieht, über die Alpen zu Fommen. 
Es duldete ihm nicht länger in Rom, welches er furz vor Weihnachten 
verließ, indem er zugleich noch einmal ein Schreiben an die Deutſchen 
mit der Aufforderung ſandte, daß fie Alles zu feinem Empfange bereiten 
möchten. Am 28. December war er in Florenz, um Neujahr ging er 
über den Apennin und traf in der Lombardei fihon etwa zwanzig Tage 
vor dem Termin ein, an dem ihn einer der Herzöge an der Etichflaufe 
erwarten follte. Bid Mantua gab ihm Mathilde das Geleit, und zur 
beftimmten Zeit (8. Januar) fcheint er dort eingetroffen zu fein; weiter 
jollte ihn Gregor von Vercelli, den er abfolvirt hatte und der damals 
eine ſehr zweideutige Rolle fpielte, zu der Klaufe geleiten. Die Frift 
verftrih, ohne daß fich dort das Geleit einfand, und bald fam die un- 
vermuthete Botſchaft aus Deutjchland, daß Heinrich heimlich Speier 
verlafien habe und man in den Wirren des Augenblids das Geleit 
nicht ftellen könne. Zugleich erhielt ver Papft durch Biſchof Gregor 
fihere Kunde, daß der König über die Alpen gefommen und in Bers 
celli eingetroffen fei. Er konnte nicht mehr daran zweifeln, daß Hein— 
rich durch einen kühnen Entihluß den Negen feiner Feinde entron- 
nen ſei. 

Gregor fand in ber Lombardei auf gefahrvollem Boden, Zwar 
hatte noch kurz zuvor Heinrich ihm abermals Boten geſchickt, Reue und 
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Unterwerfung an den Tag gelegt, demüthigſt nur um die Losſprechung 
vom Bann und den apoſtoliſchen Segen gebeten, aber rauh und ſtreng 
hatte der Papſt abermals dieſe Bitte zurückgewieſen. Wie, wenn der 
König num erzwingen wollte, was er nicht anders erreichen konnte? 
Ueberall fand er in der Lombardei Waffen gegen Rom; mit leichter 
Mühe fonnte er ein Heer fammeln, dem Mathilde kaum die Spige zu 
bieten vermochte. Gregor mußte an feine Sicherung denken; er ging 
über den Po zurüd und begab fih nah Canoſſa, der fefteften Burg 
der großen Gräfin. Hier fonnte er, für den Augenblid ungefährbet, 
Heinrichs weitere Schritte abwarten und danach feine Entſchließung 
richten. Schon nach furzer Zeit erfuhr er, daß der König nicht mit 
feindlichen Abfichten fam. Heinrich verlangte zunächft Nichts auf Italiens 
Boden, als die Losiprehung vom Banne, und fie wußte er Dem wibers 
ftrebenden Papſte abzudringen. 


Die Losſprechung vom Banne. 


Als der König in Speier vernahm, daß Gregor feine Buße in 
Rom nicht annehmen wolle, vielmehr die Reife nah Deutſchland auf 
alle Weiſe befchleunige, entfchloß er fich fchnell dem Papſte, ehe er noch 
die Alpen erreichte, entgegenzutreten, um ihn zur Abiolution zu bewegen; 
er durfte feinen Augenblid ſäumen, wenn er ben Papſt noch erreichen 
und den Augsburger Tag hintertreiben wollte, Der Plan zur Flut 
von Speier war fihnell entworfen und wurde glüdlich ausgeführt. Man 
hat allen Grund, anzunehmen, daß Dietrih von Verdun felbft um die 
Abfiht des Königs wußte. 

Einige Tage vor Weihnachten entfam der König mit feiner Ges 
mahlin, mit dem feinen Konrad und einem treuen Diener feinen Wäch— 
tem und nahm zunächt feinen Weg nah Hochburgund zu dem Better 
feiner Mutter, dem Grafen Wilhelm; bier feierte er zu Bejangon das 
Weihnachtöfeft, ſchon der Gefahr entronnen. 

Die Abficht des Königs war feinen Freunden ohne allen Zweifel 
niht unbefannt geblieben. Denn um biejelbe Zeit machten fich faft alle 
Biſchöfe, die noh im Banne waren, wie die meiften früheren Räthe 
des Königs auf den Weg, um ebenfalls dem Papſte in der Lombardei 
zu begegnen. Auch müflen die deutfchen Fürften einen ſolchen Anfchlag 
des Königs erwartet haben, da die Bälle der Alpen von Rudolf, Welf 
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und Berthold forglich gehütet wurden. So fam es, daß Biſchof Rupert 
von Bamberg, der große Schäge mit fi genommen hatte, von Herzog 
Welf an den Alpen angehalten wurde und dann von Weihnadten bie 
gegen Ende Auguft in Gefangenſchaft blieb, Auch Dietrih von Ber: 
dun, der dem Könige nach Italien folgen wollte, gerieth in Gefangen: 
fhaft; der Graf Adalbert von Calw ergriff ihn und ließ ihn erft nad 
längerer Zeit gegen ein Röfegeld frei. Die meiften Anhänger des Königs 
wußten den Wachen ber Fürften zu entgehen und gelangten glüdlich 
auf ben lombarvifchen Boden; auch Heinrich felbft, indem er einen Weg 
einſchlug, wo ihn die Nachftellungen feiner Feinde nicht erreichen Fonnten. 

Nur einen Tag verweilte der König in Belangon und fegte dann 
mit einem bereits ziemlich zahlreichen Gefolge die Reife fort. Bei Genf 
über die Rhone fegend, erreichte er bald das Gebiet feiner Schwieger- 
mutter, der Marfgräfin Adelheid von Sufa. Mit ihrem Sohn Amadeus 
fam fie dem König entgegen und empfing ihn ehrenvoll. Aber ber 
Moment fchien ihr günftig, die Bitte verlauten zu laflen, daß ihr ber 
König über die fünf Bisthümer Verfügung beließe, welden das geifl- 
liche Auffihtsreght in ihren Ländern zuftand. Heinrich war nicht in der 
Lage, ihr eine Bitte verfagen zu fönnen; dennoch trug er Bebenfen eine 
fo außerorbentlihe Forderung zuzugeftehen. Er fuchte Adelheid durch 
die Abtretung eined Theild von Burgund, wahrfcheinlih des Bugey 
zwiſchen Rhone und Ain, zu befriedigen. Auf alle Weife unterftügte 
übrigens die Marfgräfin die Reife ihres Schwiegerfohnes, ihrer Tochter 
und ihres Heinen Enkels, eine Reife, deren Beſchwerden fih nun mit 
jedem Tage fteigerten. 

Der König wählte den Weg über den Mont Eenis, und die ohne» 
bin mühevolle Straße bot gerade damals faft umüberfteiglihe Schwierig- 
keiten. Schon fehr früh war der Winter mit unerhörter Strenge ein- 
getreten, und die Kälte dauerte in gang ungewöhnlicher Weife an. 
Große Schneemaffen bedeckten bereits im November das obere Deutfch- 
land und die Alpengegenden; Rhein und Po waren jo feft geftoren, 
daß fie Monate lang Roffe und Wagen trugen. Gewiß war ed ein 
Wagnig für den König mit einer zarten Frau und einem dreijährigen 
Knaben unter folden Umftänden den Weg über das Hochgebirge zu 
nehmen, aber er mußte eben Alles wagen, wenn er feine Krone erhalten 
wollte. 

Große Roth ftanden der König und jeine Begleiter aus, bis fie 
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die Paßhöhe erftiegen. Die Straßen waren völlig verfchneit und mußten 
erft mühfam durch Landleute, Die man aufbot, gangbar gemacht werben. 
Die Hinderniffe mehrten fi aber noch, als man ven Gipfel erreicht 
hatte und das Hinabfteigen begann. Unmöglih war e8, auf dem ab» 
ſchüſſigen fpiegelglatt gefrorenen Boden fi zu halten, und mehr ale 
einmal verzweifelte man je das Thal zu erreichen. Kriehend auf Hän— 
den und Füßen oder die Schultern der Führer umflammernd, bald 
ftraucpelnd, bald weite Streden hinabrollend, Famen die Männer endlich 
herunter. Die Königin mit ihren Dienerinnen wurden auf Rindshäute 
gefegt und fo hinabgezogen. Die meiften Schwierigfeiten machte bas 
Wegſchaffen der Pferde. Man ließ fie theils mit Winden herab, theils 
ihleppte man fie mit gebundenen Füßen fort, aber bie meiften ver- 
endeten boch oder wurden mindeftend unbraudbar. Endlih fam man 
aus den Bergen heraus, und welche Schreden man auch überftanden 
hatte, fein Menfchenleben war verloren gegangen. Der König vergaß 
die beftanbenen Leiden um fo leichter, als er überall, wohin er fam, 
gute Aufnahme fand: in Sufa, Turin, Bercelli und Pavia. 

Bon allen Seiten ftrömten die Bifhöfe und Grafen, die Capitane 
und Balvafforen herbei; Alle fammelten fih um den König, bie an ber 
Herftelung der alten Ordnungen ein Interefje hatten, bie Widerfacher 
des Papſtes, Mathildens und ber Patarener zuhauf. So lange hatten 
fie den Erben des Kaiſerthums erwartet, und fie dachten nicht anders, 
ald daß er jegt fäme, um feine Macht zu zeigen und jenen verwegenen 
Möndh zu züchtigen, der ihm feine Krone beftritten und Roms Bann, 
frahlen über die Lombardei ausgefchüttet hatte, als gäbe e8 hier feinen 
anderen Herrn. in gewaltige Gefolge, gleihfam ein Heer, fammelte 
ih um den König, und es hätte nur bei ihm geftanden, dem Papſte 
mit gewaffneter Hand entgegenzutreten, 

Aber Heinrichs Gedanken waren damals, wie wir wiflen, auf ganz 
Anderes gerichtet. Er fagte den Lombarden, er fei nicht gefommen, um 
den Papſt anzugreifen, fondern um mit ihm über den Bann zu vers 
handeln, den er mit Unrecht gegen ihre Biſchöfe und gegen ihn felbft 
gefhleudert habe; dieſe Verhandlung fei ihm wegen ber Beichlüffe der 
deutſchen Fürften geboten, ein feindlihed Auftreten jegt gegen den 
Bapft würde das NReih in namenloje Verwirrung fügen. Nur mit 
Mühe überzeugte er fie, daß ihm die. Klugheit für den Augenblid zu 
weichen riethe, aber fie gaben endlich doch feinen Gründen nah, nur 
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befhiworen ſie ihn bald mit Gregor Ernſt zu machen, der fonft ihn und 
mit ihm fie alle verderben würde, 

Inzwifchen hatte der König erfahren, daß fi der Papſt nah Ca— 
nofja begeben habe, daß Mathilde und ber Abt Hugo um ihn feien, 
und brach unverweilt auf, um diefe Burg zu erreihen. Die Bijchöfe 
und Herren, bie fih ihm angefchloffen hatten, ließ er großentheils in 
Reggio zurüd; von feiner Schwiegermutter, feinem Schwager Amadeus 
und dem Markgrafen Azzo von Efte nebft einigen anderen ‚Herren be: 
‚gleitet, ritt er auf Canoſſa zu und fah die-ftattliche, weithin fchimmernde 
Fefte vor fich liegen, der er durch feine Buße einen ewig denkwürdigen 
Namen verleihen follte. 

Auf einem nadten, hohen und faft nach allen Seiten abjchüjfigen 
Felfen liegt Canoſſa, von Natur feft und durch Mathildens Vorfahren 
forglih mit Allem ausgerüftet, was nad der Kunft der Zeit einen Plah 
zu fihhern vermochte. Gin bdreifacher Mauerring umgab die Burg, bie 
für unbezwinglic galt, felbft wenn fie nur von einem Heinen Häuflein 
vertheidigt wurde. Sie war von nicht geringem Umfang und ſchloß 
geräumige Wohngebäude, eine Kirche und ein Mönchskloſter in ihren 
ftarfen Mauern ein. Set find von dem alten Glanz feine Spuren 
mehr geblieben, aber an ben Trümmern der Burg und am Fuße bei 
Berges lebt eine zahlreiche Bevölkerung von Bauern. Sie wird felten 
an den Triumph denken, den bier das Papſtthum faft widermillig 
feierte, indem ſich ein deutfcher König, und zwar ber ftolzeften einer, 
zu der tiefften Erniedrigung vor einem römischen Bilchof drängte. 

Erft vor wenigen Tagen war Gregor auf Canoſſa angelangt, aber 
fhon hatte er manchen Büßer den Mauern der Burg fih nahen feben. 
Jene gebannten Bifhöfe und Räthe Heinrichs, die glüdlich über die 
Alpen gefommen waren, folgten dem Papfte auf den Ferien und flehten 
bald barfuß und in härenen Kleidern vor dem Burgihore um Einlaf. 
Einige von ihnen fcheinen fogleich abfolvirt zu fein, bei Anderen behielt 
fih der Papft die Losiprehung vor, bis Heinrihs Sache entſchieden fei. 
Denn ſchon hörte er, daß auch der König, Der größte Sünder gegen 
ben heiligen Petrus, fih Canojja nahe. Darüber fonnte er nicht mehr 
im Unflaren fein, daß Heinrih ald Büßer und nur um fi zu unter 
werfen fomme; dennoch trug er Bedenken die Buße und Unterwerfung 
bes Königs anzunehmen. 

Als Heinrich mit feinem Gefolge am Buße bes Berges anlangte, 
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lieg er Mathilde und den Abt Hugo zu einer Unterredung auffordern. 
Beide erjhienen, und er zeigte ihnen feine Bereitwilligfeit, jeder For- 
derung des Papſtes zu entiprechen, wenn er nur bie Losſprechung vom 
Banne erwirfe. Seinen Wünfchen nicht abgeneigt, verfprachen fie ihren 
Einfluß aufzubieten, um den Papft zur Milde zu ftimmen. Bon Abdel- 
heid, Amadeus und Azzo begleitet, Fehrten fie in die Burg zurüd, und 
alle legten bier ihre Fürfprache für den König ein. Aber Gregor ver: 
ſchloß fich ihren Vorftellungen; nur unter der Bedingung foll er fi 
zur Abjolution bereit erflärt haben, wenn Heinrih ihm die Krone 
übergeben und dem föniglihen Namen für immer entjagen wolle. 
Wurde eine folhe Bedingung geftellt, jo konnte Gregor dabei feine ans 
dere Abſicht haben, als fih dem Anliegen des Königs zu entziehen, 
weldhes ihm überaus läftig war, da er durch frühere Beriprehungen 
gebunden war, Heinrih8 Sache nur gemeinfchaftlihd mit den beutichen 
Fürften zu enticheiden#), die wefentlich verändert wurde, fobald er vom 
Banne ihn löfte. Er mußte fürdten, daß fein Bund mit den Deutjchen 
fih in demſelben Augenblick lockerte oder gar löfte, wo er fidh eine foldhe 
Borentfcheidung zu treffen bewegen ließe. 

Daß der Bapft nicht durch Vorftellungen zu erweichen fei, muß 
Heinrich fogleih erfahren haben. Denn er ſchritt zu dem Aeußerften, 
um dem Papſte dur ſittlichen Zwang die Losſprechung abzudringen. 
Er entichloß ſich Hffentlih Die ftrengften Bußübungen vorzunehmen, 
welche die Kirche von reuigen Sündern fordert, um vor aller Welt zu 
jeigen, daß er jede Genugthuung dem Papſte zu leiften bereit ſei, bie 
berjelbe beanjpruchen könne; weigerte fih bdiefer auch dann ihm den 
Schooß der Kirche zu öffnen, fo lag Har vor Augen, daß ihm bie 
Eigenfchaft fehlte, die fein Priefter und am wenigften ber höchſte Prie— 
fler der Chriftenheit verleugnen darf, die Barmberzigfeit. Der Papſt 
richtete fich felbft, wenn er die unzweidentige Buße des Königs verwarf, 
und bdiefer gewann gerade in ber tiefiten Erniedrigung einen fittlichen 
Sieg von unberechenbaren Folgen. 

Es war am 25. Januar, ald der König und mit ihm einige an- 
dere Gebannte barfuß und in härenen Büßerhemden vor dem Burgthor 
erihienen und Cinlaß begehrten. Die Bforten blieben troß des drin— 
genden Flehens des Föniglihen Mannes, troß der bitteren Kälte ger 
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ſchloſſen. Auh als am folgenden Morgen Heinrih von Neuem um 
Aufnahme bat, ald er bis zum Abend unter Thränen das Mitleid des 
apoftolifhen Water anzurufen nicht müde wurde, öffneten fi Die 
Thore nicht. Gregors Herz blieb unbewegt; er gewann es über fi, 
bag Canoſſa noch am dritten Tage dies Fäglichfte aller Schaufpiele an— 
fehen mußte. Doch ſchon war von Allen, die Canoſſas Mauern ums 
fingen, er ber Einzige, der ohne Herzendregung den Sohn Heinrichs TIL 
in folder Erniedrigung anbliden fonnte., Man beftürmte den Papft 
unter Thränen fih durh Heinrichs Noth erweichen zu laffen, warf ihm 
unerhörte Herzenshärtigfeit vor und ſchalt ihn, wir wiffen es aus feinem 
eigenen Munde, einen rohen und graufamen Tyrannen. 

Schon wollte Heinrih Canoſſa verlaffen, ald der Papſt endlich 
nachgab. Der Abt von Cluny und vornehmlich Mathilde hatten ihn 
zum Weichen gebracht. Unaufhörlid während dieſer drei Tage hatten 
ſie mit Heinrih und feinen Anhängern verhandelt und endlih in ber 
legten Stunde eine Berftändigung erzielt. Sie vermochten den König 
Sicherheiten zu ftellen, wie fie der Papſt theild im Intereſſe Roms, 
theil8 zur Sicherung der deutſchen Fürften zu bedürfen meinte; fie ver: 
mochten den Papſt gegen ſolche Sicherung Drag? wieder in den 
Schooß der Kirche aufzunehmen. 

Am 28, Januar traten von Seiten bed Papfted zwei Garbdinal- 
bifchöfe, zwei Cardinalpriefter, zwei Gardinaldiafone und ein Eubdiafon, 
von Seiten des Königs der Erzbifhof von Bremen, bie Bijchöfe von 
Verceli und Osnabrück, der Abt von Cluny und mehrere vornehme 
Laien zufammen, um Die Sicerheiten, welche der Papſt verlangte, 
ſchriftlich feftzuftellen. Wir befigen den Wortlaut des Schriftſtückes, 
welches aus diefen Berathungen hervorging, und ver wejentlihe Inhalt 
deſſelben faßt fih in folgenden Sägen zufammen: Heinrich gelobt zu 
einer von Gregor feftzufegenden Frift den von ihm abgefallenen Fürften 
nah dem Urtheil des Papſtes Genugthuung zu geben oder fi mit 
ihnen nad dem Wunjch des Papftes zu vergleichen; follte er oder der 
Papſt jene Frift einzuhalten aus beftimmten Gründen verhindert fein, 
jo wird der König fih nad Bejeitigung des Hinderniffes die Anberau- 
mung einer anderen Friſt gefallen laſſen; follte endlihd der Papſt 
über die Alpen ober fonft wohin reifen wollen, fo verfpridt der 
König ihm und feinem Gefolge Sicherheit des Leibes und Lebens, 
wie Beieitigung jeder Verzögerung auf der Reife, das Gleiche aub in 
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Bezug auf alle Gefandte, welche der Papſt auszujenden für gut finden 
ſollte. 

Dieſe Beſtimmungen genügten dem Papſte, doch verlangte er, daß 
fie vom Könige in Perſon beſchworen würden. So hart die Bedin— 
gungen Heinrih und feinen Freunden ſchienen, hatte er fie in der Noth 
des Augenblicks fich gefallen laſſen, aber fih gegen das Herfommen 
dem Papft perfönlih durch einen Eid zu verpflichten weigerte er fich 
entihieden. Gregor ftellte ſich endlich damit zufrieden, daß bie Bifchöfe 
von Bercelli und Naumburg, der Markgraf Azzo und einige andere 
Saienfürften im Namen des Königs auf Reliquien befhwuren, daß 
alles in den Sicherheiten Verſprochene unverbrüchlih gehalten werden 
jollte, Der Abt von Eluny, ber ald Mönd nicht ſchwören durfte, ver 
bürgte fein Wort vor ben Augen bes allfehenden Gottes, Er, bie 
Marfgräfinnen Mathilde und Adelheid, einige andere geiftliche und welt: 
lide Fürften beftätigten überdies das Schriftſtück durch ihre Unterſchrift. 

Als fo fih der Papft für gefichert hielt, öffnete fich die Pforte ber 
Burg, und Heinrih trat mit ben anderen Gebannten ein. Bald ftan- 
ben fie vor den Augen bed gewaltigen Priefters, der mit feinem Ana— 
them das Kaiſerthum entwaffnet hatte; unter einem Strom von Thrä- 
nen warfen fie fi vor ihm zu Boden. Die ganze Umgebung meinte 
laut, und aud ihm, dem noch vor wenigen Stunden fo eifernen Mann, 
feuhteten fh die Augen. Er hörte Heinrihs Schuldbefenntniß, Die 
Beichte feiner Genofjen und ertheilte den Reuigen die Abfolution mit 
dem apoftolifhen Segen. Dann erhob er fie und führte fie nach ber 
Burgkirche. Nah einem feierlihen Danfgebet reichte er hier ihnen allen 
die Lippen zum Kuß und hielt dann jelbft die Meffe. 

Lambert von Heröfeld erzählt, der Papft habe, als er die Hoftie 
conjecrirt, fih zum Könige gewendet und in eindringlicher Rede dem— 
jelben vorgehalten, wie man mit Unrecht auf ihn, den Nachfolger Petri, 
die fhwerften Beihuldigungen häufe; zum Zeugniß feiner Unfchuld habe 
der Papſt dann die Hälfte ber gebrochenen Hoftie verzehrt und ben 
König die andere Hälfte zu nehmen aufgefordert, wenn er in gleicher 
Weife fi frei von den Sünden wiffe, die ihm zum Vorwurfe gemacht 
würden; ber König aber habe Schwierigfeiten erhoben und fi ſchließ— 
lich ſolchem Gottesurtheile entzogen. In ergreifendfter Weife ftellt Lam- 
bert den Vorgang bar, und auch von einem anderen Zeitgenoffen wirb 
Aehnliches berichtet, Dennoch erwachſen die I Zweifel, ob 
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fih folde Dinge in Banofja zugetragen haben. Nicht nur Gregors 
Bolitif fteht damit in Widerſpruch, daß er dem König fofort ein Mittel 
zu vollftändiger Rechtfertigung geboten hätte, fondern auch die Ausfage 
mehrerer Quellen, daß Papft und König mit einander das Abendmahl 
feierten, macht bedenklich. In Deutfchland wurde ohne Frage erzählt 
und naderzählt, was wir bei Lambert leſen, und die Gegner Heinrihs 
fahen in ber Zurüdweifung ber Hoftie den klarſten Beweis für bad 
Schuldbewußtfein des Könige. | 

Nah der Mefie feste fih der Papſt mit dem König an berjelben 
Tafel zum Mahle. Als dies beendet war, verlangte der König die 
Burg zu verlaffen. Beim Abſchiede erinnerte ihn der Papft no ein 
mal an feine Berfprehungen und warnte ihn vor erneutem Umgang 
mit ben Ercommunieirten, namentlih vor jeder kirchlichen Gemeinſchaft 
mit ben lombardifhen Bijchöfen, von denen er ihm jedoch ausbrüdlid 
Hofdienfte anzunehmen erlaubte, Er veripradh überdies, ſich des Königs 
bei den obwaltenden Streitigfeiten mit den Fürften anzunehmen und 
nicht allein Gerechtigkeit, fondern auch Nachſicht gegen ihn zu üben, je 
weit es ihm ohne ihrer Beider Seelenheil zu gefährden möglich fei; in 
bindender Weife und, wie er felbft fagt, mit voller Aufrichtigfeit gab er 
dies für den König fo werthvolle Verfprehen, Nachdem er dann ihm 
nochmal® den Segen ertheilt, verabichiedete er ihn; es war bas erfte 
Mal, daß er den König feit deſſen Knabenjahren gefehen und gefproden 
hatte. Mit anderen Gefühlen ritt Heinrih von ber Burg, als er ge 
fommen war. Er hatte erreicht, was er zumächft erreichen wollte, aber 
die Erinnerung an bie vier Tage von Canoſſa hat doch ewig auf jeiner 
Seele gebrannt. 


Der König hatte durch feine Bußfahrt über die Alpen feine Ab 
ſichten durchgeführt: der Augsburger Tag war vereitelt und vie Abſo— 
lution gewonnen. Mit ber legteren glaubte er zugleih das Recht er 
langt zu haben, ohne Weiteres die Regierungsgefchäfte wieder zu üben, 
die ihm ja nur deshalb entzogen waren, weil ber Bann auf ihm laftete. 
Hatte er auch dem Papſte verfprochen feine Streitigkeiten mit den deut— 
hen Fürften nach deſſen Entſcheidung auszutragen, fo war doch die 
ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung dieſes Verfprechens, daß er ber König 
fei und bleibe, und der Papft felbft räumte ihm jegt anſtandslos den 
föniglihen Namen ein, was er früher nicht gethan hatte, Freilich berichtet 
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Lambert von Hersfeld, der Papft habe ausdrücklich alle Regierungs- 
handlungen dem Könige bis auf Weiteres unterfagt, alle Eide der 
Unterthanen bis zur endgültigen Entſcheidung bes zwifchen dem Könige 
und den Fürften entftandenen Streited auch ferner für gelöft erklärt; 
doch ift Lamberts Darftellung bier erweislih irrig, und felbft Gregor 
hat, obwohl er das größte Interefie dabei gehabt hätte, Wehnliches nie 
behauptet. Wohl hat er fpäter darauf Gewicht gelegt, daß er mit der 
Löfung vom Banne nicht Heinrich ausdrüdlih die Regierung bes Reiche 
wieder übertragen habe, aber eine ſolche Uebertragung hat Heinrich auch 
weder geforbert, noch hätte er fie fordern Fönnen, ohne dem Papſte ein 
Recht einzuräumen, welches ihm nicht einmal die deutfchen Fürften bis— 
ber zugeftanden hatten. Ihre Beichlüffe zu Oppenheim, fo weit fie Die 
Regierung des Reichs betrafen, floffen lediglih aus ber Ueberzeugung, 
daß der König im Banne nicht regieren könne, und ſchienen deshalb 
mit der Löſung des Banned erledigt. Nicht anders ſah Heinrich bie 
Sahe an und hatte unfered Erachtens das Recht auf feiner Seite. 
Waren die Oppenheimer Beichlüffe durch die Vorgänge in Ganoffa in 
ihrem Fundament erfchüttert, jo hatten die deutſchen Fürften deshalb 
mehr ben PBapft, als den König, in Anfpruch zu nehmen. 

Aber was ber König aud gewonnen hatte, es war mit einem 
Opfer erfauft, befien Schwere jeden Gewinn überbot. Dffen vor den 
Augen der ganzen Welt hatte er bekannt, daß ber römifhe Bifchof das 
Recht ihn zu binden und zu löſen habe; ihm, der ald beutjcher König 
und Erbe des KaifertHums das höchfte Richteramt im Abendlande über- 
fommen hatte, war das Geftändnig entwunden, daß ber Erwählte ‚ber 
römischen Gardinäle und bes römiſchen Volks der Mächtigere fei, der 
ihn in den Staub ftürzgen, ihn aus dem Staube erheben fünne. Als 
Heinrih vor dem Thore von Canoſſa im Büßerhemde vergeblich um 
Einlaß flehte, erblaßte der Glanz des deutſchen Kaifertbums, und eine 
neue Glorie bildete fih um das Haupt des römifchen Bifchofs. Jene 
Tage von Canoſſa konnten niemald wieder vergeffen werden; Blutftröme 
find in mehr als hundertjährigen Kämpfen vergoffen worden, um das 
Andenken an biefelben zu tilgen, aber fie haben es nimmer vermocht. 
Von ihnen beginnt eine neue Periode unferer Kaifergefhichte, ber Ger 
(bite des Papſtthums, von ihnen zählt eine neue Epoche ber Welt 
geſchichte. 


Als der Roms Geboten widerſtrebende Erbe ber kaiſerlichen Ge- 
26* 
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walt verlaffen und vernichtet am Boden lag, war er nach der Meinung 
Gregors an ber Stelle, die ihm und Jedem gebührte, der bem heiligen 
Petrus fih nicht willig fügte; da ſah er endlich einmal erfüllt, was er 
Gerechtigkeit nannte und allein als folhe begriff. Es war ein glän- 
zender Triumph der Kirche, in dem Gregor für bie zahllofen Mühen 
und langen Kämpfe eines arbeitövellen Lebens wohl hätte einen ges 
nügenden Lohn finden können. Aber gewiß ift, er befriedigte ihn nicht. 
Ein föftlicherer Sieg wäre ihm bereitet worden, wenn er im Herzen 
Deutjchlands inmitten der deutſchen Fürften über ben höchften Thron 
des Abendlands hätte verfügen, wenn er dort Heinrich hätte aus dem 
Staube erheben können, und biefen Sieg entzog ihm Heinrichs Klug 
heit damald und für immer. 

War diefer Erfolg ihm mißgönnt, fo rechnete Gregor doch noch auf 
andere und größere Siege der Sache, die er für die gerechte hielt. Er 
begriff, daß die Saat, bie er ausgeftreut, taufendfältige Frucht tragen 
müffe; auch war die Ernte reich genug, nur follte er fie nicht ſelbſt 
mehr in die Scheuern bringen. Die Tage in Ganoffa, fo wenig er id 
ihrer gefreut hat, waren ber Höhepunft feines Lebens. Noch ftand er, 
obihon von Feinden rings umgeben, frei und beherrſchend da; bald ger 
rieth er von Vermwidelungen in Berwidelungen, aus benen er fi niät 
zu löfen wußte, und fein Ende war der Triumph feiner Gegner. Nas 
wenigen Jahren mußte er aus feinem Rom vor dem Manne flüchten, 
dem er das Thor von anofja gefchloffen. Aber wohl nie ermißt der 
Sterblihe, wann er die Höhe feiner Laufbahn erreicht hat; ein gnädir 
ges Geſchick hat ihm dieſe vernichtende Erfenntniß verlagt. 


Ergebniß. 


Schritt für Schritt nach allen Seiten hin haben wir bie Erhebung 
der päpftlihen Macht verfolgt; fie beruht auf einer Entwidelung eigen: 
thümlichfter Art. Reformatorifche Ideen, die zunächſt nur ein ummittel- 
bar kirchliches Interefie berühren, bie von einer franzöfifchen Klofter: 
congregation weithin durch bie Welt getragen und von den deutſchen 
Kaijern lange begünftigt find, ergreift Rom mit ganzer Energie in dem 
Augenblid, wo das Kaijertbum in den Erbanfprüdhen eines Kindes 
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ruht und ber realen Bedeutung entbehrt. Mitten in die kirchliche Bes 
wegung, in bie mächtigfte Strömung ber Zeit, tritt damit das römiſche 
Bisthum; die im Augenblid wichtigften geiftigen Intereſſen bes Abends 
lands finden bei ihm Vertretung und Förderung; der Nachfolger Betri 
wird wirflih einmal, was er immer zu fein behauptet hatte, der Res 
gent ber abendländifchen Kirche. 

Aber Kirche und Staat waren längft in eine völlig unlösbare Ver— 
bindung getreten, mit, durch und in einander feft und eng verwachjen: 
deshalb führt die Herrfhaft über die Kirche au fofort Rom zu den 
tiefften Eingriffen in ben Gang ber weltlichen Dinge, Die fortfchreis 
tende Löſung Italiens vom deutſchen Reiche, die Vertreibung der Ara- 
ber aus Sicilien, die Ausbreitung ber chriftlichen Herrihaften in Spa— 
nien, die Vernichtung der angelfähftihen Macht auf der brittifchen In— 
fel, der Thronwechſel in Ungarn, die Erhebung der fürftlihen Gewalten 
gegen das Königthum in Deutfchland und Frankreich, faft jede andere 
folgenreiche Bewegung ber Zeit erfolgt unter dem Einfluß ber päpftlichen 
Curie, melde dem Gange ber Dinge oft die entfcheidende Wendung 
giebt. Die Erlafle der römifchen Bifchöfe werben für die Entwidelung 
der ftaatlichen Verhältniffe nicht minder wichtig, als für die Förderung 
firhlihen Lebens; die apoftolifhen Legaten dienen zugleich weltlichen 
und kirchlichen Zweden in ähnlicher Weile, wie einft die Sendboten 
Karls des Großen; nicht die Flerifalen Intereſſen allein, aud die poli- 
tifchen finden in Rom einen Mittelpunft, wie es im Abendland zur 
Zeit feinen zweiten giebt. Die großen Synoden, wie fie nun in Rom 
alljährlich in der Faftenzeit gehalten werden, find nicht nur eine Reprä- 
fentation der ganzen abenbländifhen Kirche, fondern des Occidents 
überhaupt; von ihnen gehen Gefege aus, welche Geltung gewinnen, 
jo weit der Primat Petri Anerfannt wird. 

Man weiß, wie Pfeuboifidor der Kirche die Geftalt einer abfoluten 
Monarchie vorgezeichnet, dem Papſte die Rechte eines abfoluten Herr: 
ſchers in der Kirche eingeräumt hatte; jegt war es an ber Zeit dieſe 
Rechte in vollem Umfange in Anſpruch zu nehmen, und troß des hef- 
tigften MWiderfpruchs gefhah es mit großem Erfolg. Es lag aber in 
der Natur der Dinge, daß bie weltlihe Macht des römiſchen Biſchofs 
fih nah demfelben Ideal geftaltete, das ihm bei dem kirchlichen Primat 
vor Augen ftand, daß er eine abfolute Gewalt auch in der Herricaft 
über die Staaten anftrebte, Die Analogie, die man allerwege in Kirche 
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und Staat durchzuführen geneigt war, leitete ihn dahin, wie ihm jede 
geiftlihe Gewalt nur als eine von ihm delegirte galt, jo auch alle 
Macht weltlicher Fürften nur als einen Ausflug feiner Plenipotenz an— 
zufehen. Nie ift in der That der Gedanfe einer abfoluten Bollgewalt 
über alle ftaatlihen und Firhlihen Dinge zugleich, der Gedanke der ab- 
foluteften Univerfalmonardie in fchärferer Weife im Abendlande aus» 
geiprochen worden, als es bamald vom Stuhle Petri geihehen ift. 
Häufig hat man diefe Erhebung des Papſtthums lediglich als ein 
Werk Hildebrands angefehen, und ohne Frage beruht fie zum großen 
Theil auf feiner in ihrer Art einzigen Berfönlichkeit. Denn wo hat 
fih je eine gleiche Verbindung religiöfer Devotion mit irdifcher Betrieb: 
famfeit, möndifcher Weltverachtung mit imperatorifchem Triebe, idealen 
Auffhwungs mit berehnender Staatöfunft gefunden? Seine Seele lebt 
in den heiligen Schriften, und wohl hört man die Friedensworte bed 
neuen Teftamentd von feinen Lippen tönen, aber neben ihnen wieder— 
holt er immer von Neuem mit furdtbarem Nachdruck die ſcharfen Dro— 
hungen der Propheten des alten Bundes. „Ungehorfam ift Abgötterei,” 
fagt Samuel*), und fein Wort fehrt häufiger in Hildebrands Briefen 
wieder; nächft ihm liebt er vornehmlich den Ausſpruch des Jeremias **): 
„Berflucht fei, der dad Schwert aufhält, daß es nicht Blut vergieße.“ 
Jeder Ungehorfam gegen Roms Gebot ift nun in Hildebrands Augen 
Abgötterei, und wo er auf Ungehorfam ftößt, fühlt er fih das Schwert 
zu züden verpflichtet. Allerdings verfteht er unter dem Schwert zunädit 
geiftlihe Waffen, aber Feineswegs dieſe allein. Ein Friedensfürft nach 
feinem möndijchen und priefterlihen Stande, hält er fih doch auch zum 
Kampf mit weltlihen Waffen gegen die Feinde des Herrn berufen. Er 
ſammelt eine Miliz des heiligen Petrus um fich, zieht felbft gegen die 
Normannen ins Feld, mit der ganzen Leidenſchaft feiner Seele ergreift 
er ben Gedanken, fih an die Spige eines großen Heerzuges zur Bes 
freiung des heiligen Grabes zu ftellen. Mit der Kunft des gewand- 
teften Demagogen weiß er dann ben inneren Krieg in Stalien und 
Deutfhland zu nähren; die Gemeinden ruft er zum Kampf gegen ibre 
Bifhöfe auf, die Unterthanen entbindet er von der Treue gegen ihren 
König. Die Autorität gilt ihm Alles, aber für ihm giebt es nur eine, 
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bie eine felbftftändige Bedeutung befigt, die des römifchen Bifchofs, der 
an Petri Statt die Welt zu regieren beftimmt ift. Alles in ihm ift 
Eifer und Kraft, zugleich aber Plan und Berechnung. 

Wieviel man indeffen auch Hildebrands Perfönlichfeit zufchreiben 
mag, klar ift doch, daß die Ideen feiner Zeit ihn ebenfo beherrfchten, 
wie er fie. Die hierarchiſchen Tendenzen, bie fich feit Jahrhunderten 
bald offener, bald mehr im Stillen entwidelt hatten, brachen in gewal— 
tiger Gährung mit einer nicht mehr zu hemmenden Gewalt durch, als 
das Kaiferthum, nachdem man feinen Drud tiefer als je gefühlt hatte, 
gerade Die ungenügendfte Repräfentation erhielt. Was Hildebrand bie 
unmwiberftehlihe Macht über die Gemüther gab, war doch zulegt nichts 
Anderes, ald daß er die Ideen der Zeit in ihrer Gonfequenz ergriff, in 
ein überfichtliches, Teicht faßlihes Syftem brachte und Diefem unter der 
Gunft der Verhältniffe Geltung zu geben wußte. Theofratifche Vor— 
ftellungen beberrichten längft die Gemüther, und Hildebrands Syftem 
war lediglich die vollendete Theofratie. 

Das hierarchiſche Spftem, die Summe ber tiefften Erregungen 
jener Zeit, welches die Keime einer ungeheuren Revolution in fich fchloß, 
mußte aber mit Nothwendigfeit bad Papſtthum im Kampf mit allen 
Gewalten, die ihre Selbftftändigfeit fefthalten wollten und ein unzwei; 
felhaftes hiftoriiches Necht hierfür aufweifen Fonnten, in Streitigkeiten 
verwideln. Wir ſahen, wie ber Streit auf dem Firchlichen und politig 
ihen Gebiet zugleich ausbrach, wie er bald zu Gonflicten win dem 
Papfte und dem Erben bes Kaiferthums führte und „führen wußte. 
Denn feine Macht gab es, die höhere, weitgreifenberp ugegpte AHbR 
Geſchichte begründen fonnte ald das Kaiſerthum, keinf, Ioren,) miprüe 
fih fo unmittelbar überall mit den neuen, Apfordexungen, Def, Dank 
thums begegneten. Die Weltherrjchaft, melde der Nachfolge Petriangtr 
langte, ſah der deutſche König als Nadfolger, Kane, dei iind 
fein ererbted Recht an und leitetez‚quß Ahr, wende Bing, Porgangeg 
auch niemals hatten durchſetzen könn ‚sine FSumme won, Befngniſſen 
ab, bie er weber aufgeben ypllkg, nah ‚Emmen inlniammdıose mail 
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ſchwachen Weibes, dann hadernder Biſchöfe brach die innere Kraft des 
Reiches, ehe der junge König zur Selbſtſtändigkeit reifte; dann ſuchte 
biefer mit leidenſchaftlicher Hige, nicht ohne Willfür und Härte bie 
Stellung feiner Borfahren wiederzugewinnen und erregte dadurch einen 
MWiderftand, den er nicht zu befiegen vermochte und der ihn mehr ald 
einmal mit dem Verluſt feiner Krone bedrohte. Indem der Papſt diefe 
inneren Kämpfe mehr unterhielt als erftidte, brachte er, bald ver ges 
bheime, bald der offene Bundesgenofje der aufftändigen Großen, es in 
ber That dahin, daß ber König ihm Unterwerfung gelobte, in ber 
offenfundigften Weife fih vor ihm erniedrigt. Es war nie Gregors 
Abfiht geweſen, das Kaiferthum, welches mit ben Firchlichen Ideen eng 
verwachfen war, ganz zu befeitigen, doch follte die Faiferliche Gewalt 
gleich jeder anderen Macht eine von Rom abhängige, von dem Rad: 
folger Petri lediglich delegirte werden: und ſchien nicht ihre Selbfiitän- 
digfeit in Canoſſa für alle Zeiten gebrochen? 

Aber es fchien nur fo. Bald mußte Gregor erfahren, daß mit 
jenem Bußact, zu dem fich der junge König im Augenblid höchſter Be 
drängniß verftanden hatte, die Widerſtandskraft deſſelben und bes deut 
fhen Kaiſerthums feineswegs erfchöpft war. Mit Gewalt raffte ſich 
Heinrih aus der Tiefe des Elends auf und flug an das Schwert, 
feine legte Hoffnung. So wenig ihm fonft bas Glüd hold war, in 
den Waffen wußte er bafjelbe zu fefleln. Der Papſt mußte erleben, 
wie feine Bundesgenofjen in Deutfchland und Ftalien zu Paaren ge 
trieben wurden, wie ber König dann ohne Aufenthalt gegen ihm felbit 
vordrang. Der Kampf, den Rom hatte vermeiden wollen, entbrannte 
nun in ber fchredendften Geftalt; mit einer Hartnädigfeit ohne Gleihen 
wurde er geführt, fo daß die ihn begannen, das Ende nicht fahen. Es 
handelte fih bei ihm nicht allein um Prieſterehe oder Simonie ober 
Laieninveftitur, fondern um, die höchfte Gewalt im Abendlande, um die 
ganze weitere Entwidelung des europäifchen Lebens. 

Nur das Bewußtfein einer gerechten Sache und einer unausmweid: 
lichen Nothwendigfeit fonnte den König zu bdiefem Kampf ermuthigen. 
Denn wie hätten ihn nicht die Erfahrungen feines bisherigen Regiments 
auf das Tieffte beugen follen? Und fchien nicht der Kampf, wenn er 
feine Mittel überfchlug, der ungleichfte von ber Welt? Wohl waren 
die Anſprüche des beutichen Königthums die alten, aber die Madt- 
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ſtellung deſſelben hatte ſich in den beiden letzten Jahrzehnten erheblich 
gemindert. 

Wir wiſſen, wie vollſtaͤndig der Abfall der Fürſten des Reiches 
war, wie die Treue Schmach ftatt Ehre brachte, wenige Wochen nad) 
dem Tage von Canoſſa wurde Heinrich troß feiner Abfolution von den 
deutihen Fürften entfegt, die einen anderen König wählten. Das Werf 
der Treulofigfeit vollendete fih und mußte fih wohl vollenden. Schon 
oft waren unfere Könige mit ihren Fürften in die erbittertften Streitig- 
feiten gerathen, und ber Verrath gegen die Krone war in unferer Ges 
hichte wahrlich feine neue Erfcheinung. Aber unerhört war, daß ber 
Eidbruch mit der Autorität des Papftes gerechtfertigt wurde und daß 
der Aufftand ſich wefentlih zum Ziel fegte, mit beutfcher Fürftenmacht 
zugleih bie beanfpruchten Rechte des römifhen PBontifer zur Geltung 
zu bringen. Und auch das hatte man zuvor nicht erlebt, daß ber 
deutſche Episcopat in der Mehrzahl dem Throne den Rüden wandte. 
So lange hatte das Königthum in den deutſchen Bifchöfen Die Fräftigfte 
Stüge gegen die weltlihen Fürften gefucht umd gefunden; dieſe Stüße 
brah nun zufammen, und feine andere war zu ihrem Erfage bereit. 

Die deutfche Geiftlichfeit war bisher nicht fonderlih dem Roma- 
nismus ergeben gewefen; jet machte er bei ihr und namentli in 
dem Mönchsſtande reifende Fortfchritte. Wiederum waren Kloftergrüns 
bungen an ber Zeit, dorh waren die neuen Stiftungen ebenfo papi- 
kiih im ihrer Grundlage, wie die früheren mit ber Geihichte des Kö— 
nigthums in enger Verbindung ftanden. Auch in ber Litteratur macht 
fih die veränderte Richtung der Geiftlichfeit bemerfbar genug. Nach— 
dem die litterarifche Production lange fih in den engen altgewohnten 
Geleifen bewegt, fchlägt fie nun weitere Bahnen ein. Die Ehronif ge- 
winnt Wärme und Leben, der theologifhe Tractat wirft fih auf bie 
großen Firhlihen Fragen bed Augenblids; der Schriftfteller verräth, 
daß er mitten in einer großen Bewegung ber Geifter fteht, Aber Alles, 
was in ben legten und in ben nächftfolgenden Jahren gefchrieben, vers 
räth wenig Anhänglichfeit an das Königthum, das Meifte eine entſchie— 
bene Abneigung. Adam von Bremen fteht noch in ber alten Zeit, und kö— 
niglicher, al8 in feinem Domftift, war man nirgends, aber Worliebe 
für den königlichen Hof wird man ihm nicht nachfagen fönnen. Der 
Altaiher Annalift lebt gang in den Erinnerungen der alten Kaifer- 
macht, er ift der giftigfte Widerfacher Ditos von Nordheim, des Unter 
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drüders feines Klofters, und doch ift auch er feinen Mißftand des Re— 
giments zu verfhweigen beflifien. Unverhohlen tritt der Ingrimm gegen 
die Gemwaltthaten Heinrihs in Lambert von Hersfeld hervor, und doch 
war fein Klofter eins von denen, wo man am längften königliche Gr 
finnung pflegte. Wie papiftifch die Anfichten in ben ſchwäbiſchen Klöftern 
waren, zeigen Berthold von Reichenau und Bernold von Konftanz; Beide 
fnüpften ihre Annalen an das Werk Hermanns von Reichenau, doch 
ift der Geift ihrer Arbeit ein vollig anderer. | 

In den Bürgerfehaften der rheinifchen Städte, auch bier und da 
in der Ritterfhaft, namentlih in Baiern, war man dem Könige hold; 
bob im Ganzen und Großen ftand ihm die deutſche Nation nicht zur 
Seite, und auf willige Opfer von Seiten berjelben hatte er Faum zu 
rechnen. Noch weniger durfte er auf Unterftügung zählen bei ben 
unterivorfenen Völfern, wenn man von folden noch ſprechen konnie. 
Denn mit dem MWachfen ber inneren Zerwürfniffe war der Einfluß des 
beutihen Reiches auf die Nachbarftaaten faft völlig geihwunden; ber 
Prineipat defielben beftand in ber Erinnerung feiner glänzenden Zeiten 
dem Namen nad fort, eine wirffame Bedeutung befaß er damals nit 
gende. So gebietend die Stellung des durch eine ftarfe Regierungs— 
gewalt gebinten Deutjchlands gewejen war, verrieth ſich doch die innere 
Lähmung der zufammenhaltenden Kraft fogleich überall in den äußeren 
Berhältniffen. Das uneinige Deutjchland war gegen feine Nachbarn 
jo ohnmädtig, wie es immer im Widerftreit ber Parteien geweſen ift 
und fein wird. 

Die Vorfahren des Königs hatten dem Reiche beſonders einen 
überlegenen Einfluß im Often durch die Abhängigkeit der Herricher von 
Ungarn und Polen zu fihern gewußt; was fie ba erreicht hatten, war 
inzwifchen untergegangen. Man weiß, wie mit polnijchem Beiftand 
Heinrichs Schwager König Salomo aus Ungarn vertrieben wurde, wit 
fih Geifa die freie Krone der Magyaren auf das Haupt fegen ließ. 
Vergebens fuchte Salomo fie ihm mit deutfcher Unterftügung zu beftreis 
ten und die Rüdfehr in fein Reich zu gewinnen. Am Weihnacptsfeit 
1076 lieg fih auch Boleflam von Polen die Königsfrone in Gegen 
wart von fünfzehn Bifhöfen auffegen; wie überall, wandelte er aud 
bier in ben Bahnen Boleflaw Chrobris. Mit Recht jahen die deut 
fhen Fürften in dem Unterfangen des Polen eine Schmach für ihr 
Reih, deſſen tributpflichtiger Vaſall derſelbe einft geweien war; fie 
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warfen fi einander vor, daß ihre Streitigfeiten die Ehre ber deutichen 
Nation beeinträchtigten. Die Erkenntniß kam ihnen fpät; noch wenige 
Jahre zuvor hatte fie der König zu einer großen Heerfahrt gegen Pos 
len aufgerufen, aber fie hatten diefelbe zu vereiteln gewußt. Dem ehr: 
geizigen Polenfürften gegenüber blieb Heinrich Fein anderer Rüdhalt, 
ala der Böhmenherzog, der einzige verläßliche Bundesgenoffe der Deutfchen 
im Often und doch die vwerhaßtefte Perſon bei den beutfihen Herren. 

Wie der polniihe Einflug damals die öftlihen Reiche beherrfchte, 
zeigten Die ruffiichen Thronftreitigfeiten nach des Großfürften Jaroflam 
Tode, Das Reich war unter feine Söhne getheilt worden, von denen 
der ältefte, Iſäſlaw, der Kiew zum Sig erhielt, eine Oberherrichaft 
über die Brüder führen follte, jedoch bald mit ihnen zerfiel. Aus dem 
Reihe vertrieben, wurde er buch den Polenherzog, feinen Schwefter- 
john, hergeftellt, fand aber, nach nicht langer Zeit abermals verjagt, nicht 
nur bei diefem Fein Gehör weiter, fondern fogar Mißachtung ſchlimm— 
fer Art. Hülfeflehend wandte er fih nun an König Heinrih (1075), 
und dieſer jandte eine Botichaft unter dem Dompropft Burdard von 
Trier nah Kiew, wo damals Iſäſlaws Bruder Swätoflam herrfhte*). 
Aber die Geſandtſchaft des Königs richtete Nichts aus; ebenfo wenig 
brachte es Iſäſlaw Gewinn, daß er feinen Sohn nad Rom ſchickte, um 
das Reich Ruriks vom Papfte zu Lehen zu nehmen. Smwätoflaw blieb 
Herr in Kiew, weil es Bolejlam fo wollte; erft nah Swätoſlaws 
Tode kehrte Iſäſlaw zurüd, und jest abermald durch polnifche Unter: 
ftügung (1077). 

Auch im Norden war die Adtung vor dem deutſchen Namen im 
Schwinden. Einen bedeutenden Einfluß hatten dort lange unfere Kaifer 
durh das Erzbisthum Hamburg-Bremen geübt; jegt aber lag Hamburg 
in Schutt und Ajche, und mit der alten Herrlichkeit des nordifchen Pa— 
triarchatd ging es auf die Neige. Es war hohe Zeit, daß fih Meifter 
Adam daran machte, mindeftend die Erinnerung an diefelbe durch fein 
berühmtes Buch der Nation zu erhalten. Der alte Svend Eftrithion galt als 
ein Freund des fränfifhen Königshaufes, Gleiches ließ ſich von feinen 
Söhnen nicht rühmen. Als fie nad dem Tode ded Vaters (1076) in 
Streitigkeiten geriethen, trat nicht König Heinrich, fondern ber Papſt 

*) Als Swätoſlaw den beutfchen Geſandten jeine Schäte zeigte, fagten biefe: 


„Das Alles ift tobt und dient zu Nichts; beiler find Ritter, denn fie werben bir 
auch noch Größeres gewinnen." So erzählt der ruſſiſche Chroniſt Neftor. 
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als Bermittler ein und wandte fih an den Norwegerkönig, um einer 
Zerfplitterung des Dänenreihs, die nicht ohne Gefahr für den Beftand 
der chriſtlichen Kirhe war, vorzubeugen, Seit Erzbifchof Liemar im 
Banne ftand, entwöhnten ſich die ſcandinaviſchen Biſchöfe die Weihen 
in Bremen zu ſuchen, und noch vor Ablauf eines Menfchenalters er 
hielt der Norden feine eigene Metropole in Lund, 

Schwand das Anfehen des deutfchen Reiches bei jenen noch halb 
barbariihen Völkern, jo erftarb daſſelbe vollends bei den entwidelteren 
Nationen im Weften und Süden, zumal überdies, während bie Ents 
widelung der germanifchen Elemente in Stillſtand gerieth, das Leben 
der Romanen einen bemerfenswerthen Aufſchwung gewann. Mit dem 
Ruhme feiner Waffenthaten erfüllte jenes halbſchlächtige Mifchvolf der 
Normannen, welches duch franzöſiſche Sprache und Sitte feine nordiſche 
Abkunft in Vergeffenheit gebracht hatte, die weite Welt. Im ganzen 
Meften Europas gab es feinen gefürchteteren Namen, als den Wil 
helms des Grobererd; an allen Geftaden bes mittelländifchen Meeres 
erzählte man von Robert Guiscard und feinen Rittern. Wer, wie 
Amatus von Monte Gaffino, das Glück der Normannen auf dem Felde 
von Haftings, vor den Thoren von Barbaftro und Palermo, auf den 
Bergen Sflavoniend und den Hocebenen Armeniens überfah, mußte 
wohl zu der Meinung fommen, daß Gott dieſes Wolf zu befonderen 
Dingen erfehen habe. Aber es waren nicht die Normannen allein, 
welche die romaniſche Nitterlichfeit zu Ehren brachten; neben ber Grobe 
rung Sieiliend ging die Ausbreitung der chriftlihen Reiche in Spa 
nien, gingen bie Seefämpfe ber Bifaner gegen die arabifchen Flotten. 
Und nicht nur in friegerifcher Tüchtigfeit fchritten die Romanen vor, 
auch das geiftige Leben entfaltete bei ihnen friſche und Fräftige Triebe. 
Berengars Streitigkeiten gaben ben philoſophiſchen und theologiſchen 
Studien in den franzöfiihen Schulen neues Leben, Medicin und 
Jurisprudenz fingen an in Italien mit Eifer gepflegt zu werben. 

Früher ift darauf hingewieſen worden, wie die normanniſche Er- 
oberung Englands das Mebergewicht ber Romanen im weftlichen Eu: 
ropa feftftellte; zu derſelben Zeit gefchah es, daß ſich Italien dem beut- 
hen Einfluß fait völlig entzog. Wie lange hatten ſich unſere Kaijer 
ben Süden ber Halbinjel zu gewinnen bemüht: das Schidfal deffelben 
wurde jegt für lange Zeiten entichieden, und nicht zu Gunſten der deut— 
ihen Macht. Mit der Eroberung Ealernos, welches nah fiebenmonat- 
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liher Belagerung am 13. December 1076 in Herzog Robertd Hände 
fiel, waren die Normannen bier völlig Herr geworden, und bie ſchwäch— 
liche Selbftftändigfeit, weldhe Neapel und Benevent noch frifteten, Fam 
faum in Betradt. Wir wiflen, wie wenig Robert Guiscarb und 
Rihard von Capua eine Abhängigkeit vom deutſchen König anzuerfen« 
nen geneigt waren, wie fib aud der Papft als ein vollig felbftitän- 
Diger Herr anſah; ſchon verfügte er über das Herzogthum Spoleto und 
die Marf von Gamerino, als ob fie fein Eigenthum wären. Und was 
galt jonft die königliche Autorität jenfeits ber Alpen? Es gefhah noch 
im Jahre 1077, dag Mathilde, die Alles, was fie war, nur durch 
Gottes Gnade fein wollte, ihren ganzen Befig in jehr unbeftimmten 
Ausdrüden dem heiligen Petrus vermachte. Die lombardiſchen Biſchöfe 
mit ihrem adligen Anhang erjchienen allerdings zeitweife als bie eifrig. 
ſten Bartijane des beutfhen Königthums, aber doch nur, weil fie daſ— 
felbe als Schild gegen Rom und die Pataria brauchten. Als fie den 
König mit dem Papft im Einverftändniß glaubten, fehlte wenig daran, 
dag fie ihm abjagten und feinem breijährigen Sohne Italiens Krone 
aufjegten. Und nicht anders war es in den Bürgerfchaften der lom— 
bardiichen Städte. Sie zogen bem König nah ben Tagen von Ca— 
nofa nicht mehr mit Fackeln in feitlihen Aufzügen entgegen, wie einft 
feinen Borgängern; fie öffneten ihm nicht einmal ihre Thore, fondern 
wiefen ihm in den Vorftäbten Wohnung an. Mit Riefenfchritten ſchien 
Stalien der Selbftftändigfeit entgegenzueilen. 

Eine mächtige Erhebung ded Romanismus zeigte fih aller Orten; 
und jene hierarchiſchen Tendenzen, welche das Papſtthum aufnahm, 
wurzelten nicht auch fie zum großen Theil in dem Ideenkreis der roma- 
niihen Völker? Es war ein großer gemeinfamer Zug in ber ganzen 
Entwicelung, der unbehindert feiner Richtung folgend nicht allein bie 
Herrſchaft unferer Könige, fondern auch bie freie Geftaltung des beut- 
hen Lebens gefährdet hätte, Nicht länger war zu fäumen, wenn nicht 
das deutſche Reich und die deutſche Nation von ber forteilenden Ber 
wegung ber Zeit überholt und nicdergeworfen werben follten. Es war 
ein Glüd, daß Heinrich noch zur rechten Stunde die Erinnerungen bed 
deutichen Kaiſerthums erweckte: dadurch rettete er Deutſchland und Eu- 
topa von ber Gefahr, mit der fie römijcher Abfolutismus aufs Neue 
bedrohte. 
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Heinrichs IV. Kämpfe um die Erhaltung des Kaiferthums, 
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Spaltung des Reiche. 


Die Stellung der Parteien. 


Der Gedanke der Kirchenreform, lange von den beutfchen Kaifern 
begünftigt, aber nie von ihnen in feiner Confequenz durchgeführt, war 
von dem römifchen Bisthum in dem günftigften Zeitpunfte aufgenommen. 
Nicht im Einverftändnig mit dem Kaiſerthum, fondern jet im Wider: 
ſpruch gegen baffelbe hatte das reformirte Papſtthum die welterfhütterns 
den Lehren von ber Ehelofigfeit des Klerus, der freien Wahl zu ben 
geifllihen Aemtern, dem Vorrang ben geiftlihen vor den weltlichen Ge— 
walten verfündigt und felbft mit den Waffen vertheidigt. Die Kirchen: 
reform nahm damit eine politifche, dem Kaiſerthum feindliche Richtung, 
und alsbald ſchloſſen fih alle demfelben widerftrebenden Gewalten ihr 
an. Eine große Revolution hatte damit im Abendlande begonnen, welche 
ich im Wefentlihen auf die Befreiung vom Drud ber kaiſerlichen Ueber- 
macht in den geiftlichen und weltlichen Verhältniffen richtete, eine Eman- 
cipation der römischen Kirche, des deutſchen Fürftentbums, der beherrfche 
ten Nationen in Ausficht ftellte. Tie Bewegung wuchs mit jedem Tage, 
und an ihrer Spige ftand nun ber römiſche Biſchof. 

Gregor VII. war ganz der Mann, um die Revolution, die er zum 
großen Theil felbft hervorgerufen, im Fortgang zu erhalten. Auch hatte 
es ihm und feiner Sache, die er für Gottes Sache hielt, niht an glän- 
senden Erfolgen gefehlt. Nichts Geringeres fonnte er zu erreichen hoffen, 
a8 die Erhebung bed Stuhls Petri über den Kaiferthron, ber Kirche 
über den Staat, den Sieg eines Syftems, welches das Papftthum zum 
Ausgangspunft und Mittelpunkt jeder geiftlichen und weltlichen Gewalt 
auf Erden machte. Schon fah er in Canofja das deutſche Königthum 
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gedemüthigt zu feinen Füßen, und nur von ihm ſchien abzuhängen, ob 
das Kaiferthum noch den Nacfolgern Ottos des Großen verbleiben 
und unter welchen Bedingungen e8 fortbeftehen ſolle. 

Man begreift, daß es jo weit fommen fonnte, obwohl erft zwei 
Jahrzehnte jeit der glanzvollen Regierung Heinrihs III. vergangen 
waren. Mochte das deutſche Kaiſerthum die Tradition der Jahrhunderte 
für fih haben: nur Geift und Kraft, nicht die verdämmernden Schatten 
früherer Herrlichfeit halten eine Welt zufammen. Alles, was der Stüge 
bedarf, wendet fih nach feiner Natur der Stärfe zu, und am beutfchen 
Hofe ſah das Abendland feit dem Abfcheiden des legten Kaiferd nur 
Unficherheit und Willfür, während in Deutſchland felbft mehr ald ein 
Mal der innere Krieg entbrannte. So löfte fih das Band, welches 
die deutſche Herrihaft um die Chriftenheit des Occidents geſchlungen 
hatte, und mit einer gewiffen Nothwendigfeit fahen ſich die Völfer nah 
einer anderen fie zufammenhaltenden Macht um. Ihre Blide konnten 
ih da nur auf das Papſtthum richten, welches allein neben bem 
Kaiſerthum eine univerjelle Stellung bejaß, und fhon war Rom mehr 
als bereit, jede bargebotene Huldigung anzunehmen. Die geiftigen und 
materiellen Kräfte, welde vordem dem Kaiſerthume gedient hatten, 
wandten fih mehr und mehr dem Stuhle Petri zu, und Gregor wußte 
fie Flug zu benugen, um ben Erben ber faiferlihen Gewalt zu dem be: 
fchämenden Geftändniß feiner Schwäche zu zwingen. 

Weil das Kaiferthum in innerer Auflöfung begriffen ſchien, hatten 
fih die Anfänge einer neuen Weltordnung begründen laflen, doch war 
man über Anfänge bisher kaum binausgefommen, Denn was Jahr« 
hunderte jchaffen, pflegt ein Menfchenalter nicht zu vernichten. Noch 
wurzelte der Beftand der Dinge wefentlih in der Vorftellung, daß das 
Kaiferthbum die höchſte, von Gott felbft verordnete Macht auf Erden, 
die Quelle jeder anderen obrigfeitlihen Gewalt fei; der Mafel frevent- 
licher Ufurpation war daher noch feineswegs von denen genommen, bie 
fih gegen das Kaifertyum erhoben. Nicht Wenige gab es. noch, 
namentlich im beutichen Volke, welche Kaifergebot über den Bannſpruch 
bes Papſtes ftellten, und mweitverbreitet war die Meinung, daß ſelbſt der 
Papſt nicht die Eide, die man dem Kaifer geſchworen, zu löfen vermöge. 
Die Verſuche dieſſeits der Alpen eine papiftifche Partei unter den nie— 
deren Volksklaſſen zu begründen, hatten bisher feinen entſcheidenden 
Erfolg gehabt. 
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Auch verhehlten fih die Gegner ber alten Ordnung nicht, wie 
menig gefichert bisher ihre Macht fei, welche Gefahr ihnen drohe, wenn 
fih der Erbe bes faiferlihen Namens aufraffen follte, um Alles, was 
Interefie oder Ueberzeugung an ihn wies, um ſich zu fammeln und mit 
Entflofienheit fein ererbted Recht zu vertheidigen. Welche Demüthi- 
gungen der junge Heinrich erfahren hatte, man zweifelte, ob fein Muth 
vollends gebrochen fei. Man wußte, daß er beherzt, flug und herrſch— 
luftig war, und ein langes Leben ſchien noch vor ihm zu liegen, War 
er ber würdige Sproß jeines Stammes, fo verhieß dieſes Leben nod 
Kämpfe im Uebermaß um bie ihm beftrittene Gewalt feiner Väter. Der 
Enthuflasmus, welchen die Ahnung einer neuen freiheit zu erregen 
pflegt und welcher die Anhänger zukünftiger Ideen felbft über die augen- 
fälligten Hemmniffe gemeinhin verblenbet, fehlte auch damals ben 
Gegnern des Kaiferthums nicht, ja er fteigerte fich vielfach zum äußer— 
ften Fanatismus; fo hoffnungsreih war aber faum Einer, daß er nicht 
ben Sohn Heinrichs II. gefürchtet, ja Alles von ihm für eine Sade 
gefürchtet hätte, die fonft einen ernfllihen Widerftand auf bie Dauer 
ſchwerlich zu erwarten hatte. 

Nicht daß es dieſer Sache auch an anderen Feinden gefehlt hätte; 
es gab deren zahlreihe und höchlich erbitterte, offene und geheime, Die 
Kirchenreform, fobald fie von Rom aus angegriffen war, hatte, wie wir 
wiffen, in ben Städten der Lombardei einen blutigen Parteifampf her- 
vorgerufen, und die päpftliche ‘Bartei war in demſelben bisher nicht 
Sieger geblieben; bie lombardiſchen Biſchöfe und der ihnen anhängenbe 
ſtaͤdtiſche Adel wütheten gegen Gregor und die ihm anhängenden Pata— 
vener. ‚Auch ber römifche Abel, in ber Herrfchaft über die Stabt be- 
fhränft, ſchien nur die Gelegenheit zu erwarten, um die Waffen gegen 
den Bapft zu ergreifen. In Deutichland waren die Gegner der Reform 
für den Augenblid zwar zum Schweigen gebracht, aber die Oppofition 
war deshalb nicht erftorben. Jene zahllofe Schaar niederer Klerifer, 
welche an ihren Weibern und ihren erfauften Aemtern hingen, nährten 
den Umwillen gegen den Papft unter fih und in den unteren Klafien 
des Volks. Die deutihen Biſchöfe hatten ſich allerdings insge— 
fammt jegt dem Papſte unterworfen, aber Viele von ihnen waren doch 
vorher gegen Gregor mit großer Entſchiedenheit aufgetreten, und nichts 
war wahrjcheinlicher, als daß fie mit einem Glüdswechjel abermals ihre 
Stellung verändern würden. Schon machte fid iR, aud bie 
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päpftlihe Herrſchaft mit großen Anſprüchen hervortrat, und Beſorgniſſe 
wegen biejer Anfprüche regten fi hier und dort, vielleicht am ftärfften 
im deutſchen Episcopat. So mächtig die Zeitftrömung war, Alles war 
ihr nicht gewichen. 

Aber die Gegner der neuen Ordnung hatten doch feinen anderen 
Namen, in dem fie etwas vermochten, ald den Heinrichs IV., des Kaifers 
ber Zufunft. Deshalb hatten fie, obſchon von dem deutſchen Hofe viels 
fach getäujcht, fich doc immer wieder auf feine Rechtsanſprüche geftügt. 
Ihr offener oder geheimer Widerftand mußte aber endlich erlahmen, 
wenn fih ber König nicht erhob und einmal wieder dad Banner bes 
Reiches mit Fräftiger Hand aufrichtete. . Aber fobald ſich Heinrih dazu 
entſchloß und mit ficherem Schritte ald der Erbe feiner Väter hervor: 
trat, Fonnte ihm ein zahlreicher Anhang nicht fehlen. Große Erwar— 
tungen fnüpften fih an feinen Namen; wie die Anhänger der Reform 
Alles von ihm fürdteten, fo hatten Die Gegner berjelben Alles von ihm 
und nur von ihm zu hoffen, Ob fie ihn liebten oder nicht, fie mußten 
zu ihm, als dem Erben der Kaijerfrone, halten. Mochte er einmal 
und noch einmal zu Fall fommen, man glaubte, baß er von dem Ball 
erftehen und die Rechte feiner Vorfahren burdfämpfen werde. Mit 
bemfelben Glauben, mit dem man auf ber anderen Seite an ber neuen 
Zeit hing, Fammerte man fih hier an die Vergangenheit. 

Schon erſchütterte der Conflict zwifchen Kaiſerthum und Papftthum, 
zwiſchen Kirche und Reich die Welt. Dieſſeits und jenfeits der Alpen 
war ed zu unerhörten Auftritten gefommen: der König mit feinen Bi- 
ihöfen hatte dem Papſt, der PBapft und bie deutſchen Fürften hatten 
dem König die Herrſchaft abgeſprochen. Der Gegenfag in feiner gan- 
zen Schroffheit lag offen vor den Augen ber Welt, Aber nodadatten 
König und Papft nicht jelbft gegen einander die Waffen ergriffen, und 
doch ſchien nur ein allgemeiner Kampf, in welden alle weltbewegenden 
Kräfte eintraten, die Wirren ber Zeit löfen, die neue Ordnung ber 
Dinge fihern zu fönnen. Freilich drohte diefer Kampf den Frieden ber 
Ehriftenheit auf ungewiſſe Zeiten zu ftören, über die ganze Weite des 
Abendlands feine Schreden zu verbreiten, furchtbarer zu werden, ald je 
einer ausgeftritten. Kein Wunder daher, daß gerabe diejenigen, die ihn 
am leichteften entfeffeln konnten und die zugleih am meiften bei ihm zu 
gewinnen oder zu verlieren hatten, vor ihm zurüdbebten. Gregor, fo 
fiegeögewiß er fonft ſchien, ſcheute fih doch den Kampfedruf gegen 
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Heinrich zu erheben und ein Glaubensheer gegen ihm zu führen; fein 
Mittel der Politik ließ er unverfucht, um fih ben König zu unterwerfen, 
ehe er fih die Welt in die Waffen zu rufen entfchloß. Und felbft ber 
junge heißblütige Fürft auf dem bdeutichen Throne hielt fein Schwert, 
welches er oft gegen andere Feinde gerichtet hatte, gewaltfam in ber 
Scheide, ald ihn die Lombarden es gegen den Papft zu brauchen 
mahnten. 

Wie lange und wie oft war zwifchen Gregor und Heinrich ſchon 
verhandelt! Selbft als es bereitd zum Aeußerſten gefommen war und 
der Bruch zwiſchen ihnen unheilbar ſchien, felbft da haben fie noch ein- 
mal an eine friedliche Ausgleihung der Gegenfäüge, welche die Zeit ver- 
wirrten, zu benfen gewagt. Die Berabredungen zu Canoſſa follten ber 
Welt den Frieden fihern, ein gütliches Abfommen zwifchen dem ‘Bapfte, 
dem Könige, ben deutfhen Fürften und lombardiſchen Biſchöfen ermög— 
lihen. Die Erniedrigung Heinrichs erregte dem Papfte die Hoffnung, 
die großen Angelegenheiten noch in feinem Sinne frieblih orbnen zu 
können, und in ber That fchien für Heinrich jest ein nachhaltiger 
Widerftand kaum mehr möglih. Aber bald zeigte fih doch, daß bie 
Gegenfäge mächtiger waren, als die Perſonen, die Parteien hitziger als 
ihre Führer, daß ſich der Zwieſpalt der Zeit nicht Durch gütliche Mittel 
heben ließ. Gerade die Vorgänge in Canoſſa führten zum Ausbruch 
des lange gefürchteten Kampfes, 


Niemand wird glauben, daß Heinrich zerfnirfhten Herzens im 
Büßergewande vor Eanoffa ftand; gewiß haßte er den Mönd, ber ihm 
die Burgthore verfchloß, nur tiefer, als je zuvor. Aber Heinrichs Unter- 
werfung war beshalb Fein leeres Spiel. Ernftlih lag ihm daran, den 
Bund des Papftes mit den beutihen Fürften zu löfen und die Auto- 
rität des Stuhls Petri wo möglich gegen dieſe zu wenden; er wollte, 
wie er es ſchon früher mit Glück verfucht hatte, auch jegt feine Wider: 
faher von einander trennen. Gr fonnte den Papſt nur gewinnen, 
wenn er fih vom Bann löfte, Roms Autorität nur gegen die Fürften 
benugen, wenn er ihm bie verlangten Zuficherungen gab und hielt, 
mern er zugleich jede bebenflihe Verbindung mit ben alten Gegnern 
der Reform vorläufig abbrad. So ertrug er das Widerwärtige, ja ſelbſt 
Schmachvolle, weil er im Augenblide feine andere Möglichkeit ſah, feine 
Gewalt in Deutfchland herzuftellen. Aber er that es in der Hoffnung, 
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daß er fih dadurch die Krone erhalten hätte, daß der Papſt jelbft 
ihm zur Befeftigung feiner Macht in Deutſchland die Hand bieten 
würde. Und in ber That hatte ihm biefer in Canoſſa bie beftimmte 
Zuſage ertheilt, fih nad Kräften der föniglihen Sache gegen die Für: 
ftien anzunehmen. Alles mußte Heinrich wünſchenswerth machen, Gre— 
gor jegt im verjöhnlicher Stimmung zu erhalten; man fann an feiner 
- Abficht nicht zweifeln, daß er erfüllen wollte, was er dem SBapfte beim 
Abſchiede verfprocen hatte. 

Aber ein Verhalten, wie es ſich der König vorgezeichnet hatte, war 
ſchwer zu behaupten; ftand er doch in der Lombardei auf dem Boben, 
welchen bie firhlihen ‘Parteien am meiften durchwühlt hatten, wo bie 
Streitfragen über Priefterehe, Kirchenfauf, Inveftitur längft das ganze 
Leben beherrfchten, wo der Papft feine eifrigften Anhänger und zugleid 
feine erbittertften Beinde zählte, wo ſich Die legteren bisher eng an bad 
deutſche Königthum angefchloffen hatten, Wenn fi) Heinrich jegt von 
den ercommuniceirten Bifchöfen Lombardiens trennte, lief er Gefahr, den 
Anhang zu verlieren, auf ben er bisher am ficherften rechnen fonnte; 
er mußte den Berluft Italiens beforgen, ehe er Deutfchland wiebderges 
wonnen. 

Man hatte fih zu Canoſſa der Hoffnung hingegeben, die excom— 
municirten Biſchöfe befhwichtigen und zum Gehorſam gegen Rom ju 
rüdführen zu fönnen. Gregor unterließ Nichts, um ihnen die Rücdkfehr 
zu erleichtern. Er fandte fofort den Biſchof Ebbe von Naumburg an 
bie zu Reggio verfammelten Biſchöfe; diefer vertraute Rath des Königs 
war felbjt erjt fo eben vom Bann gelöft und fonnte die Milde des 
Papſtes, Die er erfahren, feinen Amtsbrüdern empfehlen. Aber ein furdt- 
barer Sturm des Unwillens brach gegen ihn, gegen ben Papft und den 
eigennügigen König los, der fih felbft im ficheren Hafen geborgen hatte, 
während er die Seinen dem ftürmifchen Meere preisgab, Die Lombar- 
den wollten fih dem Papſte nicht bedingungslos unterwerfen und ftan« 
ben auf dem Punft, einem Könige abzufagen, der fie gleichfam mit ges 
bundenen Händen ihrem jchlimmften Widerfacher überlieferte. Die aus— 
ſchweifendſten Gebanfen ergriffen fie; fie dachten daran, fich des Knaben 
Konrad, des Sohnes des Könige, zu bemädtigen, ihm die lombardiſche 
Krone aufzufegen und ihn dann fofort zur Kaiferfrönung nah Rom 
zu geleiten, wo er alle Amtshandlungen Hildebrands aufheben, ihn 
entfegen und einen neuen PBapft aufiverfen folte, Augenfceinlih mas 
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ren die Lombarden in grenzenlofer Aufregung, und Heinrich mußte mit 
Borfiht auftreten, um fi nicht diejenigen, die ihn noch vor Kurzem 
jubelnd empfangen hatten, zu unverföhnlihen Feinden zu machen. 

Nachdem einige Fürften*), die er vorausgefandt, fein Verfahren 
mit dem Drange der Umftände entfchuldigt und die Gemüther einiger 
maßen beſchwichtigt hatten, fam Heinrich felbft nach Reggio. Als er nun 
bier mit Eöniglicher Autorität auftrat, Rechtsfragen entſchied, die ihm 
vorgelegt wurden, Männer feines Vertrauens in die lombardifchen Städte 
fandte, um Gericht zu halten und die rüdftändigen Gefälle der Krone 
einzutreiben, begegnete er nur finfteren Mienen und widerwilligen Ge- 
müthern. Roc einmal machte er einen Verfuh, eine Ausſöhnung ber 
lombardiſchen Bilchöfe mit Rom herbeizuführen; noch einmal foll 
er deshalb mit dem Papft und Mathilde in Bianello in den erften 
Tagen des Februar zufammengefommen fein. Es wird berichtet, daß 
man eine Tagfahrt in Mantua verabredet habe, zu der fih der Papſt 
jelbft begeben wollte, Aber er wagte fih nicht unter die „lombardiſchen 
Stiere”, und auch die Lombarden hegten gegen bie Abfichten des Kö— 
nigs das größte Mißtrauen. Schon fuchten viele das Weite, Um den 
König wurde ed immer ftiller. Ald er von Reggio aufbrach, begleitete 
ihn nur ein geringes Gefolge; es beftand aus feinen alten Räthen, 
die fih vom Bann gelöft hatten, und einigen Lombarden. Der Zug 
hatte weber ein ftattliched Anjehen, noch fand er in den Städten eine 
würdige Aufnahme, Die gewohnten Empfangsfeierlichfeiten unterblieben, 
die Hofdienfte wurden fpärlich geleiftet, meift mußte man in den Vor— 
Rädten übernachten. 

Nichts erfchiwerte die Stellung bes Königs mehr, ald das inzwiſchen 
auch der innere Krieg in den lombardifchen Städten aufs Neue ausge 
brohen war. Die Vorgänge in Canoſſa belebten den Muth der Pata— 
rener, namentlich in Mailand, Kaum hörte man bier von dem Triumphe 
des Bapftes, fo ſchickte man Boten an ihn, bezeugte ihm Neue über bie 
gefhehenen Dinge und gelobte Unterwerfung. Unter den Boten waren 
Mitglieder des Mailänder Klerus, die ber Pataria bisher fern geftans 
den hatten, wie ber Gefchichtsfchreiber Arnulf. Der Papft fandte for 
gleich zwei ihm fehr vertraute Männer nah Mailand, die Biihöfe Ges 
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*) Es waren wohl Heinrichs Schwager Amadeus und der Markgraf Azzo 
von Efte. 
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rald von Dftia und Anfelm von Lucca. Mit Jubel wurden fie in ber 
Stadt aufgenommen, predigten dort drei Tage unter gemwaltigem Zulauf, 
ermuthigten die Getreuen und nahmen die Reuigen wieder in den 
Schooß der Kirche auf. Eine vollftändige Gefinnungsänderung ſchien 
in der Stabt erfolgt. Der vom König eingefegte Erzbifchof Thebald 
verlor alle Macht; ein Verſuch, der Pataria nod einmal mit Ge 
walt entgegenzutreten, mißlang. Im Bewußtfein großer Erfolge ver: 
ließen bie päpftlicen Regaten Mailand, um in Pavia und in anderen 
lombardifchen Städten in ähnliher Weife zu wirken. Auch hier ftärften 
fie die Patarener und belebten ihren Wiberftand gegen die Biſchöfe, 
bis Bifhof Dionyfius von Piacenza ihrer Thätigfeit ein ſchnelles Ente 
bereitete. Als fie fich feiner Stadt näherten, ließ er die Legaten über- 
fallen und fefthalten. Anfelm, ein Lombarde, wurde fogleich wieder auf 
freien Fuß gefegt, Gerald aber, ber deutiche Cardinal, auf eine Burg 
des Dionyfius gefchleppt und dort in ficheren Gewahrfam gebradt. 
Der Kampf der Pataria mit den lombardifhen Bifchöfen ftand, mie 
man fieht, wieder in lichten Flammen: Fonnte der König fih in dem 
felben parteilos halten, ohne fich feine alten Anhänger ganz zu ent 
fremden ? 

Wenige Tage nah Gerald Mißgeſchick, etwa in ber Mitte bed 
Februar 1077, kam der König nah Piacenza. Er war Willens nad 
Mailand oder Bavia weiter zu ziehen, um fich die eiferne Krone auf dad 
Haupt jegen zu laſſen. Es erregte ihm indeſſen Bebenfen, fie von einem 
ercommunicirten Bifhof ohne befondere Erlaubnig des Papſtes zu 
empfangen; er bat beshalb Gregor entweder ben Erzbifhof von Mai— 
land oder den Biſchof von Pavia oder auch einen anderen Biſchof zur 
Krönung zu ermäctigen. Die Bitte fonnte nicht wohl gewährt werben, 
und Gregor ſchlug fie um fo entfchiedener ab, als er in der Gefangen: 
nehmung feines Legaten bereitd einen offenen Bruch der Verſprechungen 
fah, die ihm Heinrich geleiftet. Dringend verlangte er dagegen bie Frei— 
gebung des Gardinalbifhofs, mit dem, wie er fagte, der heilige Petrus 
felbft in Bande gelegt fei. Auch die Kaiferin Agnes, die Rom ver 
laffen und ihren Sohn zu Piacenza erreicht hatte, fparte feine Bitte, um 
ihren Sohn zu einem glänzenden Beweis des Gehorfams gegen ben 
apoftolifhen Stuhl zu vermögen. Aber Heinrich that nichts für den 
gefangenen Gardinal; er wußte, daß jeder Schritt für die Freigebung 
befielben einen vollftändigen Bruch mit den Biſchöfen Lombardiens zur 
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Folge gehabt haben würde *). Cr fand vorläufig von der Krönung 
ab, fette aber die Reife nah Pavia fort, | 

Mit jedem Tage wuchs fortan das Mißtrauen zwifchen dem König 
und dem PBapfte, aber in bemfelben Mage fühlten ſich die lombardifchen 
Bischöfe mehr zu Heinrich Hingezogen, Zahlreicher kamen fie jegt an den 
Hof, williger leifteten fie dem Könige Dienfte. Um ihn fammelten fi 
bereits in Pavia alle Elemente, die in Stalien bisher dem Papſtthum 
feindlich entgegengetreten waren; felbft ein Cencius hoffte nun bei Hein- 
rih Unterftügung und Lohn zu finden. Es war biefem jchlimmen Ge: 
jellen gelungen, bei einem Ueberfall Roms den Bilhof Reinald von 
Como, den vertrauten Freund Gregord und der Kaiferin, in der Nähe 
ber Petersfirche aufjugreifen, und er führte feinen einflußreichen Gefan— 
genen jest dem Könige zu. Aber er fand bei Heinrich nicht die erwar- 
tete Aufnahme; erft auf fein wiederholted Anfuchen wurde ihm Ausſicht 
eröffnet den König zu fprechen, und ehe er noch dies erreicht hatte, 
raffte ein jäher Tod ihn dahin. Die lombardifchen Bifchöfe bereiteten 
dem verruchten Menſchen in Pavin ein feierlihes Leichenbegängniß; 
denn in ihren Augen hatte er mindeftend das Verdienſt gehabt, ben 
Papft mit tödtlihem Haß zu verfolgen. Den Bifhof von Como, von 
beffen Gefangenſchaft nichts weiter verlautet, fheint ber König auf freien 
Fuß gefegt zu haben. 

Mochte der König auch gegen den Papſt noch Rüdfichten beob- 
achten, feine ganze Umgebung mußte doch die Beforgniffe unaufhörlich 
fteigern, welche die Gefangenfchaft des Legaten erregt hatte. Schon 
umftanden auch Eberhard von Nellenburg, Udalrich von Godesheim, 
Berthold von Mörsburg und die anderen dem Papſte fo verhaßten 
Räthe des Königs wieder den Thron deſſelben und übten den alten 
Einfluß. Gregors Argwohn, daß der König alle feine Verfprehungen 
bald in den Wind fchlagen und fi offen den Feinden Roms anichließen 
würde, fchien nicht ohne Grund. Doch aud Heinrih hatte Veran— 
laffung dem Papfte zu mißtrauen. Er mußte, baß die deutichen Fürften 
auch nach feiner Löfung vom Bann die Abfiht ihn zu entthronen nicht 
aufgegeben hatten und mit dem Papſte verhandelten: er fürchtete mit 
Recht, daß der Papft bei dieſen Verhandlungen andere Zwede verfolgte, 
ald die Abficht der Fürften lediglich zu vereiteln. 


*) Gerald ift erft fpäter auf Verwendung ber Kailerin und ber Marfgräftn 
Mathilde der Haft entlaflen worben. 
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Man fann nicht verfennen, auch der Papſt war in eine fchwierige 
Lage gerathen; die Vorgänge in Canoſſa hatten fein Verhältniß zu den 
deutſchen Fürften, im Augenblid feinen zuverläffigften Bundesgenofien, 
in ähnlicher Weife getrübt, wie das Heinrihs zu den Lombarden. Wie 
berholentlich hatte er den deutſchen Fürften verfprochen, nur gemeinihaft: 
lich mit ihnen über Heinrichs Schickſal zu entfcheiden, und nun hatte er 
doch unter dem Zwang ber Berhältnifie ohne ihr Mitwiflen durch bie 
Losipredung vom Bann den Beichlüffen von Oppenheim den feften 
Boden entzogen, auf dem fie ruhten; überdies hatte er fi Heinrichs 
Sade, fo weit e8 fein Gewiſſen zuließe, zu unterftügen verpflichtet. 
Die Fürften, welche jene Beichlüffe in das Leben gerufen hatten, mußten 
die ganze Leidenfchaftlichfeit des Königs fürchten, wenn er je wieder 
zur Macht gelangte, und zu bderfelben ſchien ihm der PBapft felbft jest 
den Weg zu bereiten. Man fonnte fih nicht wundern, daß ihr Ber: 
trauen zu Gregor zu ſchwinden begann, wenn fie auch den Bund mit 
ihm nicht fofort löfen Fonnten, ohne ſich felbft in die größte Gefahr zu 
ftürgen. 

Gregor verhehlte fih nicht, wie feine ganze Autorität in Deutſch— 
land auf dem Spiel ftehe, wenn fih bie Fürften von ihm losſagten. 
Deshalb erftattete er ihnen von den Vorgängen in Ganoffa ſogleich 
felbft ausführlihen brieflihen Bericht. Nichts von dem wahren Ber 
laufe der Dinge verbarg er ihnen, gab aber zugleich deutlich genug zu 
verftehen, daß fie jelbft hauptſächlich die Schuld des Gefchehenen trügen, 
indem er durch das Ausbleiben bed Geleitd die Alpen rechtzeitig zu 
überfchreiten verhindert geweſen fei. Zugleich fprad er ihnen Muth ein, 
dba noch im Wefentlihen Alles weiterer Entſcheidung vorbehalten und 
er jelbft demnächft über die Alpen zu fommen gedenke; ausdrüdlic for 
berte er fie zu einmüthigem Beharren in der Sache auf, die fie unter 
nommen hätten, Diefe Aufforderung war vieldeutig genug, und ent 
ſprach mindeftens nicht dem, was der König vom Papſte erwartet 
hatte und erwarten mußte. 

Hatte ſchon Die Nachricht, daß ber König Speier verlafien, Die 
Fürften fo verwirrt, daß fie nicht mehr an das Geleit des Papſtes, nicht 
mehr an den Reichstag dachten, jo war bie erfte Kunde von der Abjo- 
Iution Heinrih8 wie ein Donnerföhlag unter fie gefahren. Man ver 
abrebete endlich in Ulm zufammenzutreffen, um beftimmte Entſchlüſſe in 
fo gefahrvoller Lage zu faflen. Gegen die Mitte des Februar 1077 
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erfdienen Hier der Erzbifhof von Mainz, bie Bifhöfe von Würzburg 
und Meg, die Herzöge Rudolf, Welf und Berthold nebft einigen ſchwä— 
bifhen Herren. Der Winter war hart, und die’ Straßen mit Schnee 
bededt: deshalb mochten mande Fürften, auf die man rechnete, aus— 
geblieben fein. Die Sachſen fonnten bei der Kürze der Zeit faum ein— 
treffen. Aber viele Herren fehlten auch gewiß, weil fie, jeit Heinrich 
vom Bann gelöft war, fih auf dem betretenen Wege zu bleiben fcheuten. 
. Um fo entfchloffener waren alle, die fich eingefunden hatten. Um feinen 
Preis würden fie fih Heinrich wieder unterworfen haben; fie wollten 
den Widerftand gegen ihn fortfegen, felbit wenn fie der Papſt verliege, 
Bald genug erfuhren fie, daß fie dies nicht zu beforgen hatten, Das 
erwähnte Schreiben Gregors wurde befannt und beruhigte die Gemü— 
ther um fo mehr, als ber Bote — es war derſelbe Rapoto, der fihon 
einmal dem Stuhle Petri in einer wichtigen Miffton gedient hatte 
— im miünbliden Auftrage bes Papftes noch befonderd zu verfichern 
hatte, bag Rom die Wünfche und Abfichten der Fürften nah Kräften 
unterftügen werde. 

Der Brief des Papſtes ermahnte zur Beharrlichkeit; diefer Mah— 
nung bedurfte ed kaum. So klein das Häuflein in Ulm war, zeigte es 
ih nicht nur beharrlich, fondern fohritt fogar Fühn zu dem folgenreichen 
Beichluffe vor: am 13. März folle ein großer Reichstag zu Forchheim 
abgehalten werben, um bort endgültig über die Zufunft des Reichs zu ent- 
Iheiden. Man befchloß zu diefem Tage alle Fürften befonderd zu berufen 
und auch an den Papft eine Einladung mit der Bitte zu erlaffen, daß 
er im Balle feines Ausbleibend brieflih und dur Legaten feine Mei— 
nung kundgäbe. 

Kein Zweifel fann darüber obwalten, dag man fih ſchon in Ulm 
darüber einigte, daß Heinrich troß ber erfolgten Abfolution, weil er die 
zu Oppenheim gegebenen Berfprehungen nicht gehalten, für abgelegt 
zu halten fei; nicht einmal eine Aufforderung erließ man an ihn, fi 
in Forchheim zu feiner Rechtfertigung einzuftellen. Nicht minder deutlich 
if, daß man ſich auch über die Wahl Rudolfs bereitd dort verftändigte, 
Der Schwabenherzog war ed, der fofort Maßregeln ergriff, um jedes 
Hinderniß einer Neuwahl zu befeitigen. Nichts hatte er mehr zu fürdh- 
ten, als daß fein Schwager nah Forchheim eile, um die Fürften aber- 
mals umzuftimmen. Deshalb fandte er fogleih Rapoto über die Alpen 
zurück; er follte Heinrich vorftellen, wie fein Erſcheinen in Deutſchland 
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in dieſem Augenblick gefahrvoll fei, wie er ber königlichen Sache befier 
dienen würde, wenn er feine Mutter oder den Papſt vorausfende, um 
ihm die Wege zu böreiten. Zugleich follte Rapoto den Papft jelbft 
auffordern nach Forchheim zu fommen, aber nicht ohne ficheres Geleit 
bes Könige. Es war Far, daß Rudolf und feine Freunde über Hein 
richs Krone in deſſen Abweſenheit entjcheiden wollten; auch nad ber 
Gegenwart des Bapftes zu Forchheim fcheinen fie nicht befonders verlangt 
zu haben; eher mochten fie die ſchwache Agnes über die Alpen zu loden 
wünfchen, deren Widerftand Rudolf unfchwer zu brechen hoffen durfte. 

Aber wie hätte Heinrich die Lift Rudolfs nicht durchſchauen follen? 
In der That hatte er felbft feine Neigung Italien zu verlaffen, aber 
noch weniger war er gewillt ben Papft feinen Feinden in Deutſchland 
zuzuführen. Um Gregor von ben deutſchen Fürften zu trennen, mar 
er nach Italien gefommen und hatte die Schmach von Ganofja auf ſich 
genommen; Nichts lag ihm ferner, als dem Papfte nun felbft die Mittel 
zu einer neuen Berftändigung mit Männern zu bieten, bie ihm nad 
der Krone trachteten. 

Wie aber dachte Gregor? Er war entfchloffen, wenn irgend mög 
lich, über die Alpen zu gehen. Sofort fandte er deshalb Boten an 
Heinrih und verlangte ſicheres Geleit, Lambert von Hersfeld erzählt, 
daß ber Papft Heinrich aufgefordert habe ihn felbft nach Forchheim zu 
begleiten, damit er bort feine Streitigfeiten mit den Fürften entfcheide, 
ber König habe aber vorgefhüst, daß feine Anweſenheit in Italien jept 
nothmwendig, auch bie Frift zu kurz bemeffen fei, um rechtzeitig in Ford» 
heim einzutreffen. Hat Gregor wirklich eine folde Aufforderung geftellt, 
fo hat er wohl auch nur eine folde Antwort erwartet, zu welcher ber 
König durd das Abkommen von Banofja ohnehin befugt war. Sicher 
ift nur, daß Gregor das Geleit und die Zuftimmung des Königs zu 
ber Reife verlangte, aber eben fo ficher, daß er ftarfe Zweifel an ber 
Gewährung feiner Forderungen hegte. Denn noch ehe feine Boten von 
Heinrich zurüdgefehrt waren, traf er bereits feine Anordnungen für die 
Forchheimer Berfammlung. Er fandte den Cardinaldiakon Berubard 
und den gleihnamigen Abt von St. Victor in Marfeille über die Alpen, 
mit ihnen ein Schreiben, in weldem er abermals hervorhob, daß ber 
Augsburger Tag nur durch die Saumfeligkeit der Fürften vereitelt fei, 
daß er aber auch jegt noch ihren Wünfchen entſprechen wolle; er fei ent- 
ſchloſſen, ob mit ob wider Willen des Königs, über die Alpen zu fom: 
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men; follten jeing Feinde ihm dies unmöglich machen, fo würde er doch 
für den Glauben der Fürften beten, damit ſie für die kirchliche Freiheit 
und Das Wohl Deutichlands heilfame Beſchlüſſe faßten. Zugleih ſprach 
er ſehr beftimmt aus, daß er mit Heinrichs Verhalten, welches bie 
Ihlimmften Feinde der Kirche nur in ihrem Trotz ermuthige, unzu— 
frieden ſei und die Aufrichtigfeit feiner feierlich gegebenen Verſprechungen 
bezweifele. 

Gregor wußte, was. bie Fürften beabfichtigten, und Niemand kann 
behaupten, daß er ihren Abfichten hindernd entgegentrat. Das Schrei- 
ben, welches bie Legaten überbrachten, fonnte die Fürften nicht hemmen, 
und die mündlichen Aufträge ber Legaten gaben ihnen noch freieren 
Spielraum. Denn diefe waren angewiejen die Fürften aufzufordern, bie 
Entfheidung über das Reich, wofern dies ohne Gefahr gefchehen könne, 
bis zur Ankunft des Papſtes aufzufchieben, anderenfalls fih dem Willen 
der Fürften zu fügen. Es ift Far, Gregor wollte in erfter Linie in 
Forchheim jelbft über das deutſche Reich entfcheiden; konnte er biefe 
Stellung nicht einnehmen, fo überließ er den Fürften nach ihrem Gut— 
bünfen zu verfahren. Wollte er ſich Die Geneigtheit der deutfchen Für- 
ften erhalten und den Bund mit ihnen nicht löfen, fo mochte ihm fein 
anderer Ausweg bleiben, aber fein Verfahren entfprah nimmermehr 
jeinen Zufagen in Canoſſa. Er hatte fih eben fo weit von benfelben 
entfernt, wie Heinrih von den Berfprehungen, die er dort dem PBapfte 
gegeben, | 
Der Papft hatte mit der Abfendung der Legaten geeilt. Erft am 
1. März, am Tage nad ihrem Abgange, erfhien ber fhwäbiihe Graf 
Manegold von Veringen vor ihm, um ihn im Namen ber Ulmer Ber- 
bündeten zum Forchheimer Tag einzuladen. Der Bapft erklärte aufs 
Neue feine Bereitwilligfeit der Einladung zu entiprehen und fandte noch 
an bemjelben Tage den Grafen mit dem Gardinaldiafon Gregor an ben 
König ab, um die erwartete Antwort befjelben wegen bed Geleits zu 
beihleunigen; würde fie zufagend lauten, fo follte der Garbinal jogleich 
nah Deutichland eilen, um jeden enticheidenden Schritt bort bis zur 
Ankunft des PBapftes zu verhindern, im anderen Falle aber zu ihm zu- 
rüdfehren. Der König wies die Forderung bes Geleits entſchieden zu— 
rüd, Manegold eilte darauf nach Forchheim, der Cardinal begab fid 
wieder zum Bapfte, ber nun felbft dem Reichötage beizumohnen aufgab; 
er ließ dem Gange ber Dinge freien Lauf. 
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Auffallend ift, dag auch Heinrich nichts Anderes zu thun ſchien, 
daß er den Anfchlägen feiner Feinde in Deutfchland nicht entjchlofien 
fofort entgegentrat. Bei feiner fonft bewiefenen Rührigfeit hätte man 
erwarten follen, daß er jegt über die Alpen fürmen und den Korchheimer 
Tag fprengen würde. Die bedrohliche Lage Italiens mochte ihn ab» 
halten, mehr aber wohl die Meinung, daß die Fürften ohne den Papſt 
feine Abfegung nicht wagen, daß fie jegt nad feiner Abfolution nur 
noch größere Beforgniffe bejehleihen würden, als einft zu Tribur. Wie 
weit der Papſt in feiner Nachgiebigfeit gegen die Fürften gegangen war, 
fonnte Heinrich nicht ahnen; man muß jagen, nod zu fehr traute er 
dem PBapjte. 


Wir jehen, jene Verfprehungen, welche Papft und König in Ca— 
nofla ausgewechfelt, waren von beiden Seiten ſchlecht und nur auf einige 
Tage gehalten worden; Beide hielten fih faum nod an biejelben ge: 
bunden. Die Hoffnungen, welche fih an die fiheinbare Ausſöhnung der 
beiden an die Spitze geftellten ‘Barteihäupter gefnüpft hatten, waren be— 
reits hinfällig; die Parteien felbft hatten fie vereitelt, indem fie ihre 
befonderen Zwede nach wie vor mit einer Hige verfolgten, welche weder 
der Papſt noch der König mäßigen fonnte. So drohte der gefürdtete 
Kampf dennoch auszubrechen. Jeder Tag fonnte ein Ereigniß bringen, 
welches alle feindlihen Elemente der Zeit in einen allgemeinen Krieg 
hineinriß. Biel fam darauf an, wer die Fadel anzulegen wagte, um 
ben Weltbrand zu entzünden. 

Gregor ftand in ftäter Beforgniß, daß die Lombarden ftch feiner 
Perfon bemächtigen wollten. Und hätte fi Heinrich damald von einem 
ercommunicirten Biſchof die Krone Italiens auffegen lafjen und wäre 
an der Spite ber Lombarden aufgebroden, um Gregor und die große 
Gräfin zu fangen, wer möchte fagen, welhen Ausgang die Dinge nad 
einem folden Unternehmen, welches faum zu verwegen fchien, genommen 
hätten? Die Lombarden bebten vor einer ſolchen That wahrlid nicht 
zurüf, wohl aber Heinrich, welcher die Lage Deutſchlands vor Allem 
ins Auge faßte. Nicht von feiner Seite wurde das Ereigniß herbeige- 
führt, welches den Ausbrud des Kampfs unvermeidlih machte, jondern 
von jenen deutſchen Fürften, welche Gregor ald bie Getreuen bes hei— 
ligen Petrus, als die Bertheidiger der hriftlihen Religion zu bezeichnen 
pflegte. Sie unter dem Beiftande päpftlicher Legaten thaten den Schritt, 
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der Heinrich Eeine Wahl zwifhen Kampf und Verhandlung mehr ließ. 
Als Gregor die legte Botſchaft mit der Forderung des Geleits an den 
König fandte, färbten fih, wie man erzählt, drei Finger feiner rechten 
Hand plötzlich bis zur Mitte mit Blut. Eine ſchlimme Vorbebeutung 
jah man in bdiefer Erfheinung, und beutfches Blut ift nur zu bald in 
Strömen geflofien. 


Die Wahl Rudolfs zum Gegenkönig. 


Noch immer lag der Schnee hoch auf den Bergen und in ben Thä- 
lern Frankens, als fih am 13. März die Ulmer Verbündeten zu Forch— 
heim abermals verfammelten. Sie fahen Viele von denen, bie fie gela- 
ben hatten, ihmen zuziehen, namentlich aus Franfen und Sachſen. Eine 
beträchtliche Zahl der deutſchen Fürften fand ſich zufammen, doc als 
eine vollftändige Vertretung des Reiches konnte die VBerfammlung faum 
gelten. Unter den dreizehn Bifchöfen, Die gegenwärtig waren, famen 
nur zwei aus Baiern, einer aus Lothringen; aus Schwaben hatte ſich 
feiner der Biſchöfe eingeftellt. Wie Viele man aber auch vermiffen mochte, 
man war zu bem enticheidenden Schritt entfchloffen. Dort, wo einft ud» 
wig das Kind und Konrad I. unglüdlichen Andenkens erwählt waren, 
wollte man einen neuen König beftellen, unter welchem bie Fürften frei 
wieder fchalten Fönnten und ber Kirche ihre Selbitftändigfeit gewahrt 
fei. Siegfried von Mainz mochte fih ein anderer Hatto bebünfen und 
von neuen goldenen Zeiten für fein Erzftift träumen. 

Die Legaten des Papftes erfchienen rechtzeitig. Weber das Schrei⸗ 
ben des Papſtes, welches fie trugen, noch ihre mündlichen Aufträge 
fonnten die Fürften in ihrem Entfhluffe hemmen, zumal Graf Mane- 
gold die Nachricht brachte, daß Gregor wegen bes verweigerten Geleits 
jegt nicht zu erwarten fei. Nachdem die Legaten in voller Berfammlung 
ihr Schreiben übergeben hatten, geleitete man fie in ihre Herberge; 
bier liegen die Fürften einzeln wieder die alten Klagen über Heinrichs 
Tyrannei und Treulofigfeit laut werden, und die Legaten ſollen babei 
ihre Verwunderung, daß man fo lange einen foldhen König ertragen, 
nicht verhehlt haben. So ging der erfte Tag hin. Am anderen Tage 
famen die Fürften wieder in die Wohnung ber 2egaten und’ ftellten 
ihnen vor, daß eine gefährliche Spaltung dem Reihe brohe, wenn man 
nicht fogleih zur Königswahl fehreite. Die Legaten erwiberten kurz nad 
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ihren Aufträgen, e8 ſcheine ihnen das Befte, mit der Wahl mo möglich 
zu warten, bis einft ber ‘Bapft felbft erſcheinen könne, aber das Wohl 
bes Reichs unterliege nicht fo fehr ihrer Beurtheilung, wie der Ent« 
ſcheidung der Fürften, welche die Bebürfniffe deſſelben am beften fennen 
müßten. Damit war Alles in die Hand der Fürften gelegt. 

Gleich darauf trat man zu einer neuen Berathung in der Woh— 
nung des Erzbiichofs von Mainz zufammen. Bald waren die Fürften 
barüber einig, daß fie unverzüglich zur Wahl fihreiten Fönnten, da der 
Papft ihnen fein Hinderniß in den Weg lege und fie als freie Männer 
Heinrih gegenüberftänden; die Eide, die fie ihm gefchiworen, feien vor- 
längft vom Papſte gelöft und durch bie Abfolution habe fie berjelbe 
weder in ihrer Gültigkeit herftellen können noch wollen; über ein Jahr 
fei dad Rei ohne König und eine Neuwahl deshalb zur Nothwendig— 
feit geworden, Nur darum handelte e8 fih alfo noch, wen man auf 
ben Thron erheben folle; hierüber beriethen dann die geiftlihen und 
weltlihen Fürften gejonbert. 

Die Biſchöfe vereinigten bald ihre Stimmen auf Rudolf von 
Schwaben, deffen Wahl ja längft in das Auge gefaßt war. Seine 
Verwandtihaft mit dem föniglichen Haufe, feine enge Verbindung mit 
ber Kaiferin und dem Papſte ließen ihm als die geeignetfte Perfönlich- 
feit unter ben obwaltenden Verhältniffen erfcheinen; überdies hatte er 
fih in ben kirchlichen Streitigkeiten den Neuerungen überaus günftig 
gezeigt, jo daß Alle, die das Heil der Welt von Gregord Reformen er- 
warteten, feine Erhebung vor Allem wünfchen mußten. Auch die welt 
lichen Fürſten fchloffen ſich endlich dieſer Wahl an, dod war es unter 
ihnen vorher zu ärgerlihen Verhandlungen gefommen. Dtto von Norbd- 
heim wollte Rubolf nicht eher jeine Stimme geben, al8 bis berfelbe ihm 
bad Herzogthum Baiern zurüdzuftellen verfprochen habe; Andere ftellten 
andere Forderungen und ein fchmählicher Handel um die Wahlftimmen 
ftand in Ausfiht. Da unterfagten die päpftlichen Legaten ausdrüclich 
ein ſolches Verfahren, welches fie mit Recht als Simonie brandmarften ; 
jo nur wurden auf Rudolf aud die Stimmen ber weltlihen Fürften 
vereinigt. | 

Dennod drangen die Legaten felbft darauf, daß fih Rudolf zu zwei 
wichtigen Zugeftänbniffen herbeiließ. Er mußte erftlih das Recht des 
Bolfes, d. h. ber Großen, nad feinem Tode frei über das Reich zu 
verfügen, anerfennen und jedem Erbrecht feiner Kinder an bie Krone 
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ausdrüdlih entfagen; er mußte ferner die Befegung ber Bisthimer durch 
frei kanoniſche Wahlen geftatten. Einen förmlichen Verzicht auf die Ins 
veflitur jcheinen die Regaten von Rudolf nicht verlangt zu haben, und dies ift 
um jo auffälliger, al8 der ‘Bapft wenig fpäter beftimmte Beranftaltungen 
traf, um das Imveftiturverbot in Frankreich zur Geltung zu bringen, 

Aus einem Wahlreih war das deutiche Kaiſerthum hervorgegangen, 
aber das Streben, bie faiferlihe Gewalt nah dem Borbilde der fräns 
fügen Monarchie erblich zu machen, hatte fich früh gezeigt, und wenig— 
ſtens tharfächlih war die Erblichfeit des Kaiferthums längft durchgefegt. 
Und nicht minder wichtig, ald die erbliche Fortpflanzung ber höchften 
Gewalt, war bisher für den Beftand des Reichs gewefen, daß die Be- 
fegung ber Bisthümer wefentlih in der Hand des Königs lag, daß er 
an Klerifer feiner Wahl die Bifhofsftühle in Deutfhland, Italien und 
Burgund ertheilen konnte. Mochte Heinrich III. fih noch fo entſchie— 
den gegen bie Simonie erflärt haben, nie hatte er das Recht frei über 
die Befegung ber hohen Kirchenämter zu verfügen aufgegeben, und zum 
großen Theil waren die obwaltenden Zerwürfniffe mit dem Papſtthum 
gerade dadurch entftanden, daß Heinrich IV. von dieſem Recht denfelben 
Gebrauch, wie feine Vorfahren, namentlich in Italien, gemacht hatte. 
Wenn Rudolf daher das Recht der freien Königswahl den Fürften und 
dad Recht der freien Bifhofswahl Rom und dem Klerus einräumte, 
jo gab er damit das Kaiferthum der deutfhen Nation, wie es bisher 
beftanden hatte, im Wefentlihen auf. Rudolf mochte ein König nad 
dem Sinne der Fürften fein, mochte die Anerfennung ber Kirche ge- 
winnen, ein Kaifer nach ber Weife feiner Vorfahren fonnte er nimmers 
dar werben. 

Doch auch auf folhe Bedingungen hin erflärte fih Rudolf die 
Krone zu empfangen bereit. Unſere Quellen berichten, daß er nur noth— 
gedrungen die Wahl angenommen habe, und Rudolf felbft hat dies als» 
bald dem Papſte verfichert. Aber jchwerlich hat Gregor folhen Worten 
Glauben geſchenkt. Längft hatte Heinrich feinem Schwager vorgeworfen, 
daß er ihm nach der Krone trachte, und mindeftens feit Dem Tage von 
Tribur traten unverfennbare Beweiſe perfönlichen Ehrgeizes in Rudolfs 
Verhalten hervor. Sein Auftreten zu Ulm, feine Verhandlungen nad» 
rn zeigen, daß er bie höchſte Gewalt nicht floh, fondern ſuchte *æk). Er 


*), Die Krone, mit welcher Rudolf gekrönt wurbe, ſoll er ge bereits vorher 
Sieſebrecht, Kaiferzeit. III. Ste Aufl. 
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erreichte fein Ziel. Am 15. März 1077. wählten ihn die verjammelten 
Fürften einftimmig auf dem Pilatushofe zu Forchheim zum beutichen 
König, und das umftehende Volk erfannte die Wahl durh Zu: 
ruf an, 

Der Wahltag war nicht glüdlidh gewählt. An den Iden des März 
war das Blut jenes Cäſars geflojien, nad welchem unjere Kaiſer ſich 
nannten, und an demjelben Tage thaten die Fürften, fo viel an ihnen 
war, um dem Kaiſerthum die jchwerfte Wunde zu fchlagen. Gerade da- 
mals fing der Schnee an aufjugehen, und man wollte darin eine 
Vorbedeutung fehen, daß bie ſchlimmen Zeiten für das Reich, wie der 
Schnee, nun dahinſchwinden würden; näherliegend wäre die Deutung 
geweſen, daß die ſtarre Kraft der deutſchen Herrſchaft in ihrer Auflöſung 
begriffen war. Auch der Wahlplatz konnte trübe Ahnungen wecken. Die 
Könige, die vordem in Forchheim gewählt waren, hatten unter großen 
Gefahren faum ihre Macht aufrecht erhalten und jchlimme Gefahren 
über Deutichland gebracht. Selbft der Name ded Pilarushofes ſchien 
anftögig genug für die Erhebung eined Königs, der fih vorzugsweile 
zum Vertheidiger der hriftlihen Kirche berufen glaubte; in Volfsliedern 
wurde Rudolf ein zweiter Pilatus genannt. Es war in vielfaher Bes 
ziehung eine anftögige Wahl. Wie oft hatten die Sachſen über Beeins 
trächtigung durch die Schwaben Klage geführt, und nun wählten fie 
den Echwabenherzog, der fein Schwert zu ihrem Verderben geführt, zum 
Oberhaupt des Reichs. Man wollte einen kirchlichen König auf ven 
Thron fegen, und man erhob einen Herzog, der mit den Bilchöfen 
feines Landes in unausgefegten Streitigfeiten lebte, defien Lebenswandel 
jelbjt Rom zu tadeln gehabt hatte. Mit dem Namen „Burgunder“ bes 
zeichnete man damals in Deutichland einen treulofen Menſchen; jegt 
jegte man fich einen König, der aus burgundiihem Blute ftammte. 

Bereits früher hatte fih Gregor die Beftätigung für den Fall einer 
Neuwahl vorbehalten (S. 383); die Anerfennung des Papſtes beeilte 
fich jegt Rudolf zu gewinnen. Schon in den nädften Tagen ſchickte 
er Botſchaft über die Alpen und verpflichtete fih in allen Dingen ber 
römiſchen Kirhe zum Gehorjam; zugleich lud er brieflih den Papſt ein 
zur SHerftellung der kirchlichen Ordnung nach Deuticland zu fommen 


im Geheimen im Kloſter Ebermünfter an ber Ill haben ſchmieden lafien; ein 
Schweſterſohn Rudolfs war Abt dieſes Klofters, 
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und verhieß ihm ſofort fichered Geleit zu ſenden. Aber er follte er- 
fahren, daß der Segen bed heiligen Petrus nicht fo leicht zu gewinnen 
jei. Bald mußten er und feine Anhänger hören, daß die Wahl nicht 
auf den Rath des Papſtes erfolgt, fondern allein fte felbft die Ber 
antwortung derfelben zu tragen hätten, daß fih Rom bie Entſcheidung 
vorbebielte, wer von beiden Königen ein größeres Recht auf das Reich 
beſitze. | 

Und ſchon früher wurbe Rudolf Har, daß er eine Dornenvolle Bahn 
betreten habe. Man eilte mit der Krönung. Bon feinem Anhang bes 
gleitet, zog der Erwählte jchleunig über Bamberg und Würzburg nad 
Mainz. Siegfried, frohlodend über die neue Krönung in der alten 
Metropole, ertheilte hier dem Manne feiner Wahl am Sonntag Lätare 
(26. März) die Königsweihe, welcher die päpftlihen Legaten, der Erzs 
biihof von Magdeburg mit anderen Bifchöfen, viele weltliche Fürften 
und eine große Menge bes Volks beiwohnten. Es fehlte der Krönung 
niht an Pracht, und doch war ed eine traurige Feier. Schon das ers 
regte Aergerniß, daß das Chrisma zur Salbung fehlte und erft am 
Krönungstage felbft gegen die Gewohnheit geweiht werden mußte, baß 
dann ber Diakon, der beim folennen Hochamt das Evangelium lefen 
jollte, auf Rudolfs Befehl vom Altar entfernt wurde, weil die Anklage 
der Simonie auf ihm ruhte. Aber das Bebenklichfte war, daß ſchon 
am Nachmittage des Krönungstags ein Aufftand der Bürgerfchaft gegen 
das Fönigliche Gefolge und ben neuen König felbft ausbrach. 

Welche Achtung konnten die Mainzer vor einem Erzbifchof haben, den 
fie fortwährend aus Habgier und Schwäche die Stellung wechſeln fahen 
und der, fih in alle Händel verwidelnd, aud fie zugleih aus Wirren in 
Wirren zog? Noch lag ja ein Theil der Stadt feit jenem traurigen Tage, 
wo die Bamberger und Mainzer Stiftsvajallen an einander geriethen, 
in Schutt und Aſche (S. 377). Es kann nicht verwundern, wenn ba 
die Bürger Abneigung auch gegen den Pfaffenfönig hegten, ben Sieg- 
fried in ihren Mauern frönte, und ihn mit feinem Gefolge möglichft 
bald aus ihrer Nähe entfernen wollten. Die fimoniftijchen Geiftlichen, 
welhen der König beim Krönungsact felbft mit folcher Entſchiedenheit 
entgegengetreten war, unterliegen überdies nicht die Mipftimmung ber 
Bürgerfchaft gegen den König zu nähren. Es bedurfte nur des ger 
ringften Anlafles, um einen Tumult in der Stadt zu erregen. 


Leicht fand ſich der Anlaß. Es war Sitte am Sonntag Lätare 
28* 
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fih mit Spielen zu vergnügen; felbft die Geiftlichfeit nahm daran Ans 
theil. Nah der Mittagsmahlzeit fanden fih deshalb mehrere junge 
Ritter zu fröhlicher Luft zufammen; fie trugen feine Waffen, welche bie 
Eitte während der Faftenzeit zu führen verbot. Ein Burſche aus der 
Stadt mifchte fih unter fie und war keck genug einem ber Ritter heim- 
ih von einem foftbaren Pelzfragen ein Stück abzujchneiden. Der Burſche 
wurde ergriffen, mußte feinen Raub ausliefern und wurde dem Siadt— 
fihultheißen übergeben, der ihn fogleidy wieder freigab. Aber die Mains 
zer wollten Tumult. Die Gloden wurden gezogen, man jchleppte Warfen 
herbei und ftürmte nah dem Dom und der anftoßenden ‘Pfalz; Dro: 
hungen erihollen, man werde den Pfaffenkönig tödten. 

Der König batıe fih nah dem Dome zur Vesper begeben; bie 
Pfalz wurde inzwiſchen von feinen Rittern, obſchon fie meift ihre Waf— 
fen in den Herbergen zurüdgelafien hatten, tapfer vertheidigt, jo daß ber 
König nach vollendeter Vesper in feine Gemächer zurüdfehren fonnte. 
Das Volk wurde es endlih müde die Pfalz zu beflürmen. Der Haupt- 
angriff wantte ſich jegt gegen den Dom, Der König griff nad dem 
Schwerte; er wollte jelbft dorthin und fih unter die Maſſe ftürzen. 
Nur mir Mühe hielt man ihn zurüd. Indeſſen eilten einige Fürjten 
mit ihren Vafallen, nachdem fie fih Waffen verſchafft hatten, in den 
Dom, ftärkten fiih hier durd Gebet zum Kampfe, und braden dann mit 
bem Geſange Kyrie eleison aus der am meiften bedrohten Pforte des 
Domes heraus. Obwohl ihre Zahl nicht groß war, verbreiteten Dieje 
ritterlihen Kämpfer doch einen gewaltigen Schreden unter den Städtern. 
Alles jprengte flüchtend auseinander, und Manche ftürzten, obwohl die 
Nitter nicht weit über den Kirchhof vordrangen, blind bis zum Rhein 
und warfen fih in den Strom. Bon beiden Seiten war Blut ge: 
flojien; unter den Schwertern der Ritter erlagen mande Städter, andere 
waren in die Öefangenjchaft der Königlichen gefallen, 

Einige angejehene Männer der Stadt fürhteten für das Leben der 
Gefangenen und beforgten das Echlimmfte, wenn ſich ähnliche Ereigniffe 
wiederholten, Sie baten deshalb am anderen Tage den Exzbiſchof ſich 
beim Könige für die Stadt zu verwenden. Giegfried that dies, aber 
der König war nicht gerade verſöhnlich geſtimmt. Allein die Rüdjicht, 
daß er- der Gefahr noch keineswegs entronnen war, ſcheint ihn zur 
Nachgiebigkeit vermocht zu haben, Die Mainzer gingen jo gut wie 
ftraflos aus; nur eine geringe Kirchenbuße wurde von den Legaten den 
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Rubheftörern auferlegt. Und auch dieſe wurde nicht abgebüßt. Denn 
alsbald rottete fih das Bolf von Neuem zufammen; ed fam abermals 
zu Raufereien mit dem Gefolge des Königs; man drohte fogar Feuer 
in die Pfalz zu werfen. Siegfried gerieth in die größte Beftürzung 
und verbürgte fih endlih den Bürgern für Die ſchleunige Abreife des 
Könige. Sie erfolgte fogleih; bei Nacht verließ Rudolf mit jeinem 
ganzen Geleit, faft wie ein Flüchtling, die Stadt, Aud der Erzbifchof 
fühlte fih dort nicht mehr ficher, unter den Schmähungen der Bürger 
309g er aus den Thoren und ift niemald wieder zu feinem Bilhofsfig 
zurückgekehrt. 

Erklärten ſich die Mainzer in ſolcher Weiſe entſchieden gegen die 
neue Königswahl, fo ftanden fie nicht allein. Dieſelbe Geſinnung 
berrfhte in Würzburg. Und kaum hatten die Heinrich fo treu ergebenen 
MWormfer vernommen, daß auch ihr Biſchof fih an der Wahl betheiligt, 
fo fammelten fie friegerifhe Mannſchaft, um fih gegen ihren Seren 
und deſſen König zu vertheidigen. Rudolf vermied jedoch Worms; 
über Tribur und Lorfh nahm er feinen Weg eilends nah Schwaben, 
feinem alten Herzogthume. Palmionntag (9. April) feierte er in Ulm; 
von dort brad er fogleih nad Augsburg auf. Denn hier wollte er 
Dftern halten und auf einem großen Fürftentag wichtige Beſchlüſſe für 
Reich und Kirche herbeiführen. 

Aus Schwaben und Burgund erwartete Rudolf vor Allem bie 
Mittel für feine Herrfchaft zu gewinnen; bier, wo er feit zwei Jahrs 
zehnten mit herzogliher Gewalt jcaltete, mußte fein Wort am meiften 
gelten. Waren ihm auch die Bilhöfe nicht gewogen, fo hatten ſich 
unter feinem Schutze bier doch bereits die Anfänge einer deutſchen Ba: 
taria gebildet, welche dem Gpiscopat Bedenken und Furcht erregten. 
Die Klöfter im Schwarzwald, im Eljaß und am Bodenſee, melde in 
Hirfhau und Sanct Blafien ihre Mittelpunfte hatten, verbreiteten mehr 
und mehr die neuen firdlihen Ideen; zahlreihe Miſſionare gingen von 
dort aus, um dad niedere Volf gegen den papftfeindfichen König eins 
zunehmen und Rudolf, dem Freunde Gregors, die Wege zu bereiten, 
Ueberdies waren die Zähringer, das erjte Gejchleht Alamannieng, mit 
ihrem großen Anhange mit Heinrich völlig zerfallen; ihre und Rudolfs 
Sache ſchien eine und dieſelbe. 

Aber ſchon in Augsburg erfuhr Rudolf, daß er ſich in den Schwa— 
ben geirrt hatte. Der dortige Biſchof Embriko trat ihm und den ihn 
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begleitenden Legaten mit großer Schroffheit entgegen; zwei Tage vers 
weigerte er ihnen jede Obebienz, dann fügte er fih ihnen zum Schein, 
bewahrte aber im Herzen dem rechtmäßigen König die Treue. Gleich 
ihm dachten die Augsburger, und bie Legaten fteigerten nur bie Miß— 
ſtimmung der Stadt gegen fi, als fie am Ofterfeft die althergebrachten 
Augsburger Eeremonien nah römifcher Weife zu ändern ſuchten. Augs— 
burg war und blieb auf Heinrihs Seite, Und auch fonft zeigte man 
bem Gegenfönig wenig Wilfährigfeit. Der beabfichtigte Fürftentag 
fonnte in Augsburg nicht gehalten werden; nicht nur daß die beſchie— 
denen Herren ausblieben, auch ein großer Theil feines bisherigen Ge— 
folges verließ Rudolf; ſchon hatte er nicht mehr fo viele Ritter um ſich, 
um das verfprochene Geleit dem Papſte zu fchiden. So berief er auf 
die Mitte des Mai einen neuen Tag nach Eplingen; inzwiſchen wollte 
er in die Schweizer Gegenden und nah Burgund ziehen, um bort ein 
Heer zu jammeln, während Welf und Berthold Mannihaft in Schwaben 
zufammenbräcdten. 

Bon den Legaten begleitet, nahm Rudolf feinen Weg über Reis 
henau nah Konſtanz und Züri. Aber auch hier fand er die Stim- 
mung überall wenig günftig. Der Bifhof Dtto von Konftanz, ein 
higiger Widerfacher Gregord und ber Gregorianer, zog fih auf die Burg 
bes Grafen Otto von Buchhorn zurüd und fpottete hier allen Drohungen 
ber Legaten. Als fi bald darauf der Abt von Marfeille auf den Weg 
machte, um nad Rom zurüdzufehren, wurde er von dem Grafen Udalrich 
von Lenzburg *) gefangen genommen und in einen Kerfer geworfen. 
Bor Allem zeigte fih bier deutlih, wie wenig die Predigten ber päpft- 
lihen Mönde auf das Volk gewirkt hatten; überall nahm es fich der 
fimoniftiihen Geiftlichfeit an und verfolgte mit Verwünſchungen die 
Legaten und ihren König. Schon gab es Rudolf auf, felbft nah Bur— 
gund zu ziehen; er fandte feine Gemahlin Adelheid dorthin und fehrte 
von Zürich zurüd, um auf dem Eßlinger Tag nicht zu fehlen. 

Die Mipftimmung, welde dem neuen König entgegentrat, war 
feinen Freunden ebenfo unerwartet, wie unbegreiflih. Aber in Wahrs 
heit war das Regiment des Emporfömmlings nie in Schwaben beliebt 
gemweien, und ed war auf ber anderen Seite wohl nicht ohne Wirfung 
geblieben, daß Heinrich fi vorzugsmeife mit fchwäbifchen Rittern und 


*) Lenzburg zwiichen Zürich und Yaran. 
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ſchwäbiſchen Klerifern umgeben hatte, Die Legaten verfesten ihre üblen 
Erfahrungen in die größten Beſorgniſſe; ſchon hatten fie auch im Elſaß, 
in Sranfen und Lothringen eine gemeinfame Erhebung für Heinrich 
befürdtet und deshalb im Namen des Papſtes an bie dortigen Bifchöfe 
ein Schreiben erlaffen, worin fie alle Friedensftörungen mit Ernft unters 
fagten und Heinrich ferner zu gehorfamen verboten. Auch ber Eflinger 
Tag gab Rudolf und feinen Freunden faum neue Hoffnungen. Uns 
mittelbar von dort brach er gegen die Burg Sigmaringen auf, bei 
welcher er MWiderftand erwarten mußte; er hatte etwa 5000 Mann um 
fih und hoffte, daß fih dort noch größere Streitfräfte um ihn fammeln 
würden, Er zog in ben Kampf, aber trübe Ahnungen begleiteten ihn 
auf feinem Zuge. 

Ohne Zweifel wußte Rudolf bereits, daß Heinrich Die Alpen über- 
föritten hatte und ein Heer in Baiern zufammenzog. Unerwartet traf 
ihn jedoch vor Sigmaringen die Nachricht, daß dieſes Heer ſchon bie 
fhwäbifchen Grenzen erreicht habe. Er wollte fogleih ihm entgegen- 
eilen; ein Gottesgericht follte zwifchen ihm und Heinrich entfcheiden. 
Aber fein Heer war ſchon vor dem Kampfe entmuthigt; ed verweigerte 
nit allein ihm den Dienft, fondern verlangte fogar, daß er Schwaben 
ohne Schwertftreih räumen folle. Mit blutendem Herzen entließ er 
feine Schaaren, übertrug Berthold und Welf Schwaben nah Kräften 
gegen Heinrich zu fhügen und entichloß fih nah Sachſen zu ziehen, wo 
er allein noch ausreihende Streitfräfte gegen feinen Widerfacher zu 
finden hoffen durfte. 

Pfingften (4. Juni) feierte Rudolf noch im Klofter Hirſchau. Bon 
bier ſandte er eine Botſchaft dem Papſte, um ihn zu entiheidenden 
Shritten zu vermögen, Wenige Tage fpäter verließ er den ſchwäbiſchen 
Boden, den er nie wieder betreten follte. Ihn begleiteten nur ber Car— 
dinal Bernhard, die Bifchöfe von Paſſau, Würzburg und Worms, nebft 
einigen vertrauten Räthen. Seinen älteften Sohn Berthold, der kaum 
dad Knabenalter überfhritten hatte, ließ er unter dem Schug Welfs 
und der Zähringer zurüd. Seine Gemahlin Wdelheid blieb in dem 
fernen Burgund unter Mühen und Sorgen; nie theilte fie die Krone 
und den Glanz des Thrones mit ihrem Gemahl. 

Eine ſchwere Prüfung war dem ftolgen und ehrgeizigen Rheinfelver 
aufgelegt. Seine Rolle ſchien jedoch noch nicht ausgeipielt. Als er 
nah Erfurt fam, zog ihm zur Begrüßung eine große Menge entgegen. 
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Mit königlichen Ehren empfing ihn dann das Sachſenland; es ſchien ihm 
gewähren zu wollen, was ihm Echwaben verfagt hatte. Erft in Sachſen 
fand der Mann von Forchheim ein Volf und ein Heer, einen Hof und 
einen Thron; erft jest fonnte er ald König gelten, wenn auch nur als 
ein König der Sadjen. 

Augenſcheinlich hatte Die Partei, welche zunächſt Rudolf aufgeworfen 
hatte und die Vertheidigung der Kirchenreform und ber deutfchen Fürften: 
freiheit ald ihre Hauptaufgabe anfah, ſchwere Niederlagen erlitten, ehe 
fie noch einmal mit Heinrich jelbft fih gemeffen hatte Wie Erzbiſchof 
Siegfried aus Mainz, hatte ihr König Rudolf aus Schwaben weichen 
müfjen, Mit großem Unrecht würde man die Gründe dafür allein in 
der Perfönlichfeit de Gegenkönigs fuchen, Rudolf hatte früher mit 
Glück die Waffen geführt — ihm vornehmlich hatte Heinrich den Sieg 
bei Homburg zu danfen gehabt —, er hatte in den Reichöverhältniffen 
bisher eine zwar nicht glänzende, aber doch einflußreihe Wirkſamkeit 
entfaltet, nicht ohne Umficht hatte er fih in den bedenflichften Lagen 
behauptet. Weder Energie noch Erfahrung fehlten ihm, um die ges 
wonnene Würde zu behaupten, Wenn ihn dennoh nur Mißgeichid 
über Mißgeſchick ereilte, jo lag e8 vor Allem daran, daß er und feine 
Freunde. die reale Macht der neuen Ideen in Deutſchland weit übers 
fhägt hatten. Nod waren die deutſchen Verhältnifje mit den Erinne- 
rungen an das Kaiferthum und mit.diefem felbft zu innig verwachien, 
als daß ein König, der mit römifhen Legaten einherzog, willigen Ge— 
horfam hätte erwarten können. 

Sachſen allein war aus Gründen, bie urfprünglich mit der kirch— 
lihen Reform nichts gemein hatten, mit dem Erben des Kaiſerthums 
völlig zerfallen; e8 wollte fih um jeden Preis ber Herrichaft deffelben 
entziehen, um jeden Preis feine Freiheit fihern. Und nur, indem ſich 
Rudolf zum Vorfechter der Sachſenfreiheit machte, konnte er feine Krone 
noch zu behaupten hoffen. Bor Allem als Sachſenkönig erjcheint er 
fortan, wie man ihn aud bald zu bezeichnen liebte, Welche Beſchwer— 
den die Sachſen auch gegen ihn haben mochten, fie erfannten doc jegt 
willig ihn an; denn fie fühlten, daß fie, um nicht abermals zu unters 
liegen, der Bundesgenofien bedurften, baß fie ihrer Sache eine allge— 
meinere Bedeutung geben mußten. So ergaben fie fih dem Schwaben 
und feinen Freunden; fo fhloffen fie den Bund mit Rom. Weibte der 
Sieger von Homburg jegt feine Waffen der fächftfchen Freiheit, fo er- 
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hoben ſie dagegen ihre Schwerter unter dem Schlachtruf: Heiliger 
Petrus! für ihn und für die Freiheit der Kirche. Die Sachſen hatten 
das deutſche Kaiſerthum einft begründet, jetzt waren fie die unverſöhn— 
lihften Feinde defielben; zu feiner Demüthigung reichten fie einem römi— 
Ihen Biſchof die Hand, um deſſen NReformideen fie fih wenig kümmer— 
ten und deſſen theofratifches Spftem ihrem Sinne wenig entſprach. 


Ausbruch des inneren Krieges in Dentfdland. 


Wie oft hatte Heinrich gegen widrige Strömungen anftreben müffen! 
Endlih einmal ſchien die Fluth fein Fahrzeug leichter dahintreiben zu 
wollen, und er zögerte nicht die Gunft des Augenblidd zu ergreifen. 
No ftanden feine Anhänger in Deutfchland verwirrt und rathlos, ale 
er ſchon über die Alpen eilte. 

Kaum hatte der König zu Pavia gehört, daß das Unerwartete ges 
fhehen, daß feine Feinde ihn entfegt und eine neue Wahl getroffen 
hätten, fo war aud fein Entfchluß gefaßt. Sein Herz ftürmte in ber 
gewaltigften Aufregung, feine Seele brannte dem abtrünnigen Schwager 
entgegenzutreten, mit dem Schwert den Thronräuber zu züchtigen. So— 
gleih fandte er an den Papſt und verlangte den Beiftand der Kirche 
gegen den Meineidigen. Gregor fonnte nicht anderd als ausweichend 
antworten; er werde Die gerechte Sache, erwiderte er, gern unterftügen, 
aber erft müffe er beide Theile hören, um zu wiffen, was die Gerechtig— 
feit heiſche. Diefe Antwort befriedigte den König nicht, aber verhinderte 
mindeftend den, der fie gab, offen fogleih für Rudolf Partei zu er 
greifen, und ſchon das war für Heinrid Gewinn. Mit einem großen 
Gefolge brach er unverweilt von Pavia nah Verona auf, wo er ben 
Palmfonntag feierte. In zahlreicher Verſammlung klagte er bier die 
Berräther an, bie ihm feine Krone rauben wollten, melde er bis zum 
legten Blutstropfen vertheidigen werde; er beihwor die Lombarden treu 
wie bisher zu ihm zu halten. Sie gelobten es und empfingen gleihfam 
zum Unterpfand bes gefchlofienen Bundes den Fleinen Eohn des Königs, 
welcher der Obhut des Erzbifchofs von Mailand übergeben wurde. Von 
einem friegerifchen Gefolge begleitet, verließ Heinrich den Boden Italieng, 
den er ald Büßer betreten hatte. 

Die baierifhen und ſchwäbiſchen Alpenpäſſe hielten Rudolf und 
Welf beſetzt; Heinrich blieb deshalb nur der Weg dur das Friaul und 
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Kärnthen offen. Er hatte Bundesgenoffen gewonnen, bie ihm bier 
unvergleichlihe Dienfte leifteten, ven PBatriarhen Sieghard von Aquileja 
und die Eppenfteiner. Sieghard, einft zu den Zeiten des Erzbifchofs 
Adalbert deutfcher Kanzler, hatte fih in feiner Führung des biſchöflichen 
Amts das Vertrauen bed Papfted gewonnen, als Legat befjelben dem 
Tage zu Tribur beigewohnt. Damals ſchien er mohl die Seele ber 
Dppofition gegen ben König, vielleicht mehr, als er es in Wahrheit 
war; jet trat er offen auf Heinrichs Seite. Durd große Vergünftis 
gungen war er gewonnen; ber König hatte ihm noch in Pavia bie 
Markgrafihaft Friaul verliehen, zu ber bald auch Krain und Sftrien 
famen. Zu derfelben Zeit hatte der König mit dem Herzogthum Kaͤrn— 
then, welches durch des Zähringerd Verrath erledigt war, ben Eppen— 
fteiner Liutold *) belehnt; der neue Herzog war dem Könige verwandt 
und entftammte einem Haufe, welches ſchon früher die kärnthenſche 
Fahne getragen hatte und defien Beſitzungen weit zerflreut in den öft- 
lihen Alpen Tagen. 

In dem Gebiet von Aquileja feierte der König das Dfterfeft 
(16. April) und fegte dann, von feiner Gemahlin, dem ‘Batriarden, 
Herzog Lintold und einem mäßigen Gefolge begleitet, ohne Hemmnif 
die Reife durch Kärnthen fort. Wichtige Dienfte leiftete ihm damals 
Bifhof Altwin von Briren und wurbe bafür mit großen Schenfungen 
bedacht. Unerwartet fchnell erreichte ber König die Grenzen Baiernd 
und fand den Weg nad Regensburg offen. In treuer Gefinnung, wie 
gleichzeitige Annalen fagen, bewillkommnete ihn bier das Volf. 

Nur mit einer feinen Schaar, aber mit bedeutenden, in Stalien 
gefammelten Geldfummen erſchien Heinrih um den 1. Mai in Regens— 
burg. Unter Thränenftrömen klagte er bier vor den Baiern Rudolf 
und deſſen Anhänger ber Undanfbarfeit und bed Verraths an, und feine 
Worte hallten in empfänglichen Herzen wieder. Mit Leidenfchaft ariff 
man zu ben Schwertern, um ben rechrmäßigen König an dem treulofen 
Bafallen und Schwager zu rächen. Anhänglichfeit an das alte Königs» 
haus, Abneigung gegen den Pfaffenfönig und noch mehr gegen Herzog 
Welf, den Fremdling, Ehrgeiz und Gewinnſucht jammelten bald eine 
erhebliche Kriegsmacht um Heintich. Auch brauchte, wer jegt für ihn 
zu den Waffen griff, darum nicht gerade für einen Feind der Kirche zu 


*) Liutolds Vater Markward (vgl. S. 176) war, wie es fcheint, vor Kurzem 
geftorben; von ihm ift nicht mehr bie Rebe, 
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gelten; hatte ſich Heinrich doch mit dem Papfte verfühnt, fand doch 
jener Patriarch an feiner Seite, den man ald Bertrauensmann Roms 
von Tribur ber Fannte. 

Mit einem Heer von etwa 12,000 Mann brah Heinrih um die 
Mitte des Mai von Regensburg auf. Es beftand aus Baiern und 
Kärnthnern und nahm feinen Weg zunähft nah Dftfranfen, wo die 
Schaaren des Böhmenherzogs zu ihm ftießen; dann brach e8 unerwartet 
aus den Maingegenden in Schwaben ein. Wir wiffen, daß ihm Rus 
dolf nicht zu begegnen wagte; ungehemmt ergoß ed fich fo über das 
Nekarland und zog darauf von Eflingen ber Donau zu. In Ulm 
verjammelte Heinrich einen großen Fürftentag; zum erften Male zeigte 
er fih hier wieder inmitten der Deutſchen in königlicher Pracht, in ber 
ganzen Fülle feiner richterlihen Gewalt. Hier auf ſchwäbiſcher Erbe 
hielt er dad große Strafgericht über die aufftändigen Herzöge; nad 
ſchwäbiſchem Recht wurden Rudolf, Berthold und Welf des Tobes 
Ihuldig befunden, aller ihrer Würden entfegt und ihrer Lehen entfleidet. 
Einen Theil der eingezogenen Lehen vertheilte der König fogleih unter 
feine Anhänger; die Herzogthümer Baiern und Schwaben behielt er 
vorläufig felbft in ber Hand. 

Froh, wieder frei feiner Ueberzeugung leben zu fönnen, eilte Biſchof 
Embrifo von Augsburg nah Ulm; er nahm öffentlich die Hoftie dar- 
auf, daß Heinrich allein der rechtmäßige Herrfcher fei. Mit noch grö- 
erem Eifer wirfte der Patriarh für die Sache des Königs; felbft 
untergefebobener Schriftſtücke foll er fih bedient haben, um darzuthun, 
daß der Bapft Heinrichs Sache jegt unterftüge. Kaum bedurfte es ſol— 
her Mittel, denn wie die Saat auffhoß, wuchs mit jedem Tage die 
Zahl der Getreuen. Die Burgunder erhoben fih wie ein Mann für 
Heinrih, und die unglüdlihe Adelheid, in einer Burg eingefchlofien, 
verlebte grauenvolle Zeiten. Faſt alle Bifchöfe Schwabens und des 
Eljaffes, voran die von Bafel und Straßburg, ergriffen die Waffen für 
den rechtmäßigen König. Den ganzen Rhein entlang erflärte man fid 
für Heinrich oder hielt fih mindeftend parteilos; felbft der rheinifche 
Pfalzgraf Hermann, den fih Rudolf zum Eidam erfehen hatte, verließ 
bejien Sade. Im Lothringen, wo der Gedanke der Kirchenreform vors 
dem den fruchtbarften Boden gefunden hatte, regte fih faum eine Hand 
für den zu Forchheim Ermwählten, jo daß Hermann von Meg ſich ruhig 
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zu halten genöthigt wurde, Vielleicht wirkte hier, daß Cluny eine un 
entjchloffene Stellung zwiihen den Parteien einnahm. 

Heinrichs muthiges Auftreten hatte feine Widerſacher im erften 
Augenblid völlig verwirrt. Sie unterwarfen fih wieder ihrem König 
und Herrn; jelbft die älteften Freunde und nächften Blutdverwandten 
bed Gegenkönigs ſcheuten fih nicht diefen Weg zu betreten oder vers: 
krochen fih im fcheuer Furcht. Wer die Bartei nicht wechſeln wollte, 
floh meift nach Sachſen oder in abgelegene Berggegenden. Nur einzelne 
mächtige Herren rüfteten ihre Burgen, um dem Feind zu begegnen, wie 
Berthold und Welf in Schwaben, Graf Efbert von Formbach *) und 
Gebhard von Salzburg in Baiern; es war damals, daß Gebhard bie 
Burg über St. Peter, daß er die Feften zu Werfen und Frieſach an: 
legte, Aber was bedeutete folder Widerftand gegen vie allgemeine 
Stimmung, die völlig verändert fhien? Ein Umichlag der Meinung 
war im oberen Deutfchland erfolgt, wie man fih ihn faum jchroffer 
vorzuftellen vermag. 

Noch vor Pfingften verließ Heinrih Schwaben, wo er feinem Heere 
begegnet war, und fehrte nad Baiern zurüd. Auch bier fand er feinen 
Feind, der ihm offen entgegentrat, obwohl Gebhard von Salzburg und 
Efbert im Widerftande beharrten, Bald begab er fih nah Oftfranfen 
zurüd; ſchon dachte er daran, Rudolf in Sachſen anzugreifen. Auf 
einem Hoftage in Nürnberg (11.—13. Juni) umgaben ihn fein treuefter 
Bundesgenoffe Herzog Wratiſſaw von Böhmen und deſſen Bruder ber 
Biſchof Jaromir von Prag, damals zum deutſchen Kanzler erhoben #*), 
ferner Herzog Liutold von Kärnthen, Markgraf Dierbold von Nordgau, 
Pfalzgraf Kuno von Baiern, der Patriarch von Aquileja, der Biſchof 
von Augsburg und viele andere Bifchöfe und Herren, Dieſe ſtattliche 
Berfammlung berieth den Sachſenkrieg. Man beichloß das Heer auf- 
zulöfen, um alsbald mit neuen größeren Streitfräften Rudolf anzugreifen. 
Der König wollte nah dem rheinifhen Franken gehen, um dort Streit: 
fräfte zu fammeln; inzwifchen follten in Baiern und Böhmen neue 
Mannſchaften zufammengezogen und durch Schwaben dem Könige zuge- 


*) Ebert, ber Schwager bes Biſchofs Adalbert von Würzburg, war einer ber 
angelehenften Herren Baierns; er hatte durch feine Gemahlin bie Erbidaft ber 
Grafen von Lambach und Pütten im Wefentlihen gewonnen. 

**) Jaromir nennt fih als Kanzler Gebhard, Man vergleiche über ihn oben 
©. 226. 227, 
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führt werden. Nach ſolchen Verabredungen trennte man fih, und der 
König zog nah Mainz, welches feine freundlichen Gefinnungen gegen ihn 
hinreibend berhätigt hatte. Hier bildete er ein Heer, welches jener Zeit 
wunderbar genug erihien; es beftand aus Bürgern der Rheinftäbte, 
„aus Kaufleuten,“ wie die Zeitgenofien fagten. Die Ritter fahen ebenfo 
ſpöttiſch jegt auf die rheiniſchen Kaufleute herab, wie vor wenigen 
Jahren auf die ſächſiſchen Bauern; es ſchien ihnen Tollfühnheit mit 
jolden Schaaren dem Gegenfönig und ben ſächſiſchen Herren begegnen 
zu wollen. 

Rudolf fannte Heintiche Rüſtungen und eilte ihm zuvorzukommen; 
auch ihn verlangte nach Kampf, und er wollte denſelben nicht erſt an 
den Grenzen Sachſens erwarten. Schon am Peter- und Paulstage 
(29. Juni) hatte er den zu Merſeburg verſammelten Fürſten erklärt: 
man dürfe nicht müßig in Sachſen feiern, ſondern müſſe dem Feinde 
entgegenrücken und durch einen’ großen Schlag feinen Uebermuth brechen. 
Gegen Ende bes Juli führte er ein ſtarkes ſächſiſches Heer nah Oſt— 
franfen, zunächſt gegen Würzburg, welches er dem vertriebenen Biſchof 
Adalbero wiedergewinnen wollte*); bier gedachte er fih mit Berthold 
und Welf zu verbinden, die er zu feinem Beiftand entboten und bie ein 
Idwäbished Heer ihm zuzuführen verſprochen hatten. 

Würzburg ftand treu zu Heinrib und hielt im Auguft eine harte 
Belagerung aus; aud die Sturmböde, weldhe gegen die Mauern ges 
richtet wurden, vermochten nicht die Städter zur Uebergabe zu bringen, 
Indeffen rücdten aber Berthold und Welf, melde etwa 5000 Mann, 
meift ſchwäbiſche Ritter, aufgebracht hatten, gegen den Nedar vor. Heins 
ih vernahm von ihrem Marſche und z0g ihnen von Mainz mit feinem 
Vürgerheere entgegen, Bis auf zwei Meilen näherte er fih ihnen — 
wohl bei Lorſch —, dann aber brad er plöglih fein Lager ab, feßte 
über den Rhein und begab ſich eilends nah Worms. Er fcheute ſich 
wirflich, wie es fiheint, mit den Kaufleuten einem Ritterheere die Spige 
zu bieten. Unbehindert führten fo Berthold und Welf ihre Mannfchaft 
Rudolf vor Würzburg zu. 

Heinrich war in bedrängter Lage; der Feind verftärfte fih, während 





*) Adalbero war bald nah Rubolfs Krönung aus Würzburg verjagt worben. 
Die Verwaltung des Bistums übergab Heinrich dem aus feinem Sprengel längft 
berjagten Ebbo von Naumburg. 
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er die Böhmen und Baiern noch immer vergeblih erwartete. Um fi 
die Möglichkeit einer Vereinigung mit ihnen offen zu halten, ging er 
gegen Ende bed Auguft wieder über den Rhein zurüf und nahm in 
ber Gegend von Ladenburg eine Stellung, in welcher er auf einer Linie 
von drei Meilen, wohl mit Hülfe aufgebotener Bauernjhaften, alle 
Uebergänge über den unteren Nedar befegt hielt; denn er bejorgte, daß 
man ihn bier mit überlegenen Kräften angreifen würde. In der That 
zog Rudolf bald nad der Vereinigung mit den Herzögen mit jehr über: 
legener Macht Heinrih entgegen. Aber er fand deſſen Stellung am 
Nedar unangreifbar. Vergebens forderte er einen offenen Kampf; vers 
gebens erbot er fi zwei Meilen vom Fluſſe zurüdzuziehen, wenn Hein- 
rich überjegen wolle, oder felbjt hinüberzufommen, wenn man ihm Sicher: 
heit ftelle. Heinrich würdigte folde Anträge nicht einmal einer Antwort. 
Auch zu einem Zweifampf foll Rudolf feinen Widerſacher vergeblih her— 
ausgeforbert haben. Als er dann burd einen verftellten Rüdzug den 
Feind zu täufchen juchte, hatte auch dies feinen befjeren Erfolg. Hein— 
rih blieb unbeweglih in feiner Stellung; er wollte nur Zeit gewinnen, 
bis die Böhmen und Baiern zu feinem Heere ftießen. 

Da begann das alte Spiel von Neuem. Die Fürften von beiden 
Seiten legten fih in das Mittel, um die Entjheidung des Streits in 
ihre Hand zu bringen. ie ſchienen damit einer Anordnung des Pap— 
ſtes nachzukommen, welche bis dahin erfolglos geblieben war. 

Sobald nämlih Gregor von den Rüftungen Heinrichs vernommen 
hatte, war er den Ausbruch des inneren Krieges in Deutſchland zu vers 
hüten bedacht geweien. Durch ein Schreiben vom 31. Mai hatte er bie 
Legaten angewiejen, beide Könige aufzufordern ihm ſicheres Geleit zu 
jhiden, Damit er ſelbſt nach Deutfchland fommen und mit den Fürften 
nah dem Recht dort den Thronftreit entjcheiden könne; wofern einer 
ber beiden Könige das Geleit verweigerte, jollten die Legaten ihn und 
feine Anhänger mit dem Bann ftrafen, dagegen die Partei auf alle 
Weiſe unterftügen, die fih der Anordnung des apoftolifhen Stuhles 
füge. Bon diejer feiner Entſchließung hatte der Papſt zugleich in einem 
beionderen Schreiben die deutſchen Fürften unterrichtet und fie feinem 
Willen nachzukommen aufgefordert. Die Schreiben gingen dem Garbdinal 
Bernhard zu, aber er fand auf beiden Seiten wenig Geneigtheit den 
Forderungen ded Bapftes zu entiprehen, Rudolf und die Sadien 
fonnten bei der Lage der Dinge freied Geleit faum gewähren; überdied 
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empfanden fie übel, daß der Papſt von zwei Königen ſprach und das 
Urtheil in einer Sache in Anſpruch nahm, in der feine Legaten zu Force 
heim nad ihrer Meinung bereitd entſchieden hatten. Noch weniger 
wollte Heinrih auf eine Botſchaft hören, die ihm durch einen Legaten 
zuging, deſſen Berragen bisher das feinpfeligfte gewejen war und im 
offenen Widerſpruch mit den Zufagen des Papſtes ftand. Er hegte 
Zweifel, ob von Rom aus dieſe Echreiben wirklich erlaſſen waren, oder 
ftellie ih wenigftens fo, al8 ob er ſolche Zweifel hege; auf alle Weife 
ſuchte er die Verbreitung dieſer Echriftftüde unter Den Seinigen zu vers 
hindern. Den Gardinal Bernhard, den Begleiter des Gegenkönigs, bes 
handelte Heinrih als einen perjönlichen Feind, obwohl er fih fonft 
gegen Rom gerave damals nichtd weniger als ftörrig zeigte. Auf die 
Verwendung des Abts von Eluny befahl er jogar dem anderen Legaten, 
der noch in dem Kerker des Grafen von Lenzburg jchmachtete, die Frei« 
beit zu geben, Der Abt von Marjeille begab fih darauf in das Kiofter 
Hirihau und lohnte ſchlecht feinem Befreier, denn er unterließ Nichts, 
um Schwaben und die rheiniihen Gegenden gegen denjelben aufzuwie— 
geln, und man muß ihm nadrühmen, daß feine Thätigfeit nicht ohne 
ſichtlichen Erfolg war. Heinrich hatte allen Grund jede Verbindung 
fortan auch mit dieſem Legaten zu meiden, 

Gregors Friedensruf war in dem Kriegsgetümmel, welches bereits 
Deutfchland erfüllte, wirkungslos verhallt. Gr gab endlich felbft die 
Hoffnung auf, in der nächſten Zeit über die Alpen zu gehen, verließ 
die Kombardei, wo feine Lage immer gefahrvoller wurde, und fehrte im 
September nah Rom zurüd. Als der große Schiedsrichter fonnte er 
jegt nicht in Deurichland auftreten; eine Ausficht verhüllte ih ihm, die 
ihn lange aus ber Ferne gelodt hatte. Aber zu derjelben Zeit nahmen 
die deutſchen Fürjten feinen Gedanken auf, dem Streit Dur eine richter- 
liche Eniſcheidung ein Ziel zu jegen, nur daß fie felbit ftatt des Papſtes 
ald Schiedsrichter eintreten wollten. „Wozu,“ meinten fie, „joll das 
Schwert entſcheiden, was wir mit Worten fchlihten können?” Einige 
Große von Heinrichs Seite, wahrſcheinlich Lothringer, follen zuerft die 
Herzöge Welf und Berthold um die Herftellung eines Waffenſtillſtands 
angegangen haben, um fih mit Männern der Gegenpartei bejprechen 
zu können. Rudolf willigte ohne Weiteres in den Warfenftillftand und 
in die Beiprehung. Heinrih dagegen machte Schwierigfeiten und gab 
den Unterhändlern Udo von Trier und Hermann von Meg endlich nur 
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unter der ausbrüdlichen Bedingung feine Einwilligung, daß an den 
Verhandlungen weder ver Cardinal Bernhard Antheil nähme, noch bei 
denjelben die legten päpftlihen Schreiben verlefen würden. Beides vers 
fpradhen die Bifchöfe, aber Fonnten es doch nicht verhindern, daß fich 
bei der Beiprehung ber Cardinal eindrängte und die Schreiben bes 
Papſtes vortrug. Freilich beſchloß man nit, was Gregor verlangte; 
man beftimmte vielmehr, daß ih am 1. November ein Fürftentag am 
Rhein verfammeln folle, um ohne die beiden Könige, aber in Gegen» 
wart der Legaten ben Thronftreit zu entjcheiden; wer von ben firei= 
tenden Königen fih dem Urtheil diefes Tags nicht unterwerfen wolle, 
fei dann ald ein gemeinfamer Feind im Einne des päpftlihen Echreis 
bens zu behandeln; bis zu diefem Tage hätten die Waffen zu ruhen. 

Rudolf fügte fi bdiefen Beftimmungen und zog vom Wedar ab; 
er felbft fehrte nah Sachſen, Welf und Berthold nah Echwaben zurüd. 
Heinrich blieb in feiner bisherigen Stellung, wo auch nad einigen Tagen 
die Baiern und Böhmen zu ihm ftießen. An dad Abkommen ber Fürs 
ften, bei dem man fi über die von ihm geftellten Bedingungen rüd- 
ſichtslos hinmweggefegt hatte, hielt er fich nicht gebunden, Dennoch gab 
er einen Angriff auf Sachſen auf, da die fränfifchen und lothringiſchen 
Großen ihm, ohne ihr Wort zu verlegen, jegt nicht weiter dienen fonnten, 
Er beichloß mit den Böhmen und Baiern den Nüdweg durh Schmaben 
zu nehmen, und bier den Anhängern Rudolfs, Bertholds und Welfs 
ein übled Epiel zu bereiten. Nachdem er um den 1. September fein 
ſtädtiſches Heer aufgelöft, verließ er die Nedargegenden und 309 auf bie 
Donau zu. Furchtbare Verwüftungen bezeichneten feine Straße. Das 
arme Volk flüchtere fih in die Gotteshäufer, aber auch dieje fiedften vie 
Böhmen in Brand; mehr als hundert Menjchen fanden allein in der 
Kirche zu Wiesloh*) den Tod, Rings herum fah man die Dörfer 
brennen, ald Heinrih eined Tags auf freiem Feld feinem Kapellan 
Siegfried das durch Embrikos Tod erledigte Bisthum Augsburg und 
bem Eppenjteiner Udalrih, dem Bruder des Herzogs Liutold, Die reiche 
Abtei St. Gallen überirug. 

Es war ein Glüf für Schwaben, daß ber König feinen Marſch 
beihleunigte. Schon am 8, September war er in Augsburg, um Sieg. 
fried in fein Bisthum einzuführen. Er ftieß dabei auf Widerftand, 


) Sübdlich von Heidelberg. 
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denn ein Theil der Dombherren hatte bereits einen aus ihrer Mitte, 
Namens Wigold, gewählt und wollte ihn jegt nicht aufgeben. Heinrich 
hielt indefjen feine Wahl aufrecht, und Wigold mußte weihen*), Zu 
derjelben Zeit wurde ein anderer Augsburger Domherr zu einer wich 
tigen Stellung erhoben; ed war Heinrich, welchen der König zum Nach— 
folger des Patriarchen Sieghard beftellte. Denn dieſer Kirchenfürft, 
dem er jo viel verdankte, war ihm plößlih entriffen worden, Von 
Nürnberg im Juni nah Aquileja zurüdgefehrt, machte er dort fogleich 
neue Rüftungen, um dem König abermald in ben Krieg zu folgen; 
er brah auf, aber jchon zu Regensburg (14, Auguft) ereilte ihn ber 
Tod. Gleichzeitig ftarben Mehrere aus feinem Gefolge, jo daß es 
ſcheint, ald ob ein higiges Fieber anftedfender Art unter bemjelben 
ausgebrochen; Biele aber fahen in Sieghards Tode eine göttliche 
Strafe, und allerdings hatte er in den legten Wirren eine zweideutige 
Rolle gefpiett. 

Von Augsburg fehrte der König nad Regensburg zurüd, aber nur 
um furze Zeit dort zu weilen, Denn abermald mußte er an den Rhein, 
um den angejagten Fürftentag zu vereiteln. Vergebens bemühte er fi) 
zuvor den Erzbiihof Gebhard von Salzburg, der ihm allein von den 
Biſchöfen Baiernd noch widerftand, zu gewinnen. Gebhard erſchien 
zwar, als ihm freies Geleit zugefichert war, in Regensburg, Doc gelang 
es Heinrich nidt ihn von dem Gegenfönig zu trennen. Als Gebhard 
nah Salzburg zurüdgeführt wurde, entfam er heimlich feinen Begleitern 
und eilte zu feinen Freunden nah Schwaben (14. Dctober). Er fühlte 
jelbft, dag ein Mann feiner Gefinnung in Barern nicht mehr auss 
dauern fonnte, Der König war damals mit einem mäßigen Gefolge 
bereitö auf dem Wege nach Franken; ſchon am 30. Detober finden wir 
ihn wieder in Worms, 

In der That waren einige Fürften am Rheine zufammengefommen, 
um dad Gericht über die Könige zu halten. Aber ohne Mühe gelang 
es Heinrich ihr Vorhaben zu vereiteln, hatte es doch nicht einmal Die 


mm — 


*) Wigold flüchtete zu Rudolf und erhielt Oſtern 1078 durch den Erzbiſchof 
von Mainz die biſchöfliche Weihe, zugleih auch aus ber Hand befielben Ring und 
Stab; erft nach der Orbination belehnte ihn Nubolf mit den Negalien, wir willen 
nicht unter welchem Zeichen. Wigold machte bald darauf einen vergeblihen Verſuch 
fh im Augsburg feftzufegen; in dev Folge lebte er meift im Klofter ‚gen en. 

GSieſebrecht, Kaiferzeit, III, dte Aufl. 
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Billigung des Papſtes gefunden, Erzbifhof Udo von Trier und König 
Rudolf hatten nämlih inzwifhen Borihaften nah Rom gefendet, um 
die Meinung des Papſtes zu erfahren; fie erhielten feine andere Ant 
wort, ald eine Berweifung auf die früheren Anordnungen deſſelben, 
nah denen fie verfahren und in ihrem Eifer für die Kirche ausharren 
follten. Deutlich verriet der Papft feine Mipftimmung, daß er weder 
von ber. einen noch von der anderen Seite fichered Geleit bisher habe 
erlangen können; ed war klar, daß er feine Enticheidung, die man ohne 
ihn getroffen, anerfannt haben würbe. 

Unverrichteter Sache gingen die Fürften auseinander, und Heinrich 
begab ſich alsbald auf dem Fürzeften Weg wieder nah Baiern. Bon 
einer neuen Werheerung Schwabend nahm er Abjtand, weil er mit 
Berthold und Welf einen ernften Kampf zu befürdten hatte, zu dem 
er nicht hinreichend gerüftet war, Er benutzte vielmehr die Winterdzeit, um 
einen Gegner in Baiern zu vernichten. Es war der Graf Efbert. Drei 
feiner Burgen am Inn und der Traun wurden gebrochen, und da ber 
König mit feinen böhmifhen Kriegsfchaaren troß der rauhen Jahreszeit 
von dem Kampfe nicht abließ, flüchtete endlich der Graf mit feiner Ge— 
mahlin nah Ungarn. Zur Weihnachtszeit Fehrte Heinrich zur Feſtfeier 
nah Regensburg zurüd, zog aber nah wenigen Tagen wieder in bie 
öftlihen Gegenden Baierns, um im Bistum Paſſau die Getreuen Alt: 
mannd zu verjagen; auch im Sahburgifhen wird er jegt Alles nad 
feinen Abſichten eingerichtet haben. Immer größer wurde die Zahl 
derer, die ſich nach Ungarn flüchteten. Die durchgreifende Art, wie 
Heinrih hier verfuhr, ſcheint ſogar Beforgniffe bei dem Markgrafen 
Liutpold von Defterreich erweckt zu haben, der fich bald offen von ibm 
losfagte. Aber für den Augenblif war Heinrih Herr im ganzen Baier 
lande; triumphirend fehrte er um Mitte der Faſten 1078 nah Regens— 
burg zurüd, 

Dagegen ftand in Sachſen zu biefer Zeit die Autorität des Gegen» 
königs nicht minder unbeftritten da. Die Heinrih zugethanen Biſchöfe 
hatten das Land geräumt; einige weitfäliihe und thüringifche Herren, 
die Rudolf Gewalt nicht anerfennen wollten, unterwarf er mit dem 
Schwerte. Die entfhiedenften Bertheidiger der kirchlichen Freiheit unter 
ben deutſchen Biſchöfen hatten fih um ihn gefammelt, und bald bofften 
fie auch außerhalb Sachſens ihm einen bedeutenden Anhang zu gewin— 
nen, wenn man mit neuen Kirchenftrafen gegen Heinrich vorging. Das 
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Mittel, welches fih fhon einmal fo glänzend erprobt hatte, follte von 
Neuem verfucht werden. Am 12. November 1077 fprach ber Legat 
feierlich zu Goslar abermald den Bann über Heinrich aus, erflärte Ru- 
dolf für ben rechtmäßigen König und befahl ihm allein als ſolchem in 
ben beutfchen Ländern zu gehorfamen. Der Cardinal glaubte fih, nad» 
dem Heinrich die legten riedensverhandlungen vereitelt hatte, zu dieſem 
Schritt durch die früheren und jet wieder eingefhärften Anmeifungen 
des Papfted berechtigt; fraglich ift freilich, ob er damit den wahren Ab— 
fihten des Papftes entfprach, der ſich lange genug das Verhalten feines 
Legaten anzuerkennen weigerte. Aber der Garbinal ging muthig auf 
den einmal betretenen Pfaden weiter, Unter feiner Billigung verfün- 
digte alsbald auch ber Erzbifhof von Mainz mit fieben feiner Suffra- 
gane gegen Heinridh, den er als fein Pfarrfind anjah, den Bann. End- 
lih ſchleuderte noch ber Bifchof von Würzburg gegen ben Zerftörer feines 
Bisthums das Anathem, Der vom Papfte Abfolvirte Rand wieder unter 
breifahem Bann. 

Mit gefliffentliher Schauftelung ungewöhnlicher Pracht feierte Ru- 
dolf das MWeihnachtsfeft zu Goslar. In der That hatte fich feine Au- 
torität mehr befeftigt, ald es in den Anfängen feines Regiments mög- 
lich ſchien. Seit den gefcheiterten Friedensverhandlungen hatten Manche 
fih offen oder im Geheimen von Heinrich abgewandt; fo fehr die Bes 
rechtigung des Legaten und ber Bifchöfe zu den über ihn verhängten 
Kirchenftrafen in Zweifel gezogen wurde, blieben fie doch nicht ohne alle 
Wirkung. Dennoh war Rudolf und feiner Anhänger Lage noch im— 
mer bedenklich genug, und nichts beunruhbigte fie mehr, als die unent- 
fchloffene Haltung ihres großen Führers jenfeitd der Alpen. Deshalb 
fanbten fie alsbald eine Botfhaft an ihn, legten ihm bie Rage ber be- 
drängten Kirche in Deutfchland an das Herz und beihworen ihn die 
dur den 2egaten erneute Ercommunication öffentlih anzuerkennen. 
Die Botſchaft fhien nicht die eines Königs; ed waren Männer ohne 
Anfehen, die den Zmwed ihrer Reife verhehlten und alles Aufjehen vers 
mieden; nur fo fonnten fie nah Rom zu gelangen hoffen. 

Stattlicher zog zu berfelben Zeit eine andere Geſandtſchaft über bie 
Alpen. Es waren bie Bifchöfe Benno von Osnabrück und Dietrich von 
Verdun, welche Heinrich nah Rom fandte, um auf der bevorftehenden 
Faſtenſynode feine Sache zu führen. Sie fanden in Italien eine glän« 
zende Aufnahme. Die lombardiſchen Biſchöfe hatten bereitd bald nad 
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bes Königs Abzug aus ihrem Lande auf einer Verfammlung in den 
Roncaliſchen Feldern den Bann gegen Gregor erneuern wollen, und nur 
der plögliche Tod Gregors von Bercelli vereitelte die Verfammlung; das 
erfolgreihe Auftreten Heinrihe in Deutfchland und die Rückkehr des 
Papſtes nah Rom hatten ihnen dann wieder ein entſchiedenes Ueberge— 
wicht über die Pataria verliehen. Den Gejandten Heinrihe kam daher 
jegt die günftigfte Stimmung entgegen, und fie wußten durch reiche Ge— 
jhenfe neue Freunde zu den alten zu gewinnen. Wie im Triumphe 
zogen fie nah Rom, und auch hier fanden fie eine entgegenfommende 
Aufnahme. 

Noch einmal ging Heinrich felbft den Papft an, ein entſcheidendes 
Wort in den deutfhen Angelegenheiten zu ſprechen. Freilich nicht feine 
Krone wollte er aus ben Händen befjelben empfangen, aber doch bie 
Unterftügung Roms gegen feine Widerfadher gewinnen; er wollte Gre— 
gor an den Beiltand, den er ihm einft in Canoſſa verſprochen hatte, 
gleihfam mahnen. Er war nicht mehr derfelbe, der einft dort vor dem 
Papfte im Büßerhemde gelegen. Widerwillig hatte er fih mit den fimo- 
niſtiſchen Biihöfen Italiens verbunden, nur nothgebrungen dann das 
Schwert gegen beutjche Fürften gezogen, welche die Reform der Kirche 
predigten und ihm feine Krone raubten, aber einmal in biejen furdt: 
baren Kampf bineingerifjen, führte er ihn mit folder Energie und zu— 
gleich mit folder Klugheit, daß feine Feinde zitterten und ihm wider 
Willen Anerkennung zollen mußten. Kaum war er zum Manne gereift, 
aber jeine Erfolge waren die eines erfahrenen Staatsmannes und Feld» 
herren, In wenigen Monaten hatte er fih ganz Baiern unterworfen, 
in Schwaben die Macht feiner Gegner bedroht, in Franken die Bürger 
haften an ſich gefettet, Böhmen zu ſtets bereiter Hülfe gewonnen, die 
Biihöfe der Lombardei und die Großen Burgunds boten ihm die Hand 
zum Bunde, und das fonft fo ftreitluftige Lothringen ließ gegen ihn 
feine Waffen ruhen, 

Das alte Königthum hatte fih in Deutjchland wieder erhoben, und 
wie ed mit ber Macht jener Partei ftand, welche ſich als die Getreuen 
des heiligen Petrus bezeichnete, zeigten die flüchtigen Bihöfe von Salz- 
burg, Pafjau, Würzburg und Worms. Die Freiheit der Kirche mußte 
fi hinter die ſächſiſche Freiheit flüchten; den Gegenkönig, welden bie 
päpftlihen Legaten und die römifch gefinnten Bifchöfe erhoben, ſchützten 
nur ſächſiſche Schwerter und Burgen. Der Kampf war freilich nicht 
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ausgefämpft, ſondern erft begonnen. Schwaben vor Allem hatte feine 
traurigen Anfänge gefehen, und bie vermwüfteten Länder am Nedar unb 
ber Donau wiefen nur zu deutlich auf die Schreden bin, welche er weiter 
über Deutfchland zu bringen drohte. 


2, 
Gregor inmitten der ftreitenden Könige. 


Gefahrvolle Lage des Papftes. 


Seit dem Tage von Banofla hatte das Glück den jungen Heinrich 
getragen, und bie Hoffnungen auf eine Herftellung ber alten Kaiſer— 
madt konnten neues Leben gewinnen. Dagegen fah fih ber Papft, 
in deffen Hand bereits die Weltgeichide zu liegen fchienen, zu beffen 
Füßen der Erbe bes Imperium gefunfen war, bald darauf von 
Schwierigkeiten umgeben, die feine freie Entichliegung hemmten. Italien, 
befien Kräfte er vor Allem gegen das Kaiſerthum wenden wollte, ent- 
zog fih ihm; rings war er bier von mächtigen Feinden umbdrängt, 
denen felbft feine Klugheit und unermüdliche Thätigfeit Faum gleichzeitig 
zu begegnen wußte. 

Der Widerftand der lombardiſchen Biſchöfe hatte fih gegen ihn 
gerabe damals, ald er in ihrer Mitte lebte, aufs Neue belebt. Er ver- 
fieß endlich Ddiefen Boden, wo ihn das Verderben täglich umlauerte, 
Aber nicht die Furt vertrieb ihn aus den Burgen Mathildens; er zog 
fih zurüd, weil er ben Gedanken über die Alpen zu gehen aufgeben 
mußte und zugleih Alles ihm nah feiner Hauptftadbt heimzufehren 
drängte. Denn während feiner Abwejenheit hatten fih in Rom die ihm 
feindfeligen Elemente bes Adels abermals erhoben. 

Mir wiffen, wie fih bald nad Gregors Abreife jener fchlimme 
Gencius, des Stephanus Sohn, mit feinen Mordgefellen wieder in der 
Stadt zeigte, wie ihm bei St. Peter den Bifhof von Como aufzuheben 
gelang. Band Gencius auch bald darauf feinen Tod in der Ferne, fein 
Anhang erftarb nicht und beunruhigte nach wie vor die Stadt; das 
Haupt beffelben wurde jetzt Stephanus, des Cencius Bruder. Im 
Sommer 1077 unterlag den Nachſtellungen biefes Mannes felbft ber 
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Präfect, jener treue Trasteveriner, dem der Papſt Die Obhut der Stadt 
anvertraut hatte. Die Mafle ber Bevölferung war aber noch immer 
bem Papfte zugethan; fie ftürmte die Burg des Stephanus, bemächtigte 
fih feiner und bradte ihn auf die graufamfte Weife um. Auch feine 
Genoſſen mußten ihr Verbrechen theild mit dem Leben, theils mit Ber 
bannung büßen. Mit ungewöhnlichen Ehren wurde die Leiche bes er: 
mordeten Präfecten beftattet; man legte fie in einen antifen Marmor— 
farfophag und fegte fie im Paradies von St. Peter neben ‘Bäpften und 
Kaifern bei. Bald wollte man am Grabe dieſes neueften Märtyrers 
Wunderzeihen wahrnehmen; denn zu allen Zeiten bat Rom Zeichen 
und Wunder geliebt. 

Als der Papſt wenige Tage fpäter nah Rom zurüdfehrte, empfing 
man ihn feftlih. Die Stadt war ihm gefichert, aber ein Flüchtling, ber 
ſich fogleich einftellte, zeigte ihm andere nahe Gefahren. Es war Gifulf 
von Ealerno, deſſen Macht inzwifchen zufammengebroden. Ein Tyrann 
ber rohften Art, hatte er doch mit Energie die legten Hülfsmittel feines 
Fürftenthums zufammengerafft, um fi der immer weiter um fich grei- 
fenden Macht der Normannen zu widerfegen, und deshalb hatte ihn 
ber Papſt von jeher begünftigt. Dennoch konnte fih Gifulf nur fo 
lange behaupten, ald Robert Guiscard und Richard von Gapua vers 
fhiedene Intereſſen verfolgten; ſobald fih Beide gegen ihn die Hänbe 
reihten (©. 343), war fein Untergang unvermeiblid. Nach langer 
Belagerung ergab fih Salerno an Robert Guiscard; Gifulf mußte fid 
und feine Burg feinem ländergierigen Schwager übergeben und hatte 
von Glück zu fagen, daß dieſer ihn nicht zu einem traurigen Ende in 
einem Kerker Palermos verdammte, In das Elend hinausgeftoßen, 
wandte Gifulf zunächſt feine Schritte nah Gapua; denn er rechnete auf 
ein neued Zerwürfniß zwifchen Richard und Robert Guiscard, da dieſer 
jenen nit nah Wunſch bei der Belagerung von Neapel unterftügte. 
Aber feine Berechnungen waren irrig; der Bund der Normannen zog 
fih nur fefter. Gifulf verließ deshalb Capua und eilte nah Rom, wo 
er mit offenen Armen empfangen wurde. 

Gregor bedurfte eines Friegsfundigen und vertwegenen Mannes, 
wie ber Salernitaner war, gegen ben ihm wiberftrebenden Abel ver 
Stadt, noch mehr gegen die Normannen, welde des Bannes fpottend 
einen Theil bes römiſchen Gebiets nah dem anderen an fi rifien; 
noch in jüngfter Zeit hatte Richard neue Croberungen in der Campagna 
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gemadt. Die Streitkräfte bes apoftolifhen Stuhls ftellte der Papſt 
deshalb unter Gifulfs Befehl, der fo gleichſam des erfchlagenen Präfecten 
Nachfolger wurde. Er überwachte die Stadt und fuchte die Normannen 
aus ber Campagna zu vertreiben. Aber er war außer Stande ihre 
Fortſchritte zu hemmen; fchon bebrängten fie Rom in unmittelbarfter 
Nähe, und man befürchtete, daß fie in ber Stabt felbft Verbindungen 
unterhielten. Inzwilhen hatten fie aud Benevent von Neuem ange- 
griffen. Am 17. Rovember 1077 war Landulf VI., der legte Fürft des 
alten Herrfherhaufes, der ald Vaſall Roms das Regiment geführt 
hatte, ohne Erben geftorben, und am 19, December hatte Robert Guis— 
card die Stadt, dad Eigenthum des Stuhls Petri, rings mit feinen 
Schaaren umſchloſſen. Tapfer wehrten fi die Beneventaner gegen 
ihren alten Feind, doch ihr Widerftand ſchien hoffnungslos, fo lange 
der Papft die Belagerten nicht zu unterftügen vermochte. Ein neuer 
großer Verluſt drohte dem Stuhle Petri. Und wo auf der Halbinfel 
hätte er nicht im biejem legten Jahre fhwere Einbußen an Macht und 
Anfehen erlitten? 

Es war nicht jo lange, daß Rom geglaubt hatte die Kräfte Staliens 
fammeln zu Fönnen, um bad Jod der deutfchen Herrfchaft abzufhütteln; 
diefe Kräfte wandten fi jegt gegen den apoftolifhen Stuhl felbft und 
hinderten den Papſt in die deutjchen Angelegenheiten, die fi jo heillos 
verwidelten, mit Entidiedenheit einzugreifen. Wir wiffen aus feinem 
eigenen Munde, daß er unabläfftg zu Gott betete, dem Blutvergießen 
in Deutfchland Einhalt zu thun, und aud die Fürbitten Anderer bafür 
in Anfprud nahm; denn von der Fortfegung bes Kampfes fürchtete er 
nicht nur für das deutſche Volk, fondern für die gefammte Chriftenheit 
unermeßliches Elend und grenzenlofe Zerrüttung. Was in feinen Kräften 
ftand, hatte er gethan, Um in Deutfchland einzugreifen, ehe die Schwerter 
geguckt wurden. Aber fit Waren gezogen, und dem Ausgang bed blu- 
tigen Streits fah er mit ſtets wachjender Beforgniß entgegen. Weber 
Heinrichs Sieg noch Niederlage wüͤnſchte er. Denn beide mußten ihn 
gleicher Weife von dem Ziele entfernen, welches er bisher mit fo großer 
Feftigfeit verfolgt hatte, und noch immer wollte er nichts Anderes, ale 
den Erben des Kaiſerthums bemüthigen, um durch ihn das beutfihe 
Reich und die deutſche Kirche nach feinen Abſichten zu Ienfen, um durch 
ihm feine Herrſchaft über bie abendländiſche Welt zu ftügen. Keinen 
fiheren Ausweg aus biefen Wirren fand er in feinem Geifte, und 
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Außerlih ftand er unter dem Zwang von Verhältniſſen, die fi von 
Tag zu Tag übler geftalteten. 

In diefer inneren und äußeren Bedrängniß ſchlug er eine Rolitif 
ein, welche feinen anderen Zwed haben Fonnte, als jede große Entſchei⸗ 
dung binzuhalten. Während feine Legaten in Deutichland Nichts ver- 
fäumten, um bie Macht Rudolfs zu befeftigen, verweigerte er ihren 
Schritten, die er nicht offen verwerfen fonnte, da fie feinen Weifungen 
nicht geradezu widerſprachen, nicht nur jede Anerfennung, fonbern trat 
fogar felbft immer aufs Neue mit Heinrih in Unterhandlung. Eine 
Sache, welche bie Legaten längft entfchieden hatten, bezeichnete er bart- 
nädig als eine ſchwebende, deren Entſcheidung er fi vorbehalten, und 
wagte doch die Enticheidung jener nit umzuſtoßen. Es mar eine 
zweibeutige Politif, melde die Leiden Deutfchlands, fo tief von ihm 
beflagt, nicht minderte, fondern mit jedem Tage vermehrte, um deren 
willen viel deutſches Blut umfonft vergoſſen ift. 

Sicher erwartete Gregor doch noch auf dieſem Wege an fein Ziel 
zu gelangen und Heinrich zu feinen Abfichten zu nöthigen. Mit gerin, 
gem Unterfhied wiederholten fi auch jegt nur die alten Praftifen, bie 
den König ſchon einmal zu den Füßen des Papftes geworfen. Aber bie 
Dinge hatten inzwifhen eine andere Geftalt gewonnen. Bor Allen 
hatte Heinrih Erfahrungen gemadt, die ihm nicht verloren gingen. 
Wenn er auch mit Rom zu unterhandeln nicht müde wurbe, fo über 
machte er doch mit nur zu gerechtfertigtem Mißtrauen jeden Schritt dee 
PBapftes und feiner Legaten und unterhielt unabläffig feine Verbindungen 
mit den Lombarden. Und auch bie deutfchen Fürften und die Sachſen 
waren vorfichtiger geworden; auch fie dachten an den Tag von Canoſſa 
und wollten nicht eine zweite Ausföhnung des Papſtes mit dem König 
erleben, die fie noch mehr koſten fonnte, al® die erſte. Bald genug hatte 
Gregor Worte von ihnen zu hören, wie fie noch felten zu einem Statt: 
halter Petri gedrungen waren. 

Je mehr den Papft die deutſchen Angelegenheiten bedrängten, beito 
fchmerzlider mußte er den Tod zweier Perfonen empfinden, die, tief in 
diefe Verhältniffe eingeweiht, ihm bis dahin bei der Behandlung ber: 
felben den wirffamften Beiftand geleiftet hatten. Am 8. December 1077 
ftarb in Rom ber Cardinalbifhof Gerald, nicht lange nachdem er dem 
Kerker des Bifhofs von Piacenza entronnen. Nur wenige Jahre hatte 
biefer Nachfolger bes Petrus Damiani auf dem Bifhofsftuhle von Dftia 
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gefeffen, dennoch banfte ihm Rom manden wichtigen Dienft; feine 2er 
gation nad Deutfhland im Jahre 1074 und dann feine legte nad 
Mailand kennt die Geſchichte. Gerald hatte einft den Weg tiber Cluny 
nah Rom gefunden; denſelben Weg nahm fein größerer Nachfolger. Es 
war fein Anderer, als jener Otto, welcher bereinft unter dem Namen 
Urban II. das Werf Gregors mit eben fo viel Geſchick als Glück fort- 
fegen follte. Der neue Gardinalbifhof ftammte aus einer der franzö— 
fiihen Adelsfamilie, die auf ihren Burgen in ber Champagne faß; 
früh war er ber Kirche zu Reims übergeben worden, hatte dort bie 
unteren Weihen empfangen und war bis zum Ardidiafonus aufgeftiegen, 
ald er mit feinem Erzbifchof, welcher ber kirchlichen Reform abgeneigt 
war, in Zerwürfnifie geriet) und in das Klofter Cluny ging. Eine 
Reife führte ihn bald darauf nach Stalien; er befuchte auf derfelben bie 
Klöfter La Cava bei Salerno und Banzi in Apulien; er befuchte Rom, 
wo Gregor die ausgezeichneten Gaben des eifrigen Mönchs erkannte, 
Nah Eluny qurüdgefehrt, erhielt er al8 Prior auf die Verwaltung bes 
Klofter einen bedeutenden Einfluß und bewahrte benfelben, bis er jest 
mit Erlaubniß feines Abts nah Rom überfiedelte, um das Bisthum 
Geralds zu übernehmen. 

Der Deutfhe wurde durch einen Franzoſen erfegt. Aber unerſetzlich 
war ber Berluft, welcher den Papft wenige Tage fpäter traf. Am 
14. December befhloß die Kaiferin Agnes ihr Leben, wenig über funfzig 
Jahre alt. In unabläffigen Kafteiungen hatte fie ihren Leib fo ge- 
ſchwächt, daß fie nur nod ein Schatten ihrer felbft war und bei einem 
Fieberanfall alsbald dieſe gebrechlihe Hülle zufammenfanf; fie felbft, ber 
Heilwiſſenſchaft nicht unfundig, hatte vergebens die Kraft bes Fiebers 
zu brechen gefuht. Sie flarb in Gegenwart bed Papfted, aller ihrer 
Freunde und Getreuen mit großer Ergebenheit; ihr Ende war erbaulic, 
wie e8 ihr Leben in ben legten Jahren allen andähtigen Seelen ges 
wefen war. Unermüblih in frommen Werfen, den Armen und Kranfen 
in alfer ihrer Hoheit mit beifpiellofer Aufopferung bdienend, feine Ent- 
behrung und Gefahr fcheuend, um im Intereffe bes Stuhle Petri aller 
Orten zu wirken, hatte fie fih ba zugleih als bie leidenjchaftlichfte 
Gegnerin ber Simonie und Priefterehe, als eine unverföhnlihe Gegnerin 
Aller gezeigt, welde fih den Beftrebungen des Papſtes widerſetzten; 
felbft das Wohl jenes Reiche, welches fie einft beherrfcht hatte, felbft bie 


458 Grfahrvolle Lage des Papftes. [1078] 


Zufunft ihres Sohnes galten ihr wenig, wo es fih um die Macht bed 
apoftoliihen Stuhls handelte. 

Mitten in den großen Kampf wibderftrebender Zeitrichtungen verjeßt, 
hat Agnes Unendliches erlitten, und die Gefhichte wird über eine ſolche 
Dulderin nicht hart richten, zumal fie felbft ihre Zeitgenoffen zu einem 
milden Urtheil geftimmt bat. Dennoch läßt fih nicht verfhweigen, daß 
es ein unglüdliher Tag für unfer Vaterland war, als fie von ben 
Ufern der Loire ihm zugeführt wurde. Ihre Shwähe hat unfer natios 
nales Königthum in einem enticheidenden Augenblid fo gelähmt, daß 
es niemals wieder zu feiner früheren Bedeutung erftarfen fonnte, und 
zugleih hat fie das Faiferlihe Anfehen, erft im Bunde mit Cadalus die 
Reform der Kirche befämpfend, dann als Genoifin Papſt Gregors die 
neuen Ideen mit Feuereifer verfechtend, auf das Aeußerſte gefährbet. 
Kaum ift irgend eine Perfönlichkeit für das deutihe König- und Kaifer- 
thum verhängnißvoller gemwefen, ald die einft von fo vielem Glanz ums» 
firahlte Gemahlin Heinrih8 III., die Tochter Wilhelms von Aquitanien. 
Sie, aus dem Stamm ber lesten felbftftändigen Könige Italiend ent- 
fproffen, ſchien wie vom Schickſal beftimmt ihr Geſchlecht und die Heis 
math ihrer Ahnen an ben Nachfolgern Ottos des Großen zu rächen. 
Wie anders, als fie, hatte einft jene griechiſche Theophano ald Reiche, 
verweferin ihre Aufgabe erfaßt, neben deren kaiſerlichem Gemahl jeßt 
Agnes ihr Grab fand!*) Sie ift die einzige unferer Kaiferinnen, deren 
Gebeine Rom verblieben find, und Rom hatte ein Recht fi diefer Re- 
liquien zu rühmen. 

Unter ungünftigen Vorzeichen ging Gregor ber Yaftenfynode ent 
gegen, wo er feine PBolitif der Welt darlegen folltee Daß er nit in 
fampfbereiter Stimmung war, zeigte bie ehrenvolle Aufnahme der Ges 
fandten Heinrihs in Rom, zeigte noch deutliher das in der mildeften 
Form abgefaßte Einladungsfchreiben an Wibert von Ravenna und bie 
lombardifhen Bifhöfe. Gegen hundert Bifchöfe, zahllofe Aebte, Kleriker 
und Laien ftellten fih auf ber Synobe ein; eine ftattlibe Verſamm— 
lung, in welcher man freilih viele Häupter ber lombardijchen Kirche 
vermißte und in ber auch ber beutfche Klerus nicht zahlreich vertreten 
fein konnte. 

Die wichtigſte Entiheidung war offenbar in den deutſchen Ange 


*) Agnes wurbe bei St. Peter in ber Kirche der heiligen Petronella beftattet, 


[1078] Gefahrvolle Lage des Papftes. 459 


legenheiten zu treffen. Schon am erften Tage ber Synode wurden 
Heinrichs Abgefandte gehört. Sie entwidelten berebt die traurige Lage 
des Reichs, warfen alle Schuld auf den Treubrud Rubolfd und feiner 
Anhänger und forderten die Strafen der Kirche gegen die Abtrünnigen; 
nicht daß ihr König nicht felbft fie mit leichter Mühe niederwerfen Fönne, 
jondern weil es geziemend fei, auch das Urtheil des apoftoliichen Stuhls 
in einer fo wichtigen Sache zu hören, Viele in der Berfammlung riethen 
fogleid den Bann über Rudolf und feine Genofjen zu verhängen. “Der 
Papft widerfegte ſich einer voreiligen Entfcheidung, da die Sache reif- 
licher Ucherlegung bedürfe; erft am Schluß der Synode werde er feine 
Entſchließung fundgeben. Biele andere Sachen wurden noch an dieſem 
und den folgenden Tagen verhandelt. Bifhof Hugo von Die, unter 
den heftigen Gregorianern ber heftigfte, war gegenwärtig; als päpft- 
licher Legat hatte er auf den Synoden zu Dijon, Clermont und Autun 
zum Mißfallen felbft der Cluniacenfer eine lange Reihe von Abfegungen 
und Ercommunicationen verhängt und gab über fein Verfahren Rechen» 
haft. Auch was in der Lombardei, was im römifchen Gebiet und in 
den Ländern der Normannen vorgegangen war, bot zu manden trau- 
tigen Verhandlungen Anlaß, zugleid aber auch Gelegenheit den Ans 
bängern bed Papftes neuen Muth einzuflößgen. So verhanbelte man 
in der Synode über die Wunder, welde am Grabe bes erfchlagenen 
Präfecten bemerft fein follten; aud bie Gebeine Erlembalds in Mai— 
land follten fih wunderthätig enwielen haben, Man war auf dem Wege 
diefe legten Märtyrer für Roms Sade felig zu fprechen. 

Am Sonnabend den 3. März trat ber feierlihe Schluß der Synode 
ein, Nah der Gewohnheit bezeichnete ihn eine lange Reihe von Ana— 
themen. Sie trafen in der Maſſe alle Normannen, welche die Beftguns 
gen des heiligen Petrus angriffen und die Stadt in Verwirrung zu 
bringen fuchten, dann in Befonderem Thedald von Mailand und Wibert 
von Ravenna, welche fih Fegerifch und frevelhaft gegen bie römifche 
Kirche erhoben, jenen Roland von Parma, ber fih durch feine Gefandt- 
haft im Jahre 1076 das Bisthum Trevifo gewonnen (S. 359, den 
Gardinal Hugo, ber als Apoſtat und Härefiarh die Kirche in Vers 
wirrung gebracht, den Bifhof Arnulf von Gremona und den Erzbifchof 
Gaufred von Narbonne In Bezug auf den Streit ber Könige ber 
flimmte endlih der Papft, daß demnächſt neue Legaten nad Deutfchland 
geiict werden follten, um auf einem Gonvent aller frommen und bie 
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Gerechtigkeit Liebenden Männer geiftlihen und weltlihen Standes ent- 
weder einen gerechten Frieden aufzurichten oder doch fich zu vergewiſſern, 
auf welcher Seite das größere Recht fei, damit die andere Partei zur 
Ruhe verwiefen und durch das päpftliche Anfehen die gerechte Sache 
geihügt werden könne; welche Macht, hoch oder niedrig, ſich dieſem 
Friedendmwerf wiberfegen würde, bie folle an Leib und Seele verflucht, 
jebes Lebensglüds beraubt fein und ihre Waffen nie wieder der Sieg 
begleiten. Die Bannftrafen trafen nicht allein die Schuldigen, fondern 
auch bie, beren Vergehen noch im Dunkel ber Zufunft ruhten. Die 
brennenden Kerzen in den Händen bed Papftes und feiner Suffragane 
wurden barauf zur Erde gefenft und verlöfcht; die Gebannten follten 
wie biefe Lichter auf ewig vernichtet fein. 

Inmitten der ſchwerſten Bebrängniffe hat Gregor, wie man fteht, 
bad Bemwußtfein feiner Stellung nicht verloren; allen Gefahren bietet er 
im Gefühl ber gerechten Sade die Stirn. Aber fo fühn er, die Blige 
bes Anathems gegen die Trogigen fehleudernd, auch aufzutreten fcheint, 
handelt er doch nicht in ber alten Siegeögewißheit, fondern mit fehr be- 
merfendwerther Borfiht. Auf derfelben Synode hat er Beftimmungen 
getroffen, welde den Umgang mit den Gebannten in manden Fällen 
geftatteten und vielfachen Zabel von ben ftrengen Berfechtern des Fanos 
nifhen Rechts erfuhren. Die harten Strafbeftimmungen Hugos von 
Die für Sranfreih und Burgund beftätigte er nicht allein nicht, fondern 
hob fie fogar gleich darauf zum großen Theil auf. Nicht mafjenweite 
wurde ber Bann aufs Neue über die Lombarden verhängt, fondern traf 
nur einige wenige Häupter, welde ben Zorn bes Papſtes befonders 
gereizt hatten. Keinen beutfhen Biſchof — und ber ungehorfamen gab 
ed Viele — erreichte bie Strafe. Gewiß ift auch das nicht ohne Ber 
deutung, daß Gregor das Inveftiturverbot ausbrüdlich zu erneuern unter: 
ließ und zu bderfelben Zeit fih gefügig genug gegen Biſchöfe erwies, 
welche wie Heinrich von Aquileja und Huzmann von Speier Ring und 
Stab vom Könige trotz des Verbotes genommen batten. Allerdings 
unterfagte er auf der Synode unter der Strafe des Banns jedem Laien 
oder Klerifer Bisthümer, Abteien, Propfteien, Kirchen, fo wie Zehnten 
oder’irgend welche kirchliche Gerechtfame irgend Jemandem, fei es cinem 
Kleriker oder Laien, zu Lehen zu geben, aber diefe Beftimmung, fo alls 
gemein und unbeftimmt fie gehalten war, wurde nicht, wie die anderen 
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Beſchlüſſe der Synode, jehriftlich verbreitet und gewann nur eine bes 
ſchränkte Bublicität. 

Und wie verhielt fi der Papſt in dem Streite Heinrihe und Ru- 
dolfs? Er gab es endlih auf, perjönlih den verhängnißvollen Haber 
zu jhlichten; ſtatt jeiner follten Legaten in Gemeinſchaft mit ven deut— 
gen Fürften den Frieden Deutſchlands herftellen. Aber nicht jene Le— 
garen, welche bei Rudolf Wahl und Krönung zugegen gewefen waren 
und ſich jo entjchieden auf deffen Seite geftellt hatten. Unzweifelhaft 
erflärte jchon damals Gregor, wie er ed jpäter öfters gethan hat, daß 
die Wahl und Weihe Rudolfs nicht auf feinen Befehl oder Rath ers 
folgt jei. Die Erneuerung ded Banned dur feinen Legaten erkannte 
er, jo jehr die Sadjen darauf drangen, nicht nur nicht an, jondern gab 
fh fogar den Anjchein, ald ob er von berfelben Nichts wife. Mit den 
Gejandten Rudolfs verkehrte er nur im ©eheimen; vor der Synode 
waren fie gar nicht erſchienen. Es konnte dem Gegenfönig wenig nügen, 
wenn ſie ihm nichts Anderes, ald den Segen und Gruß des heiligen 
Baters von Rom heimbrachten. 

Bon ganz anderer Bedeutung war ed, wenn ber PBapft offen Hein- 
richs Gejandte empfing, wenn er mit ihnen einen bejonderen Legaten 
an ihn zurüdjandte, wenn er endlih einen offenfundigen Anhänger 
Heinrihs mit den Einleitungen zu jenem Convent beauftragte, auf 
welchem über die Zufunft des Reichs entichieden werden jollte, Es 
war der Erzbiſchof Udo von Trier, der Bruder jened Eberhard von 
Nellenburg, der noch immer im Rathe des Königs am meiften vermochte, 
In einem bejonderen Schreiben wurde Udo angewieſen fih mit irgend 
einem Biſchof der Gegenpartei zu verftändigen; gemeinſchaftlich jollten 
fie dann eine Zujammenfunft beider Parteien herbeiführen, auf welder 
Zeit und Drt des Friedensconvents beftimmt, ein Waffenſtillſtand bis 
auf zwei Wochen nah Auflöjung vejjelben geſchloſſen und Sicherheit für 
die Legaten beftellt würde, welche der Papſt zu dem Convent entjenden 
wolle. Dieje Bürgichaften follte Udo perjönlihd — entweder in Gemein— 
haft mit dem anderen Unterhändler oder allen — nah Rom übers 
bringen und die Legaten dann unter feinem Geleit über die Alpen ziehen, 
Bon diefen feinen Entſchließungen unterrichtete der Papft in einem 

zweiten Schreiben auch die deutſchen Fürften, 
| Offenbar waren die Hoffnungen, welde Rudolf und die Sachſen 
auf die Botſchaft nah Rom gefegt hatten, bitter getäuſcht; weder hatte 
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ber Papft die Wahl von Forchheim noch den Bann beftätigt, welchen 
fein Legat gegen Heinrich verfündigt hatte. Allerdings hatten fie früher 
bereitd in einen Fürftentag zur Entſcheidung des Thronſtreits gewilligt, 
aber fie dachten dabei nur an Verhandlungen unter dem Einfluß jener 
Legaten, welche Rubolf bisher auf alle Weife unterftügt hatten, deren 
Anfiht unzweifelhaft war. Faſt mit Sicherheit war zu emwarten, daß 
die neuen Legaten, von Udo über die Alpen geführt, die Wege ihrer 
Vorgänger, welche der Papſt jegt zu billigen beanftandete, nicht weiter 
beichreiten würden, Maßregeln, welche wefentlih unter dem Einfluß 
Udos durchgeſetzt werden follten, verhießen von vornherein einen Hein- 
rich günftigen Ausgang. 

Die Mipftimmung der Sachen gegen den Bapft giebt fih am deut» 
lihften in einem Schreiben zu erfennen, welches fie bald nah ber Spns 
ode an ihn richteten. Es ift voll der bitterften Vorwürfe, und Niemand 
wird fie unbegründet nennen wollen. Ohne Rüdhalt werfen hier die 
Sachſen dem Papfte vor, wie fie ihm den Triumph von Canoſſa bes 
reitet und zum Danf dafür nun in der Noth verlaffen würden, wie er 
fih die von ihm felbft angeordneten Maßregeln feiner Legaten anzuer= 
fennen wmweigere und in bad Dunfel einer unverſtändlichen Politik hülle. 
„Wir unerfahrenen Leute,” fagen fie, „vermögen eure geheimen Abs 
fihten nicht zu durchſchauen, aber wir müflen euch vorftellen, was aus 
diefer Vertröftung beider Parteien, aus dieſer unentſchiedenen Bers 
fhleppung bereits entſchiedener Sachen entftanden ift und, wie wir fehen 
und hören, noch täglich entfteht. Daher ftammen alle Schreden bes 
inneren Kriegs, unzählige Morbthaten, der Gräuel der Benwüftung, die 
Einäſcherung der Kirchen und Wohnhäufer, die unerhörte Bedrüdfung 
der Armuth und Belaftung des Kirhenguts, die Ohnmacht aller ftaat- 
lichen und kirchlichen Gejege, endlich dur den Kampf der beiden Herr- 
jher, denen ihr in gleicher Weife mit Hoffnungen ſchmeichelt, eine folde 
Verfchleuderung des Kronguts, daß unjere Könige fortan vom Raube 
werden leben müflen. Dies Alles würden wir gar nicht oder doch in 
viel geringerem Maße zu beflagen haben, wenn ihr, ohne zur Rechten 
ober zur Linfen zu weichen, auf dem betretenen Pfade verharrt hättet. 
Allerdings habt ihr im Eifer für die Kirche einen gefahrwollen Weg ber 
ſchritten; ihn zu verfolgen wird mühevoll fein, aber auf ihm umzuwen— 
den ift ſchmachvoll.“ Wenn Rudolf Anhänger dann im Verlauf des 
Schreibens dem Papſte zur Laft legen, daß er fie nicht einmal mit 
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gleihem Maße, wie ihre Gegner, meſſe, daß er Heinrich, wenn er von 
beiden Königen fprede, in erfter Stelle nenne, daß er Heinrichs Ge- 
fandte gnädig aufnchme, während die ihrigen als unbedeutende und un- 
geibicte Leute geringfhägig behandelt würden, jo waren fie auch ba in 
ihrem Rechte. Bon dem Gonvent enthält das Schreiben nidt ein 
Wort; fie wollten offenbar nichts von demfelben wiffen. 

Freilih waren auch Heinrichs Abfihten auf der Synode nicht er- 
reiht; der Papft hatte weder über den Gegenkönig den Stab gebrochen, 
noch fih völlig von denen getrennt, die ihn erhoben hatten, die Schritte 
feiner Legaten nicht gebilligt, aber auch nicht verworfen. Aber Hlar ift 
doch, daß fih Rom, fo weit ed möglih war, ihm genähert hatte, daß 
fh ihm Ausſichten eröffneten, bie Autorität des apoftolifhen Stuhle 
no gegen feinen Widerſacher wenden zu können. Nie war Heinrich 
in feinen Mitteln wähleriſch gewefen, und er verfhmähte auch die Ent- 
ſcheidung eines Convents nicht, wenn er nur ficher war, baß fie ihm 
die volle Regierungsgewalt zurüdgab; ſelbſt dad Gingreifen des Papftes 
hatte er unter dieſer Vorausſetzung mehr als ein Mal in Anſpruch ger 
nommen. 

Nicht Geringed gewann Gregor feinem Herzen ab, indem er von 
ber bisher verfolgten Bahn, wenn aud nur um einige Schritte, abwich. 
Jeden Aniprud, jeded wahre oder vermeintliche Recht feines Amtes 
opferte er nur mit befümmerter Seele; Nachgiebigfeit und Mäßigung 
waren, wo es die Macht der Kirche galt, feinem Sinne nicht eigen, eine 
zögernde und zumartende Politik feinem lebhaften Geifte wenig ents 
Iprehend. Was mußte es ihm nicht koſten, einen Lieblingögedanfen 
aufzugeben, der ihm fo lange gejchmeichelt, jene Reife nach Deutſchland, 
auf welcher er al8 Richter über Deutſchland dem apoftoliihen Stuhl 
ben glänzendften Triumph bereiten konnte! Die Noth der Zeit forderte 
von ihm neben anderen Opfern auch biefes. 

Dian ermißt die Kämpfe, weldhe in biefen Tagen fein Inneres 
durdtobten, aus einem Schreiben, weldhes er einige Wochen nad ber 
Synode an den Abt von Eluny richtete. „Unter fo vielen Bedrängniffen 
und Mühjeligfeiten,“ ſchreibt er, „leiden wir, wie fie unfere Umgebung 
nicht mitzudulden, ja nicht einmal anzufhauen vermag. Oft ift mir 
das Leben zum Efel und des Leibes Tod mein Verlangen. Nur ber 
leidende Jeſus, jener liebreiche Tröfter, wahrer Gott und wahrer Menſch, 
wenn er mir dann feine Hand entgegenftredt, richtet mich wieber von 
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meiner großen Trübſal auf; jobald er mich aber verläßt, ift meine Seele 
von Neuem verzagt. Denn in mir herrjcht der Tod, und nur in dem 
Herrn finde ich bisweilen das Leben, Wenn alle meine Kräfte mir 
verfagen, rufe ich jeufzend zu ihm: Hätteft du Mojes und Petrus folche 
Bürde aufgelegt, fie würden ihr, wie ich glaube, unterlegen jein: was 
vermag aljo ich, der ich gegen fie Nichts bin? Entweder mußt du 
jelbft jegt herabjteigen und mit Petrus den ‘Bontificat verwalten, oder 
du mußt meinen Ball und den Untergang des Bontificats jehen. Dann 
aber gedenfe ih der Worte: „Herr, jei mir gnädig, denn ich bin 
ſchwach“ *), und jener anderen: „Ich bin vor Vielen wie ein Wunder, 
aber du bift meine ftarfe Zuverfiht”**). Und auch des Spruchs ver: 
geile ih nicht: „Gott vermag dem Abraham aus diejen Steinen Kinder 
zu erwecken““ FR), 

Aus diefem Erguß jeiner — Gefühle wird klar, wie ſchwach 
ſich Gregor ſelbſt erſchien, aber nicht minder deutlich erhellt, was ihn 
ſtärkte und hob. Es war der Glaube an Chriſtus, nur verſtand er 
gleich den Meiſten ſeiner Zeitgenoſſen nicht jenes Chriſtuswort: „Mein 
Reich iſt nicht von dieſer Welt.“ Denn was Anderes war die Quelle 
ſeiner Leiden und Aengſte, als daß er ſich berufen hielt als Haupt der 
Kirche auch über die Reiche dieſer Welt zu gebieten? 


Eitele Friedensbeftrebungen und vergeblidye Kämpfe. 


Heinrih empfing in Regensburg bie erften Nachrichten von den 
Beihlüffen der römiihen Synode. Er war durch fie nicht befriedigt, 
aber er verfannte feinen Augenblick alle Vortheile, die fie ihm boten. 
Sofort entſchloß er fich jelbit in Verhandlungen mit den Sadjen zu 
treten, um ben Gonvent zu ermöglichen, von dem er jet fein anderes 
Reſultat, als die Unterwerfung jeiner Widerfacher, erwartete. Ohne 
Verzug begab er fih in die rheinifhen Gegenden, wo Die Friedens- 
beftrebungen Die meiften Anhänger hatten, wo man fih am meiften um 
eine Ausgleihung des traurigen Streitd bemühte. Oftern (8. April) 
feierte der König zu Köln, und erſt bier fehrten jeine Gejandten zu 





*) Pſalm 6, 3, 
**) Bialm 71, 7, 
***) Matthäus 3, 9, 
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ihm zurüd, Der päpftlihe Legat, der fie begleitete, überbrachte dem 
Könige die dringenden Auffordberungen des Papftes in einen Waffen- 
Kilftand zu willigen und dem in Ausfiht genommenen Convent fein 
Hinderniß zu bereiten; einen Beweis der Liebe werde der Papft darin 
ſehen, wenn fi der König feinen Wünfchen füge. 

Heinrih war fo fügfam, wie der Legat nur irgend erwarten Fonnte, 
Sogleih ging er nah Mainz und betrieb jelbft das Friedenswerf, bei 
welhem ihm ohne Zweifel Erzbifhof Udo ald Unterhändler diente, Eine 
Zufammenfunft von Bertrauensmännern beider Parteien wurde verab- 
redet, um eine Verftändigung darüber herbeizuführen, wie man ben Kor- 
derungen des Papſtes entiprechen könne. Die Zufammenfunft fand in 
griglar ftatt. Aber die Sachſen fanden dort nur Männer, die fie als 
ihre erbitterten Beinde anzufehen gewohnt waren; fie hörten von ihnen 
eine Sprache, als ob die Befchlüffe der römifchen Synode nur gegen 
Rudolf und feinen Anhang gerichtet, ald ob e8 bei dem Convent ledig» 
{ih auf die Unterwerfung des Gegenfönigs abgefehen fei. Dennoch 
wagten fie aus Furcht vor den vom Papfte angedrohten Strafen nicht 
die Berhandlungen abzubrechen, fondern erklärten fih zu einem Waffens 
Kilftand und zur Beſchickung bes Convents bereit. Um Zeit, Ort und 
andere Bedingungen befielben näher zu beftimmen, begleitete ein Ge— 
fandter der Sadjen die Vertrauensmänner des Königs an den Rhein 
zurüd. Die Unterhandlungen mwurden nun am föniglihen Hoflager 
fortgeführt, aber fie zeigten ſich bald als erfolglos *); unverrichteter 
Sade reifte der Gefandte der Sachſen ab. Weder über Ort noch Zeit 
bed Eonventd war man übereingefommen; auch vom Waffenftillftand 
war nicht mehr die Rebe. 

Die Ehroniften jener Zeit Hagen Heinrih an, die Friedensbeſtre— 
bungen des Papfted damals, wie immer in ber Folge, vereitelt zu haben. 
Aber fie find gegen ihn fehr parteiifche Zeugen, und hinreichende Be— 
weije liegen vor, baß gerade die Sachſen damals einem Gonvent, wie 
ihn der Papſt beabfichtigte, durchaus abgeneigt waren. Auch blieb ber 
Legat nah dem Abbruch der Verhandlungen ohne Scheu, bis er 
Deutichland verließ, an Heinrihs Seite, und fein Bericht in Rom 
ſcheint dann ben Sachſen nicht eben günftig gewefen zu fein. Denn 


*) Wahrſcheinlich hat ſchon damals, wie ſpäter, ſich die Unterhandlung zer— 
ſchlagen, weil die Sachſen auf der Stellung von Geiſeln beſtanden. 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. III. dte Aufl, 
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am 1. Juli erließ Gregor ein neues Schreiben an die Deutfchen, worin 
er abermald auf den Gonvent drang und bie Androhung ded Banned 
gegen Alle wiederholte, die fich demſelben widerjegen würden; zugleid 
betheuerte er, daß er der ungerechten Sache bamit in feiner Weife Vor— 
[hub zu leiften beabfichtige und alle derartige Vorausfegungen ungerecht: 
fertigt ſeien. 

Die Sachſen müſſen ſich beſonders durch diefes Schreiben getroffen 
gefühlt haben; denn ſie hielten eine Rechtfertigung für erforderlich. Wir 
beſitzen das merkwürdige Schriftſtück, welches ein helles Licht auf die 
Lage der Dinge wirft. In ſehr beſtimmter Weiſe erklären hier die An— 
hänger Rudolfs dem Papſte, daß ein Convent unmöglich ſei, auf wel— 
chem die vertriebenen Biſchöfe mit ihren Verfolgern, die Vertheidiger 
der Kirche mit Excommunicirten ſich verſtändigen ſollten, daß dieſer 
Convent überdies Nichts mehr entſcheiden könne, nachdem ein Legat des 
Papſtes nach den ihm ertheilten Weiſungen den Banı über Heinrid 
erneuert und dad Reich Rudolf beftätigt habe, daß jedes weitere 
Schwanken von Seiten bed heiligen Vaters die Berwirrung nur ſtei— 
gere und er bei feinem früheren Berhalten beharren müſſe, wenn nicht 
Alles zu Grunde gehen folle. „Denn wenn ihr — fo jchließen fie — 
euch nicht zu dem befennen wollt, was ihr felbft geboten habt, wenn 
ihr uns in der Gefahr, in die wir und nur euretwillen geftürzt haben, 
verlaßt, fo ift Himmel und Erde und Zeuge, daß wir ungerecht unter 
gehen.“ 

Ehe noch diefer Brief an den Papft abging, hatte man wieder zu 
ben Waffen gegriffen. Die nächſte Folge der gefcheiterten Berhandlun- 
gen war gewejen, baß Bilhof Hermann von Mep mit mehreren 
lothringifhen Herren, die fih während derfelben an Heinrihe Hof be- 
geben hatten, diefen verließen und in ihre Heimath zurüdfehrten. Hein» 
rich fürdtete eine allgemeinere Erhebung Oberlothringens; denn ſchon 
feit längerer Zeit bemühte fi der Legat Abt Bernhard von Hirihau 
aus bie überrheinifchen Gegenden gegen ihn in die Waffen zu bringen. 
Eilends folgte er deshalb, begleitet vom Herzog Theodorib, dem Grafen 
Folkmar und einem fleinen eilig zufammengerafften Heere, dem Bilhof, 
nöthigte ihn durch einen unerwarteten Weberfall zur Blucht, bemäctigte 
ih der Stadt Metz und legte eine Befagung hinein. Dann führte er 
feine Schaaren nah dem Elfaß ab, deſſen Sicherung jegt von außer- 
ordentliher Wichtigkeit für ihn war. Bilhof Werner von Straßburg 
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war geftorben, und an feiner Stelle bedurfte ber König eines Mannes, 
dem er unbedingtes Vertrauen ſchenken fonnte. Er ſetzte deshalb feinen 
Kapellan Dietbold, bisher Propft zu Konftanz, in das dortige Bisthum 
ein. Bon einem Einfall in Schwaben ftand er, da ihm ein genügendes 
Heer fehlte, auch diesmal ab; er entließ die geringe Mannfchaft, die er 
am Rheine gefammelt, und ging durch die fränkifchen Länder nad 
Regensburg zurüd, wo er das Pfingftfeft (27. Mai) feierte. 

Inzwifhen war ber Gegenfönig, der fih während biefer ganzen 
Zeit in Goslar aufhielt, mit Zurüftungen zu einem großen Heereszuge 
beihäftigt. Da er in Deutfchland felbft nicht auf eine ausreichende 
Unterftügung gegen Heinrich zählen konnte, hatte er fih nach auswärs 
tigen Bundesgenofjen umgefehen und fie gefunden. König Philipp von 
Sranfreih und Graf Robert von Flandern boten ihm die Hand. Jener 
hoffte bei den Wirren Deutfchlands zu gewinnen; biefer fuchte mit feis 
nem Stiefjohn Graf Dietrich ſchon feit geraumer Zeit eine Gelegenheit, 
um den jungen Gottfried von Bouillon aus den friefifhen Gegenden 
zu verdrängen (S. 369. 370), und hatte ſich zu dem Ende mit ben 
Weitfriefen verbündet. Noch wichtiger aber war, daß ber König Ladiflam 
von Ungarn, ber vor Kurzem feinem Bruder Geiſa gefolgt war und in 
ftäter Beſorgniß vor einem erneuten Verſuch Heinrichs bie Rüdfehr bes 
entthronten Salomo zu bewirken ftand, die Bundesgenofjenihaft Rubolfs 
und ded Markgrafen Liutpold von Defterreih ſuchte. Auch König 
Boleflam von Polen, damald auf ber Höhe feiner bald zufammen« 
brehenden Macht ftehend, trat badurd Rudolf näher. Denn ber Pole 
war Ladiſlaws Vetter, und Beider Macht ftügte fich gegenfeitig (S. 307); 
überdies war der Böhmenherzog, der treue Bundesgenoffe Heinrichs, ber 
ſchlimmſte Widerfacher des Polen, und diefem blieb kaum eine andere 
Wahl, ald Rudolfs Sache zu unterftügen. Der Gegenfönig war fo ein 
Mittelpunkt für Alle geworden, die ſich durch Heinrichs Macht in ihrem 
Intereffe bedroht fühlten. Als er das Pfingftfeft 1078 nicht ohne 
Glanz in Goslar feierte, erjchienen vor ihm Geſandte der Könige von 
Franfreih und Ungarn, wie der Wetfriefen von Blaardingen und 
mehrerer lothringifcher Herren; fie alle entboten ihm Freundſchaft und 
verfprahen ihm Beiftand gegen feine Feinde *). 





*) Schon damals war König Labillam von Ungarn mit einer Tochter Rubolfs 
vermäßlt ober vermählte ſich ihr doch wenig fpäter. Sie wird in einer Urkunde vom 
30* 
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Noh war Rudolf mit feinen Rüftungen befchäftigt, als jeine 
Freunde in Schwaben bereits losjchlugen. Zuerft machte ber junge 
Berthold von Zähringen, Herzog Berthold8 Sohn, einen Angriff auf 
den Elfaß. Heinrich hatte hier die Bauern nah Grafjchaften zu ben 
Waffen gerufen und eine Art Landwehr organiftrt. Mit diefem Bauern- 
heere traten die Bifhöfe von Bajel und Straßburg bem Zähringer ent 
gegen. Aber fhon beim erften Zufammenftoß hielten die Elfafier Bauern 
gegen bie ſchwäbiſchen Ritter nicht Stand; ein großes Blutbad wurde 
unter ihnen angerichtet, und die in die Gefangenfchaft der gemwappneten 
Herren fielen, wurden für ihren Waffengang mit Entmannung beftraft. 
Nur mit Mühe waren bie Biſchöfe felbft den Feinden entronnen, Gleich 
darauf warfen fi ber alte Berthold und Welf mit einem ftattlichen 
Heere nah dem rheinischen Franken und durchzogen es unter furdhtbaren 
Verwüftungen. Mit ihnen zog in das Feld ber päpftliche Legat Abt 
Bernhard, welcher das Klofter Hirſchau verlaffen hatte, um am Rhein 
entlang den Aufftand gegen Heinrih zu fhüren. Die Abfiht der aufs 
ftändigen Herzöge war vom Rhein nah Oftfranfen vorzudringen und 
fih hier um den 1. Auguft mit dem Gegenkönige zu vereinigen. 

Für Rudolf lagen die Verhältniſſe nicht ungünftig. Lothringen, 
jelbft bedroht, vermochte Heinrich feine Hülfe zu gewähren; gelang ed 
Rudolf nur die Verbindung mit Berthold und Welf zu bemwirfen, fo 
ward er unfhwer Herr in DOftfranfen, fonnte Heinrich in Baiern ans 
greifen und dort mit Unterftügung bed Ungarnfönige und des Mark— 
grafen Liutpold gegen ihn ben entjcheidenden Schlag führen. Heinrid 
ſah, daß die Sicherung Oftfranfens allein die ihm drohende Gefahr 
befeitigen fonnte; er mußte fih den Beſitz deſſelben wahren, ehe ſich 
das ſächſiſche und jhwäbifhe Heer dort vereinigen Fonnten. Mit jo 
ftarfer Macht, ald er in Baiern nur aufbringen fonnte, eilte er beshalb 
in die Maingegenden, um bier Rudolf felbft entgegenzutreten; inzwiſchen 
follten die Bauernihaften am Nedar die anrüdenden Herzöge aufhalten. 
Denn auch bier hatte er die Bauern nah Grafſchaften und Zehnten 
aufbieten und mit ritterlihen Waffen verfehen laffen, wie im Elſaß. 
12,000 Mann ftarf, hielt dieſes Bauernheer die Uebergänge am unteren 
Nedar befegt und hemmte in der That einige Zeit das weitere Bor- 


Jahre 1082 erwähnt; den Namen nennen gleichzeitige Schriftfteller nicht, fpätere 
nennen fie Adelheid, 
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dringen ber ſchwäbiſchen Ritterhaufen. Indeſſen rüdten aber bie 
Sadfen unter Rudolf Führung über das Thüringer Waldgebirge und 
betraten bie fränfifhen Grenzen; bier ftießen fie bei Melrichſtadt an ber 
Streu auf Heinrih und feine Baiern. Durch trügerifhe Friedensver- 
bandlungen fol fih Rudolf einige Tage haben täufhen laffen; am 
7, Auguft griff ihn Heinrich dann unerwartet an. 

Es war ein völlig ungeorbneter Kampf, der num entbrannte. Rus 
dolf fand nicht Zeit feine Schaaren planmäßig zu ordnen, Deshalb 
wien gleich beim erften Angriff Heinrih8 die Haufen der Enzbifchöfe 
von Magdeburg und Merfeburg, welche fih nah des Ehroniften Bruno 
Ausdruck beſſer auf Pfalmenfingen als Kriegsführung verftanden und 
wohl gethan hätten zu Haufe zu bleiben. Diefe Bifchöfe felbft fuchten 
fofort das Weite, und mit ihnen ber Cardinal Bernhard, der Erzbiſchof 
von Mainz und ber Bifchof von Worms. Vergebens bemühte fich 
König Rudolf der Flucht Einhalt zu thun. Immer allgemeiner wurbe 
ber Schreden um ihn; aud Herzog Magnus und befien Oheim Her 
mann hielten dem Feinde nit Stand. Schon glaubte fi) Rudolf ganz 
verlaffen und wandte fih mit denen, die noch um ihm ftritten, zum 
Rückzug. 

Aber an anderen Stellen hatten die Sachſen mit beſſerem Erfolge 
gekämpft. Vor Allem hatte Otto von Nordheim mit ſeinen Rittern ſich 
nicht nur wacker gehalten, ſondern auch die Feinde zurückgedrängt und 
weit verfolgt. Erſt bei Einbruch der Nacht trat er wieder den Rückweg 
nah dem Schlachtfelde an. Er fand es beſetzt. Im der Meinung, daß 
ed Feinde feien, fchidte er Kundichafter aus, und da deren Rüdfunft 
fih verzögerte, hielt er für das Gerathenfte fi weiter zurückzuziehen. 
Aber nicht der Feind, fondern der fächftihe Pfalzgraf Friedrich ftand 
mit feinen Schaaren damals auf dem Schlachtfeld. Auch er hatte fi 
tapfer gejchlagen, die Feinde zurüdgetrieben und verfolgt, dann aber fi 
gewandt, um das Schlachtfeld zu behaupten. Gott für den Sieg bes 
heiligen Petrus preifend — denn unter diefem Namen hatten die Sach— 
fen gefämpft — brachte er die Nacht bei Melrichftadt zu und trat erft 
am folgenden Tage den Rüdweg an. Er nahm ihn durh Thüringen, 
wo er Schmalkalden und mehrere benachbarte Ortfchaften mit euer und 
Schwert vermüftete. 

Denn wie nad der Schlaht bei Homburg behandelten die Thü— 
finger die flüchtigen Sachfen übel genug; fie griffen fie auf den Straßen 
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auf und beraubten fie ihrer Habe. Gerade die hervorragendften Männer 
wurden am ärgften mißhandelt. Den Biſchof von Merfeburg hatte man 
nadt ausgezogen und fo entlaffen; ein ähnliches Schidfal traf Herzog 
Magnus. Der Erzbifhof von Magdeburg wurde auf der Flucht ers 
fhlagen; man ſchob die Schuld auf Wenden, deren es auch damals 
noch Viele in bdiefen Gegenden gab. Den Gardinal Bernhard, den 
Erzbiſchof Siegfried von Mainz und viele Andere hatte man feftgehal: 
ten, um ein hohes Löfegelb zu erprefien, aber Pfalzgraf Friedrich bes 
freite fie bald aus den Händen ihrer Bedränger. Für andere Gefangene 
fam die Stunde der Erlöjung nicht fo bald; ber Bilhof von Worms 
und Graf Hermann ber Dillinger wurden von ben Thüringern dem 
Könige ausgeliefert. 

Nah einer jpäteren Aufzeichnung foll Heinrih am Tage nad dem 
Kampfe auf das vom Pfalzgrafen geräumte Schlachtfeld zurückgekehrt 
fein und fogar an die Verfolgung der Sachſen gedacht haben, als ihm 
eben damald der Böhmenherzog mit einem ftarfen Heere zuzog. Iſt 
dies begründet, jo mußte er Doch bald feine Abficht aufgeben. Denn 
auch er hatte ſchmerzliche Verluſte erlitten. Nah rühmlichen Kämpfen 
war Graf Eberhard von Nellenburg gefallen, feit langer Zeit der erfte 
Mann im Rathe des Königs; wie Eberhards beide Söhne bei Hom- 
burg, fo hatte er felbft jegt mit feinem Blute die Treue befiegelt. Auch 
ber Marfgraf Dietbold vom Nordgau, die Grafen Poppo von Henne: 
berg und Heinrih von Lehsgemünd hatten im Kampfe ihr Ende ge: 
funden. Die hervorragendften Männer hatten fih auf Rudolfs Seite 
zuerft in die Flucht geworfen; auf Heinrichs Seite kämpften gerade fte 
bis zum legten Athemzug. 

Noch mehr als folhe DVerlufte mußte Heinrih zur VBorficht Die 
ſchlimme Nachricht bewegen, daß an bemfelben Tage, an welchem er an 
ber Streu gefchlagen, die fränfifchen Bauern am Nedar von den jchwäs 
bifchen Rittern überfallen und nad hartem Kampf überwältigt waren. 
Die Ritter mißhandelten das geringe Volk, welches ſich ritterlihe Waffen 
zu tragen erfühnte, auf unmenfhlihe Weife; die nicht niedergemacht 
wurden, entmannten fie nach dem traurigen Beifpiel, welches bereits im 
Eljaß gegeben war, Wäre Heinrich jegt vorgedrungen, jo hätte er, da 
Berthold und Welf der Weg offen lag, zwifchen zwei Heeren in eine 
fehr gefahrvolle Lage gerathen müflen: er befchloß deshalb deu Rüdzug 
nah Baiern anzutreten. Berthold und Welf befürchteten einen neuen 
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Einfall in Schwaben; aud ſie verließen deshalb fofort den fränfifchen 
Boden umd zogen unter entfeglihen Bermwüftungen in ihre Heimath 
zurück. 

Das Waffenglück war Heinrich nicht günſtig geweſen; an der 
Streu war er mindeſtens nicht im klaren Vortheil geblieben, und ſein 
Bauernheer am Neckar war aufgerieben. Aber doch hatten ſeine Gegner 
ſich nicht vereinigen, ihm nicht Oſtfranken entreißen, ihn nicht in Baiern 
angreifen können. Sein Uebergewicht über ſeine Widerſacher war nicht 
mehr fo ſtark, wie ein Jahr zuvor, — in Schwaben, wie in den rhei— 
niihen Gegenden, hatten biefe weiteren Raum gewonnen — doch ſtand 
er aufrecht, und ſchon fürdteten ihn bie, welche einft feine Heere zum 
Siege geführt hatten umd deren Abfall er jegt züchtigen mußte, 

Im Detober fammelte Heinrih in Regensburg ein neues Heer, 
angeblih um es gegen Rubolf und die Sachen zu führen, in Wahr- 
heit aber zu einem Rachezug gegen feine Widerfacher in Schwaben. Er 
hatte e8 darauf abgefehen, die Macht Bertholds, Welfs und ihrer An- 
bänger gründlih zu erſchüttern. Während deshalb von anderen Seiten 
auf jein Geheiß die Burgunder und Franfen in Schwaben einfielen, 
brach er felbft mit einem baieriihen und böhmiſchen Heere gegen ben 
1. November vom DOften ber in das unglüdlihe Land, welches nun 
zum dritten Mal alle Gräuel der Verwüftung ſah. Schonungslos 
wurde gehauft, wo man auf welfiihe oder zähringifche Befigungen ftieß. 
Auch der Wehrlofen, die fih in die Kirchen flüchteten, erbarmte ınan 
fih nit. Die Weiber fhändete das rohe Kriegsvolf, ſteckte fie in 
Mannstraht und fchleppte fie mit fih fort. Die Kirchen benugte man 
als Pferbeftälle oder zu noch niedrigeren Zweden; mehr ald hundert 
von ihnen follen ruchlos entweiht fein. Die Briefter wurden mißhanbelt, 
Und dies geihah vor den Augen ber Bifchöfe, welde bem Könige 
dienten. Selbft Erzbifhof Udo von Trier nahm feinen Anftoß an fol 
hen Freveln; man hielt e8 beshalb für eine göttlihe Strafe, daß er 
auf diefem Zuge einen plöglihen Tod fand. Er ftarb vor Tübingen, 
einer Burg des Grafen Hugo, am 13. November; feinem Bruder Graf 
Eberhard folgte er fihnell in das Grab. 

So furdtbar die Verwüftung Shwabens war, ſah ber König feine 
Abficht, die Macht feiner Widerſacher völlig zu untergraben, doch nicht er— 
reiht. Die alten Stammfige der Welfen um Altdorf und Ravensburg 
wurden arg heimgefucht, aber Welf nicht überwunden, Der alte Herzog 
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Berthold, ald er von ber Lintburg*) die Verheerung feiner Länder jah, 
verfiel in Irrſinn und hauchte al8bald ben legten Athem aus (6. No: 
vember), aber in feine Stellung trat fein Sohn gleihen Namens, ber 
fih ſchon als ein mannhafter Kriegsführer erprobt hatte. Bon ben 
Widerſachern des Königs hatte fih nur ber Graf Hugo, ald die fremben 
Schaaren bei Einbruch der ftrengen Jahreszeit Schwaben wieder räumen 
mußten, zur Unterwerfung bequemt. 

Die Waffen hatten fo wenig, wie bie $riedensbeftrebungen bes 
Papftes, eine wejentlihe Entiheidung herbeigeführt, und fein Ende diefer 
Wirren fehien abzufehen, wenn nicht der Papft aus feiner ſchwankenden 
Haltung trat, Abermald wandten fi bie ftreitenden Parteien an ihn, 
um ihn zu einer beftimmten Erflärung zu drängen. 


Gregor fonnte im Sommer 1078 freier das Haupt erheben, als 
zur Zeit der Faſtenſynode. Der Bann, den er bamals auf die Nor— 
mannen gefchleubert, war nicht wirkungslos geblieben. Unmittelbar in 
Folge defielben hatten fih Roger von Sicilien, der Bruder Robert Guis— 
cards, und Jordan, der Sohn Richards von Bapua, dem Stuhle Petri 
unterworfen, und aud Richard felbft gab, als er bald darauf in eine 
ſchwere Krankheit verfiel, dem Papſte reuig die ihm entriffenen Beligun- 
gen zurüd. Mit der Kirche verföhnt, ftarb am 5. April diefer raftlofe 
und ehrgeizige Kriegsmann, der fo viel dazu beigetragen hatte, bie Herr- 
fchaft der frangöftihen Ritter im füdlihen Stalien zu befeftigen; biswei— 
len hatten die Nachfolger Petri einen zweideutigen Bunbdesgenoflen, öfter 
noch einen fchlimmen Widerfaher an ihm gehabt, feine Bafallentreue 
war zu allen Zeiten nicht probehaltig befunden worden. Jordan über 
fam Die Länder des Vaters, und alsbald eilte der Papft felbft nad 
Capua, um fih der Treue des neuen Vaſallen zu verfihern. Er baute 
um fo fefter auf fie, ald fih Jordan fogleih in den Kampf gegen Ros 
bert Guiscard, feinen Oheim, warf. Denn er hob die Belagerung Ne» 
apeld auf und zog den Beneventanern, die ihn durch eine große Gelb» 
fumme gewonnen, zur Hülfe. Die Thürme Herzog Robertd vor der 
Stadt wurden zerftört, er felbft von ben Mauern derfelben abzuziehen 


*) Oberhalb Weilheim, jett in Ruinen. 
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gezwungen. Und fchon erhob fih, von Jordan genährt, ein mweitver- 
breiteter Aufftand unter den normannifhen Baronen Apuliens; auch 
Abälard, Humfreds Sohn, ber fih noch vor Kurzem mit feinem Oheim 
ausgeföhnt hatte, beanfpruchte von Neuem die unterſchlagene Erbſchaft 
bed Baterd. Noch einmal wurde Roberts Macht, jo gefichert fie fehien, 
tief erichüttert; faft zwei Jahre bedurfte er zur Bewältigung ber aufs 
ftändigen Großen. 

Da die Normannen ihre Schwerter gegen einander wandten, hatte 
fie der Papft jegt weder in Rom noch im Patrimonium Petri fehr zu 
fürchten. Schwerere Beforgniß erwedte ihm ber hartnädige Widerftand 
der lombardifchen Bifchöfe, aber auch er fonnte ihm Faum unmittelbar 
gefährlich werden, jo lange Heinrih in Deutſchland feftgehalten wurde. 
Von ben Vorgängen an ber Streu war der Papft unterrichtet. Heins 
rich hatte gleih nah ber Schlacht bdiefelben ben Lombarden, den Ro 
mern und ihm ald einen vollftändigen Sieg bargeftellt, aber der Abt 
Bernhard, ber bald darauf von feiner Legation zurüdfehrte, und andere 
Männer, welhe nah Rom den Weg fanden, hatten andere Nachrichten 
gebracht. Es konnte nicht zweifelhaft fein, daß der Kampf beide Theile 
nur geſchwächt hatte, und um fo mehr mochte der Papſt auf ihre Nach— 
giebigfeit hoffen. | 

Sp faßte Gregor den Entihluß, gegen die Gewohnheit auf bie 
Mitte des November eine zweite Synode nah Rom zu berufen, auf 
welcher auch die beutfhen Angelegenheiten aufs Neue zur Verhandlung 
kommen follten, 

Am 19. November wurde die Synode im Lateran gehalten. Sie 
war nicht zahlreich befucht, aber dies hinderte den Papſt nicht eine lange 
Reihe bedeutender Befchlüffe faffen zu laffen. Für die Reform der Kirche, 
wie Gregor fie auffaßte, ift Feine feiner Synoben bedeutender gewefen; 
auf feiner find die reformatorifhen Kanones vollftändiger veröffentlicht 
worden. Das Imveftiturverbot wurbe nicht nur erneuert, ſondern ihm 
jegt auch die weitefte Verbreitung in der bei den Kirchengefegen ber, 
fömmlichen Weife durch päpftliche Rundfchreiben gegeben; doch wurden 
auch jegt nur Die Geiftlichen, welche die Inveftitur aus Laienhand näh— 
men, mit Strafen bedroht, nicht die Laien, welche fie erteilten. Jede 
Befegung der Bisthümer wurde ald unfanonifch und ungültig bezeichnet, 
wenn nicht eine freie Wahl durch Klerus und Laien flattgefunden hatte. 
Mit der größten Entfchiedenheit trat der Papſt abermals der Simonie 
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und dem Nicolaitismus entgegen. Jedes kirchliche Eigenthum, vor Allem 
freilih das Patrimonium Petri, wurde gegen Eingriffe der Laien gejchügt, 
nur zu kirchlichen Zwecken follte fortan Kirchengut verwendet werden; 
aber man barf nicht vergeffen, daß dabei den Biſchöfen die Fürforge für 
den Unterricht in den freien Wiſſenſchaften beſonders an das Hey ges 
legt wurde. An Ercommunicationen fehlte e8 abermals nicht, nur ver 
fhonten fie minbdeftens den beutfhen Klerus, Wie weit die Blide des 
Papſtes jegt wieder fchweiften, zeigt der Bannfluch, den er gegen Nice 
phorus Botaniates, den Ufurpator des byzantinischen Throne, ſchleu— 
derte; denn diefer hatte vor wenigen Monaten Kaifer Michael entthront, 
ihn in ein Klofter zu gehen genöthigt und mit befien Gemahlin Maria 
eine alle Ordnungen ber Kirche verhöhnende Ehe geſchloſſen. Auch über 
die Lehre des Berengar von Tours, ber fhon feit längerer Zeit in ber 
Kähe des Papſtes lebte, wurde aufs Neue verhandelt; gegen die heftig: 
ften Angriffe wußte Gregor den frangöfifchen Theologen, ven er als feis 
nen Schützling anfah, zu vertheidigen und erwirfte ihm zu feiner Rechts 
fertigung einen Aufihub bis zur nächften Faftenfynobde. 

Die Berfammlung hatte ihren Gefchäftsfreis weit genug gezogen 
und faßte folgenreiche Befchlüffe. Aber was für die Beilegung der deut- 
hen ‚Wirren geihah, hatte wenig Bedeutung. Die Erneuerung bes 
Inveftiturverbotd fchien nur geeignet neuen Stoff zu Zerwürfnifien zu 
bieten, und wenn man fih Hoffnung gemacht hatte, daß der Papſt jeht 
mit einer entfchiedenen Erklärung für Heinrich oder Rudolf hervortreten 
würde, fah man fi abermals getäuſcht. Daß Alle, melde den Friedend- 
convent gehindert hatten, ercommunieirt wurden, fhien eine gleichgültige 
Mafregel, da die Friedensftörer nicht näher bezeichnet wurden; entmus 
thigen mußte Dagegen, wenn ber Papſt noch immer an der Entſcheidung 
durch den Convent fefthielt, obwohl ſich die Unmöglichkeit deſſelben hin 
reichend herausgeftellt hatte. 

Beide Könige hatten Gefandte geihidt, und beide Geſandtſchaften 
wurden dies Mal von ber Synode gehört, Die Geſandten Rudolfs 
verlangten die Beftätigung bed Bannes, welchen der Legat über Hein 
rich erneuert: Gregor wollte auch jetzt noch nichts von diefem Schritt 
feined Legaten wiffen und erklärte, daß er vor Allem Heinrihs Recht— 
fertigung vernehmen müffe, ehe er mit neuen Strafinaßregeln gegen ihn 
vorgehen könne, Die Gefandten Heinrichs drängten den Papit gegen 
Rudolf und feine Anhänger ald Meineidige das Anathem zu fhleudern: 
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ber Papft erwiberte, baß er die Befchuldigten erft hören, aber bie Erz 
bijchöfe und Biſchöfe des Reiche, welche Rudolf geweiht, ihrer Würden 
entjegen und Rubolf das Reich abfprechen werde, wenn ſie fich nicht zu 
rechtfertigen vermöchten. Jede weitere Entſchließung verwies er auf die 
nächſte Faſtenſynode; bis dahin follte Heinrih zuverläffige Männer nad 
Rom fenden, unter deren Geleit die Legaten, welche für den Convent 
beftimmt, fiber nach Deutichland ziehen könnten. 

In der Hauptfacde, wie man fieht, blieb der Papſt in feiner ab- 
wartenden Stellung. Aber ganz ungetröftet blieben doch diejenigen nicht, 
die für den heiligen Petrus in Deutfchland litten, namentlich nicht jene 
Biihöfe und Priefter, die Heinrich ihrer Güter beraubt und in das Eril 
gejagt hatte, während er die Befigungen ihrer Kirchen an feine Ritter 
austhat. Schon vorlängft war Bifchof Adalbert von Worms nah Rom 
gefommen und hatte dort bie jchwerften Anklagen gegen die Zerjtörer 
feines Bisthums erhoben; der PBapft hatte ihm Beiftand verfprochen, 
aber bald war Adalbert in die Hände des Königs gefallen, und Rom 
fonnte ihm wenig helfen, Sept tönten die lauteften Klagen auch ber 
anderen vertriebenen Biſchöfe aus Deutjchland herüber. In einem 
Schreiben fhilverten fie dem Papſte alle Leiden, die fie um ihrer Treue 
willen erbuldet, und zwar von Männern, die ihren Ungehorfam gegen 
Rom deutlich fundgegeben und denen ber Papſt entgegentreten müffe und 
fönne; da er dies verabfäume, müfle man glauben, daß er ihnen abficht- 
ih Raum zur Vernichtung der Getreuen ließe. „Eure hochgerühmte 
Tapferkeit” — fo fchließt der Brief -— „welche nach dem Apoftel *) allen 
Ungehorfam zu rächen bereit ift, weshalb züchtigt fie ihm nicht hier? 
Weshalb läßt fie ihn ungeftraft, obihon derfelbe jo groß ift, daß zahls 
lofe unerhörte Uebel aus ihm erwachſen? Wenn wir armen Schafe aud 
nur in einer Kleinigfeit einmal fehlen, kommt fogleih über ung die Zucht- 
ruthe mit apoftolifher Strenge. Nun e8 aber den Wölfen gilt, bie 
mit gierigem Rachen unter der Heerde des Herrn wüthen, wird jebes 
Einfhreiten langmüthig verfchoben, Alles im Geifte der Sanftmuth er: 
tragen. Mag euch aber die Furcht vor dem Manne, deſſen Herrlichkeit 
Koth und Würmer ift##), verleitet oder Die Ueberredungdfunft vertrauter 
Perfonen ***) ermweicht haben, wir bitten euch bei dem Namen unferes 


*) 2, Korinther 10, 6, 
**) |, Mallabäer 2, 62, 
***) An bie Gräfin Mathilde dachte man dabei wohl vorzüglich. 
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Herrn Jeſu Ehrifti, daß ihr euch ermuthigt, daß ihr deſſen eingebenf feid, 
was Ehre und Gottesfurdht von euch heifchen, und wenn ihr euch uns 
ferer um unfertwillen nicht erbarmt, minbeftend eure Unfchuld bei diefem 
Blutvergießen wahret. Denn laßt ihr ferner diejenigen, die ihr daran 
hindern müßt und Fönnt, ungeftraft gegen und wüthen, fo ifl zu bes 
fürdten, daß ihr vor dem gerechten Richter wegen unfered Unglüds 
feine Entfchuldigung finden werdet.” Diefes Schreiben machte doch, 
wie ed fcheint, auf den Papſt einigen Eindrud; auf der Synode 
fprah er den Bann aus über alle Ritter, weldhe ohne Zuftimmung 
ber Bifhöfe vom König oder fonft einem Fürften Kirhengut zu Lehen 
genommen oder fonft unrechtmäßiger Weife Kirhengut an fi gebracht 
hätten. 

Für die Anhänger Rudolfs war bamit freilih nur wenig gewons 
nen, und ihr Unmuth über den Erfolg der Synode ift ſehr erflärlich. 
Diefem Unmuth lieh Welf in einem Schreiben an den Papſt Ausdrud, 
zog fi aber dadurch nur eine zurechtweifende Antwort zu. Zugleich 
ermunterte ihn jedoch der Papſt in feinem Eifer für die Kirche nicht 
nachzulaſſen. Sollte Welf damit zu einem neuen Waffengange aufs 
gefordert fein, fo leiftete er willig und fchnell Gehorfam. Noch im Wins 
ter durchzog er verwüftend Ehurrhätien und zwang hier mehrere Herren 
auf Rubdolfs Seite zu treten. 

Rudolf felbft fonnte ven Kampfplag nicht jo bald wieder betreten. 
Erft hemmte ihn eine ſchwere Krankheit, dann die Ungunft der Berhält- 
niffe. Der ihm von Sranfreih und Ungarn zugefagte Beiftand veriprad 
ihm, nachdem feine Unternehmung gegen Franken und Baiern gefcheitert, 
wenig Nugen, und die Sachen zeigten zu einem neuen Zuge außerhalb 
Landes wenig Neigung. Sie waren fon zum Theil der aufreibenden 
Kämpfe müde, und ihre Stimmung erfhien fo fhwanfend, daß fih Hein- 
tih fogar Hoffnungen eröffneten, fie auch ohne den Papſt wieder auf 
feine Seite zu ziehen. 

Sehr unzufrieden mit den Befchlüffen der Synode hatte ſich Hein« 
rih gegen Weihnachten nah Franken begeben und das Feſt in Mainz 
gefeiert. Lebhaft befhäftigte ihn damals die Bejegung ber beiden En- 
bisthümer Köln und Trier, In Köln war der ihm ergebene Hildulf 
geftorben und hatte Siegwin, den Defan bed dortigen Domftifts, zum 
Nachfolger erhalten. In Trier trat an Udos Stelle der Propft Eigil- 
bert von Paffau, ber eben von ber Geſandtſchaft nah Rom zurüdgefehrt 
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war. Obwohl Eigilbert bei der Verfündigung bes Imveftiturverbots 
jelbft zugegen gewefen war, weigerte er fich fo wenig, wie Siegwin, 
Ring und Stab aus ber Hand bed Königs zu nehmen. Schon aber 
begann Heinrih mit den Sachſen Friedensverhandlungen zu eröffnen; 
wahrſcheinlich durch den Grafen Hermann den Billinger, welden er, 
nachdem derfelbe Unterwerfung gelobt, der Haft entlaffen hatte. Der König 
trug auf eine Zujammenfunft von Vertrauensmännern beider Theile 
in Fritzlar an und verſprach fih in Allem, was billig, nachgiebig zu 
erweifen. In ber That gingen die Sachſen auf dieſes Anerbieten ein. 
Abermald wurde nun in der Mitte des Februar 1079 in Friglar getagt, 
Dod abermals zeigten fih die Verhandlungen als vergeblid. Heinrich 
wollte nur die Unterwerfung feiner Widerfacher, und dieſe verlangten 
Sicherungen, welche ihnen der König entweder nicht geben wollte oder 
nicht fonnte. Nur den Erfolg hatte der Tag von Friglar, daß fi 
Mande, die e8 bis dahin mit Rudolf gehalten, jetzt wieder dem recht— 
mäßigen König zuwandten, namentlih in Heffen und Weftfalen. Gegen 
diefe Abtrünnigen unternahm Rudolf bald darauf eine Heerfahrt, auf 
welcher Friglar mit dem Münfter, welchen ver heilige Bonifacius errichtet 
hatte, eingeäſchert wurbe, 

Zu derfelben Zeit, ald die Beiprehungen in Fritzlar ftattfanden, 
wurde auch in Rom wieder über die Geſchicke bes deutfchen Reichs ver- 
handelt. Am 11, Februar wurde im Lateran die Faſtenſynode eröffnet. 
Eine fehr zahlreihe VBerfammlung — 150 Erzbifhöfe, Bilhöfe und 
Aebte — begrüßte den Papſt. Bor Allem wichtig war, baß fi ber 
Cardinal Bernhard, der bisher in Sachſen eine fo wichtige Rolle ge- 
fpielt, mit den vertriebenen Bifhöfen von Paſſau und Me eingeftellt 
hatte; nur auf Ummegen und unter manden Fährlichfeiten ſoll ihnen 
nah Rom zu fommen gelungen fein. Die Worte diefer Getreuen bes 
heiligen Petrus mußten ſchwerer in das Gewicht fallen, ald Alles, was 
die Gefandten der Sachſen, die aud diesmal nicht fehlten, für ihre 
Sade jonft anführen mochten. Heinrich hatte ebenfalls Boten .gefchidt, 
aber nur mit dem Auftrag, ihn zu entfehuldigen, daß er das verfprocene 
Geleit für die Legaten noch nicht habe abgehen laſſen; in ber nächften 
Zeit werbe er überdies eine Zahl angefehener Männer nah Rom fenden, 
mit denen fih ber Papſt über die Herftellung bes Friedens zwifchen 
Kirche und Reich verftändigen könne, Wahrfcheinlid waren es einige 
Klerifer des Biſchofs Robert von Bamberg, welche diefe Botichaft des 
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Königs der Synode überbradhten; fie hatten zugleich den Auftrag Pro: 
teft einzulegen, wenn fich der Papſt zu der Erneuerung des Bannes 
follte hinreißen laſſen. Unfraglih wollte Heintih, da er den Ausgang 
der Unterhandlungen in Briglar damals noch nicht vorausſehen Eonnte, 
nur Zeit gewinnen, aber gerade wegen biefer Verhandlungen, welde 
aud dem Papſte nicht verborgen bleiben fonnten, mußte er vor einem 
rafhen Schritte defielben Beſorgniß begen. 

Nur mit zwei Angelegenheiten von Bedeutung beichäftigte fid vie 
Synode. Die Sache Berengard wurde in einer jo wenig für ihn, wie 
für feine Widerfacher ehrenvollen Weife ausgetragen. Berengar lief 
fih zur Beſchwörung eines vieldeutigen Glaubensbekenntniſſes bewegen, 
welches er denn doch bald wieder zurüdnahm. Seine Nachgiebigkeit war 
befonder® durch ben Papſt veranlaßt, der Nichts unterließ, um diefen ihn 
auch perfönlich tief berührenden Handel zu bejeitigen. Wenn Berengar 
troß der Ruͤckkehr zu feinen früheren Lehren in der Folge nicht neuen 
Anfehtungen unterlag, jo dankte er es der Fürforge des Papſtes, ber 
einen bie Kirche ſchon zu lange aufregenden Theologenftreit nicht neue 
Nahrung gewinnen lafien wollte. Für feine Perfon hielt Gregor an 
ber Meinung feft, daß Berengard Lehre nicht häretifch fei; er glaubte 
durch Die heilige Jungfrau felbft in diefer Meinung beftärft zu fein. 
Er ließ e8 über ſich ergehen, daß feine Gegner felbft feine Rechtgläubigfeit 
nun in Zweifel zu ziehen fuchten. 

Schwerere Sorgen, ald Berengard Handel, bereiteten Dem Papſte 
bie deutichen Angelegenheiten, die zu einer Entſcheidung drängten. Dem 
Gardinal Bernhard und den Bifchöfen, die mit ihm bei Rudolfs Kr 
nung affiftirt hatten und nun vor der Synode ftanden, Fonnte es nit 
ſchwer fallen, ihr Berfahren mit Gregord eigenen Anweifungen zu rechts 
fertigen; die Echilderung der Verfolgungen, welche Die Getreuen bes hei- 
ligen Petrus von Heinrich) erlitten, mußten überdies auf den Bapit und 
die Synode einen tiefen Eindruck machen. Dagegen hatte fich Gregor 
von Heinrih, jo jehr er ihn bisher geihont zu haben glaubte, faum 
noch die Unterwürfigfeit zu verſprechen, die er forderte. Das verlangte 
Geleit für die Legaten war audgeblieben, und die Unterhandlungen mit 
den Sachfen zeigten, daß Heinrich bereits ohne Einmiſchung Roms bie 
Ordnung in Deutihland herzuftellen fuchte; gelang ihm dies und Fam 
er dann über bie Alpen, wo man längft jeiner barrte, jo mußte ber 
Papſt in bie bedenklichfte Lage gerathen. So groß war fein Mißtrauen, 
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daß er bereits öffentlich ausfprah, er halte alle Verſprechungen Hein« 
richs für trügerifh. Dennoch ſchien es ihm auch jegt noch nicht an ber 
Zeit mit dem König völlig zu brechen. 

Aufs Neue drang man in den Papft und die Synode das Anas 
them über Heinrich zu erneuern, und es wurde förmlich hierüber verhan- 
delt. Aber Gregor war nicht dazu zu bewegen, vielmehr nahm er die 
Frift an, die Heinrich für die Sendung einer neuen Gefandtihaft ge- 
ftellt hatte, und ſetzte jede weitere Entſcheidung über ihn bis auf bie 
Pfingſtwoche aus, mo abermals eine Synode in Rom gehalten werden 
jollte. Im Uebrigen verharrte er durchaus bei feinen früheren Beftim« 
mungen in Betreff des Convents und ercommunicirte Alle, die benfelben 
verhindert hätten oder verhindern würden. Die Boten Heinrichs mußten 
ſchwören, daß bis Himmelfahrt das verfprochene Geleit eintreffen und 
ihr König fih dann dem Richterfpruh der Legaten auf dem Gonvent 
fügen werde. Ingleichen leifteten die Geſandten Rudolf einen Eid, 
daß auch er fih dem Urtheile des Convents unterwerfen würde, fei es 
nun, daß der Papſt ſelbſt oder deſſen Legaten auf bemfelben erfcheinen 
würden. Man fieht, auch der Fall wurde noch einmal ins Auge gefaßt, 
daß der Papſt jelbft über die Alpen käme und die Entfheibung über 
das deutſche Reich unmittelbar in die Hand nähme. 

Es könnte jcheinen, ald ob fih Gregors Stellung inmitten ber 
Parteien auch jegt noch im Wefentlichen nicht geändert habe; in Wahr: 
heit war dem nicht fo, in Wahrheit ergriff der Bapft bereits entfchieden 
für Rudolf Partei, Nicht allein daß er den Bann beftätigte, welchen 
der Biihof Hermann von Meg über den Herzog Theoberih und ben 
Grafen Folkmar ausgeſprochen hatte, daß er dad Anathem gegen Alle 
ſchleuderte, welche die Kirchengüter der anderen vertriebenen Biſchoͤfe an 
ſich geriffen hatten, er erließ auch fofort ein Schreiben an Rudolf und 
die Sachſen mit der Aufforderung zu den Waffen zu greifen und mit 
der ausdrüdlichen Zuficherung treuen Beiftands; in feinem Vertrauen 
auf diefen Beiftand follte fih Rudolf durch Feine Täufhungen Anderer 
beirren laffen; wenn er im Kampfe nur beharre, werde dad Ende feis 
ner Leiden nicht fern fein. Es fteht hiermit im Zufammenhange, daß 
Gregor alsbald dem König von Ungarn an das Herz legte fich bes 
Grafen Efbert von Formbah und ber anderen baieriihen Fluͤchtlinge 
thatfräftig anzunehmen, baß er fofort Anftrengungen machte die Pa— 
taria bieffeits und .jenfeit8 der Alpen wieder in das Leben zu rufen, 
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indem er noch von der Synode ein Schreiben erließ, worin er die Mei: 
fen ber verheiratheten Priefter zu hören verbot, daß er endlich aber» 
mald mit den fchärfften Strafen gegen die fimoniftiichen Biſchöfe der 
Lombardei einſchritt. 

Sichtlich faßte der Papſt alle Mittel des Widerſtands gegen Hein— 
rich ſcharf in das Auge — und doch begann gerade er ſelbſt jetzt neue 
Unterhandlungen mit dieſem Könige und ſandte neue Legaten an ihn 
ab, um wo möglich noch eine Verſtändigung zu erzielen. Sie ſollten 
ſich — ſo lauteten ihre uns hinreichend bekannten Anweiſungen — mit 
dem König über Ort und Zeit des Convents verſtändigen, die Einſetzung 
der vertriebenen Bilhöfe und den Abbruch bes Verkehrs mit den Ge— 
bannten von ihm fordern, im Uebrigen fih in die Angelegenheiten des 
Reichs nicht mifhen und namentlich die Inveftiturfrage unberührt laffen. 
Die Träger biefer Botſchaft waren der Gardinalbifhof Petrus von Als 
bano, ein einfaher Mönd, ver fih im Kampfe gegen die Simonie einen 
Namen gemacht und dadurch feine hohe Stellung gewonnen hatte, und 
der Biſchof UÜdalri von Padua, ein eifriger Gegner Berengars, fonft 
ein Mann von lofen Grundfägen. Die Fürforge für dieſe Regaten wurde 
bem Patriarchen Heinrih von Aquileja befohlen, ber fih in lepter Zeit 
durch Unterwürfigfeit nicht geringe Gunft zu Rom erworben hatte. 
Durch Heinrich eingefegt, hatte er Ring und Stab doch aus der Hand 
bes Papfted genommen und ihm einen förmlichen Lehenseid geleiftet. 
Ob dem fo war, kannte ber Papft die Beziehungen des Patriarchen zu 
Heinrih gut genug, um zu wiffen, daß er am leichteften den neuen 2er 
gaten den Zugang zu ihm eröffnen konnte. Auch verjäumte man zu 
Rom nicht andere beim Könige einflußreihe Perfonen zu gewinnen, 
namentlid den Biſchof Robert von Bamberg, ber über fieben feiner Ba- 
fallen, welche unrechtmäßiger Weife Kirchenbefigungen an fidh gerifien, 
Beſchwerde geführt hatte; fie wurden, wenn fie ihren Raub nicht aus- 
lieferten, mit dem Bann bedroht. 

So ſchürte der Papſt mit der einen Hand das Kriegöfeuer, in der 
anberen erhob er die Friedenspalme. Wer glauben wollte, daß er Heins 
rich durch neue Unterhandlungen nur in trügerifche Sicherheit habe ein» 
fhläfern wollen, würde ſich ficherlih irren. Wie fehr feine Ausfichten 
auf eine gütlihe Unterwerfung Heinrihs unter die Entſcheidung der rö— 
mifhen Kirche herabgeftimmt fein mochten, er hatte doch noch nicht alle 
und jede Hoffuung aufgegeben. Aber man wird fragen, welde Ents 
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ſcheidung er für den Fall, daß dieſe Unterhandlungen Erfolg haben ſoll— 
ten, hätte treffen fönnen. Denn augenicheinlih Fonnte er Rudolf jet 
niht mehr fallen laffen, und auf einen freiwilligen Rüdtritt Heinrichs 
von der Herrichaft war bei der Lage der Berhältniffe nicht von fern zu 
denken. Es liegt die Vermuthung nahe, daß Gregor unter diefen Um— 
Händen eine Theilung des deutſchen Reichs in Ausfiht nahm, und nicht 
ohne Befremden bemerft man, daß in feinen Schreiben aus diefer Zeit 
öfterd von einem Sachſenreich die Rebe ift und dieſes ſogar ausdrüdlich 
neben dem deutichen Reiche genannt wird *). Wir wiffen, baß der Papſt 
damit nur Gedanken begegnet wäre, bie fi längft in dem fächfifchen 
Stamm regten. Der Tag zu Forchheim hatte Deutfchland zwei Könige 
gegeben; fchlimmer wäre es gewejen, wenn der Convent, welchen ber 
Papft jo eifrig betrieb, das deutſche Reich in zwei Theile für alle Folge 
jerrifien hätte. Gewiß war es ein Glück für Deutfchland, daß der Eons 
vent auch jegt nicht zu Stande fam. 


König Heinrih war um Oftern nah Baiern zurüdgefehrt und 
feierte zu Regensburg das Feft (24. März). Bald erfuhr er von den 
Vorgängen auf der Synobe und daß die neuen Legaten fih jhon auf 
dem Wege zu ihm befänden,. Er vermochte den Patriarchen von Aquis 
leja ihre Reife aufzuhalten, und fandte den Biſchof Benno von Osna— 
brüd, feinen geſchickteſten Unterhänpfer, jhleunigft nah Rom, um das 
Ausbleiben des zur Himmelfahrt angefündigten Geleits — der Papſt 
hatte verlangt, daß ed aus fieben Männern von hervorragender Be— 
deutung beftehe, — zu entihuldigen und bie Pfingftiynode zu vers 
eiteln. Als Entjhuldigungsgrund konnte Heinrich anführen, daß er in 
einen unausweichlichen Kampf verwidelt fei, der ihn anderen Geſchäften 
entziehe. 

Markgraf Liutpold von Oeſterreich hatte im Bunde mit Ungarn 
und den vertriebenen baieriſchen Grafen eine den König bedrohende 
Stellung eingenommen. Heinrich beabſichtigte ihm durch einen Angriff 


*) Es muß dabei erwogen werden, daß Gregor Sachſen als ein beſonderes 
Eigenthum des heiligen Petrus nach einer angeblichen Schenkung Karls des Großen 
anſah. 

Gieſebrecht, Kaifergeit. III. 8te Aufl. 31 
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zuvorzufommen, zugleich aber feine Wiberfacdher in Schwaben durch einen 
Einfall zu befhäftigen. Da er den leteren nicht felbft leiten Fonnte, 
übergab er ein aus Baiern, Oftfranfen und dem Augsburgifchen gefam- 
melte® und durch die aus Churrhätien vertriebenen Herren verftärftes 
Heer dem Grafen Friedrih von Staufen, den er zugleih mit dem Her— 
zogthum Schwaben belehnte und mit feiner Tochter Agnes, obwohl fie 
noch Kind war, verlobte, 

Das Gefchleht Friedrichs war nicht von altem Ruhme, aber es 
zählte zu den angefehenen des jhwäbifchen Adels. Die nicht jehr aus» 
gebehnten Befigungen bejjelben lagen um die Alp, wo ſich zwifchen dem 
Rems- und Filsthal der Staufenberg ftattlih erhebt. Der Vater des 
neuen Herzogs wurde Ariedrih von Büren*) nad einer Burg zwifchen 
dem Staufenberg und dem Marfiflefen Lorch genannt, von der fih noch 
jegt Ruinen vorfinden; er vermählte fih mit der im Elfaß reich begü— 
- terten Hildegard, und aus diefer Ehe entiprangen mehrere Kinder, welche 
in das Geflecht neuen Glanz braten, Bor Allem geſchah dies durch 
ben Sohn, welder ben Namen bed Vaters trug. Er baute die Burg 
auf dem Staufen, nad welcher fih das Gefchlecht fortan nannte **). 
Er wird zuerft als Graf bezeichnet, vertaufchte diefen Titel aber bald 
genug mit dem herzoglichen; zugleich verband ihn das Glüd enge dem 
föniglihen Geſchlecht. Seiner Treue und Tapferfeit hatte Friedrich dieſe 
hhnelle Erhebung zu danfen; aber fo rajch gewonnene Ehren pflegen 
nicht ohne Kampf behauptet zu werden, und auch Friedrih wurde mit 
ihnen ein mühevolle8 Dafein zu Theil, 

Denn alsbald erhob Rudolf Anhang einen anderen Herzog, da 
Rudolf felbft in der Ferne weilte und feine Gemahlin Adelheid, die als 
feine Stellvertreterin in ben fhwäbifchen Gegenden während feiner Abs 
weſenheit angefehen war, vor Kurzem ihr peinvolles Leben beendet 
hatte, Ihren jungen Sohn Berthold, dem ſchon früher von Heinrich 
die Nachfolge im Herzogthume zugefagt war, führte Welf jegt mit einigen 
anderen Großen nah Ulm, wo er ihn zum Herzog wählen und ihm 
huldigen ließ. Bald nah Welfs Abzug erfchien der Staufer mit feinem 
Heere vor Ulm und befegte die Stadt, mußte aber biejelbe bald wieder 


*) Setzt Wäſcherſchlößchen bei Wäfchenbeuern. 
**) Die Burg if im Bauernkrieg zerftört worben; nur wenige Mauerrefte find 
noch von berfelben erhalten, 
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räumen, als Welf mit Eriegerifcher Macht zurüdfehrtee Um den Zäh— 
ringer feiter an fein Haus zu fefleln, vermählte ihm König Rudolf 
jeine Tochter Agnes. Die vereinte Macht des Welfen und Zähringers 
dien mehr als hinreichend, um dad Auffommen des Stauferd nieder 
zuhalten. Der Kampf tobte in Schwaben um Herzog und Gegenherzog 
. fort, befonders litten babei die Gegenden um Ulm und Augsburg. 
Schwer jeufzte man bier über den Mißftand ber Zeiten, wo man zwei 
Könige, zwei Herzoge und zwei Bifchöfe hatte; bald mußte man auch 
über zwei Päpſte feufzen. 

Indeſſen hatte fih König Heinrih gegen Often gewendet, Liuts 
polds Mark durdzogen und felbft die Grenzen Ungarns mit feinem 
Heere überſchritten. Zu einem offenen Kampf ſcheint es nicht gefom- 
men zu fein; aber erfolglos war der Zug nicht, da Markgraf Liutpold 
feinem Bunde mit Ungarn und Rudolf entfagen mußte. König Ladi- 
ſlaw hatte Grund genug einer Fortfegung des Kampfes auszuweichen ; 
denn um biefelbe Zeit war die Macht Boleflams in Polen, an welcher 
er biöher eine Stüge gehabt hatte, zuſammengebrochen, und er bedurfte 
Ruhe, um fih in feinem eigenen Reich zu fihern. Zur Pfingftzeit 
fehrte Heinrich nach Regensburg zurüd und empfing hier die Legaten 
des Papſtes, die mit bem Patriarchen die Alpen endlich überftiegen 
hatten. Eie fanden die befte Aufnahme, und ber König . erklärte fi 
abermal8 den Convent zu förbern bereit; er flug vor, dag Männer 
beider Parteien mit ben Legaten eine neue Beiprehung in Fritzlar 
halten follten, um über die Bedingungen bdefielben bort das Nähere 
zu beftimmen. 

Heinrichs Vorſchlag fand Beifall, und abermals beſchloß man in 
Friglar zu tagen. Die Legaten begaben ſich dorthin und wurden vom 
Erzbifhof von Mainz mit allen Ehren empfangen. Welf ftellte fich mit 
ben Schwaben nicht ein; angeblih weil ihm der König freies Geleit 
verfagte. Auch Efbert von Meißen und feine Freunde fehlten, da um 
diefe Zeit Herzog Boleflaw von Böhmen einen Verſuch machte, fih in. 
ben ihm früher zugetheilten Marfen feftzufegen (S. 321). Diefer Ans 
griff machte Efbert, feine Schwiegermutter Adela und ihre ganze Sippe 
bebenflih, und fie fannen bereits auf einen Vergleich mit Heinrich, 
Die von Rudolfs Seite zu Fritzlar erfchienenen Abgeordneten zeigten 
fih aus bdiefen und anderen Gründen von Miftrauen erfüllt und er 
flärten fi erft dann auf weitere Verhandlungen einlafien zu fönnen, 

31* 
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wenn Heinrih ihnen durch Geiſeln und eidlihe Veriprehungen genü- 
gende Eicherheit böte; fie felbft feien ihm gleiche Bürgſchaften zu ftellen 
bereit. Die Gegenpartei weigerte jih Zugeftändniffe zu machen, von 
benen vorauszufehen war, daß fie der König nicht billigen würde. Aber 
die Legaten drangen darauf, und man gab ihnen endlih nah; wohl um 
fo eher, al8 die neue Zufammenfunft, die auf die Zeit nah Mariä 
Himmelfahrt (15. Auguft) anberaumt war, zu Würzburg, einer Hein: 
rich ganz ergebenen Stadt, ftattfinden follte.. 

Um die beftimmte Zeit zog Heinrich felbft, von den Legaten, vielen 
Bifhöfen und einem ftattlichen Heere begleitet, nah Würzburg. Geiſeln 
hatte er nicht geftellt, und die Sachſen erjhienen, wie zu erwarten ftand, 
deshalb nicht auf dem Tage; fie fandten dagegen Botſchaft nah Rom, 
um ihr Verfahren zu redifertigen und bie Legaten anzuflagen, beren 
Bertraulichfeit mit Heinrih fie mit Beforgniß erfüllte. Heinrich ſchob 
dagegen jegt alle Schuld, daß die Friedensverhandlungen vereitelt feien, 
auf Rudolf und die Sadjen; dringend verlangte er, daß die Legaten 
fofort über fie wegen ihres Ungehorfams gegen die päpftliben Befehle 
ben Bann verhängen follten. Er meinte, daß fie dazu mindeſtens gleich- 
berechtigt wären, wie früher der Cardinal Bernhard zu dem unter ähn— 
lihen Umftänten eingefchlagenen Berfahren, und wollte Gleiches mit 
Gleichem vergolten wiffen. Aber die Regaten weigerten fih bartnädig, 
fo weit ihre Aufträge zu überſchreiten. 

Mit einer Kriegsmacht war Heinrih ausgezogen und traf nun 
Anftalten, fogleih die Sachſen in ihrem eigenen Lande anzugreifen. Rus 
dolf war zu einem Kampfe nicht hinreihend gerüftet, zog aber dem an- 
rüdenden Feinde entgegen. Auf einen Zufammenftoß mit demfelben 
fonnte er ed nicht anfommen lafjen; deshalb wandte er fih alsbald an 
bie weltlichen Fürften in Heinrichs Lager mit dem Begehren, die Waffen 
ruhen zu lafjen, um die Sade in Güte auszutragen: unter erträglichen 
Bedingungen ſei er entichloffen auf den Convent einzugehen und wolle 
fih jeder Enticheidung des Papftes unterwerfen. Rudolfs Worte fans 
den Gehör. Die weltliben Fürften an Heinrichs Eeite drangen auf 
einen Maffenftillftand, Der König wiberftrebte, noch mehr die Biſchöfe, 
aber ihr Widerftand brach fih an den Legaten, die beiden Theilen vom 
Kampfe abzuftchen geboten. Ein Waffenftilftand, wie es fcheint auf 
unbeftimmte Dauer, wurde von den Fürſten geichloflen; während deſ— 
felben follten abermals Bertrauensmänner von beiden Seiten zufammen» 


[1079] Eitele Friedensbeftrebungen und vergebliche Kämpfe. 485 


treten, um Zeit und Drt bed Convents zu beflimmen. Die Heere 
zogen ab; Rudolf fehrte im October nah Sachſen, Heinrich nad Baiern 
zurüd. 

Bon der Zufammenfunft der Vertrauensmänner, von dem Convent 
ift dann nicht weiter die Rede geweien; wohl auf beiden Seiten war 
man endlich ded unjeligen Spieles müde, in welches man durch die 
Forderungen bed Papſtes immer von Neuem verwidelt wurde, Auch 
die Legaten deſſelben mußten die Ueberzeugung gewinnen, baß fie ihre 
Aufträge nimmermehr ausführen fönnten. Sie zogen im Herbfte ohne 
Danf, aber nicht ohne Kohn über die Alpen heimwärts; denn beide 
Parteien hatten das Gold nicht gefihont, um ſich Vortheile zu gewinnen, 
Der Patriarch blieb am Hofe Heinrich zurüd; er war bereit ganz in 
defien Intereſſe gezogen. 

Noch immer glaubte der Papft mit den Mitteln der Politif den 
Streit fchlichten zu können. Schon bald nad der Faſtenſynode hatte 
der Herzog Theoderih von Dberlothringen ihm durch die Marfgräfin 
Mathilde feine Dienfte angeboten, um einen ihm günftigen Frieden mit 
dem Könige zu vermitteln: der Papſt mußte dieſes Anerbieten, da es 
von einem Manne fam, den er vor Kurzem noch ercommunicirt hatte, 
jurüdweifen. Dagegen fand Benno von Dsnabrüd, als er nah Rom 
fam, dort feine ungünftige Aufnahme; die Entfhuldigungsgründe, die 
er geltend machte, gewannen Anerkennung. Die Pfingftiynode unterblieb, 
das Strafverfahren gegen Heinrich wurde vertagt. Von feiner neuen 
Legation verſprach fich der Papft damals noch die beiten Erfolge. Die 
Bemühungen bed Patriarchen belohnte er durch ein Danfichreiben vom 
16. Juni und dur die Verleihung von Ehrenbezeugungen; zu derjelben 
Zeit wies er bie Legaten aufs Neue an, das Inveltiturverbot Heinrich 
gegenüber nicht in Erwägung zu bringen und nur ihre bejonderen Auf: 
träge im Auge zu behalten. Inzwiſchen drangen aber Rudolf und die 
Sachſen immer heftiger in den Papſt die Ercommunication Heinrichs zu 
erneuern, Wir befigen ein langes Schreiben, worin fie alle Gründe 
für die Nothwendigfeit der Grcommunication erörtern, wahrſcheinlich 
war es für jene vereitelte Bfingftiynode beſtimmt, deren eben erwähnt 
iſt. Sie erreichten damit fo wenig etwas vom Papſte, wie mit ben 
Klagen, welche fie dann gegen das auffällige Benehmen feiner Legaten 
erhoben. Allerdings ſprach er in einem Schreiben vom 1. October jein 
Bedauern aus, wenn die Legaten ihre Bollmachten überfihritten haben 
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follten, und forderte die Getreuen bes heiligen Petrus auf fih in dem 
begonnenen Kampf dadurch nit beitren zu lafien, doch beftimmte 
Schritte gegen Heinrich vermied er auch jest noch und rechtfertigte fein 
Zögern mit ber faft einmüthigen ©eneigtheit der Jtaliener für Heins 
richs Sache, mit den Vorwürfen zu großer Härte und Lieblofigfeit, Die 
er fogar unmittelbar an feiner Seite vernehmen müſſe. 

So zögerte Gregor, bis jeine Legaten zurüdfehrten. Zuerft erichien 
Udalrih von Padua in Rom allein; er hatte Petrus, den anderen Le— 
gaten, auf der Reife zurüdgelaffen. Seine Mittheilungen waren Hein» 
rich durchaus günftig; er bürdete die Schuld, daß der Gonvent auf 
immer neue SHinderniffe ftoße, vor Allen ben Sadfen auf. Aber 
ein Mönd, der ald Rubolfs Abgejandter in Rom verweilte, trat ihm 
entgegen; Petrus wurde darauf beſchieden, verhört und feine Ausfagen 
richteten fih gegen Heinrich. Wie der Papft auch über die Thätigfeit 
feiner 2egaten nun denfen mochte, er mußte endlich begreifen, daß er 
auf dem bisher eingefchlagenen Wege zu feinem anderen Ziele gelangen 
fönne, als bie Entfcheidung ganz aus den Händen zu verlieren; griff 
er nicht bald ein, fo fchlichteten die Fürften Deutichlands ohne Rom 
den verderblichen Streit oder ein glüdliher Waffengang machte einen 
ber beiden Könige vollftändig zum Herrn des Reihe, ohne daß es feiner 
Mitwirkung weiter bedurfte. 

Und jhon dachte Heinrih an eine große Heeresfahrt nah Sachſen 
und fnüpfte Verbindungen dort mit Allen an, deren Treue gegen Rus 
dolf zu wanfen ſchien. Kaum von einem Streifzug in die ſchwäbiſchen 
Gegenden zurüdgefehrt, begab er ih um Weihnachten nah Franken 
und feierte das Felt in Mainz. Um ihn jammelte fich hier ein Heer 
von Baiern, Franken und Schwaben, welde der Staufer führte, von 
Böhmen unter Herzog Wratiflaw, jelbft Nittern aus dem fernen Burgund; 
auch ber Patriarch von Aquileja war und blieb in der Nähe des Kos 
nigs. Mitten im Winter brach Heinrih mit diefem Heere auf, 309 
durch Heſſen und überfchritt die Grenzen Thüringens. Er hoffte Ru— 
dolf unvorbereitet zu finden, ſah fi aber in dieſer Hoffnung getäufct. 

Auch Rudolf hatte gerüftet und ein fattlihes Heer aus Sachſen 
zufammengebracht. Freilich verweigerten ihm Manche jegt den Dienft, 
die noch bei Melrichftadt für ihn das Schwert gezogen hatten. Die 
Billinger hatten fich ſchon mit Heinrich vertragen; Adela und der Marks 
graf Efbert dachten nur an einen vortheilhaften Frieden; Efbert folgte 
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wohl dem Heere, aber lediglih um ben rechten Moment zu wählen, wo 
er Rudolf verlaffen könne. Auch Dietrih von Kamburg, der Sohn 
des Grafen Gero, ſagte fih alsbald von dem Gegenfönige los, und 
mit ihm einige andere mächtige Herren, wie Wiprecht von Groitſch. 
Dennoh hatte Sachſen Rudolf noch große „Streitkräfte geftellt; mit 
einer bebeutenden Macht z0g er feinem Widerſacher durch Thüringen 
entgegen, bis er deſſen Heer vor ſich ſah. Im Angeficht defielben ging 
er aber dann wieder bis gegen die ſächſiſchen Grenzen zurüd; er wollte 
die ſchlimmen Thüringer nicht abermals, wie bei Melrichftadt, im Rüden 
haben. 

Heinrichs Schaaren ergofien fih nun verheerend über Thüringen; 
befonders hatten fie es auf die Beligungen ded Mainzer Erzbifchofs ab- 
gefehen. Erfurt wurde in Brand geftedt; zwei Kirchen dort eingeäfchert, 
in deren Blammen auch zahlreiche Flüchtlinge den Untergang fanden, 
Die Erzbifchöfe von Mainz und Salzburg ſprachen über Heinrih und 
feine Anhänger ald Tempelihänder aufs Neue den Bann aus. Erft in 
der Nähe der Unftrut wenig oberhalb der Stelle, wo Heinrih den Sieg 
bei Homburg erfochten hatte, auf haldem Wege zwiſchen Mühlhaufen 
und Langenfalza unfern des Dorfs Dorla fand Heinrich den Feind in 
fefter Stellung, einen Kampf erwartend; er bezog darauf in ber Nähe 
bei dem Dorfe Flarchheim ein Lager. Zwiſchen beiden Heeren floß ein 
feiner Bach, deſſen Rand fih auf der Seite nah Dorla zu fteil erhebt. 
Hier hatte Otto von Noroheim Fuß gefaßt; denn er wollte zuerft dem 
Feinde entgegentreten, und man erwartete, daß Heinrich bier zunächſt 
ben Uebergang über den Bach erzwingen. würde, 

Kein Zweifel fam bei Heinrih auf, daß er jegt den Feind angrei- 
fen müffe; nur wollte er den Kampf nit da annehmen, wo er ihm 
angeboten wurde. Er umging den Bach und erfchien plöglih im Rüden 
bed fächlifchen Heeres, Rudolf lieg Dito auffordern, ſchnell feine Stel 
lung zu ändern und ber bedrängten Nachhut zur Hülfe zu eilen. Es 
bedurfte einiger Zeit, ehe Dito die nothwendige Echwenfung ausführen 
fonnte; inzwifchen hatten Heinrichs Ritter die Nachhut zeriprengt und 
waren ſchon bis zu den Schaaren, welche Rudolf felbft befehligte, vors 
gedrungen. Ein furdtbares Gemegel entftand; die Schreden deſſelben 
vermehrte, daß ſich ein Wirbelwind erhob und fo dichten Staub aufs 
wühlte, daß man Freund und Feind nicht mehr unterjcheiden Fonnte, 
Beſonders higig drangen die Böhmen vor; Herzog Wratiflam kam bis 
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in Rudolfs Nähe und gewann deſſen Königslanze, ein koſtbares Beute, 
ftüd, welches fih in ber Folge die böhmiſchen Herzöge bei feierlichen 
Gelegenheiten vortragen ließen. Heinrichs Schaaren waren entfchieden 
im Bortheil, bis der Kampf plöglih eine andere Wendung gewann; 
wie e8 fcheint dadurch, daß fih Dito noch rechtzeitig mit ben Seinen in 
das Waffengetümmel mifhen konnte. Die Schaaren Heinrihe ftoben 
plöglih auseinander; die fih eben noch Sieger geglaubt hatten, dachten 
alsbald nur an Flucht. Es war ein Wintertag (27. Januar 1080), 
an dem fo zum zweiten Male die Könige ihre Waffen maßen; erft am 
Nachmittag hatte die Schlacht begonnen, und in faum einer Stunde war 
fie entfchieden. Rubolf behauptete das Schladhtfeld und hatte volles 
Recht ſich des Sieges zu rühmen, 

Biel Blut war auf beiden Seiten gefloffen. Von den Böhmen 
allein follen über breitaufend Mann auf dem Kampfplag geblieben fein, 
unter ihnen der Burggraf von Prag; auch von feinen deutfchen Leuten 
verlor Heinrich nicht Wenige. Rudolfs Verluſt ſcheint etwas geringer 
gewefen zu fein; der vornehmfte Mann, der in feinem Heere fiel, war 
der Burggraf Maginfred von Magdeburg. Er hatte einft den Aufruhr 
der Sachſen gegen den König fhüren helfen, fih dann aber vom welt- 
lichen Leben zurüdgezogen. Nachdem er eine Pilgerfahrt nach Jeruſalem 
hatte aufgeben müflen, war er in ein Klofter getreten; aber bier ergriff 
ihn von Neuem die Luft zum Kriegshandwerf, er warf die Kutte ab 
und eilte in den Kampf für das Sachſenland und den heiligen Petrus, 
um mit ben Waffen in der Hand zu fterben. 

Nah der Schlaht war Heinrih in fein Lager zurüdgefehrt, aber 
er fand es von den Sachfen, die während des Kampfes über den Bad 
gegangen waren, geplündert und die Scildfnappen und Troßbuben, die 
er zum Schuß zurüdgelafjen hatte, erfchlagen. Unverzüglich trat er jelbft 
nun den Rüdzug an und fuchte, vom Grafen Ludwig von Thüringen 
unterftügt, fchleunigft die heſſiſchen Grenzen zu erreichen. Ihm folgte 
alabald fein Heer, wurde aber am KHörfelpaß von den nachfolgenden 
Sachſen, melde die Wartburg — fie wird damals zuerft genannt — 
befegt hatten, noch einmal angegriffen. Die Sachſen machten bei diefem 
Veberfall reiche Beute, namentlich fam das Foftbare Geräth, welches ber 
Patriarch mit ſich führte, in ihre Hände. Die Refte des Heeres entließ 
Heinrih in Heflen und fehrte dann durch Oftfranfen nah Regensburg 
zurüd; fein Plan, in Sachſen einzubringen, war gefcheitert, und bie er— 
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littene Niederlage mußte fih ihm, deſſen Schickſal wejentlih noch immer 
auf Friegerifhen Erfolgen beruhte, noch weiter fehr fühlbar machen. 

Aber troß feines Sieges war aud Rudolf Lage in Sachſen feine 
gefahrlofe; Heinrich zählte dort bereits viele offene und noch mehr ftille 
Anhänger. Bald mußte Rudolf gegen abtrünnige Bundesgenofien fein 
Heer wenden, namentlich gegen ben Markgrafen Efbert, Adela und ihren 
Anhang. Dieſe wußten, was ihnen drohte, und hatten ihre Burgen 
befeftigt.. Rudolf machte ihnen jedoch ihre Vaſallen abwendig, nahm 
ihnen ihre Güter und Lehen und vertheilte fie unter feine Freunde. So 
ſchien fih feine Stellung in Sachſen doch nah Kurzem wieder vollig 
zu befeftigen; bald fand er wieder ein Heer zur Fortfegung des neus 
begonnenen Kampfes. 


Die Nachricht von dem zweiten Waffengange der Könige durchlief 
die Welt, als zu Rom die Vorbereitungen zu der neuen Faftenfynobde 
getroffen wurden. Heinrich jandte zu berfelben den Erzbifchof Liemar 
von Bremen und den Bifhof Robert von Bamberg in Begleitung mehr 
rerer Klerifer ab. Sie nahmen große Geldfummen mit fih, um die 
Meinung in Rom für Heinrichs Sache zu gewinnen. Auch Udalrich 
von Padua, bereitd ganz in Heinrichs Intereffe gezogen, machte fih mit 
einem Schag auf den Weg, um auf dem ihm wohlbefannten Boden 
für feinen König damit zu wirfen. Aber fein Geld wurde ihm zum 
Derderben; ein hochgeborner Wegelagerer überfiel, beraubte und tödtete 
ihn. Die beiden anderen Bifchöfe famen nah Rom, und ihre Aufträge 
lauteten beftimmt genug: fie follten nicht fowohl ihren König weiter zu 
rechtfertigen fuchen, wie bie Bannung Rudolfs verlangen und, wenn 
ber Papſt länger zögere, ihm mit Abjegung drohen. Für diefen Fall 
waren fie bereitd angewiefen ſich mit den lombardiſchen Biſchöfen über 
die Wahl eines neuen Papftes zu verftändigen. Heinrich durchſchaute, 
dag man zu Rom unter dem Schein der Friedensverhandlungen feine 
MWiderfacher zu ermuthigen nicht abließ, und wollte nun endlich dem 
Doppelipiel päpftlicher Bolitif, welches ihm faum nod einen Bortheil 
verhieß, ein Ziel ſetzen. 

Nicht minder drangen bie Sachſen auf eine Entſcheidung des 
Papſtes. Gleich nah der Schlacht hatte Rudolf einen Voten mit ber 
Siegesnachricht nah Rom gefendet. Kurze Zeit darauf richteten feine 
Anhänger ein Schreiben an ben PBapft, worin fie neue Beichwerden 
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über die geringe Unterftügung ihrer Sache vom Stuhle Petri erhoben; 
Gott aber, erklärten fie, habe fih Rudolf angenommen und ihm ben 
Sieg verliehen; der Papſt möchte endlih nah fo vielen Täufchungen 
ablaffen weiter Geleit von Heinrih und feinen Genofien zu verlangen. 
„Eure Herüberfunft zu und,” heißt ed in dem Echreiben, „wäre und 
ebenfo erwünſcht, wie fie nothwendig ift; aber wir wiflen fiber, jene 
werben euch niemals in unfer Land fommen laſſen, ohne fihere Bürg— 
haften zu erhalten, daß ihr ihnen ohne Rüdficht auf das Recht euren 
Beiftand leiftet. Die Welt ift vol zahllofen Jammers, und der Streit, 
ber von euch begonnen und auf euer Geheiß eröffnet ift, wird durch 
euch und eure Decrete nicht mehr in Güte beigelegt werben, fondern ift 
bereitd der Entjheidung durch das Schwert anheimgegeben. Darum 
bitten wir und beſchwören wir euch bei dem Namen bes Herrn, daß 
ihr nun mit euren Schmeichelworten und Bertröftungen aufhört, daß 
ihr euch mit dem Eifer der Gerechtigfeit umgürtet und wenn nicht um 
unfertwillen, fo doch wegen ber Ehre bes apoftolifchen Stuhls das 
Verfahren eures Legaten beftätigt, jo daß ihr durch euer Wort und 
durh Rundſchreiben unzweideutig fundthut, woran man fidh bei dieſer 
Spaltung der Kirche zu halten habe. Wäre dies längft gefchehen, fo 
hätten gewiß die Vertheidiger der ungerechten Sache ſchon fo fehr an 
Kraft verloren, daß fie weder euch noch uns ſchaden fönnten. Stehet 
davon ab, über ausgemachte Dinge unbeftimmte und zweideutige Ers 
Härungen abzugeben, bie bisher und nur in foweit zu begünftigen 
ſchienen, ald e8 möglih war, ohne gegen euch eure Feinde zu erbittern, 
Sicher ift, daß ihr die euch anvertraute Kirche aus ihrem Elend nur 
dann retten könnt, wenn ihr euch ihrer Feinde Feindfchaft zu tragen 
entichließt.”“ Die Rüdfihten auf die Staliener, welche der Papſt in 
feinem legten Erlaß geltend gemacht hatte, wollten die Sachſen offenbar 
nicht gelten laſſen, und ihre Geſandten, welche zur Faſtenſynode nad 
Rom famen, werben eine noch entjchiedenere Sprache geführt haben, ala 
fih in diefem Schreiben findet. 

Der Papft mußte endlih aus feiner zuwartenden Haltung treten, 
wenn er nicht mit beiden Parteien in Deutjchland völlig zerfallen, auf 
die Entfheidung der Dinge dort allen Einfluß verlieren wollte, Es 
war ganz richtig, wenn bie Sachſen fagten, daß fih Heinrih nie auf 
einen Friedensconvent einlaflen würde, wenn man ihm nidt Eicher» 
heiten für einen ihm günftigen Ausfall böte. Aber nicht minder ift 
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fiher, daß auch fie allen Mapregeln des Papſtes fich mwiderfegten, wenn 
dadurh die Wahl von Forchheim gefährdet jchien, und daß fie einem 
Heinrih günftigen Spruch des Papfted oder feiner Legaten ſich nimmer 
gefügt haben würden. Niemand wollte fih ermftlih einer ihm uner- 
wünfchten Entiheivung des Bapfted beugen: und wozu anders hatte das 
verworrene Spiel feiner zweiveutigen Politik geführt, ald daß dennoch 
Ströme deutſchen Blutes floffen und die Kräfte unferes Volks fih im 
inneren Kriege vergeblih aufrieben? Das war das einzige Ergebniß 
biefer endlojen, verwidelten Negoriationen bes römiichen Oberpriefters, die 
nit einmal ihm felbft den erwarteten Vortheil gewährten. Die Fäden, 
die er immer feiner gebreht hatte, zerriffen endlich in feiner Hand. Er, 
der das deutſche Reich feinem freien Urtheilsfpruche unterwerfen wollte, 
mußte den rechtmäßigen König aufgeben, mit dem er fo lange ein Ab» 
fommen zu treffen verfucht hatte, er mußte, wenn er nit ganz verlafien 
fein wollte, die Sache bed Gegenkönigs und jeiner Partei ergreifen. 
Die Bahn, auf der er bisher gewandelt hatte und ferner wandeln wollte, 
mußte er verlaffen. Aber er that nun entichloffen den unvermeidlihen 
Schritt. Muthig betrat er den neuen Lebensweg, obwohl er ihn in das 
Berderben führte, ihn immer weiter von dem Ziele entfernte, welches 
einem Kirchenfürften geftedt ift. 

Es ift ein trauriges Capitel der deutſchen Gedichte, welches wir 
bier gefchrieben haben, doch iſt das Studium befjelben nicht unnüglic. 
Selten ift fo deutlich zu Tage getreten, wie thöricht Deutfche handeln, 
wenn fe fih zum Spielball römifcher Politik hergeben. 


3, 
Spaltung in Kirche und Reich, 


Erneuerung des Banns über Heinrich IV. 


Die Fafteniynode verfammelte fih zu Rom in den erften Tagen 
des März. Bünfzig Erzbifhöfe und Biſchöfe, eine große Zahl Aebte 
und Klerifer hatten ſich zu derjelben eingefunden; es waren meift Ita— 
liener und Franzoſen. Mit großer Beftigfeit trat der Papft in ber 
Synode auf; nie war er fampfbereiter erfhienen, Die Jungfrau Maria 
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felbft fol ihn in einem Geſicht aufgefordert haben, gegen ben Wibers 
ſacher ber Kirche jegt ohne Nüdficht den Bann der Kirche aufs Neue 
zu jchleudern, 

Zunädft ging ber ‘Bapft in den Mafregeln gegen die Inveſtitur 
rüdfihtslo8 weiter; zum erften Mal wurden jegt auch Diejenigen, welde 
bie Inveftitur ertheilten, Kaifer, Könige, Herzöge, Grafen und die an 
deren weltlihen ®ewalten, wenn fie bei dem Brauche beharrten, mit 
bem Bann bedroht. Eine andere faum minder wichtige Beftimmung 
für Die Belegung ber geiftlihen Aemter wurde veröffentlicht: dieſe follte 
unter Beauffichtigung und mit Zuftimmung des apoftoliihen Stuhls 
oder des Metropoliten durch freie Wahl bed Klerus und der Gemeinde 
erfolgen; wenn aber die Wähler durch weltliche Intereſſen fich leiten 
liegen, follten fie ihr Recht verlieren und die Belegung der Stelle dem 
apoftoliihen Stuhl oder dem Metropoliten zufallen. 

Dann wurde eine Reihe von Strafurtheilen erlaffen. Die Er 
biihöfe von Mailand, von Ravenna und von Narbonne, wie den Bis 
[hof von Trevifo traf aufs Neue der Bann. Auch den Rormannen 
wurde diefe Strafe abermals angedroht, wenn fie weiter in den Län 
dern des heiligen Petrus um fich griffen, namentih im Herzogthum 
Spoleto, in der Mark von Fermo und im Beneventanifhen. Dennoch 
zeigte der Bapft gegen dieſe auffälligen Bafallen des apoftoliihen Stuhls 
jegt mehr Rüdfiht, als bisher; er wußte, daß er ſich bald nach ihrem 
Beiftande werde umfehen müſſen. 

Endlih und vor Allem wurde die Sache Heinrihd verhandelt. 
Gegen ihn traten die Gefandten Rubdolfd mit ben fchwerften Anflagen 
vor der Synode auf. „Im Auftrage des Könige Rudolf und jeiner 
Fürften,” fagten fie, „Hagen wir Gott und dem heiligen Petrus, dem 
apoftoliihen Vater und dem gefammten hocheiligen Concil, daß jener 
Heinrih, den ihr kraft eures apoftolifhen Berufs des Reichs enriegt 
habt, daffelbe gegen euer Verbot gewaltthätig an fich gerifien, Alles mit 
Feuer und Schwert verwüftet, Erzbifhöfe und Biſchöfe aus ihren Sigen 
"mit gottlofer Graufamfeit verjagt und ihre Güter feinen HelferShelfern 
zu Lehen gegeben hat. Durch feine Tyrannei fam der Erzbiihof Wezel 
von Magdeburg frommen Andenfens um das Leben, und den Biſchof 
Adalbert von Worms martert er gegen ben Befehl des apoftolifchen 
Stuhls noch heute im Kerfer, Viele Taufente find dur feine Anbäns 
ger getödtet, zahlreiche Kirchen nad Entwendung ber Reliquien eins 
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geäfchert und völlig zerftört worden. Unberechenbare Frevel hat dieſer 
Heinrih gegen unfere Fürften begangen, weil fie, dem Befehl des apo- 
ftoliihen Stuhls folgend, ihm nicht als König gehorfamen wollten, und 
der Gonvent, welchen ihr zur Ermittelung der gerechten Sade und zur 
Friedensftiftung im Reiche angeordnet hattet, unterblieb nur durch Die 
Schuld Heinrichs und feiner Genofien. Deshalb bitten wir bemüthig 
um die Gnade, daß ihr die dem verruchten Kirchenräuber gebührende 
Strafe zu verhängen um unfert- oder vielmehr um ber heiligen Kirche 
willen nicht weiter unterlaßt.“ 

Auch Heinrichs Gefandte erfhienen vor ber Synode. Wie ihnen 
der Papſt aber vorher fchon jedes Gehör verweigert hatte, wollte man 
fie auch bier nicht zu Wort fommen lafjen. Wieviel fih gegen bie Ans 
Hage der Sachſen einwenden lieg, man verwehrte ihnen jede Einrebe, 
Cie beriefen fih auf die fanonifchen Beftimmungen, welche eine mehr: 
malige Borladung des Angeklagten verlangten, um ihm die Möglichkeit 
der Rechtfertigung zu geben; der Papſt felbft hatte fich früher mehrfach 
auf diefe Beftimmungen bezogen, jest wollte er von ihnen Nichts mehr 
hören. Man drohte den Bifhöfen von Bremen und Bamberg mit den 
Schwertern, wenn fie den Zorn ber Verſammlung ferner reizen würden. 
So unterliegen fie dem PBapfte die Abjegung anzufündigen, wenn er 
ihrem Könige aufs Neue an die Krone greifen würde; das Schickſal, 
welches Roland Hier vor vier Jahren erlitten hatte, ftand ihnen vor 
Augen. 

Was gefhehen mußte, gefhah. Am Schluß der Synode — er 
erfolgte am 7. März — erneuerte der Papſt den Bannfluh gegen 
Heinrih und fchleuderte ihn zugleich gegen alle Anhänger des Königs. 
In der eigenthümlichen Form eined Gebet an die Apoftelfürften ſprach 
er das Anathem über den König aus und ergriff zugleih von ber Welt- 
berrihaft, die er mit der Herrihaft über die Kirche ald Nachfolger bed 
heiligen Petrus nach feiner Meinung überfommen hatte, in feierlichfter 
Weife Bells. Nie hat Gregor die fchranfenlofe Gewalt, die er in feine 
Hand gelegt glaubte und die das Kaiſerthum mit dem Papſtthum 
gleihfam verbinden mußte, offener vor der Welt in Anſpruch genommen. 
Indem er dies that, glaubte er zugleih feinen ganzen Lebenslauf bar- 
legen zu müſſen, bamit darüber fein Zweifel bleibe, daß er nie nad 
eigener Ehre geftrebt habe, fondern in allen feinen Handlungen nur 
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bem Gebot der Apoftel gefolgt ſei, daß er auch jept nicht nach feines 
Herzens Gelüften, ſondern in Vollmacht der Apoftel handle. 

„Heiliger Petrus,“ hub Gregor an, „bu Fürft der Apoftel, und bu 
Lehrer der Heiden, beiliger Paulus, neiget eure Ohren, ich bitte euch, 
zu mir und höret mich gnädig an. Ihr, die ihr die Schüler und Jün— 
ger ber Wahrheit feid, fteht mir bei, daß ich vor euch ohne alle Falſch— 
beit, die ihr verabicheut, die Wahrheit rede, auf daß meine Brüder um 
fo williger mir beipflihten und far erfennen, daß ih, nur auf euch 
nächſt Gott und feiner Mutter der Jungfrau Maria vertrauend, ben 
Böfen entgegentrete, euren Getreuen aber Beiftand gewähre. Denn ihr 
wißt, daß ich nicht gern in ben heiligen Stand getreten und wider 
meinen Willen einft mit Papft Gregor über die Alpen gezogen, aber 
noch wiberwilliger mit Papſt Leo, meinem Herrn, zu eurer eigenen 
Kirche zurüdgefehrt bin. In derfelben habe ich euch nah dem Map 
meiner Kräfte gedient und bin dann mit dem höchſten Wiberftreben, 
unter Schmerzen, Seufgern und Klagen, ohne alle Würdigfeit, auf euren 
Thron erhoben worden.‘ So babe ich nicht euch, ſondern ihr habt mich 
erwählt und die ſchwere Bürde eurer Kirche auf meine Schultern gelegt. 
Und da ihr mir gebotet auf einen hohen Berg zu fteigen und Taut zu 
verfündigen dem Volke Gottes ihr Uebertreten und ben Söhnen der 
Kirche ihre Sünde*), begannen fih gegen mich die Glieder des Satans 
zu erheben und fuchten, nach meinem Blute verlangend, ihre Hände an 
mich zu legen. Es ftanden auf die Könige im Lande, die Fürften Der 
Welt und ber Kirche, und die Leute am Hofe und auf den Gaſſen 
rathichlagten mit einander wider den Herrn und euch, feine Gejalbten, 
und fie ſprachen: „Laſſet ung zerreißen ihre Bande und von und werfen 
ihr Joh" ##); auf alle Weile traten fie mir entgegen, um mich durch 
Tod oder Verbannung aus dem Wege zu räumen. Befonders aber ers 
hob feine Hand gegen eure Kirche jener Heinrich, den fie einen König 
nennen, ber Sohn Kaifer Heinrichs; er verfchwor ſich mit vielen Bi— 
fhöfen jenfeitö der Alpen und in Italien, um mich zu flürzen und fich 
bie Kirche zu unterwerfen. Aber eure Gewalt widerftand feinem Hoch» 
muth, eure Macht warf ihn zu Boden. Denn tief erniedrigt fam er in 
ber Lombardei zu mir und bat um Löjung vom Banne. Da ih ihn 
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in feiner Erniedrigung fah und er mir viele Verfprehungen gab fein 
Leben zu beſſern, nahm ich ihn wieder in die Gemeinfhaft der Kirche 
auf, ohne ihn jedoch in das Reich, deſſen ih ihn auf einer römiſchen 
Synode entkleidet hatte, wieder einzufegen, und ohne zu gebieten, daß 
diejenigen, die ihm ben Treueeid geleiftet hatten oder leiften follten, 
nachdem ich fie auf berfelben Synode von dieſem Eide entbunden, ihm 
fortan wiederum halten follten. Und dies unterließ ich, um den Streit 
zwiſchen ihm und jenen Bifchöfen und Fürften jenſeits der Alpen, bie 
ihm auf Befehl eurer Kirche widerftanden, nah dem Rechte entjcheiden 
oder den Krieden vermitteln zu fönnen, wie mir dies Heinrich felbft 
eiblih durch zwei Biſchöfe zugeftanden hatte. Die erwähnten Bifchöfe 
und Fürften jenſeits der Alpen verzweifelten aber an ihm, als fie vers 
nahmen, daß er die mir gegebenen Verfprehungen nicht Halte, und 
wählten ohne meinen Rat) — ihr feid meine Zeugen — den Herzog 
Rudolf zu ihrem Könige. Eiligſt fhicte darauf König Rudolf zu mir 
einen Boten und zeigte mir an, daß er gezwungen die Regierung des 
Reihe übernommen, aber bereit ſei mir in allen Stüden zu geboren, 
Zu größerer Sicherheit wiederholte er diefe Zufage immer aufs Neue 
und erbat jih aud einen Sohn und den Sohn feines Getreuen Herzog 
Bertholds als Geifeln zu ftellen, um fein Verſprechen fo zu verbürgen, 
Inzwifchen begann Heinrih mich mit Bitten zu beftürmen, ihm gegen 
Rudolf meinen Beiftand zu leihen. Ich gab ihm zur Antwort, daß ich 
ed gern thun würde, nachdem ich beide Theile gehört und erfahren hätte, 
auf weflen Seite dad größere Recht fei. Er aber meinte mit eigener 
Kraft feinen Widerfacher überwinden zu fünnen und acdhtete nicht meiner 
Antwort. Erft ald er inne wurde, daß er ihn nidt, wie er gehofft 
hatte, zu überwinden vermöge, famen bie beiden Bifchöfe von Verdun 
und Osnabrüd, die ihm anhingen, nad Rom und baten vor einer 
Synode im Namen Heinrichs, daß ich die Sache nad dem Rechte ent- 
fheiden möchte, und auch die Geſandten Rubolfs willigten bierein. 
Unter Gottes Eingebung, wie ich glaube, beftimmte ih darauf, in ber 
felben Synode, daß jenfeits der Alpen ein Convent gehalten werben 
folle, um fo entweder einen Frieden aufzurichten oder wenigftend zu ers 
mitteln, wer von Beiden die gerechtere Sache habe. Denn ich wollte 
— ihr, meine Väter und Herren, feid mir beffen Zeugen — bis auf 
den heutigen Tag ftetd nur bie Partei unterftügen, welche die gerechtere 
Sache hatte. Und weil ich meinte, daß ber minder berechtigte Theil 
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den Eonvent, wo das Recht zur Entſcheidung fommen mußte, zu bins 
bern fuchen würde, ercommunicirte und bannte ich Jedermann, der fi, 
ob König, Herzog, Biſchof oder wer fonft, dem Convent auf irgend 
eine Weife widerfegen follte. Heinrich aber, ohne vor ber Gefahr des 
Ungehorfams, der Abgötterei ift*), zurücdzubeben, hinderte den Gonvent, 
brachte dadurch die Ercommunication auf fein Haupt und band ſich mit 
den Banden des Fluchs; überdies ließ er eine große Zahl Ehriften mor- 
den, Kirchen zerftören und gab faft das ganze Reich der Zerftörung 
preid. Deshalb fchließe ih im Vertrauen auf die ©erechtigfeit und 
das Erbarmen Gottes und feiner liebreihen Mutter der Jungfrau 
Maria, geftügt auf euer Anfehen, jenen Heinrich, den fie König nennen, 
und alle feine Anhänger von der Kirchengemeinfchaft aus und binde fie 
mit den Banden des Fluchs; zum zweiten Mal unterjage ich ihm die 
Regierung Deutihlands und Italiens im Namen bed allmächtigen 
Gotted und in eurem Namen, entziehe ihm jede Föniglide Macı und 
Gewalt, gebiete, daß ihm Fein Ehrift ald einem König gehordhe, und 
Alle, die ihm ald dem Herrn des Reichs gejchworen haben oder noch 
ſchwören werden, ſpreche ih von ihrem ide los. In jedem Kampfe 
unterliege Heinrih fortan mit den Seinen, und nie fröne bienieden 
feine Waffen der Sieg! Damit aber Rudolf, welden die Deutſchen in 
treuer Gefinnung gegen euh zum König erwählt haben, das deutſche 
Reich bewahren und regieren Fönne, gebe, gewähre und verleihe ich in 
eurem Namen allen denen, Die getreulih zu ihm halten, Erlaß aller 
ihrer Sünden und fpende ihnen im Bertrauen auf euch euren Segen 
für Ddiefes und für das zufünftige Leben, Denn mit gleihem Red, 
wie Heinrich wegen feines Hochmuths, feines Ungehorfams und feiner 
Falſchheit der föniglihen Würde entjegt wird, wird Nudolf wegen feiner 
Demuth, feined Gehorfamd und feiner Wahrhaftigkeit die Föniglice 
Macht verliehen. Und fo laßt num, ihr hochheiligen Väter und Fürften, 
alle Welt Har erfennen, daß ihr, wenn ihr im Himmel binden und 
löfen fönnt, fo aud auf Erden Kaiferthümer und Königreiche, Kürften- 
thümer und Herzogthümer, Marfgrafihaften und Grafihaften und Alles, 
was Menfchen befigen, nah feinem Verdienſt einem Jeden zu geben 
und zu nehmen vermögt. Denn oft habt ihr Patriarchate und Primate, 
Erzbisthümer und Bisthümer den Böfen entriffen und den Frommen 
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gegeben, und wenn ihr über Geiftliches richtet, wieviel mehr müßt ihr 
nicht über Weltliches Macht befigen? Wenn ihr über die Engel, bie 
über alle die ftolgen Fürften gebieten, richten werbet#), was vermögt 
ihr erft über die Knechte jener? Die Könige und alle Fürften der 
Welt mögen nun erfahren, was ihr feid und was ihr vermögt, und 
fortan fih euren Befehl zu verachten ſcheuen. Vollziehet aber ſchnell 
euer Gericht an jenem Heinrih, damit alle Welt erfenne, daß er nicht 
durh Zufall, fondern durch eure Macht untergeht, wo möglich zu feiner 
Buße, auf daß der Geiſt felig werde am Tage bed Herrn!“ *8) 

So fprad ber Papft, und feine Worte wurden ſogleich niederge- 
ſchrieben, um in alle Welt verbreitet zu werden. Kaum giebt e8 Merk: 
würdigeres, als diefe Rede, die Gebet, Gefhichtserzählung und Urtheils— 
ſptuch in Einem ift, in welcher fi die perfönliche Rechtfertigung des 
Papftes mit der offenen Proclamation ber Allgewalt des Nachfolgers 
und Stellvertreterd Petri ſeltſam verbindet, Staunenswerth ift bie 
Miihung nüchterner Neflerion mit höchfter Ekſtaſe. Schwer wird man 
fih entfcheiden, ob die parteiifhe Darlegung der Streitigfeiten mit Heins 
ih, in welcher faft mehr verfchiwiegen als gejagt ift, kluger Berechnung 
oder unfreimilliger Täuſchung zuzufchreiben iſt. Berechnet genug freilid 
eriheint ed, wenn Heinrich Deutfhland und Italien abgeſprochen, Rus 
dolf dagegen nur als deutfcher König anerkannt wird; Gregor wußte 
nur zu gut, wie die Anhänger Rudolfs jedes feiner Worte zu wiegen 
pflegen. Aber dann meint man am Schluß die Worte eines Propheten 
zu vernehmen, dem die Gerichte Gottes vor Augen liegen. Gregor er 
wartet, daß die Apoftel alsbald ihre Macht beweifen und den Ungehor: 
famen zu Boden ftreden werden; des Sieges ficher, fieht er auf den 
Beind herab, der eine Macht anzugreifen wagt, die über Kaiferthümer, 
Königreiche, Fürftenthümer und jeden Befig hienieden verfügt. In bers 
jelben Siegesgewißheit verfündigte er am Tage nad Oſtern, als er in 
der Peterskirche den Bann erneuerte, den nahen Untergang Heinrichs; 
wäre diefer, fagte er, nicht biß zum Peter- und Paulstage (29. Juni) 
todt oder entiegt, fo folle Niemand fortan feinen Worten Glauben 
ſchenken. 

Eins vor Allem war klar, daß der Papſt ſich jetzt jede Möglichkeit 
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einer Ausföhnung mit Heinrich abgefähnitten hatte, daß ber König, jo 
lange er aufrecht ftand, fortan jedes Mittel des Widerſtandes rückſichts⸗ 
[98 gegen ihn anwenden würde. Sieg oder Untergang? So lag bie 
Frage offen für Heinrich, wie für Gregor, und jede Bermittelung ſchien 
von nun an unmöglich). 

Es entging dem Papſte nicht, daß fi die Schreden des Kampfes 
nun bald aud den Mauern Roms nahen und ben apoftolifhen Stuhl 
umlagern würben, und wie ftarf fein Vertrauen auf die Hülfe ber 
Apoftel war, er fah fih doch auch fofort nach irdiſchem Beiftand für 
die Stunden ber Gefahr um; felbft feinem bitterften Feinde reichte er 
bie Hand, um in ihm einen Kampfgenofien zu gewinnen. Es war 
nicht das Geringfte an dem außerorbentlihen Mann, daß er, durch bie 
Noth auf eine Bahn getrieben, deren Gefahren er vollauf fannte und 
die er beshalb jo lange gemieden hatte, fie nun doch mit dem uner- 
fhrodenften Muthe betrat. Noch einmal erwachte die ganze Energie 
feines Charafters, die man in ben legten Jahren oft vermißt hatte; ja 
er Fonnte jelbftbewußter jegt erfcheinen, als jemals zuvor. 

In jeinem Syfteme hatte Gregor Nichts geändert, nur bie legten 
Eonjequenzen deſſelben waren deutlicher zu Tage getreten. Er wollte 
Die Herrichaft der römifchen Kirche, wie er fie längft gewollt. Aber die 
Berhältniffe zwangen ihn zu anderen Mitteln zu greifen, als er bisher 
angewendet hatte. Was die Politik nicht leiftete, jollten die Waffen er- 
reihen. Bisher hatte er Heinrich zu unterwerfen gehofft, jegt galt es 
ihn zu vernichten, 
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Schwerlid irrt man in der Annahme, daß in Gregors Sinne bie 
Vernichtung Heinrichs zugleich die Aufhebung ber deutihen Herrjchaft 
in Italien gewejen wäre. Wir wiffen, wie in ber legten Zeit Dort 
Alles nad felbftftändiger Entwicklung ftrebte, wie wenig bisher Hein- 
ri jeine Macht jenfeits der Alpen hatte befeftigen Fönnen. Und doc 
war die Stimmung Italiens Gregor — wir wiſſen es aus feinem eige- 
nen Munde — nichts weniger als günftig; gerade aus Furt vor einer 
geiftlihen und weltlichen Uebermacht des Papſtthums ſchloß fih Italien 
wieder enger an ben Erben des Kaiferthums an. Nicht einmal Roms 
war ber Bapft völlig ficher, und die Lombardei ftand ihm geradezu feind⸗ 
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felig gegenüber, Alle feine Bannflüche über die abtrünnigen Bifchöfe 
verhalten am Bo ohne Wirkung. Bergebens ſuchte er ber Pataria 
neue Lebendfräfte zu geben; die ftäbtiichen Bevölferungen fchienen bes 
Kampfs mit ihren Bifchöfen endlich müde zu fein; ſelbſt Mailand hatte 
fih Thedald von Neuem unterworfen. Es bedurfte nur eines Wortes 
von Heintih, um das obere Italien zum offenen Abfall von Gregor 
zu bewegen, um eine neue Kirchenfpaltung hervorzurufen, Und biefes 
Wort hatte der König, als er feine Gejandten zur Synode entließ, bes 
reits geiprochen. 

Sobald der Papſt ben Bann erneuert hatte, erhob ſich die Bewe— 
gung gegen ihn im ganzen Norden der Halbinfel: es erforderte geringe 
Anftrengungen von Seiten der Biihöfe von Bremen und Bamberg, um 
fie zu fteigern. In Tuſcien empörten ſich die Mafjen gegen bie große 
Gräfin, die Freundin des Papſtes; eine Fönigliche Partei trat zufammen, 
an deren Spige fih ber Markgraf Albert und der Graf Bofo ftellten. 
Kaum erreichten Heinrichs Gefandten die Lombardei, fo hatte fih auch 
hier jhon Alles gegen den Papft erklärt; Navenna und die Romagna 
waren ohmehin längft der Mittelpunft jener ‘Bartei, welche ben Papft 
und bie Patarener mit dem tödtlichften Haſſe verfolgte. Als Hein- 
ride Gefandte die Fürften Italiens auf den Juni nad Briren berie- 
fen, um dort mit dem König und jeinen Getreuen Maßregeln gegen 
Hildebrands Vermeſſenheit zu treffen, fanden fie die meiften bereit ihrem 
Rufe zu folgen. Denn es war far, daß Heinrih jenes Werk jegt 
wieder aufnehmen wollte, weldes einft mit zaghafter Hand feine Muts 
ter angegriffen, aber bald wieder aufgegeben hatte. Das war es, was 
man längft in Italien von Heinrich gefordert hatte; Fein Zweifel war, 
dag man ihn, fobald er Gregor und ber Neformpartei Fraftvoll entgegens 
trat, bereitwillig unterftügen würde. 

Eine merkwürdige Anklageihrift gegen Gregor befigen wir aus 
diefer Zeit. Als ihr Berfaffer nennt fih ein Petrus Craſſus, der welt- 
lihen Standes und offenbar Lehrer an einer italienischen Rechtsſchule 
war. Die Schrift ift aller Wahrfcheinlichfeit nah in Ravenna entitan- 
den, wo damals eine der erften Rechtsſchulen Italiens blühte. Der 
nächfte Zwed der Schrift ift zu zeigen, wie Gregor alle kirchlichen und 
weltlihen Gefege durch feine Auflehnung gegen den Köuig verlegt habe, 
ſo daß das entfchiedenfte Einſchreiten gegen den aufrührerifhen Mönd 
Pflicht fei; daneben werden auch die Patarener und die — wegen 
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ihrer Theilnahme an der Rebellion angeſchuldigt. Nicht allein Bibel: 
fprühe und Ausſprüche der Kirdhenväter finden fih bier in gewohnter 
Weiſe gegen Gregor angeführt, fondern auch in großer Zahl Stellen 
aus dem Juftinianeifhen Recht *). Die alten Majeftätögejege der Roͤ— 
mer benußt der Verfaſſer ald Waffe gegen Gregor, ja beutet Beftim- 
mungen bed Privatrechts über Befig, Verjährung u. f. w. zu bem Ber 
weife aus, daß, dba Heinrich das Reich nach Erbrecht befige, jeder, der 
feine Gewalt ihm raube, fih einen Eingriff in einen ihm zuftehenden 
Befig erlaube und darnach zu beftrafen fei. Zu derſelben Zeit ergriff 
auch der alte Biſchof Benzo von Alba, der endlich die legte Stunde fei- 
ner alten Widerfacher gefommen glaubte, wieder die Feder, um in jeinen 
wunderlichen, halb poetifhen halb prophetifhen Ergüfien Heinrich als 
Retter Italiens zu begrüßen und feine Mitbrüder zu muthigen Ent: 
ſchlüſſen zu begeiftern. 

Andere Wirkungen des Banns mochte Gregor in Italien kaum 
vermuthen. Sicher aber erwarteten er und bie Sachſen, daß in Deutſch— 
land jest ein ähnlicher Abfall von dem gebannten Fürften ftattfinden 
würde, wie vier Jahre zuvor. Aber faum ift je eine Täufhung größer 
gewejen. Heinrichs Partei, Die hier nun ſchon geraume Zeit mit ihm 
gelitten und geftritten hatte, war bereits jo feſt gefchloffen, daß Worte 
und Briefe von Rom fie nicht mehr aufzulöfen vermochten. Unferes 
Wiſſens verlor durch den erneuten Bannflud Heinrich nicht einen jeiner 
Anhänger; fie ſchaarten fih vielmehr nur fefter um ihn und übertrugen 
allen Ingrimm, den fie längft gegen die Sachſen und ihren König heg— 
ten, num aud auf ben Bapft, den Bundesgenofjen des meineidigen Va— 
fallen. Weitaus die Mehrzahl der deutihen Bifchöfe ftand jegt auf 
Heinrichs Seite, und hatten dieſe längft das Treiben des mönchiſchen 
Bolitifers, der ihnen als Nachfolger Petri feinen Willen aufdrängen 
wollte, mit Unwillen betrachtet, fo fteigerte diefer Unwille fih nun zum 
bitterften Haß. Mehrere von ihnen waren Oftern (12. April) in Bam 
berg verfammelt, wahrjcheinlich feierte aud Heinrich ſelbſt dort das Feſt; 
faum verbreitete fih hier die Kunde von der neuen Bannung ded Kö— 
nigs, fo ergofien fie fih in Schmähungen gegen den faljchen Papſt und 
fündigten ihm öffentlih während ber Feftfeier den Gehorfam auf. 





*) Befonbers aus dem Coder und ben Inftitutionen, auch eine Stelle aus ben 
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Gleich den Lombarben waren auch fie jetzt einen Gegenpapft einzufeßen 
entſchloſſen. 

Was Oſtern in Bamberg von einigen deutſchen Biſchöfen ge— 
ſchehen, ſollte Pfingften in Mainz von allen, bie gleiche Gefinnungen 
begten, wieberholt werden. Neunzehn Erzbifhöfe und Bifchöfe verſam— 
melten fih bier am Hofe bes Königs, entfegten ohne Beobachtung der 
fanonifhen Formen Gregor und befchloffen einen anderen PBapft an 
feiner Stelle auf den Stuhl Petri zu erheben; die gegenwärtigen welts 
lihen Bürften traten dem Befchluffe bei. Sofort beeilte man fih von 
diefem Schritte dur Gefandte und Briefe ben Italienern Nachricht 
zu geben. 

Mehrere biefer Briefe, beredte Zeugniffe für die damaligen Zu- 
fände, find und erhalten. Bifchof Huzmann von Speier ſchrieb an die 
Lombarden: „Ueber die Wirren des Reihe, die Schwächung bes Kö— 
nigthums und die unfichere Lage ber Kirche tief befümmert, pflog id 
mit den anderen Fürften zu Mainz Rath, wie die Wirren ded Reiche 
befeitigt, Die königliche Gewalt hergeftellt und der Kirche, damit fie nicht 
völlig Schiffbruch leide, Beiſtand gewährt werben könne. Wir wußten 
aber dafür feine Abhülfe zu finden, wenn nit das Haupt der verberbs 
lihen Schlange abgefhlagen werde, die mit ihrem giftigen Hauch bies 
Alles hervorgerufen und bisher geförvert hat. Denn bleibt bie wirs 
fende Urfache, wie fol die Wirfung felbft befeitigt werden? Nach reif: 
liher Berathung faßten wir deshalb den unumſtößlichen Beſchluß, baf 
Hildebrand, der Erfchleicher des apoftolifhen Stuhls, der fluchwuͤrdige 
Zerftörer göttliher und menſchlicher Gelege, unter Gottes Beiftand für 
immer abzufegen fei und ein Anberer durch Wahl auf den apoftoliichen 
Stuhl erhoben werden müffe, der das Zerftreute fammelt, das Gebros 
dene heilt, der nicht nah Zwietracht und Kampf, fondern nad Frieden 
in ber heiligen Kirche wie ein guter Hirt trachtet. Vor der Durchfüh— 
rung biefer Sache möget ihr nicht deshalb zurüdichreden, weil wir früs 
ber in einer ähnlichen Angelegenheit felbft für und den ficheren Hafen 
gefucgt haben, während wir euch gefahrvollen Stürmen überliegen, Han— 
delt vielmehr wie Männer und fehreitet in der Hoffnung auf den Herrn 
muthig vorwärts, denn ihr feid ficher, daß eher die Keule der Kauft bes 
Herfules zu entwinden ift, ald wir und von euch in dieſer Sache tren- 
nen werben.” In ähnlicher Weife fehrieb Biſchof Dietrih von Verdun 
an alle Fürften, Kleriker und Laien bes römiſchen Reichs über Hilde— 
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brand, „der ben Meineid Treue, die Treue Frevel nennt und, weil fein 
Vater der Lügner von Anbeginn ift, in Allem lügt und in Allem ber 
Wahrheit widerftrebt." Wohl die ſtärkſten Ausfälle finden fih in einem 
Schreiben des Erzbiihofs Eigilbert von Trier, ber jhon feit längerer 
Zeit wegen der Einſprache Gregors die Weihe nicht erhalten konnte; 
er verfagt ihm nicht allein den päpftlihen Namen, ſondern will ihn 
nicht einmal mehr als Chriften anerfennen, da er am wahren Leib und 
Blut Ehrifti im Abendmahl zweifle, nur nad Bilutvergießen trachte und 
das Volk gegen feinen König und Herrn in die Waffen rufe. Dieſſeits 
wie jenfeitS der Alpen tobte man in Flüchen gegen den berrichfüchtigen 
Mönd. 

Heinrih eilte von Mainz nah Briren; ihn begleiteten feine Ge— 
mahlin, einige ergebene Bilhöfe, wie Benno von Osnabrück, Konrad 
von Utrecht, Meginward von Freifing, Robert von Ehur, Diedi von 
Brandenburg und ein großed Gefolge edler Herren. Zugleich ftellte 
fih hier der Biſchof Burchard von Laufanne, damald Kanzler Jtaliens, 
ein, wie Liemar von Bremen und Robert von Bamberg, welde bie 
Eade des Königs in Italien bisher glüdlih geführt hatten. Ihrer 
Einladung waren nah Briren eine nicht geringe Zahl lombardiſcher 
Biſchöfe und Herren gefolgt. Es fam ber Erzbifchof Thedald von Mai- 
land und führte den fleinen Konrad dem Bater wieder zu, dann ber 
Patriarch von Aquileja, der fih jekt offen auf die Seite bed Königs 
flellte, vor allen aber Erzbiihof Wibert von Ravenna, ſchon feit ges 
raumer Zeit der entichlofjenfte Vorkämpfer gegen die Gregorianer, jetzt 
zum Gegenpapſt eriehen. Auch einige römiſche Große follen fih ein» 
gefunden haben, Man begegnete ih auf dem Grund und Boden Bis 
hof Altwing, deſſen Treue gegen Heinrich hinreichend erprobt war, in- 
mitten der Alpen, wo bie Grenzen Deutfhlandse und Italiens nahe 
rüden, an einem feinen Ort zwifchen hohen Felſen, wo, wie ein Zeit« 
genofle fagt, ewig Hunger und Kälte herrfchen und das Chriſtenthum 
faum noch befannt ift. 

Hier wurde am 25. Juni 1080 eine Synode gehalten, die nad 
dem Willen Heinrichs folgenſchwere Beichlüffe zu faflen hatte. Als der 
Ankläger Gregord trat abermals der Gardinal Hugo auf. Längft aus 
Rom vertrieben und das Gnadenbrod Wiberts effend, fpielte er noch 
die Rolle des Roͤmers, ja er gab vor, das gefammte Cardinalcollegium 
in ſich darzuftellen, Wie einft in Worms, ſtellte er jeßt wiederum Das 
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ganze Leben des Papftes als ein Gewebe von Verbrechen und Schand- 
thaten bar. Eines ſolchen Anklägers bedurfte ed kaum in einer Ders 
fanmlung, bie vorweg jede Schuld auf Gregor zu laften bereit war; 
einen Anwalt konnte er ohnehin in berfelben nicht finden. Man hörte 
nur eine Stimme, baß ber König das ihm übertragene weltliche Schwert 
zur Strafe über den Uebelthäter züden müfle, und befchloß nach dem 
Borgange ber Biſchöfe in Mainz, daß ber rebellifche Mönch abzufegen 
und, wenn er nicht freiwillig vom Stuhle Petri herabfteige, ber ewigen 
Berdammniß zu überliefern fei. 

Das Abſetzungsdecret, vom Cardinal Hugo abgefaßt, verhängt über 
„Hildebrand, den verwegenften Menſchen, der Kirchenraub und Brand 
predigt, Meineid und Mord vertheidigt, ven Fatholifchen und apoftolifchen 
Glauben von dem Leib und Blut des Herm in Frage ftellt, den Irr- 
lehren Berengars anhängt, auf Gefichte und Träume baut, die Geifter 
ber Tobten befchwört und einen Wahrfagergeift hat,“ die höchften Strafen 
ber Kirche. Das Deeret ift von 27 Bijhöfen unterzeichnet), außer« 
dem in erfter Stelle von Hugo uub in Iegter Stelle vom Könige. 
Benno von Osnabrück hat feine Unterſchrift nicht geliehen; es wird er- 
zähle, daß er fi durch eine Lift ven Verhandlungen, deren Gefegmäßig- 
feit er mit gutem Grund bezweifelte, zu entziehen wußte. Er verfrod 
ſich in eine Niſche im Altar und zog ben Vorhang berjelben vor, um 
umbemerft zu bleiben. So meinte er fein Gewiſſen zu retten, und Heinz - 
rih wollte daffelbe nicht befchweren; er erhielt ſich dadurch in Benno, 
obwohl vefien Meinung längere Zeit ſchwankte, fchließlih doch einen 
treuen Anhänger. Noch zwei andere Biichöfe ſcheinen ähnliche Bedenken, 
wie Benno, gehegt zu haben; denn es erhellt aus dem Deeret jelbft, 
baß dreißig Bifchöfe auf der Synode anweſend waren, alfo drei bie 
Unterſchrift verfagten. 

Wie über Gregor, wurde num auch über König Rudolf, Herzog 
Welf und ihre Anhänger der Bann ausgeſprochen. Diefe Synobe ver: 
weigerte Heinrich nit, was er fo oft vergeblih in Rom zu erreichen 
gefucht hatte. Aber damit war Heinrich nicht befriedigt, Hatte Hilde- 
brand ihm einen Gegenkönig entgegengeftellt, fo follte die Synode jenem 
jest einen Gegenpapft fegen; in jebem Betracht wollte er feinem Geg- 
ner das Widerfpiel halten und ging dabei mindeftens von vorn herein 





*) Neunzehn Biſchöfe gehörten Italien an, fieben Deutichland, einer Burgund, 
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mit voller Offenheit zu Werke. Die Italiener waren einer neuen Papſt⸗ 
wahl nur zu geneigt; die deutſchen Biſchöfe mögen größere Bedenken 
gehegt haben, da Mande von ihnen auch fpäter noch biefen Schritt 
Heinrichs als einen unüberlegten betrachteten. So verzögerte fich bie 
Wahl und foheint erft am folgenden Tage (26, Juni) ftatigefunden zu 
haben. 

Der Gewählte war Wibert von Ravenna und fonntenadh der gan— 
zen Lage ber Dinge faum ein Anderer fein; nad einigem Zögern nahm 
er die Wahl an. Sein Erzbisthum gab er deshalb nicht auf, vielmehr 
ließ er fih fofort alle Beligungen und Gerechtſame beffelben durch ben 
König aufs Neue beftätigen. Heinrich verfprad ihn bis Pfingften des 
fommenden Jahres nah Rom zu führen, dort zu inthronifiren und 
dann aus feiner Hand die Kaijerfrone zu empfangen; man fuchte ihn 
zu überzeugen, daß ihn Rom freudig empfangen würde, Inzwiſchen 
ließ der König in der Hand bed Erwählten gleichfam ald Unterpfand 
feines Berfprechens den Knaben Konrad zurüd. Nah dem Peter- unb 
Paulstage (29. Juni) verließ er Briren, um fich gegen Rudolf zu rüften. 
Wibert fehrte, vom Sohne ded Königs begleitet, nah Ravenna zurüd; 
im Norden ber Halbinfel erfannte man ihn faft überall ald den Nach— 
folger des heiligen Petrus an. 

Die alte kirchliche und politiihe Rivalität zwifhen Rom und Ra- 
venna fchärfte fih von Neuem, nicht minder die perfönliche Feindfchaft, 
welche feit geraumer Zeit zwifchen Hildebrand und Wibert herricte. 
Sie waren nicht allzu verfchieden im Alter und neben einander empor: 
gefommen; nur zu gut Ffannten fie fih. So lange Heinrich III. Iebte, 
waren ihre Wege noch in ziemlich gleiher Richtung gelaufen, obſchon 
ber Mönch aus Soana feinen Gang zu Rom gemadt, der vornehme 
Klerifer aus Parma am faiferlihen Hofe. In ber Zeit der Kaiferin 
Agnes leitete Wibert ald Kanzler des Reichs die italienischen Verhält— 
niffe; er hielt feft zum deutſchen Hof, während Hildebrand, ſchon in ber 
päpftlihen @urie der mächtigfte Mann, Rom und Italien mit Hülfe der 
PBataria von Deutfchland zu befreien ſuchte. Seitdem trennten fich ihre 
Wege, und Wibert wurde auf die Seite derer gedrängt, welche die Neue- 
rungen Roms für Keperei hielten, welche grundfäglih ber Reform wis 
berftrebten, Bor Allem war ed Wiberts Werk, wenn Diefer Partei von 
ber Kaiferin ein eigenes Oberhaupt gefegt wurde; ber Gegenpapft wurbe 
Cadalus von Parma, Wibertd Freund, und Parma, Wiberts Heimatb, 
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war feitbem der Heerb aller Kämpfe gegen die Kirchenreform. Als das 
Regiment der Kaiferin zu Ende ging, ſah fih Wibert ald Kanzler ge- 
ſtürzt, Cadalus blieb ohne jede Unterftügung von jenfeits der Berge und 
verlor jede Bedeutung. Nachdem dann endlich der alte Bifhof von 
‚ Parma das Zeitliche gefegnet, war ed ber Ehrgeiz Wiberts, das Bis, 
thum feiner Baterftadt zu erhalten. Man verfagte ed ihm, Doch wurde 
er bald danach unter dem Einfluß der Kaiferin auf den erzbifchöflichen 
Stuhl von Ravenna erhoben. Schon war Agnes ganz in der Gewalt 
Hildebrands, und die Erfolge der Reformpartei in Rom hatten au 
auf ihren Gänftling Eindrud gemadt. Er bewarb fih um Hildebrande 
Freundichaft und gewann fo von Alexander II. die Weihe; er leiftete 
damals einen Treueeid dem Papft und feinen Nachfolgern, der Ravenna 
in eine größere Abhängigkeit von Rom verfegte, ald es je vordem an— 
erfannt hatte. Bald beftieg Hildebrand felbft den apoftoliihen Stuhl, 
und einige Zeit beftand noch das vertraute Verhältnig zwifchen ben 
beiden hohen Kirhenfürften. Sie fhienen auf das Engfte mit einander 
verbunden. Kam Wibert nah Rom, fo fand er gaftfreie Aufnahme im 
Sateran, und ber Papft räumte ihm in ben Synoden ben Ehrenplatz 
zu feiner Rechten ein. Dann aber traten neue Zerwürfnifie ein, theild 
wegen ber Hoheitsrechte in Imola, theild weil Wibert den Zuzug gegen 
die Normannen verweigerte. Sobald fih ber ardinal Hugo und 
Eencius in tödtliher Feindfhaft vom Papſte trennten, traten fie mit 
Wibert in Berbindung; der Sieg ber fimoniftiihen Biſchöfe über Die 
Pataria zog den Enbifhof von Ravenna ganz wieder auf bie Seite 
feiner alten Freunde, und als die Zerwürfniffe zwiſchen dem Papſte 
und dem jungen König offenkundig wurben, zweifelte er feinen Augen» 
blid mebr, welche ‘Bartei er zu ergreifen habe. Fortan trafen ihn immer 
aufs Neue die Bannftrahlen aus dem Lateran, aber fie fonnten ihm 
wenig ſchaden. Alle dem Papſte feindfeligen Elemente hatten fi in- 
zwiſchen in Ravenna gefammelt, ein Mittelpunft aller der Kirchenreform 
feindlichen Beftrebungen hatte ſich dort gebildet, und Wibert mwaltete mit 
berfelben Sicherheit in feiner Stadt, wie der Papft in Rom. 

Wibert war ein anderer Mann, als ber alte Cadalus, dem man 
nur Reihthum und Gefügigfeit nachgerühmt hatte. Wiberts Geift war 
durch die Wiffenfchaften und reiche Lebenderfahrung gebildet, feiner vors 
nehmen Geburt entipradh eine imponirende, würbevolle Haltung, man 
rühmte feine Meifterfchaft in ber Rebe, feine Sitten waren tadellos; 
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felbft die Gegner geftanden, daß er den Stuhl Petri gegiert haben 
würbe, wenn er auf andere Weiſe zu demſelben gelangt wäre. Und in 
ber That hätte man ein anderes Schidjal einem Manne wünſchen 
mögen, ber unter dem verberbten Klerus Norbditaliend fih durch mande 
rühmliche Eigenſchaften auszeichnete. Aber Wibert hat doch nur erlitten, , 
was feine Thaten werth waren. Leidiger Ehrgeiz trieb ihn in bie 
Arme der Simoniften und zwang ihn in eine Stellung, wo er fi nicht 
nur Hildebrands Syſtem, ſondern jeder Reform der Kirche widerfegen 
mußte, die ihm überdies zum willenlofen Werkzeug des Königs machte, 
dem er feine Erhebung verbanfte. Allerdings bat Wibert auf dem 
Throne Plag genommen, von welchem Hildebrand geftürzt wurde. Dod 
noch in feiner Erniedrigung war Hildebrand größer, als fein Wider: 
ſacher im Glück; denn ihn erfüllte eine Idee, die feinen Handlungen 
Bedeutung gab, während Wibert in feinen eitlen Ehren nur das Werf- 
zeug Anderer war und blieb, 

Leicht zu begreifen ift, daß der König den Bund, zu bem er ben 
fimoniftiichen Biſchöfen Italiens jegt gegen ben gemeinfamen Feind bie 
Hand reichte, nicht leicht wieder zu löfen vermochte, Allerdings gewann 
er bedeutend an äußeren Machtmitteln, indem er fihb ben Simoniften 
bingab; aber deſſenungeachtet war es ein für ihn und bas beutiche 
Kaiſerthum Höchft trauriger Bund, Denn nicht allein Hildebrand hatte 
er nun zu befriegen, fondern aud ber Kirchenreform grundfäglich abzu 
fagen. Seine Vorgänger hatten dieſe Reform begünftigt, er ſelbſt fi 
zeitweife berfelben geneigt gezeigt, und fie war eine Forderung ber Zeit, 
bie ſich nicht ohne fchwere Folgen abweifen ließ. Wer fie ergriff und 
durchführte, beherrfchte das geiftige Reben, wie es feine Vorgänger, wie 
ed zulegt noch fein Bater gethan hatte. Aber im Bunde mit ven loms 
bardiſchen Bifchöfen war es unmöglich die alten Schäden ber Kirche zu 
befeitigen, und Heinrich felbft follte bald inne werden, wie er troß bed 
gewaltigften Kraftaufwandes vergeblich gegen eine Zeitftrömung amrang, 
deren Gewalt er weit unterfchägte. 

So erregt in ben meiften beutfhen Bisthümern die Stimmung 
gegen Hildebrand war, fo wenig man ihm zu gehorfamen geneigt war, 
fand doch der Papft von Ravenna nie dort recht willige Anerfennung. 
Nicht allein Benno von Osnabrück, fondern auch Dietrich von Verdun, 
fo nahe Beide dem Könige fanden, ſchwankten einige Zeit, ob fie fid 
nit offen gegen Wibert erklären follten. Rirgendd war man Fföniglicher 
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ald in Augsburg, aber die Befchlüffe von Briren bezeichnete man doch 
dort ald ebenfo anmaßend wie unbefonnen. Sie lagen, wie man fühlte, 
nicht auf dem Wege, ben Heinrich III. vordem zu Sutri eingefchlagen 
hatte, fondern auf jener abfchüfftgen Bahn, welche die Kaiferin einft in 
Bafel zu ihrem Verderben betreten hatte. Mußte man auch ben Ges 
danfen an eine durchgreifende Kirhenreform, wie man fie einft vom 
Kaiferthum erwartet hatte, in den Wirren ber Zeit aufgeben, die Res 
formibeen, wie fie von Heinrich II. und 2eo IX. angeregt waren und 
in ben Schriften bes Petrus Damiani ben lebendigften Ausdruck gefun- 
den hatten, gingen deshalb in Deutjchland nicht unter. Schon litt man 
ſchwer genug unter der Reichsſpaltung, und noch größere Uebel drohte 
eine Trennung ber Ehriftenheit auch in ben Firhlihen Dingen. Bald 
bildeten fich hier die Anfänge einer Partei, welde treu zu dem Könige 
bielt, aber doch nur den von den römiſchen Garbinälen Erwählten als 
ben wahren Nachfolger Petri anerfannte, welche allein von ber Eins 
tracht Beider eine beſſere Zufunft der Kirche erwartete und beshalb 
auf eine Ausſöhnung bed Kaiſerthums mit der römischen Kirche ber 
dat war. 

Diefe PBartei des Friedens hatte eine Zufunft, aber die Gegenwart 
gehörte dem Streit, Dem König ftand ein Gegenfönig, dem Papſt ein 
Begenpapft gegenüber; Reich und Kirche waren gefpalten, von ben er: 
tremen Parteien zerriffen. Der Waffenfampf, bereit6 begonnen, ließ fi 
jegt nicht austragen, mußte vielmehr nur weitere Dimenftionen gewinnen. 
Bon dem Kriegsglüd hing zunächſt das Schidjal des KaifertHums und 
bes Papſtthums ab. Traurig genug, daß auch die Zufunft der Kirche 
durch die Wechjelfälle furchtbarer Bürgerfriege bedingt war. Aber au 
das war nur eine Gonfequenz des Oregorianifhen Syſtems, welches bie 
Kirhe nicht vom Reiche löfte, fondern nur tiefer in alle Zerwürfniſſe 
defielben verflocht, 
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4, 
Getänfchte Hoffnungen. 


Der Angriffsplan des Papftes. 


Der Peter- und PBaulstag war gefommen, bis zu welchem Gregor 
den Fall Heinrihs verkündet hatte. Aber Heinrich ftand aufrecht, und 
gerade an diefem Tage fah fih der Papſt ein Abkommen zu treffen ges 
nöthigt, zu dem er fih, wäre er nicht felbft in bebrängtefter Lage ges 
wefen, nimmer verftanden hätte. Wie oft hatten die Nachfolger Betri 
gegen die Normannen ben Bann gefchleudert! Und Niemand unter 
ihnen war häufiger von den Strafen Roms getroffen worden, ald Ro— 
bert Guiscard, ber abtrünnige Bafall des apoftoliihen Stuhls. So 
lange Gregor auf dem Thron des Npoftelfürften ſaß, lebte er in Feind» 
[haft mit dem Normannenherzog, der in Italien eine Macht bildete, 
welche Rom zu erbrüden drohte; ſtets hatte er ihn nur ald einen vers 
mwegenen Räuber behandelt. Nun aber, ald er mit Kaifer Heinrichs 
Sohn auf immer gebrochen, mußte er do dem Sohne Tancreds von 
Hauteville bie Hand zum Bunde reichen. 

Der Bermittler Diefes8 Bundes wurde der Abt Defiderius von 
Monte affino, ein Mann von jeher Robert ganz ergeben und deshalb 
früher dem Papſte nicht unverdächtig. Das Klofter des Defiderius hatte 
ſchwer bei ber Fehde zwifchen Robert und Jordan von Gapua gelitten 
und fi befonders über Jordans Gewaltthätigfeiten beim Papſte be 
ſchwert; auch war Gregor mit Ernft gegen feinen Bundesgenoflen, ben 
Fürften von Gapua, eingeichritten und hatte ihn felbft mit dem Banne 
bedroht. Inzwiſchen fämpfte Robert den Aufftand feiner Bafallen nie 
ber, und Jordan mußte daran benfen, fich mit dem Herzoge abyufinden, 
wenn er nicht untergehen follte. Der Fall Capuas wäre auch für den 
Papft gefahrvoll geworden, zumal Robert fihon einen Theil der Mark 
von Fermo an ſich geriffen, ja fogar im Jahre 1079 Rom felbft bedroht 
hatte; auch ihm mußte baran liegen, der Zwiftigfeit der Normannen 
ein Ziel zu fegen, zumal vom Norden noch andere und fihwerere Uns 
wetter gegen Rom anzogen. Unter folhen Umſtänden fam Abt Deft- 
berius nah Rom und bat den Papſt, Robert Guiscard vom Banne zu 
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löfen. Er fand Gehör und begab ſich darauf mit mehreren Garbinälen 
zum Herzog, um ihn wieder in die Gemeinjchaft der Kirche aufzunehmen, 
Seitdem traten fih Gregor und Robert Guiscard mit jedem Tage näher; 
aus alten Feinden wurden Bunbesfreunpde. 

Im Juni begab fich der ‘Bapft felbft nad Geprano und hatte Bier 
an ber Grenze der Normannen mit Robert und anderen normännijchen 
Großen eine Zufammenfunft. Robert befannte ſich jetzt ald Vaſall des 
Papftes; er veriprach eidlich alle Rechte und Beftgungen bes heiligen 
Petrus gegen Jedermann zu jchügen, für die Sicherheit und ehrenvolle 
Stellung des heiligen Betrug Sorge zu tragen, bei einer Erledigung bes 
apoftolifhen Stuhls den von den Gardinälen erwählten Nachfolger des 
heiligen Petrus zu unterftügen, alle Kirchen in feinem Machtgebiet Rom 
zu unterwerfen, und von allen Befigungen des heiligen Petrus, die im 
jeinen Händen feien, jährlich einen feftgeftellten Zins zu zahlen, Außers 
dem machte fi Robert anheiſchig, in feiner ganzen Herrſchaft von allem 
Land, welches er noch nicht an andere Normannen ausgeihan habe, 
eine Lehnsabgabe zu zahlen, zwölf Denare von jedem Joche Ochſen, 
melde alljährlih Oſtern abgetragen werden follten; auch feine Nach— 
folger verpflichtete er zu biefem Zins. Gegen dieſe Verſptechungen bes 
lehnte Gregor Robert ald Herzog von Apulien, Calabrien und GSicilien. 
Auch in dem Befig von Salerno, Amalfi und eines Theild der Marf 
von Fermo beließ er ihn vorläufig, nachdem dieſe Länder einmal Ros 
berts Waffen zur Beute gefallen waren; endgiltige Beftimmungen über 
diefelben wurden von bem weiteren Verhalten des neuen Vaſallen abs 
bängig gemacht. 

Es war eine weitverbreitete Meinung, daß der Bapft Robert, um ihn zu 
gewinnen, bie Kaijerfrone verjprochen habe. Aber ſchwerlich hat Gregor 
jemal8 dem Sohne Tancreds von Hauteville ein fo gefährlihes Ver— 
iprehen gegeben. Ein Kind des Glüds, wie Robert war, hielt freilich 
Nichts für unerreihbar, und es ift mehr ald wahrſcheinlich, daß er au 
an eine Kaiferfrönung in Rom dachte. Gerade in biefer Zeit waren 
indefien feine Blide nicht jo fehr auf Rom, wie auf Conftantinopel ges 
tihtet. Mit dem Kaiferreiche des Oftens hatte er fhon vor mehreren 
Jahren vertraute Verbindungen gejchlofien und feine Tochter dem Sohne 
und Erben Kaifer Michaels VII. vermählt (S. 260). An biefe Heis 
rath Fnüpfte er große Hoffnungen, welche die unfäglide Schwäche des 
Kaiſers vereitelte. Faſt ganz Klein Afien ging an bie Seldſchucken ver 
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loren, die Völfer an der Donau empörten fih und bedrohten mehr als 
einmal die Hauptftadt des Reich, Die Heere des Kaifers jelbft wurden 
fhwierig und warfen Gegenfaifer auf, Einer von dieſen, Nicephorus 
Botaniates, machte endlid dem jämmerlihen Regiment Michaels ein 
Ende und verbannte den entthronten Kaifer mit feinem Sohne in ein 
Klofter. Der Normannenherzog gab aber feine Hoffnungen nicht 
auf. Sobald er den Aufftand jeiner Bajallen niedergeworfen hatte, 
dachte er nur am einen großen Kriegszug gegen den Uſurpator bes 
Dftend, in deſſen Kerfer feine Tochter ſchmachtete. Er wollte fein 
Kind befreien und bie Herrihaft in Conftantinopel entweder dem ihm 
verjchwägerten Gefchlechte der Dufas zurüdgeben oder lieber felbft von 
von berjelben Befig ergreifen. In Italien ging damals das Gerücht 
um, bag ‚Raifer Michael feinen Feinden entronnen jei und die Hülfe 
bes Normannenherzogd in Anſpruch genommen habe. In der That 
lebte am Hofe zu Salerno ein lanbesflüchtiger Grieche, ber ſich fälſchlich 
für den entthronten Kaifer ausgab und den Robert als ſolchen aner- 
fannte, obwohl ihm ber Betrug nicht entgehen fonnte. Er jollte dem 
Normannen als Mittel dienen, um ſich felbft die Macht im Often zu 
gewinnen. 

Bei einem Angriff auf Gonftantinopel war es für Robert von 
großer Bedeutung, fi der Treue Apuliens und Calabriens zu verfichern, 
ba dieſe Länder fo lange unter griechiſcher Herrichaft geftanden hatten 
und Conftantinopel noch immer vielfache Verbindungen mit ihnen unter 
hielt. Stet8 war hier ber Einfluß des Papfted gewichtig gewejen, und er 
allein ſchien jest auch eine Erhebung gegen die Normannenherricaft 
verhindern zu können. Ueberdies mußte Robert aus dieſen Ländern 
einen großen Theil feined Heered nehmen, da er bes Beiftandes feiner 
normannifchen Ritter Feineswegs ficher war, und auch hierbei bedurfte 
er ber Unterftügung des Papſtes. Die Ausjöhnung mit Rom ftand 
beshalb mit Roberts Abfihten gegen das Dftreih in enger Verbindung. 
Auh war ber Papſt diejen Abfichten nicht entgegen. Schon hatte er 
über Botaniates den Bann ausgeſprochen (S. 474) und konnte nun 
hoffen jeine Strafgewalt auch in Gonftantinopel fühlbar zu machen. 
Reue Ausfichten eröffneten fih ihm zugleich auf die Vereinigung der 
griechifchen mit ber lateinishen Kirche, dann auf einen gemeinfamen 
Kampf gegen bie Ungläubigen an den heiligen Stätten; Lieblingsideen 
früherer Tage tauchten wieder aus ber Bergefienheit auf. Ob er den 
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Betrug des falfhen Michael durchſchaute, wiffen wir nicht; fiher ift nur, 
daß er ihm und Robert feinen Beiftand zufagte und bie Bilhöfe Apu— 
liens und Calabriens ihnen jede Unterftügung zu gewähren anwies. 

Aber ganz andere Rüdjihten waren. e8 doch, bie Gregor zu ber 
Ausföhnung mit den Normannen zunäcft beftimmten. Bor Allem lag 
ihm daran, durch fie ein Heer gegen Wibert und die fehismatifchen Bis 
fhöfe der Lombardei zu gewinnen. Deshalb rief er zu derſelben Zeit die 
Biihöfe Unteritaliens auf, auch ihm mit ihren Gebeten und mit ber 
That Beiftand zu leihen, und zwar gegen den SHärefiarden und Antis 
Hrift von Ravenna, da Heinrich mit diejem das alte Spiel, weldes er 
einft mit Gadalus fo jämmerlich getrieben habe *), jet von Neuem 
beginne. Das ſchmähliche Ende ded Cadalus ſchien ihm freilich Ber 
weiß genug, welchen Ausgang auch diefes Schisma nehmen müſſe. „Die 
unheilbare Wunde, welche dad Schwert bes heiligen ‘Petrus den Ab- 
trännigen geihlagen hat — fo jchreibt er ben Bilhöfen — liegt von 
der Sohle bis zum Scheitel bloß, und doch genügt fie ben Gottlofen 
nicht, Wir verachten fie um jo mehr, je höher fie glauben geftiegen zu 
fein, und hoffen, daß ihr Untergang fih nicht lange verzögern wird,“ 
Gregor ruhte fortan feinen Augenblid, um einen großen Waffenbund 
zur Bertheidigung des Stuhl Petri gegen Wibert zum Abſchluß zu 
bringen. Nicht nur Robert Guiscard, auch Jordan von Gapua und 
die anderen Normannenführer vermochte er zu einem eibliden Ber- 
fprecden, der römischen Kirche mit ihren Waffen zu dienen; aud mehrere 
Herren in der Campagna und in Tuſcien ließen fih zu ähnlichen Zu- 
fagen bewegen. 

Im Sommer 1080 ftand der Papft an ber Spike eined audger 
dehnten Bundes in Italien und hoffte mit den Kräften deſſelben alsbald 
felbft die Schismatiker angreifen zu können. Er erließ ein feierliches 
Manifeft an alle Getreuen des heiligen Petrus mit ber Anfünbigung 
eines Kriegszugs gegen Ravenna, den er im Geptember, fjobald die 
fühlere Jahreszeit eintrete, eröffnen wollte. Er hoffe, fagte er, jene 
Stadt den Händen der Gottlofen zu entreißen und dem heiligen Betrug 
wieber zu gewinnen, denn er verachte die Anfchläge der Abtrünnigen 
und erwarte, daß Alle auf deren Hochmuth mit gleicher Verachtung her⸗ 





*) Gregor mußte am Beften, daß Heinrih an Cadalus Erhebung ganz un« 
ſchuldig gewejen war. 
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abfähen und fi von dem baldigen Untergange berfelben überzeugt hielten. 
„Haltet feit an der Hoffnung, daß binnen Kurzem die Wirren ber 
Kirche durch ben verdienten Sturz der Verruchten bejeitigt, binnen Kur— 
zem ber Friede wieder hergeftellt fein wird; wir verfprechen es euch im 
Vertrauen auf Gott.” 

Jene Ergüffe eines geängftigten Herzens, welde uns ſonſt nicht 
felten in den Briefen des Papſtes begegnen, finden fih in bdiefer Zeit 
nirgends; nur Muth und Bertrauen fpriht aus allen feinen Erlafien. 
So ſchlecht fi feine erfte ‘Prophezeiung erfüllt hatte, wird er nicht 
müde ben nahen Untergang der Widerfacher zu verfünden. Er baut 
auf die unmittelbare Hülfe des Himmels. Als damals die Gebeine bes. 
Apofteld Matthäus zu Salerno aufgefunden fein follten, fieht er darin 
ein Zeichen göttlichen Beiftands; ſchon, meint er, liefen die Getreuen, den 
Stürmen entronnen, in ben ficheren Hafen ein. Aber auch auf bie 
Menſchen rechnet er im Kampf gegen ben Antichrift. - An der Spitze 
ber Normannen hofft er felbft gegen Wibert, dad Geſchöpf des deutſchen 
Königs, in das Feld zu rüden; an einem vwollftändigen Siege hegt er 
nicht den leifeften Zweifel. 

Gregord Angriffsplan war nicht auf Italien beichränft. Bor Allem 
zählte der Papſt auch auf den Beiftand feiner Freunde in Deutichland. 
Die Sachſen hatten durch die neue Ercommunication endlich ihre Ab» 
fihten erreicht; ihrer umd des ganzen Anhangs des Gegenfönigs ſchien 
er jest völlig ficher, und mit jedem Tage, hoffte er, würde fih die Zabl 
derer mehren, die von dem verfluchten Könige abfielen. Indem er jelbit 
Wibert angreifen wollte, follten Die Getreuen bes heiligen Petrus in 
Deutſchland Heinrih mit verftärkter Macht barnieder halten und ver 
nichten. Zunächſt ſchien es wichtig, dad Schwabenland ganz dem König 
und dem von ihm eingefegten Herzog Friedrih von Staufen zu entreißen. 
Das war bie bedeutendfte Aufgabe, welche Gregor Altmann von Baflau 
zugewiefen hatte, als er ihn unlängft zu feinem ftändigen Legaten in 
Deutichland beftellte. Mit dem Feuerreifer, den er ſchon oft für 
die Sache Roms bewiefen, war Altmann fogleih an dad Werk ge- 
gangen, Während Welf und Berthold die ſchwäbiſchen Herren, melde 
zu Heinrich hielten, aus dem Lande zu vertreiben fuchten, zog er ſelbſt 
gegen die Biſchoͤfe Schwabens aus, von denen nod feiner die könig— 
lihe Sade verlaffen hatte. In Konftanz ließ er einen Gegenbiſchof 
wählen. Als man ihm dann in Augsburg die Aufnahme verweigerte, 
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führte er am 11. Juni bewaffnete Schaaren gegen bie Stadt. Die 
Vorftädte wurden zerftört, bie Peterskirche eingeäſchert. Noch lange 
date man zu Augsburg an dieſe Verwäftung, welche der König und 
Herzog Friedrich, damals auf dem Wege nah Briren, nicht hatten bins 
dern fönnen. Während Gregor noch zum Kriege rüftete, ftand fein 
Legat in. Deutfchland ſchon in den Waffen, und Wilhelm von Hirfhau 
prebigte mit feinen Mönchen eifriger als je ven Aufftand gegen den 
König im Banne, 

Und nicht allein durch innere Kriege hoffte Gregor den König zu 
bewältigen, ſondern auch äußere Feinde gegen ihn in die Waffen zu 
bringen, Allerdings war Philipp von Franfreih nicht der Mann, auf 
den er fein Bertrauen fegen Fonnte; mehr ald von dem apetinger 
erwartete er von den Herrjchern bed Nordens, namentlih von Wilhelm 
von England. Aber bald genug erfannte er, daß er fih in biefer Er- 
wartung getäuſcht hatte. 

Wieviel König Wilhelm auch dem Beiftande Roms und befonders 
Hildebrand zu danfen hatte, mit großer Peftigfeit hatte er feine Selbſt— 
Händigfeit gegen den apoftoliihen Stuhl zu behaupten gewußt. Lange 
durften die engliihen Biſchöfe nicht einmal die römischen Synoden bes 
ſuchen, der Peteröpfennig fiel aus, und der Papſt fah ſich endli einen 
befonderen Legaten nah England zu fenden bewogen, um ben König 
an feine Pflicht zu erinnern und zugleich die Leiftung bed Lehneids für 
dad unter der Fahne des heiligen Petrus eroberte Reih von ihm zu 
verlangen. Die Zahlung des Peteröpfennigs erfolgte darauf, aber den 
Lehnseid verweigerte der König mit voller Entſchiedenheit. So aufge— 
bracht der Papſt hierüber war, nahm er doch Anftand in gewohnter 
Weile gegen einen Fürften vorzugehen, deſſen gute Dienfte er nicht ent- 
behren zu können glaubte. Vielmehr ging alsbald Botſchaft über Bot- 
Haft nad England, um den König und defien Gemahlin in Güte zu 
gewinnen. Die Briefe bes Papſtes an Wilhelm aus biefer Zeit find 
noch merfwürdiger durch das, was fie verjchweigen, als burd) das, was 
fie fagen. Der Bapft erinnert an die alte Freundſchaft, an feine perfön« 
lihen Verdienſte um den König, er dringt auf Gegendienfte, welche bie 
bedrängte Kirche von ihrem bevorzugten Sohne erwarten müfle, und 
verweift auf mündliche Aufträge, bie er feinen Boten in biefer Be- 
jiehung mitgegeben hatte. Man wirb fhwerlih in der Vermuthung 
imen, daß dieſe Gegenbdienfte in Waffenrüftungen für ng und vor 
BSieſebrecht, Kaiferzeit. III. dte Aufl, 
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Allem in Angriffen auf Heinrich beftehen follten. Seit Jahren fürdtete 
man einen Einfall Wilhelms in bie niederrheinifhen Länder (S. 306), 
und gewiß hätte man dem Normannen von Rom gern noch einmal 
eine heilige Fahne geſchickt, wenn er fih zu einem folden Einfall jegt 
entichloffen hätte. Aber Wilhelm zeigte wenig Luft fih noch einmal 
unter die Fahne Roms zu ftelen und zu einer Macdterhöhung des 
heiligen Vaters die Waffen zu leihen. Er blieb ein Fühler Zuſchauer 
der Kämpfe, die Deutichland aufregten, und nicht minder ruhig betrachtete 
fie Lanfranf, der geiftlihe Rath des Könige. Einft ein higiger Bor: 
fechter der Reform, hatte fih der Erzbifhof von Kanterbury Gregor und 
ben Gregorianern mehr und mehr entfrembet; es fehlte wenig, baß er 
fih nicht offen auf die Seite ihrer Gegner ftellte. 

Auch mit Dänemark ftand Gregor in lebhafter Verbindung. Harald 
Hein, der Sohn Svend Eftrithfons, hatte es beſonders dem Papſte zu 
banken, wenn er fich gegen feine Brüder und Dlaf von Norwegen in 
ber Herrſchaft über Dänemarf behauptet hatte. Es war um bie Dfter- 
zeit 1080, daß Gregor ihm eine Botſchaft fandte, ihm alle Wohlthaten 
Roms in Erinnerung bradte und dafür den Lohn bed Gehorfams ver- 
langte. Wie Harald diefen auch abftatten follte, er vermochte es nicht. 
Er ftarb, che noch die Botichaft an ihn gelangte, und ihm folgte fein 
Bruder Knud. Diefer, fonft wohl ein Mann nah dem Sinne Gregors, 
ber Begründer ber bilhöflihen Privilegien unter den Dänen, hätte ſich 
zu einem Kampfe für Rom gegen Heinrih doch nimmer bewegen laffen. 
Lebhaft beihäftigte ihn der Gedanke, England wieder unter die bänifde 
Herrſchaft zu bringen; der innere Krieg in Deurfhland berührte ihn wenig. 

Bon den Mächten des Nordens hatte, wie man fieht, Gregor 
wenig zu hoffen und Heinrih wenig zu fürdten. Und nicht anders 
war ed im DOften. Zu neuem Glanze hatte fih bier auf kurze Zeit die 
Polenherrihaft erhoben. König Boleflaw IL. waltete nicht nur frei in 
feinem Reiche, fondern war auch allen feinen Nachbarn furdtbar; am 
furdtbarften dem Böhmen, denn der alte Gegenfag zwifchen der lechiichen 
und czechiſchen Macht wirkte ununterbrochen fort. Während Herzog 
Wratiflam die Schlahten Heinrihs mitfhlug, war ber Polenfönig des- 
halb mehr auf die Seite Gregors und Rubolfd getrieben worden; aber 
er hatte deshalb nicht felbft Antheil an den beutihen Kämpfen genom- 
men, vielmehr feine Waffen nach dem fernen Often gerichtet, wo lohnen- 
bere Siege feiner harrten. Gropfürft Iſäſlaw war von feinen Brüdern 
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aus Kiew abermals vertrieben worben (S. 411), und abermals führte ihn 
Boleflam zurüd; er brachte ben hergeftellten Fürften in eine ähnliche 
Abhängigkeit von fih, wie die war, in welder Ladiſſaw von Ungarn 
fand. Mitten in großen Erfolgen fam Boleflam uneriwarteter Weife 
zu Falle. Seine Macht mißbraudhend, reiste er den Wiberftand im 
eigenen Volke. Die Szlachta verweigerte ihm den Dienft, der Bifchof 
Staniflaus von Krafau, felbft der Szlachta entfprofien, trat dem Ty— 
rannen mit dem Kirchenbann entgegen und fanf, ein Opfer feiner Kühn- 
heit, von bed Königs eigener Hand am Altare erfchlagen. Aber Bo- 
leſlaw hatte damit zugleih ben verderblichften Streich gegen ſich felbft 
geführt. Ueberall erhob ſich alsbald der Aufftand, flüchtig mußte ber König 
fein Reich verlaffen und ein Aſyl bei feinem früheren Schügling in Un— 
garn fuchen, das rebelliihe Land fiel feinem Bruder Wladiſlaw zu. 

Im Sommer 1079 war fo die mädhtigfte Herrfchaft des Oſtens 
zufammengebrodhen, und die Wirfungen feines Sturzed machten fich weit- 
bin fühlbar. Niemand gewann mehr durch denfelben, als der Böhmen- 
herzog, ber treueite Bundesgenofje König Heinrichs. Konnte ber Böhme 
auch, in die beutihen Händel immer von Neuem verwidelt, nicht zu 
einem unmittelbaren Angriff auf Polen und Ungarn fchreiten, fo hielt 
er doch die Fürften beider Länder jet jo in Furcht, daß fie dem SBapfte 
und dem Gegenfönig nicht zu nügen, Heinrich nicht zu ſchaden vermochten. 
Gregor hat ed nicht an Verſuchen fehlen lafien, den Böhmenherzog für 
Rom zu gewinnen, aber alle Verhandlungen mit ihm feiterten; wohl 
weniger deshalb, weil der Böhme feft an ber Kirchenliturgie in ber 
Landesſprache hielt, als weil feine ganze Stellung ihn an Heinrich 
verwies, ber überbied jeben Dienft ihm und feinem Haufe auf das 
Keichlichfte lohnte. 

Einft fonnte es fcheinen, daß es dem reformirten Papſtthum ger 
lingen würde, bie Fürften bes Abendlandes gegen das beutiche Kaifers 
thum zu verbinden, um nad dem Sturze deſſelben fie um den Stuhl 
des heiligen Petrus als bienftwillige Vaſallen zu fchaaren. Aber ſchon 
fah Gregor, daß diefe Herren der Welt dem Apoftelfürften und feinen 
Nachfolgern doch nur einen fehr bedingten Gehorfam fhuldig zu fein 
glaubten, daß ihre eigenen Intereffen ihnen weit höher ftanden, al8. der 
Sieg des priefterlihen Roms. Der Abfall Heinrihe und Wiberts von 
Rom lag offen vor den Augen der Welt, aber außerhalb Deutſchlands 


regte ſich feine Hand, um die Abtrännigen zu beftrafen. Gleichgültig 
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ſah man in ben meiften Ländern der Entwidelung des inneren Krieges 
in Stalien und Deutichland zu; an vielen Orten blieb man lange un- 
entſchieden, ob man Gregor oder Wibert ald Papſt anerkennen folle. 
Selbft in Franfreih, einft der Wiege der Reform, war die Stimmung 
Gregor nicht durchaus günftig. Auf der weltbeherrihenden Höhe, zu 
welcher Hildebrand das reformirte Papſtthum erhoben, hatte e& fich nicht 
erhalten können; fobald Roms Forderungen und Anfprücde hervortraten, 
begann die Auflehnung, und nur in jeltenen Bällen eriwangen bie 
Anatheme Gehorfam. 

Dhne feinen Anhang in Deutfhland wäre Gregor bald völlig ver- 
lafien gewefen. Denn auch jener Bund, den er in Italien gegen Wibert 
geichloffen, bot ihm fchließlich Feine Hülfe. Das Heer, mit welchem er 
im September gegen Ravenna ausziehen wollte, trat gar nicht zuſammen. 
Die Normannen und bie anderen Fürften der Halbinfel, welche ihm 
Beiftand zugeſagt, hielten nicht Wort; Robert Guiscard dachte nur an 
Eonftantinopel und die bevorftehenden Kämpfe im Dften. Allein bie 
große Gräfin bewahrte Gregor auch jept ihre Treue, ja feiter als je 
ſchloß fie fih ihm an, nachdem auch das letzte Band, weldes fie an 
Heinrich gefeflelt hatte, gelöft war. Aber fie war zugleich machtlojer 
als je, nicht einmal in ihren eigenen Befigungen ſicher. Wiberfpenftige 
Vafallen erhoben fih gegen fie, und der Gegenpapft, der ein ftattliches 
Heer gefammelt, zog drohend gegen ihre Burgen heran. 

Und doch verzagte Gregor nicht. Wunderbar genug, wie er noch 
immer auf den baldigen Sieg einer Sache, für die jo Wenige den Arm 
erheben wollten, mit Sicherheit hoffte. In einem Schreiben vom 22. Sep⸗ 
tember verfündete er abermals feinen Anhängern in Deutfhland ben 
nahen Untergang der Feinde, den nahen Triumph des heiligen Petrus. 
Aber auch dort hatten Rudolf und Altmann bisher Feine durdgreifenden 
Erfolge erzielt. Nur ein unbeftreitbarer Sieg des Gegenfönigs Fonnte 
der Sache Gregors noch aufhelfen; er rechnete auf eine große Ent- 
fheidung, weldhe in den nächften Tagen jenfeitd der Alpen eintreten 
werde. Sie trat ein, aber anders, als er fie erwartet hatte. 


Das Ende König Rudolfs. 


Sobald Heinrih von Briren zurüdgefehrt war, hatte er neue 
Rüftungen gegen die Sachſen begonnen. Schon im Juli war er zu 
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Nürnberg mit diefen Rüftungen befhäftigt, dann im Auguft und Sep- 
tember zu Mainz. in bedeutendes Heer fammelte fih hier um ihn; 
Herzog Friedrih von Schwaben ftieß zu demfelben, wie mehrere ſchwä— 
biihe Bifchöfe. Am zahlreichften hatten ſich die Baiern, nächſt ihnen 
die Lothringer geftellt. Unter den geiftlihen Herren aus den rheinifchen 
Gegenden ragten die Erzbifchöfe von Trier und Köln befonders hervor; 
unter ben weltlihen jener Graf Heinrich von Laach, der wenige Jahre 
fpäter zum Pfalzgrafen in Lothringen erhoben wurde. Bon den an- 
weienden Biſchöfen — man zählte ihrer ſechszehn — ließ Heinrich die 
Wahl Wibertsd noch ausdrüdlich beftätigen, ehe er mit dem Anbruch der 
fühleren Jahreszeit das Heer gegen den Feind führte, Er nahm dann 
feinen Weg durch Heflen und Thüringen auf das Thal ber oberen Un- 
firut, gleih ald wolle er bier zum dritten Male dem Feind begegnen. 
Die Sachſen erwarteten ihn hier, hatten ben Fluß bereits übers 
fhritten und bei einem Drt, ber Gancul genannt wird*), eine fefte 
Stellung genommen. Auch fie waren gut gerüftet, und es hob ihren 
Muth, daß fie jegt gegen einen von ber Kirche abermals Verfluchten 
ihre Schwerter ſchärften. Faſt das ganze Sachſenland hatte ſich noch 
einmal erhoben; ein gewaltiged Heer war ausgezogen, der Adel zu 
Roß, die Bauern zu Fuß. Heinrich trug Bedenken fih mit der Webers 
macht in einen Kampf einzulafien; durch Lift fuchte er deshalb bas 
feindliche Heer zu theilen. Heimlih entjandte er einige Reiterichaaren 
über die Unftrut, die im Rüden des Feindes mehrere Dorfſchaften in 
Brand ſteckten und dann unbemerft zu ihm zurüdfehrten. Die Lift 
gelang. Die Sachſen fuͤrchteten umgangen zu fein, fie beforgten, Hein: 
rih möchte in ihrem Rüden ein Heer gegen Goslar führen, und ein 
großer Theil brach auf, um Haus und Hof zu ſchützen. Die Streit 
macht Rudolf war zerfplittert, ehe ed zum Kampfe gefommen war. 
Heinrich ſchlug, fobald er feine Abſicht erreicht ſah, fchleunig bie 
öftlihe Straße durch Thüringen ein; er wollte fein Heer mit ben 
Schaaren, weldhe ihm ber Böhmenherzog und Markgraf Efbert zuführen 
jollten, in ben Gegenden an der Saale vereinigen, dann aber über 
Merfeburg und Magdeburg in das öftliche Sachſen eindringen, Unbe— 
hindert fam er bis Erfurt, welches aufs Neue verwüftet wurde; erft als 


*) Gewöhnlich ficht man im Canecul das jetsige Groß-Keula, welches aber zu 
fehr im nördlicher Richtung liegt; ich denke an Külſtädt, ſüdlich von Dingelftäbt, 
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er weiter bis in das Gebiet von Naumburg vorrüdte, fand er Rubolf 
mit einem Heere in feiner Nähe. Sobald nämlih die Sahfen Heinrichs 
Plan erkannt hatten, war ber größere Theil ihres Heeres in Eilmärjchen 
das Unftrutthal herabgezogen und hatte Naumburg noch zur rechten Zeit 
bejegt. Der Marſch war mit folder Schnelligkeit ausgeführt worden, 
daß die Fußgänger meift nicht folgen konnten, auch die Pferde gelitten hatten. 

Als Heinrih den Feind vor fih fah, ging er über die Saale unb 
rüdte bis zur Elfter vor, an deren hohem Ufer er das Heer ein Lager 
aufſchlagen ließ. Die Sachſen folgten unverweilt, und Heintich glaubte 
einem Kampfe nicht länger ausweichen zu dürfen. In Schlachtordnung 
rüdte er in ber Frühe des folgenden Tages — es war ber 15. October 
— ihnen entgegen, und aud fie machten ſich fofort zum Kampfe bereit. 
Sie hatten nur wenig Bußvolf; fie ergänzten es, indem die Ritter, 
beren Pferde ermüdet waren, fih zu Fuß an die Seite der Bauern 
ftellten. So zogen fie aus, während ihre Bifchöfe den Pſalm anftimmen 
ließen: „Gott ftehet in der Gemeine Gottes und ift Richter unter den 
Göttern” *). Im gefchloffenen Reihen einander näher rüdfend, Famen 
beide Heere bald an einen Sumpf, Grona bamald genannt#**), dur 
ben feine Furt zu finden war. Schmähreden und Herausforberungen 
ertönten von hüben und drüben, aber mit ven Waffen fonnte man ſich 
nicht erreichen. Endlich machten die Sadfen eine Schwenfung in füb- 
licher Richtung und zogen nad) dem Ende des Sumpfs, das nicht weit 
ab lag; fofort ſchlug Heinrichs Heer biejelbe Richtung ein. In ber 
Nähe von Hohen-Mölfen trafen dann die beiven Heere zufammen, bier 
fam ed zu dem bigigften Kampfe. 

Das Waffenglüd ſchwankte längere Zeit. Heinrichs Schaaren trieben 
anfangs die Sachen zurüd, und die Bifchöfe im Lager an ber Elſter 
erhielten bereits Kunde von einem vollftändigen Siege ihres Königs, 
fo daß fie mit ihren Klerifern bad Te Deum begannen. Da bradte 
man den Grafen von Rapoto von Vohburg todt in das Lager zurüd, 





*) Palm 82. 

**) Der Reſt jenes Sumpfs ift ber feine Grunaubach zwiſchen Pegau und 
Möllen. Der Bach fließt jest in einem faum zwei Schritte breiten Bette, ift aber 
von beiden Seiten von Wiejen umgeben, bie fünftlich entwäflert find. Im ber Ge 
gend von Mölfen, wie bei bem in fübmweftlicher Richtung liegenden Nöblig find neuer- 
bings Lanzenfpigen, Sporen u. |. w. unter ber Erbe in großer Menge gefunden 


worden. Das Schlachtfeld Tiegt nur wenige Stunden jüblih von Lügen und Grof- 
Görſchen. 
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und die Träger der Leiche ließen den Schredensruf erfchallen: „Fliehet! 
fliehet!“ Schon ergoß fih auch ein Strom von Flüchtigen in das Lager. 
Denn Otto von Nordheim hatte fih an der Spige des geringen, aber 
wohlgerüfteten Fußvolks den vordringenden Baiern entgegengeworfen und 
fie zu Paaren getrieben; er verfolgte fie bis zum Lager, weldes fie 
fpornftreih8 durcheilten, um ſich über den Fluß zu retten. Das ſäch— 
fiihe Fußvolf wollte fogleih das Lager plündern, aber Dtto fürdhtete 
bei dem noch ungemwiffen Ausgang bed Tages abgejchnitten zu werben 
und führte feine Schaar beshalb auf den Kampfplatz zurück. Im der 
That hatten fih bier die Lothringer unter Heinrich von Laach behauptet, 
fie glaubten fogar des Sieges bereits ficher zu fein und fangen bas 
Kyrie eleison. Auf einen neuen Angriff waren fie nicht gefaßt. ALS 
daher Dito mit feiner Schaar unerwartet gegen fie anftürmte, geriethen 
fie in Verwirrung, wandten alsbald den Rüden und eilten, von Dtto 
verfolgt, in wilder Flucht der Elfter zu. Manche fanden in dem Fluffe 
den Tod, Andere entfamen auf die andere Seite bejjelben, mußten aber 
ihre Rofje, die fie auf den hohen Uferrand nicht in Eile hinaufziehen 
konnten, dem Feinde preisgeben, 

Heinrichs Heer war in vollftändiger Auflöſung. Was nicht dem 
Schwerte ber fählifhen Ritter ober den Merten und Knütteln ber 
Bauern erlegen war, fiel meift in Gefangenſchaft oder fand in ber 
Elfter den Tod. Nur jpärlihe Reſte des Föniglichen Heeres hatten fi 
mit dem Könige jelbft über den Fluß gerettet. Das gange Lager Heins 
richs fiel umvertheibigt in die Hände ber Sachſen. Sie machten eine 
unermeßliche Beute an Geld, an Gold» und Silbergeräthen, an Roſſen, 
Waffen und foftbaren Gewanden. „Was die Unftrut an und, da wir 
befiegt wurden, gefehlt hatte,” jagt Bruno, der bei dem Kampfe Augens 
zeuge war, „das vergalt und als Siegern doppelt die Elſter; denn bort 
verloren wir auf der Flucht nur unjere eigene Habe, bier nahmen 
wir den fliehenden oder erlegten Feinden nicht nur ihr Eigenthum ab, 
jondern auch Alles, was fie einft und geraubt hatten, erhielten wir zurüd.“ 

Als der glüdlichfte Sieger fehrte Dito von Nordheim in das ſäch— 
fie Lager zurüd, aber er fand Dort gewaltige Beftürzung. König 
Rudolf hatte fich feld mitten in den Kampf geftürgt und zwei fchiwere 
Wunden davon getragen. Die rechte Hand war ihm abgehauen, und 
ein jo gewaltiger Streih hatte den Unterleib getroffen, Daß man fein 
Ende nahe wußte. Man hatte ihn in das Lager zurückgebracht, und 
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hier empfing er alsbald die Kunde, daß bie Sachſen aller Orten geflegt 
hätten. „Nun dulde ih gern,” fagte er, „was ber Herr über mid 
beichloffen hat.” Er tröftete die Umftehenden, die ihm rührenbe Beweiſe 
ihrer Anhänglichfeit gaben; auch wenn ihm beide Hände fehlten, er 
Härten fie, würden fie, wofern ihm Gott nur das Leben ließe, feinen 
Anderen ald König in Sachſen anerfennen. In den Armen jeiner 
Getreuen verfehied er; wie ed fcheint, noch am Abend bes Schlachttages. 

Die Leiche ihres Königs brachten die Sachſen nah dem nahen 
Merfeburg, wo fie im Dome ehrenvoll beftattet wurde. Das Grab 
wurde bald nachher durch einen Leichenftein bezeichnet, ben man noch 
jegt dort fieht. Derfelbe trägt eine prunfvolle Inſchrift, welche ben 
Sadfenfönig Karl dem Großen mit wenig Recht zur Seite ftellt. 
Sie fließt: 

Da, wo die Seinen gefiegt, fiel er als ein heiliges Opfer. 
Leben war ihm ber Tod, den für die Kirche er litt. 

War er wirklich für Die Kirche geftorben? Man wird mit Fug 
Zweifel hegen, ob der ®laubendfeier ihn eine Krone aufzufegen trieb, 
die für ihn allerdings wenig mehr ald eine Dornenfrone war. Sein 
ganzes Leben ift mehr das eines Mannes, ber vom weltlichen Ehrgeiz 
befeelt ift, ald das eines Gerechten. Hofgunft machte den Burgunder 
zum Herzog von Schwaben und Gemahl einer Kaiferstochter, Rebellion 
zum Sachſenkönig. in unftäter Sinn trieb ihn weiter und weiter 
von ber Stelle, die ihm bie Natur angemwiefen hatte; in der Fremde 
unter Fremden ereilte ihn ein früher Tod, Seinem Sohn hinterließ 
er das Herzogthum Schwaben, aber niemals hat diefer dort eine feite 
Stellung gewonnen. Bald verfholl das Gefchleht der Rheinfelder 
von dem beutihen Boden, ohne ein rühmliches Andenken zu binterlaffen. 

Heinrih hatte in der Schlacht die empfindlichiten Berlufte erlitten. 
Nur ein Feiner Theil feines Heeres war dem Verderben entronnen, 
und auch diefer war völlig entmuthigt. Als der König die Böhmen an 
fih ziehen wollte, um doch noch einen Einfall in Sachſen zu wagen, 
weigerte ſich feine Mannfcaft entfchieden ihm weiter zu folgen, fo 
daß er fie entlaffen mußte. Dennoch bot ihm der Tod bed Gegenfönigs 
Vortheile, wie fie ihm kaum ein Sieg gewährt haben würde. 

In jedem unerwarteten Todesfalle fand jene Zeit ein Gottesurtbeil, 
und das Ende Rubolfs ſchien ihr alle Zeichen eines furdtbaren Straf— 
gerichtd des Herrn zu tragen, Mit Schaubern gedachte man der abge- 
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hauenen Rechten. No jegt wird Niemand in Merfeburg bie zerfreſſenen 
Refte jener Hand ohne innere Bewegung berühren, noch jet treten bei 
ihrem Anblif uns die Folgen des Meineidd mit zwingender Gewalt 
vor die Seele, Welche Gefühle mußte da erft bei den Zeitgenofjen 
Alles erregen, wad man von Rudolf Ende berichtete! Und dieſe tobdte 
Hand verurtheilte nicht allein Rudolf, fondern auch Die, welde ihn er- 
hoben hatten. Sterbend foll er zu ben ihn umftehenden Bijchöfen 
gefagt haben: „Sehet, das ift die Hand, mit welcher ich meinem König 
Treue gefhworen. Ich verlaffe jegt fein Reih und das Xeben, aber 
ihr, die ihr mich feinen Thron befteigen hießet, fehet wohl zu, ob ihr 
mih, der ich euch nur folgte, auf den rechten Weg geführt habt.” 
Rudolf follte damit den jchwerften Theil feiner Schuld auf jene Bifchöfe 
gewälzt haben, die ihn zu Forchheim gewählt hatten, Und wenn er es 
nicht that, fo thaten es doch Andere und fanden Beiftimmung. “Die 
Achtung vor den Biſchöfen, welde den von Gott jetzt ald meineidig 
Berurtheilten erhoben hatten, ſchwand in weiten Kreifen, zugleich Die 
Achtung vor der Sache, die fie vertraten. Und überdies erfchien Rus 
bolfs Tod auch als ein Berdammungsurtheil für jenen PBapft, ben fie 
ald einen neuen Heiligen priefen. Mehr als einmal hatte er Rudolf 
Sieg und Leben, Heinrih Tod und Verderben verfündigt, und Rudolfs 
Grab erwies ihn nun abermals als einen falfchen Propheten. Gott 
felbft, meinte man, habe auch ihn verurtheilt, die Befchlüffe von Brixen 
könnten feine befiere Rechtfertigung finden. So beftärkten fih Heinriche 
Anhänger in der Meinung, die fie immer verfochten hatten, und Manche, 
bie bisher noch geſchwankt hatten, ergriffen jegt offen für ben rechts 
mäßigen König Partei; man hegte wohl gar bie Hoffnung, daß fid 
bald ganz Deutfhland ihm wieder unterwerfen würde. 

Aber weder bie Sachfen, noch die vertriebenen Biſchöfe und bie 
entfegten Herzöge bashten an Unterwerfung. Nach einer gewonnenen 
Schlacht waren fie am wenigften geneigt fih dem verhaßten Feinde 
zu beugen, gegen befien rüdfichtslofe Härte fie feinen Schug, ald ihre 
Schwerter, mehr hatten. Auch ftand ihre Sache nicht fo ungünftig. 
Sadfen war ganz in ihren Händen, und in Schwaben waren Welf 
und Berthold dem Staufer mit feinem bifhöfliden Anhang noch immer 
vollauf gewachſen. Es war feine Frage, daß bie Partei des Gegen» 
fönigs ihn überleben würde, dennoch hatte fie unverkennbar durch feinen 
Tod einen ſchwer zu verwindenden Schlag erlitten, Es zeigte fich dies 
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fogleih, ald man an die Wahl eines Nachfolgerd dachte. Daß eine 
folde zu treffen ſei, war feinen Augenblid zweifelhaft, dod lange 
fhwanfte man, wen man zu wählen habe. 

Die Partei, welche Rudolf anerkannt hatte, war nicht fo. gleichartig, 
wie ed auf den erften Blick fcheinen möchte. Die Hauptmaffe bildeten 
die Vorfechter der fächfifchen Freiheit, neben ihnen ftanden Vertheidiger 
der fürftlihen Gerechtſame und endlih Anhänger der neuen Anfprüche 
Roms. Sie alle hatten fih Rudolf untergeordnet, da ihn feine Energie 
und die Verhältniſſe weit über jede andere ‘Berfönlichfeit erhoben, auf 
beren Hingebung fie rechnen fonnten ; ihre befonderen Jutereſſen hatten 
fie feiner Sache gleihfam zum Opfer gebradt. Aber dieſe Intereflen 
traten Doch jogleich wieder hervor, als es fih um die Wahl eines neuen 
Königs handelte, und viel fchroffer jegt, ald einft in Forchheim. Die 
Sachſen wollten diesmal feinen Andern, ald Otto von Nordheim, ihren 
Kriegshelden, einen Mann reiffter Erfahrung, auf den Thron erheben. 
Ungmweifelhaft wäre es die befte Wahl geweſen, doc fagte fie weder 
den Schwaben noch den eifrigen Oregorianern zu. Berthold und Welf 
verlangten einen König, der ihnen die Herrfhaft in Baiern und Schwaben 
verbürgte; die vertriebenen Bifchöfe, die eigentliche Gregorianiſche Partei, 
wollten einen Herrn, der fih Rom unterwürfe und Macht genug ber 
fäße, fte in ihre Sprengel zurüdzuführen und ganz Deutſchland dem 
Willen des Papftes vdienftbar zu machen. Eine Einigung war fchwer 
zu erzielen; ehe fie nicht erreicht, war aber jede Action der Partei ges 
lähmt. 

Heinrich wußte died und juchte den günftigen Augenblid zu benugen. 
Im Anfang bed December fammelte er in den mittelrheinifchen Gegenden 
ein Heer; er brachte feine großen Streitfräfte zufammen, aber er hoffte 
doch ohne Wibderftand in Sachſen einrüden und das Weihnachtsfeft in 
Goslar feiern zu fönnen. Die Sachſen waren gerade in Berathungen 
über die Königswahl vertieft, ald fie vernahmen, daß Heinrid mit 
Waffenmaht anziehe. Sogleich brachen fie auf und fjammelten in 
brei Tagen ein Heer, mit dem fie dem König entgegenzutreten 
vermochten, Heinrich ſah feine Abficht vereitelt; auf einen neuen ernften 
Kampf wollte er es nicht anfommen lafien und hielt für das Beſte feine 
Schaaren zu entlaffen, Noch einmal machte er jegt einen Verſuch, fi 
mit den Sachſen gütlih zu verftändigen. Er ließ ihnen jagen: wenn 
fie einen bejonderen König haben wollten, möchten fie feinen Sohn 
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wählen; er wolle in biefem Falle ihnen eidlich verfprechen, nie jelbft 
wieder Sachſen zu betreten. So weit ed ihm möglih war, fihien er 
dem Sachſenthum entgegenzufommen, und gewiß werden Mande ver 
fähftfhen Herrn dem Vorſchlage nicht abgeneigt gewejen fein, Aber 
Dito von Nordheim und bie erften Männer des Landes ließen ſich doch 
nicht für denfelben gewinnen. „Oft habe ich,“ fagte Dito, „von einem 
böfen Bullen ein böfes Kalb gefehen; mic verlangt weder nah Bater 
noch Sohn.“ Heinrichs Anerbieten wurde zurüdgewielen; die Sachſen 
blieben in Friegerifher Haltung. 

Das Jahr ging zu Ende, ohne daß Heinrichs Widerfacher fi über 
die Wahl eines neuen Oberhaupts geeinigt hatten. Der König glaubte 
fie ſchon ihrer eigenen Zwietracht überlafien zu dürfen. Ihn trieb es 
über die Alpen; er hatte Wibert nah Rom zu führen verfprochen, wollte 
den verwegenen Mönd, der abermals ben Bann gegen ihn geichleudert, 
zuͤchtigen und fih in St. Peter von dem Papft, ven er felbft eingefegt, 
ald Kaifer gekrönt fehen” Bereitd rüftete er zu feiner Romfahrt, bie 
(don über ein Jahrzehnt immer von Neuem beabfichtigt und immer von 
Neuem ausgefept war; es lag ihm nur an Vorkehrungen, baß feine 
Anhänger in Deutichland nicht ſchutzlos ihren Feinden preisgegeben 
wären. Aus diefem Grunde bot er zunähft den Sachſen jest einen 
Waffenftillftand an. Sein Anerbieten wurde nicht völlig zurückgewieſen, 
do follten Bertrauendmänner von beiden Seiten bie Bedingungen bes 
Waffenftilftands erft näher feftftellen. 

In einem Walde bei Haufungen an ber Wefer traten zu Anfang 
bes Februar die Vertrauensmänner zufammen. Bon Heinrichs Seite 
waren bie Erzbifhöle Siegwin von Köln, Eigilbert von Trier, nebft 
den Biichöfen Robert von Bamberg, Huzmann von Speier, Konrad 
von Uttecht und einem ritterlihen Gefolge erſchienen; von Seiten ber 
Sachſen hatten fi die Erzbifhöfe Siegfried von Mainz, Gebhard von 
Salzburg, Hartwih von Magveburg, bie Bifchöfe Poppo von Paber- 
born und Udo von Hildesheim eingeftellt, von einer großen Menge 
lähfifher Herren und Ritter begleitet. Die fächlifhen Abgefandten ver: 
langten ſogleich Deffentlihfeit ver Verhandlung; die Abgeordneten des 
Königs willigten ein, aber erft nach einigem Zögern. 

Kaum war bie Deffentlichfeit zugeftanden, fo ergriff Erzbifchof 
Gebhard das Wort, um ben Verhandlungen eine unerwartete Wendung 
zu geben, Nicht Waffenruhe verlangte er, fondern vollftändigen Frieden, 
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Er und die Seinen feien bereit, fagte er, Heinrih ald König anzuers 
fennen, wenn man fie überzeugen würde, daß fie dabei nicht Die Religion 
verlegten; wäre Dies nicht möglich, jo wollten fie Dagegen durch auf die 
heilige Schrift gegründete Beweife darthun, daß Heinrich nicht mehr 
nad dem Recht das Rei regieren könne, Die Abgeordneten des Königs 
erflärten, baß fie zu Verhandlungen von folder Tragweite feine Voll 
macht hätten und fih auf eigene Hand nicht auf eine Sache einlaflen 
würden, die nicht fie, fondern auch ben König und das ganze Reich 
auf das Tieffte berühre; nur einen Waffenftillftand abzufchließen hätten 
fie Auftrag, und zwar bie zur Mitte des Juni; bis dahin möchte fich 
dann auch wohl Gelegenheit finden, über die in Anregung gebrachte 
Angelegenheit auf einem allgemeinen Reichötage zu verhandeln. Die 
Abfiht, über Heinrihs Recht zur Reichsregierung gleih eine Entfchei- 
dung herbeizuführen, welche Gebhard und feine Freunde gehegt hatten, 
mußte aufgegeben werben. Jetzt erklärten fih die Sachſen au zu einem 
Waffenftillftande bereit, wenn er vollftändig- jei und offen und ehrlich 
gehandhabt werde. Die Königlihen glaubten nicht andere, ald daß 
man Die Ausdehnung bed Waffenftillftandes auch auf die Schwaben 
beanjpruche, und räumten fofort ein, daß die Waffen nicht nur in Sachjen, 
fondern in allen deutſchen Ländern ruhen follten. Aber fie hatten da— 
mit die Meinung der Sachen nicht getroffen, vielmehr wollten dieſe 
vor Allem einen Angriff auf den Bapft in Italien verhüten. „Der 
Papſt ift unfer Haupt,” fagte Dtto von Nordheim, „und wie fann ber 
Leib ruhen, wenn man gegen das Haupt ben Todesſtreich führt? Ent— 
weber Friede für und und alle die Unfrigen, für euh und alle bie 
Eurigen, — oder Krieg! Wollt ihr nicht allen unferen Freunden, hoch 
ober niedrig, vollen Frieden gewähren, jo geht dahin, von wannen ihr 
gekommen feid! Nur laßt euch gefagt fein, daß ihr alsbald in euren 
Häufern unerwünfchte Gäfte beherbergen und wenn ihr einft aus Italien 
heimfehrt, euer Hab und Gut nicht wohl bewahrt finden werdet. Denn 
. wir find gefonnen und bald einen König zu fegen, ber und nid 
nur gegen Unbill jhügen, fondern aud an denen, bie und Schlimmes 
zugefügt haben, Vergeltung üben wird.“ Die Gefandten des Königs 
fonnten natürlich auf einen Waffenftillftand nicht eingehen, ber fih auch 
auf Italien ausdehnte. Die Zufammenfunft hatte feinen Erfolg, als 
baß man fih von beiden Seiten die Feindjeligfeiten für eine Woche 
auszuſetzen verſprach. 
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Der innere Krieg tobte fort, doch wollte deshalb Heinrich die 
Romfahrt nicht aufgeben. Er hoffte in Italien in wenigen Monaten 
feine Feinde bewältigt zu haben und dann mit um fo größerer Energie 
den Kampf in Sachſen und Schwaben aufnehmen zu fönnen. Aud er 
jah in dem Papſt das Haupt aller rebelliihen Bewegungen; dieſes 
Haupt zu treffen erfhien ihm für den Augenblid als feine wichtigfte 
Aufgabe. Aber allerdings mußte er dann auf Mittel bedacht fein, um 
feine Anhänger und feine eigene Stellung in Deutfhland während der 
Zeit feiner Abwefenheit zu fihern. Nur geringe Streitfräfte konnte er 
den deutjchen Ländern entziehen und hatte Vorkehrungen zu treffen, daß 
diefe Länder unter dem Schuß treuer Männer gegen Vergewaltigungen 
ber Rebellen gefichert blieben. In Baiern, Franken und Rothringen ſchien 
die Fönigliche Partei wohl ftarf genug, um fih gegen jeben Angriff 
behaupten zu können. Anders war ed in Schwaben, wo Friedrih von 
Staufen, wenn ihn aud bie Biſchöfe des Landes unterftügten, bie 
königliche Sache nur mit großer Anftrengung aufrecht erhielt. Nichts 
aber mußte dem Köuige mehr am Herzen liegen, ald bie Sachſen von 
bebeutenderen Unternehmungen dadurch abzuhalten, daß er, wenn irgend 
möglih, ihnen Widerfacher im eigenen Lande erwedte, dort eine ihm 
ergebene ‘Partei in das Leben rief. 

Bei der allgemeinen Erbitterung, die im Sachfenvolf gegen den 
König herrichte, war es ſchwer, Männer zu finden, bie ihm offen bie 
Hand reichten. Die Billinger, obwohl fie vom Kampfe fich bereits fern 
hielten, wären zu einem entichiedenen Auftreten gegen’ Otto von Nord» 
beim und ihre anderen alten Freunde doch nie zu bewegen gewefen. 
Nur in einem überaus ehrgeizigen Jüngling, ber ſich ihm bereits zuges 
wendet, glaubte der König die erforberlihen Eigenfchaften zu einem 
Parteiführer zu finden, der den fächfifchen Rebellen das Gegenfpiel halten 
könne. Es war fein Vetter Efbert von Meißen, ber zugleich auch das 
Schickſal feines noch im Knabenalter ftehenden Schwagerd Heinrich, der 
auf die Oftmarf und Laufig ein Erbrecht befaß, in Händen trug. Diefe 
jungen Markgrafen hatten zu den Sachſen gehalten, aber dabei Verluſt 
über Verluft erlitten; ihre Marken waren dem Böhmenherzog zugeſprochen 
worden, und nur mit Mühe hatten fie und ihre Vafallen ſich gegen 
ihn behauptet. Als fie die Unmöglichkeit weiteren Widerſtands einfahen, 
hatten fie erft heimlich, dann offen Partei gewechfelt, fih Heinrich 
wieder unterworfen und Verzeihung gefunden. Jetzt jegte fie der König 
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wieder in ihre Marfen ein und eröffnete Efbert aub auf höhere Ehren, 
wenn er feine Treue bethätigen würde, beflimmte Ausfiht. Die Kampf: 
luft und der Unternehmungsgeift des unruhigen jungen Fürften konnten 
allerdings, fobald nur feiner Gefinnung zu trauen war, den ſächſiſchen 
Angelegenheiten eine andere, bem Könige günftigere Wendung geben. 

Herzog Wratiflam von Böhmen wurde in anderer Weife für den 
Berluft der ſächſiſch-cthüringiſchen Marken entſchädigt. Ihm wurde die 
wichtige Marf Defterreih übertragen, da fih Marfgraf Liutpold aber- 
mals vom König abgewandt hatte, mit ben aufftändigen Schwaben con- 
fpirirte und ohne Zmeifel auch mit den Ungarn in Verbindung ſtand. 
Der König hatte den Babenberger entjeßt, aber die Marf war nod in 
deſſen Händen, und ein heißer Streit drohte um Diefelbe zu entbrennen. 
Denn ber Marfgraf hatte fih zu Tuln mit allen Großen der Marf 
zum Verderben Heinrichs verfchworen. Schon war aud Altmann nah 
Paſſau zurüdgefehrt und fhürte dad Feuer gegen den von Rom ver 
fluchten König. Die Hülfe Ungarns fonnte Liutpold ohnehin nicht 
fehlen. Nicht ohne fchweren Kampf war dem Babenberger die Mark zu 
entreißen, und ber Böhmenherzog konnte bei diefem Kampf nur auf ben 
Beiftand der Eppenfteiner zählen, Abermald war ihm der bedenflicite 
Poften zugetheilt worden; wie früher gegen Polen, ftand er jegt gegen 
Ungarn, von wo aus im Augenblid die größere Gefahr zu drohen 
ſchien, gleihfam auf der Wacht. 

Nahdem der König diefe Anordnungen getroffen, trat er gegen 
Ende des Mär 1081 feine Romfahrt an. Er ließ ben inneren Krieg 
hinter fih; erft in ber Faiferlihen Macht hoffte er die Mittel zu finden 
ihn vollftändig zu bewältigen. Die Berhältniffe waren denen nicht fo 
unähnlid, die einft Heinrih II. zur Kaiferfrönung über die Alpen ges 
führt hatten. Im furger Zeit erwartete er wieder auf bem Kampfplatz 
in Deutſchland zu erfcheinen; es vergingen faft fo viele Jahre, als er 
Monde gerechnet hatte. 


Heinrichs IV. mißglükte Romfahrt. 


Beinahe ein Menfchenalter hindurch hatte das Abendland feinen 
Kaifer gejehen; denn immer aufs Neue hatten Hildebrand und die 
beutihen Fürften eine Krönung in St. Peter hintertrieben. Konnte 
bie Zeit ohne Kaifer länger eine Faiferliche bleibe? Gewann aber jegt 
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ber König das höchfte Diadem der Welt, wie feine Vorfahren, warum 
follte e8 — fo meinte er und Biele mit ihm — nicht wieder die frühere 
Bedeutung gewinnen, nicht wieder im alten Olanze ftrahlen? Noch war 
er jung; faft in gleichem Alter hatte jein Vater die Kaiferfrone ger 
wonnen, die dann im blendendften Scheine auf deſſen Haupte geleuchtet 
hatte. Freilich war jeine bisherige Regierung nur ein ununterbrocener 
Kampf gegen wibderftrebende Mächte geweien, ein ftäter Kampf fann 
man fagen um bad Kaiferthum jelbft, und er war bisher nicht als 
Sieger aus bemjelben hervorgegangen. Aber Niemand fonnte ihn aud 
einen Beflegten nennen, und feldft feine Feinde räumten ein, daß er 
ungewöhnliche Kraft und Klugheit in allen Wirren bewährt hatte; auch 
Dtto der Große hatte lange um das Kaiferthum ringen, bie Kaiferfrone 
gleichſam erobern müfjen. Und wer ftellte ſich nicht gerade im heißeften 
Streite den vollen Siegespreis in Ausficht? 

Ungebrodhenen Muthes trat Heinrih die Romfahrtt an. Die 
Helvenbilder und die Ruhmesthaten feiner Borfahren, die einft nad 
St. Beter gezogen waren, ſchwebten ihm vor der Seele, ald er beim 
erften Anhauch des Frühlings die Alpen überftieg, Es begleiteten ihn 
einige ergebene Biſchöfe, feine vertrauten Freunde aus Schwaben und 
ein mäßiges Kriegögefolge; er Fannte die Stimmung Italiens und 
erwartete nirgends auf bebdenklihen Widerftand zu ſtoßen. Wenn er 
größere Streitkräfte brauchte, hoffte er fie in der Halbinfel felbft zu 
finden. 

Seine Erwartungen erfüllten fih, als er vom Brenner herabftieg, 
vollfommen. Niemand widerfegte fih ihm an den Päſſen, die lombar- 
diſchen Städte begrüßten ihn freudig; Italien fhien in wenigen Jahren 
faiferlicher geworben, ald ed nur je zuvor geweſen. Das Öfterfeft 
(4. April) feierte er in Verona, eilte darauf nah Mailand, wo er ſich 
damals wahricheinlih die eiferne Krone aufiegen ließ, und begab ſich 
dann unverweilt über den Bo nah Ravenna, um mit Wibert zufammens 
zutreffen. Mehrere lombarbifhe Biſchöfe und Herren hatten ſich feinem 
Zuge angeihlofien, aber er hatte noch immer nur ein ſchwaches Heer 
um fich, welches er jegt aus ber Romagna und der Marf von Ancona 
um etwas verftärfte. Nach kurzer Raſt brach er, von dem Gegenpapft, dem 
Erzbifhof Thedald von Mailand, dem Erzbifchof Liemar von Bremen, 
dem Kanzler Italiens Biſchof Burchard von Laufanne und einigen 
anderen beutichen und lombardifchen Biſchöfen begleitet, gegen Rom 
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auf; auch ber vertriebene Erzbifhof Manaſſe von Reims gefellte fi 
bem Fleinen Heere bei. Man durchzog eilends unter großen Ber: 
heerungen bie Länder Mathildens. Im Sturmſchritt hoffte Heinrich 
gegen Rom vorzudringen, ohne Widerftand fih der Stadt zu bemäd- 
tigen, einen Kaiferpapft, wie fein Vater, eingufegen, von dieſem Die 
Krone zu empfangen und mit ihm das Abendland zu regieren; ſchon zu 
Pfingften, wie er Wibert es einft verfprochen hatte, erwartete er in ber 
Stadt zu fein, deren Adel, wie er fich überzeugt hielt, nur feiner Ans 
funft harrte. Er rüdte gegen Rom um Pfingften an, aber er hatte fi 
bitter getäufcht, wenn er einen entgegenfommenden Empfang bort er: 
wartete, wenn er ben Muth Gregors für gebrochen hielt. 


Das Bertrauen bes Papftes auf den baldigen Sieg feiner Sadıe 
fhien unerfchütterlih. Ihm verflog eine Hoffnung nad ber anderen, 
ihn umbdrohten Gefahren über Gefahren; nichtsdeitoweniger ftand er 
aufrecht, wie der Felfen im Meer, an befien Fuß die Wogen branden. 
Schlag auf Schlag hatte ihn getroffen. Im denfelben Tagen, wo Rus 
bolf an der Elfter fiel, hatte ein Lombarbenheer, welches ben Fleinen 
Konrad mit fih führte, die Vaſallen Mathildens bei Volta am Mincio 
gefhlagen. Fortan verweigerten dieſe ihrer Herrin, deren Widerftand 
gegen ben ®egenpapft und ben König fie für ſinnlos hielten, den Dienft, 
und die Städter, welche mit dem Regiment ber großen Gräfin immer 
unzufrieden waren, boten ihr feinen Erfag. Mathilde, auf deren Bei- 
ftand allein der Bapft ficher hatte rechnen können, war machtlos. Vers 
gebend hatte er fih dann bemüht die Wahl eines Gegenbiſchofs in 
Ravenna durchzuſetzen, vergebens felbft einen folchen in einem gewiflen 
Richard beftelt; feine vereitelten Beftrebungen zeigten nur, wie fein An— 
jehen in der Romagna und in den Marken völlig vernichtet war. Und 
fhon regten fih auch in feiner Nähe die alten Feinde wieder. In der 
Gampagna gehorchte man nicht mehr feinen Geboten. Zwei ablige 
Herren, Lando und Ildimondo, fpielten dort die kleinen Tyrannen, und 
Robert von Loritello, ein Neffe Robert Guiscards, dem im PBatrimonium 
bes heiligen Petrus Landbefig eingeräumt war, griff gegen bie Ver— 
fprehungen des -Normannenherzogd weiter und weiter um fid. Der 
Papft fah, wie wenig er Roberts Worten trauen fonnte, und noch 
unzuverläfliger zeigte fih Jordan von Capua, ber ſtets nur die Erhals 
tung feines Fürftenthums im Auge hatte. So. war die Fafteniynode 


[1081] Heinrihs IV. mißglüdte Romfahrt. 529 


des Jahres 1081 herangefommen, und ihr fpärlicher Befuch legte bereits 
an den Tag, wie tief die Autorität des Papſtes geſunken. Dennod 
trat Gregor abermald mit einer langen Reihe von Anathemen hervor. 
Er fjhleuderte den Bann gegen Lando, Ildimondo und ihre Helferd- 
helfer, beftätigte ihn über Heinrich und alle feine Anhänger, ercommus 
nicirte die Erzbifehöfe von Arled und Narbonne, fuspendirte alle Bifchöfe, 
die zu der Synode entboten und nicht erfhhienen waren, Nur Straf- 
urtheile kennen wir von bdiefer Synode; e8 war ald ob Gregor bem 
Kampf nirgends auswich, fondern ihn fuchte. 

Schon wußte man damals in Rom, daß Heinrich zu feiner Kaifers 
fahrt rüfte, und bie Getreuen bed Papftes riethen ihm fih mit Heinrich 
zu verföhnen, da ja faft alle Italiener auf deſſen Seite fländen; bie 
Bartei in Deutſchland, welche fih nah dem heiligen Petrus nenne, 
werde ihn doch, wenn der Feind gegen Rom anrüde, nicht fchüßen 
fönnen. Solche Rathihläge, die auch ohne Zweifel zu fpät Famen, 
machten auf Gregor feinen Eindrud, vielmehr erwartete er gerade von 
Deutfhland aus Unterftügung. Er fchrieb im Anfang des März bald 
nah der Synode an Altmann von Paſſau und den Abt Wilhelm von 
Hirſchau von jenen verführerifchen Vorſchlägen, die er abgewiefen habe, 
und forderte fie auf, eine Hülfsfendung in Deutfhland zu betreiben. 
„Wir achten,” äußerte er, „Heinrichs Hoffahrt gering. Uns felbft fcheint 
fein Angriff, bliebe uns felbft deutfche Hülfe verfagt, nicht eben gefähr- 
id. Aber unfere Tochter Mathilde, deren Bafallen den Dienft vers 
weigern, wird ohne Beiftand von eurer Seite ſich entweder unterwerfen 
ober alles das Ihrige aufgeben müſſen.“ Bor Allem verlangte Gregor, 
bag Welf jegt die Treue, die er einft der römifchen Kirche verfprochen, 
bethätige; ihn habe er fich recht eigentlich zum Dienftmann erfehen und 
wünſche ihn ganz in den Schooß des Apoftelfürften zu verfegen; auch 
andere mächtige Herren möchte man für den Dienft der Kirche gewinnen; 
gelänge dies, fo könne man die Italiener von Heinrich abzuziehen und 
dein heiligen Petrus wieder zu gewinnen hoffen. Vornehmlich ermahnte 
er, die Biſchöfe, die auf Heinrihe Seite ftänden, mit der Kirche zu vers 
föhnen, felbft von der Strenge der Kanones wolle er zu dieſem Zwede 
abjehen. Bald darauf erließ er an Altmann noch eine befondere Ans 
weifung, wie er in Gemeinfhaft mit Gebhard von Salzburg und anderen 
firhlihden Männern jene Bifhöfe der Kirche wieder zuführen folle; 
zunähft war es babei auf Benno von Osnabrück abgefehen, ber 

Sieſfebrecht, Kaiferzeit. III. Ite Aufl. 34 


530 Heinrichs IV. mißglitdte Romfahrt. [1081) 


über die Rechtmäßigkeit der Brirener Beichlüffe noch immer Zmeifel 
hegte. 

Dffenbar lag dem Papſte Nichts mehr am Herzen, ald Hülfe von 
Deutfhland zu erhalten; wollte er Diefe erreichen, fo mußte er wünfchen, 
daß feine Anhänger dort fich nicht veruneinigten. Deshalb rieth er ihnen 
die Wahl eined Gegenkönigd auszufegen; wenn died unmöglih, je 
müffe man vor Allem darauf Bedacht nehmen, baß er ber Kirche er 
geben und nüglich fei, wie es fi für einen chriftlihen König gezieme 
und wie man ed von Rudolf habe erwarten Fönnen; entiprädhe Die 
Wahl diefen Anforderungen nicht, jo werde bie Kirche fie nit nur 
nicht anerfennen, fondern fogar bekämpfen. Wofern es zur Wahl Fäme, 
follte Altmann von dem Gemwählten folgenden Eid fordern: „Bon 
Stund’ an und in ber Bolge werde ich ein gewiflenhafter Getreuer des 
heiligen Apofteld Petrus und des Papftes Gregor, feines jegigen Statt- 
halters, fein, und was mir der Papft unter ausdrüdlicher Berufung auf 
meinen aufrichtigen Gehorfam aufträgt, werde ich treulich, wie e8 einem 
Ehriften gebührt, vollführen. Ueber die Bejegung ber Kirchenämter, 
über die Ränder und Einfünfte, weldhe die Kaifer Konftantin und Karl 
dem heiligen ‘Petrus verliehen, wie über alle Kirchen und Güter, welche 
dem apoftoliihen Stuhl zu irgend einer Zeit von anderen PBerjonen 
männlichen oder weiblichen Geſchlechts aufgetragen oder übergeben find 
und welche jegt in meiner Gewalt find oder früher gewefen fein follten, 
werde ich mit bem Papft ein folhes Abfommen treffen, baß ich weber 
einen Meineid leifte noh Schaden an meiner Seele leide, fondern Gott 
und bem- heiligen Petrus unter Ehrifti Beiftand die gebührende Ehre 
erweife und nüglih bin, An dem Tage endlih, wo ich zuerft bes 
Papftes anfihtig werde, werde ich mich getreulich mit eigener Hand als 
des heiligen Petrus und feines Stellvertreterd Bafall befennen.” Neben: 
beftimmungen in biefer Eidesformel follte Altmann mildern Fönnen, 
aber Alles, was die Vafallentreue und den Gehorfam betraf, durchaus 
aufrecht erhalten, Niemand wird bezweifeln, daß das erfte Gebot des 
Papftes an den König, ber dieſen Schwur geleiftet hätte, Fein anderes 
gemwejen wäre, ald mit feiner ganzen Macht nah Italien aufzubrechen. 
Aber die Verhältniffe lagen in Deutfchland fo, daß die Wahl eines 
Gegenfönigs noch nicht möglih war und auch Niemand ernftlid an 
eine unmittelbare Unterftügung bes bebrängten Papfted benfen Eonnte. 

Denn es war wahrlich wenig begründet, wenn der PBapft zu ber- 
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felben Zeit an ben Abt Defiderius von Monte Caſſino ſchrieb, daß bie 
Sade Heinrichs nah allen feinen Nachrichten in Deutfchland nie 
Ihlechter geftanden habe; auch wollte ber Papſt damit wohl nur feine 
Geſuche empfehlen, welche Defiverius bei Robert Guiscard vermitteln 
follte. Bon dem Normannenherzoge verlangte er nämlich, daß er ihm 
entweder felbit nah Dftern ein Heer zuführe oder unter dem Befehle 
feines Sohnes fende oder mindeftend eine Anzahl normannifcher Ritter 
für den Dienft des heiligen Petrus überlafje; überdies mwünfchte er zu 
erfahren, ob fih nicht ber Herzog dazu verftehen würde während ber 
Saftenzeit, wo fonft die Normannen fih vom Kampf enthielten, mit ihm 
oder einem feiner Legaten wohlgerüftet gegen gewifie Länder des heiligen 
Petrus — ed war an die Marken gedacht — auszuziehen, um durch 
Schreden oder Gewalt die Abtrünnigen zur Unterwerfung zu bringen, 
die Butgefinnten aber dur dieſen Beweis feines Gehorfams zu er— 
muthigen. Robert kümmerte fih wenig um bie Bedrängniß des Papftes ; 
weder vor noch nad Oftern hat er ihm eine zuverläffige Stüge gewährt. 

So rüdte Oftern heran; der König hatte die Alpen überftiegen, 
und weder vom Norden noh vom Süden fam dem Papſt Beiftand. 
Bald hörte er von Mathilde, daß der König nicht nur in Ravenna fei 
und bis Pfingften Rom zu erreichen beabfichtige, fondern baß er aud 
mit Robert Guiscard ein Abfommen getroffen, nah weldem der Sohn 
des Königs eine Tochter des Herzogs ehelichen, der Herzog felbft aber 
mit Ancona belehnt werben folle. Dies Alles theilte der Papſt dem 
Abt Defiderius mit, damit diefer ermittele, ob wirflich eine Verftändigung 
jwiihen dem König und Robert ftattgefunden habe; bie Römer würden 
leiht an bdiefelbe glauben, wenn der Herzog noch länger bie bejchwos 
rene Lehnspfliht gegen ben apoftolifhen Stuhl verfäume. Die Wetter 
wolfen zogen fich immer dichter und drohender um den Papft zuſammen, 
aber fein Muth und fein Selbftvertrauen blieben fih gleih. Auch jept 
noch hegte er Zweifel, ob Heinrid ein größeres Heer fammeln und den 
Weg nah Rom einfhlagen Fönne, Er verachte, fchrieb er an Defides 
rius, die Drohungen Heinrih8 und feiner Genofjen und werde lieber 
fterben, als ihnen nachgeben; hätte er ihnen zu Willen fein wollen, fo 
hätte er mehr von Heinrich und Wibert erlangen fönnen, als irgend 
einer feiner Vorgänger von ben beutfchen Königen und ben Erzbiſchöfen 
von Ravenna. Zugleich verficherte er dem Abte, daß die Römer vom 
beften Geiſte befeelt und ihm in allen Dingen bienftwillig feien. 
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Und mindeftensd hierin hatte fih der Papſt nicht getäufcht. Als er 
die Stadt in Vertheidigungszuftand fegte, fand er überall hülfreiche Hände. 
War e8 die energifche Perjönlichkeit des Papftes, war es die Abneigung 
gegen die fremden Eindringlinge, was die Bürger bewog: fie waren 
einmüthig entfchlofien die Stadt Heinrich nicht zu übergeben. Die 
weiten Mauern Roms mit ihren zahllofen Thürmen wurden in Stand 
gejegt und bemannt; Die Miliz des heiligen Petrus, welche der Papſt 
längft gebildet hatte, leiftete dabei gute Dienſte. Man fonnte dem Feind, 
als er anrüdte, begegnen. 


Am Freitag vor Pfingften (21. Mai) erſchien Heinrich in der Nähe 
Roms und fhlug alsbald nah alter Sitte fein Lager auf den Neroni- 
Shen Wiefen vor ber Stadt auf. Kein furdterwedendes Heer beglei- 
tete ihn, denn er hatte auf einen Widerftand nicht gerechnet. Man 
hatte ihm den Glauben erwedt, daß die Römer den Papſt vertreiben, 
ihn ſelbſt nach alter Weife feierlich zur Kaiferfrönung einholen würden. 
„Aber er fand,” wie ein Zeitgenofle fagt, „fatt der Priefterchöre Krie— 
gerihaaren, ftatt ver Wachskerzen Speere, ftatt der Loblieder Verwün— 
fhungen und ftatt Jubelruf Wehegefchrei." Das Pfingfifeft hatte er in 
St. Peter zu feiern gedacht und mußte ed im Lager zubringen, wo man 
die an ben hohen Fefttagen übliche Krönungsceremonie in ber Fläglich: 
ften Weife, indem zwei Zelte dort die Stelle bes Lateran und ber Peters— 
firche vertraten, zur Ausführung brachte. 

Ohne die Mittel, einen Sturm auf Rom wagen zu fönnen, wollte 
Heinrih die Stadt mit Güte zu gewinnen ſuchen. Er erließ folgende 
Proclamation an den Klerus und das Bolf Roms: „Wie treu und er 
geben ihr euch gegen unferen Bater hochheiligen Andenfens erwiefen 
und wie hoch er dagegen die Würde eurer Kirche und die geſammte 
Bedeutung des römifchen Namens fowohl in Berfon wie dur jein 
ganzes Regiment erhoben hat, haben wir aus dem Munde unferer älteren 
Fürften vernommen. Auch unferer Jugend jeid ihr nah feinem Tode 
mit nicht geringerer Liebe und Treue zugethan geblieben, fo weit e8 euch 
bei der Treulofigfeit gewiffer verderblicher und übermüthiger Menſchen 
möglid war, Wenn wir eure treue Liebe bisher nicht nah Gebühr 
vergolten haben, fo lag die Schuld erft an ber Hülflofigfeit unferer 
Jugend, und ald wir zum Manne reiften, erhob frevelhafte Treuloſigkeit 
einen folgen Aufruhr, daß wir nothgedrungen auf Die Unterdrädung 
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befielben zuvor unfere Kräfte verwenden mußten. Jetzt endlich, nachdem 
wir dem Leben unferer grimmigften Feinde und ihrem Hochmuth ein 
Ziel gefegt, nachdem wir bie Glieder des zerriffenen Reichs größtentheils 
wieder vereinigt haben, fommen wir zu euch, um bie und nach Erbrecht 
gebührende Würde unter eurer Aller Zuftimmung von euch zu empfans 
gen unb euch ben verdienten Danf in Ehren aller Art abzuftatten. 
Wir verwundern und daher, daß ihr nicht auf die Nachricht von unferer 
Ankunft an uns eine feierliche Geſandtſchaft abgeorbnet habt. Wir 
unterliegen nur beshalb eine ſolche an euch zu fenben, weil im vorigen 
Jahre, wie ihr wißt, unfere Geſandten, ehrwürbige und angefehene 
Männer, auf das Schmählichſte, wie es felbft bei Barbaren nicht ers 
laubt ift, von einem Manne behandelt wurden, dem foldhes Verfahren 
am wenigften zuftand, Wenn aber bie $riebensftörer uns zur Laft gelegt 
und unter euch ausgebreitet haben, wir kämen um bie Ehre bes heilis 
gen Petrus zu verringern und eure Freiheit zu vernichten, fo haben fie 
damit nur gethan, was ihrer bisherigen Weife entfpricht. Aber wir be- 
theuern euch: wir gebenfen friedlich, fo viel an uns liegt, zu euch zu 
fommen, um bie lange Zwietracht zwiſchen Reich und Kirche vorzüglich 
nah eurem Rath und nad ber Meinung unferer anderen Getreuen zu 
befeitigen und Alles in Ehrifti Namen zum Frieden und zur Eintracht 
zurückzuführen.“ 

Wie zu erwarten ſtand, öffneten dieſe Worte, fo gut gewählt fie 
waren, nicht die Thore Roms. Einige Grafen der Campagna, nament- 
ih die längft gedemüthigten Tuſculaner, fielen Heinrih wohl zu und 
wurden von ihm mit Nemtern und Gefchenfen belohnt, aber die Bürgers 
haft blieb dem PBapfte treu. Bis zum Ende des Juni lag Heinrich 
vor der Stadt; da rieth die Jahreszeit den verberblichen Fiebern bes 
römifhen Bodens auszumweihen. Der König ließ die Zelte abbrechen 
und trat den Rüdweg an, Ueber Siena und Pifa zog er nad Lucca, 
wo er dann einige Zeit verweilte. Er verhehlte ſich nicht, daß ſich aus 
ber Romfahrt ein Krieg um Rom entwideln würde, deſſen Wechjelfälle 
fih nicht vorausfehen ließen. 

Nie war ein deutfcher König, der zur Kaiferfrönung ausgezogen, 
in folcher Weife vor Rom umgefehrt. Es war ein unerhörtes, ſchmach— 
volles Ereigniß. Mit je größeren Hoffnungen ſich Heinrih getragen 
hatte, als er die Alpen überftieg, befto tiefer mußte er bie unerwartete 
Niederlage empfinden. Einft hatte er im Büßerhemde an die verſchloſ— 
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fene Pforte Canoſſas gepocht und doch feine Abficht erreicht; in gewif- 
fem Sinne hatte er ba feine Widerſacher und ben Papſt felbft über: 
wunden. Seht war er in Föniglihem Glanze, mit einem friegerifchen 
Gefolge vor den Thoren Roms erfähienen, und fie blieben ihm vers 
fhloffen; unverrichteter Sache mußte er umfehren. Er hielt fih nicht 
für befiegt und war es nicht, doch unleugbar hatte jener Moͤnch, ber 
noch vor Kurzem fo hülflos und verlaffen fhien, ihm einen unerwar— 
teten Widerftand bereiten und feine Krönung vereiteln fönnen. 


Die Wahl des Gegenkönigs Hermann. 


Es hatte den Anſchein gehabt, als ob fih Heinrih, wenn ihm 
Rom und die Kaiferfrone zugefallen wären, ohne Mühe zum Herm 
Italiens gemacht haben würde: Mathildens Widerftand wäre auf die 
Dauer unmöglih geweſen; Die Normannen hätten ein Abfommen ges 
troffen. Auch auf die deutihen Verhältniffe hätte eine Heinrich günftige 
Rüdwirfung nicht ausbleiben fönnen. Um fo mehr mußte fein Miß— 
geſchick vor Rom fich jetzt dieſſeits und jenfeitd ber Alpen fühlbar machen. 
Mathilde rüftere fih zum härtnädigften Widerftande, von einem Vertrage 
Robert Ouiscards mit dem Könige war nit mehr die Rede, und bie 
päpftlihe Partei in Deutfchland fhritt, was das Wichtigſte war, nun 
zur Wahl eines neuen Gegenfönige. Die Spaltung im Reiche, bie 
eine Zeit lang zu befeitigen fehien, trat von Neuem in ihrer ganzen 
Schroffheit hervor. 

Die Widerfaher des Königs in Deutfchland hatten freilich bie 
Wahl eines neuen Oberhaupted nie ganz aufgegeben, aber eine Eini- 
gung fonnte unter ihnen lange nicht erzielt werden. Vergebens hatte 
fih Gebhard von Salzburg bemüht eine allgemeine Verſammlung ber 
beutfchen Fürften zu Stande zu bringen, um fie in ihrer Geſammtheit 
auf die Seite Roms herüberzuführen und dann zu einer neuen ein- 
müthigen Königswahl zu vermögen. Vergebens hatte felbft die Mehr 
zahl der ſächſiſchen Fürften ihren Sonderintereffen entfagt und ein Wahl: 
ausjchreiben an alle beutfchen Herren erlaffen, in welchem fie erflärten, 
daß fie mit Ausnahme Heinrichs und befien Sohnes fi jedem anderen 
Fürften, welchen die Wahl treffen würde, zu unterwerfen bereit feien, 
„damit alle Theile des Reihe, wie fie es einft waren, wieder unter 
einem Könige vereinigt würden.” ine Berftändigung über die Wahl 
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war nicht zu erreihen. Inzwiſchen nutzte man aber bo die Abwefen- 
heit des Königs, um feine Anhänger zu bewältigen. Altmann gelang 
ed, vom Marfgraf Liutpold unterftügt, auch in Baiern mehrere Herren 
zum Abfalle vom Könige zu bewegen, und in Schwaben fhmolz bie 
königliche Partei immer mehr zufammen. Im uni brach ein fächfifches 
Heer auf, um fih Branfen zu unterwerfen; ed erwartete hier mit Welf 
und anderen fchwäbifchen Herren zufammenzutreffen. Verheerend drang es 
bis in die Bamberger Gegend vor; hier gelang es ihnen fich mit 
Welf und feinen Schwaben zu verbinden. Diefe Schwaben und Sachſen 
waren es, bie dann völlig unerwartet die fo lange vereitelte Königs— 
wahl vornahmen. Es gefhah in ben erften Tagen des Auguft, uns 
mittelbar unter dem Eindruck der Nachrichten, welche über den Rückzug 
Heinrichs von Rom befannt wurden. Zu DOchfenfurt am Main, an 
ganz ungewöhnliher Stele*), wurde bie Wahl getroffen. Nicht einmal 
die ſchwäbiſchen und ſächſiſchen Großen waren in einiger VBollftändigfeit 
zugegen ; Bertreter ber anderen Stämme waren, wie e8 fcheint, außer einigen 
Lothringern gar nicht zur Stelle; von den hervorragenden Fürften bes 
Reihe war unferes Wiſſens nur Herzog Welf bei der Wahlhandlung 
thätig. 

Nah vielfahen Erwägungen fiel die Wahl auf einen reichbegü- 
terten und friegstüchtigen Fürften aus dem Luxemburgiſchen Haufe, ben 
Bruder bed Grafen Konrad von Luremburg, einen nahen Verwandten bes 
theinifchen Pfalzgrafen Hermann und jenes Heinrih von Laach, der in 
der Schlacht an der Elfter gegen Rudolf gekämpft hatte, Der Name des 
Gemwählten, der bisher faum in weiteren Kreifen einen Klang hatte, 
war Hermann. Er hatte in Lothringen und PBranfen ausgedehnte 
Befigungen und Verbindungen, fo daß man durch ihn die Partei wejents 
li zu verftärfen hoffen durfte. Er trug Güter von ber Kirche von Meg 
zu Zehen und hatte fich, wie es fcheint, des Bifhofs Hermann in der Noth 
treulih angenommen. Welf und Hermann werben befonderd bie Stimmen 
auf ihn gelenft haben. Weber fähftfhe noch ſchwäbiſche Intereffen können 
bei diefer Wahl ſchwer in das Gewicht gefallen fein; Rüdfichten auf die 
Sache der Kirche und bes Papftes müjjen den Ausfchlag gegeben haben. 
Ob Hermann einen Schwur geleiftet hat, wie ihn Gregor verlangte, 


*) Forchheim war wohl beshalb diesmal nicht ber Wahlort, weil e8 in ben 
Händen bes feindlichen Bijchofs von Bamberg war. 
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wiffen wir nicht, do ift es wahrſcheinlich. Dem Papfte zur Hülfe 
zu eilen, war er entjchloffen, fobald er fih nur in ber Würde befeftigt 
hätte. 

Die Anfänge des Gegenfönigd waren nicht unglüdlid. Um bem 
überhandnehmenden Abfall in Schwaben und Baiern zu wehren, hatten 
Herzog Frievrih von Schwaben und ber baierifhe Graf Kuno der 
Jüngere, ber Sohn bed Pfalzgrafen Kuno, ihre Getreuen aufgeboten 
und ihre Streitkräfte verbunden, Es gelang ihnen zuerft mehrere Burgen 
ber Aufftändigen in Baiern zu brechen, dann befegten fie Donauwörth. 
Als fie aber weiter ihren Weg nah Höchftädt an der Donau nahmen, 
ftießen fie unerwartet auf ein ſchwäbiſches Heer unter Dem neuen Gegen- 
fönige und Herzog Welf, welches ihnen am 11. Auguft eine vollftän- 
dige Niederlage beibrachte. Kuno felbft blieb im Kampfe, mit ihm viele 
treue Anhänger König Heinrihs in Baiern; die Schaaren bed Staufers 
löften fih in wilder Flucht auf. Durch biefen Erfolg ermuthigt, griff 
ber Gegenfönig Augsburg, weldes noch immer den Mittelpunft ver 
föniglihen Partei in Schwaben bildete, mit feinem Heere an. Drei 
Wochen lang belagerte er, vom Markgrafen Liutpolb unterftügt, bie 
Stadt, verwüftete Die Umgegend, brannte die Vorftäbte abermals nieber. 
Da erft erſchien ein Erfagheer, welches Hermann zum Abzug nöthigte ; 
um fih den Rüden zu beden, ſchloß er einen Bertrag, ben er aber 
ſchlecht beobachtet haben fol. 

Obſchon fih Augsburg hielt, fand Hermann doch in ben meiften 
Theilen von Schwaben Anerfennung. Weniger günftig ftand jeine 
Sache anfangs in Sadfen. Die Wahl in Ochfenfurt fand dort wenig 
Beifall bei denen, bie vor Allem das Intereffe des eigenen Landes in 
das Auge gefaßt hielten, am wenigften bei Dito von Nordheim, der 
fih ſelbſt Rechnung auf bie Krone gemacht hatte. Dito ließ ſich fogar 
mit Efbert und beffen Freunden in Verhandlungen ein. Monate lang 
ſchwankte er, ob er fih für Hermann erflären oder gleih Efbert feinen 
Frieden abermald mit Heinrih machen follte. Schon hatte er das Roß 
beftiegen, um mit feinen bisherigen Widerfachern abzufchließen: da ftürzte 
er mit dem Thiere. Er fah eine göttlihe Warnung in diefem Unfall 
und entſchloß fih Hermann anzuerkennen. Nun erft fam ber Lothringer 
jelbft nah Sadfen. Einige Tage vor Weihnachten traf er in Goslar 
ein, wurde dort gut aufgenommen und am 26, December feierlich ge- 
frönt, Die Krönung auf fähfiiger Erde war noch ungewöhnlicher, 
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ald es der Wahlplag gemwefen. Aber noch einmal hatte Erzbifchof 
Siegfried die Genugthuung, eine Königsfrone dem Erwählten aufzu- 
fegen; freilich mochte ed bittere Erinnerungen in ihm weden, baß er 
nit in Mainz die Krönung vornehmen Eonnte. 

Die Partei Heinrih8 hatte, wie man fieht, den Rückſchlag ber 
mißglüdten Romfahrt ſchwer genug zu empfinden und vollauf zu thun, 
um nicht ganz überwältigt zu werben. Indeſſen war Heinrich felbft mit 
dem Kampf gegen bie große Gräfin und mit Zurüftungen zu einem 
neuen Zuge nah Rom befchäftigt gewejen. 

Den Zwiejpalt zwifchen Mathilde und Heinrih hatten die Städte 
Zufeiend mit Freude wachen fehen; denn es ſchien fo der rechte Zeits 
punft zu fommen, um bie Herrfhaft der Gräfin abzufchütteln und bie 
eigenen Freiheiten dauernd zu befeftigen. Deshalb ſchloſſen fie ſich fogleich 
eng dem Könige an und erhielten zum Lohn die bedeutendften Privilegien. 
Heinrih gewährte ihnen leicht, was er, dur jein Verhältniß zu den 
lombardiſchen Bifhöfen gebunden, den Städten Oberitaliend verjagen 
mußte. Schon am 23. Juni hatte er vor Nom den Bürgern Lucca 
eine Urkunde ausgeftellt, welche die umfafjendften Rechte ihnen zuge— 
fand und als die erfte dieſer Art von außerorbentlihem Intereſſe ift. 
Nach dieſem Freiheitsbrief durften die Stadtmauern nicht abgetragen, 
nicht die Bürger zu Bauarbeiten an den faiferlihen Pfalzen innerhalb 
der Stabt oder außerhalb angehalten, feine Einquartierung ohne ihre 
Einwilligung ihnen aufgebürdet werden; außerdem wurden fie von mans 
hen beſchwerlichen Zöllen befreit und ihnen Marftgerechtigfeiten gegeben, 
von denen die Florentiner ausdrüdlich ausgejchlofien blieben, Sehe 
italienifhe Meilen um die Stadt follte feine Burg erbaut, in ber Stadt 
von feinem langobardifhen Richter getagt werden, wenn nicht in Ge— 
genwart bed Königs oder feines Sohnes oder ded Kanzler. Die Ber 
weisführung durch den Zmeifampf wurde befhränft, alle Freiheiten, bie 
frühere Marfgrafen der Stadt zugeftanben, beftätigt, dagegen die bes 
ſchwerlichen Einrichtungen feit den Zeiten des Marfgrafen Bonifaz be— 
feitigt. Alles in Allem war Lucca nad diefem PBrivilegium dur Die 
faiferlide Gewalt wenig, Durd bie marfgräfliche faft gar nicht befchränft. 
Es wollte dies um fo mehr bedeuten, als Lucca bis zu diefer Zeit für 
den Hauptfig der Markgrafen galt. 

Piſa ftand längft freier da. Die marfgräflide Gewalt konnte fich 
in bie inneren Angelegenheiten ber feemächtigen Stadt, bie fi durch 
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felbfigewählte Obrigfeiten regierte, wenig mifhen. Nur bie höhere Ges 
richtöbarfeit wurde von dem Markgrafen im Namen bed Kaiferd geübt, 
auch einzelne Lieferungen und Abgaben von ben Bürgern erhoben, Die 
legten Marfgrafen, namentlih Bonifaz, hatten diefelben gefteigert und 
dadurch die Bürger in eine Dppofition getrieben, unter der jegt bie 
große Gräfin lit. Dur einen Freiheitöbrief, welchen Heinrih zu Pifa 
ſelbſt für die Piſaner erließ, ftellte er viefe Neuerungen ab, beftätigte 
ber Stabt ihre alten Gerechtfame und fügte, wenn anders die Urfunde 
in ber und überlieferten Geſtalt unverfälfcht ift, die außerorbentlichften 
Zugeftändniffe hinzu; felbft die Ernennung ber Marfgrafen fol er von 
der Einwilligung der Stadtoberen abhängig gemacht haben. Nicht die 
©rundlagen der ftäbtifchen Selbftftändigfeit in Italien find durch dieſe 
Kaiferurfunden gelegt — längft war dies durch Selbfthülfe der Bürger 
gefhehen —, aber die gewonnenen Freiheiten wurden ihnen jegt von 
dem Könige ald ber höchften Autorität verbrieft, und aud das war eine 
Thatſache von großer Tragweite. 

Die meiften Städte Tuſciens leifteten Heinrich bereitwillig gegen 
Mathilde Beiftand; nur Florenz fol der großen Gräfin treu geblieben 
fein. Die Blorentiner rühmen fih damald dem Heere Heinrichs wibders 
ftanden zu haben, und biefer Ruhm ift vielleicht begründet, wie wenig 
zuverläifig auch alle Einzelnheiten find, welche fie von ber Belagerung 
ihrer Stadt erzählen. Mathilde war hart bedrängt, ließ aber inmitten 
von taufend Gefahren den Muth nicht finfen, In ber That reichten 
Heinrichs Streitkräfte, wie fie fih vor Rom ungenügend gezeigt hatten, 
noch weniger hin, um bie wohlbefeftigten Städte und zahllofen Burgen 
ber großen Gräfin in ber Lombardei zu übermältigen. 

Wenn Mathilde mit bewundernswercher Ausdauer den Kampf 
gegen den König, gegen die lombardifchen Bifchöfe und ihre aufftändigen 
Bafallen damals und noch durch Jahre fortführte, fo war das nicht allein 
ihr Verdienſt, fondern fie theilte e8 mit ihrem flugen Freunde, dem 
Bifchof Anfelm von Lucca. Aus feinem bifhöfliden Sprengel vertrieben, 
wo er faum eine Burg fi bewahrte, hatte diefer Mann, ben fein ganzes 
Leben in die innigfte Gemeinfhaft mit den Patarenern und Hildebrand 
gebracht, fi muthig in den Kampf gegen Heinrich, gegen den Gegen» 
papft und die fimoniftifchen Bifchöfe der Kombardei geworfen. Der Papft 
hatte ihm die gefährbetfte Stellung übertragen, ihn zu feinem Vicar in 
der Lombardei und Tufeien beftellt, ganz befonders aber die große Gräfin 
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feiner Obhut empfohlen, und Anfelm war gerade ber rechte Mann für 
folge Stellung. 

Bielfah hat Anfelm zur Bertheidigung der Gregorianifhen Doc 
trin die Feder ergriffen und durch feine Sammlung der Kirchengefege, 
ein ganz von Hildebrands Geift durchdrungenes Werf, der kirchlichen 
Reformpartei weſentlich genügt. Aber höher achteten doch feine Gefin- 
nungsgenofjen bie Dienfte, bie er damals der großen Gräfin widmete; 
er ſelbſt bezeichnet fie in feinen Schriften als ſolche, die er Gott und 
der römifchen Kirche leifte, denn die feinem Schutz befohlene Gräfin 
fei nicht allein alle ihre Habe hinzugeben, fondern bis zum legten Bluts- 
tropfen gegen bie Gottlofen zum Ruhm ber heiligen Kirche zu kämpfen 
bereit, und nicht eher würde fie ihre Waffen niederlegen, als bis Gott 
den böfen Feind in die Hand des Weibes gegeben habe. Anfelm war 
ed, der alle Schritte Mathildens leitete. Er rieth, und fie führte aus; 
die Klugheit des Plans war ihm zugufchreiben, die Energie der That 
der muthigen Frau. Wibert und feine Anhänger unterliegen Nichts, 
um dieſen ihnen fo verberblihen Bund zu trennen, aber alle Anftren« 
gungen waren vergeblich. 

Anfelm und Mathilde im Verein leifteten Außerorbentliched. Nicht 
allein daß fie fich felbft gegemüber zahlreichen Gegnern behaupteten, auch 
alle Verlaffene ihrer Partei fanden bei ihnen Beiftand, die Berzagten 
Troſt, die Flüchtigen eine fihere Stätte. Sie unterftügten zugleich den 
Papft in feiner Bedrängniß und fuchten ihm mächtige Bundesgenofien 
in der Ferne zu erwerben. Anfelm, von feiner Jugend her dem ber 
zoglihen Gefchleht der Normandie befreundet, rief König Wilhelm von 
England zur Befreiung Italiens auf. Als Wilhelm trog mander Ber- 
fpregungen nicht zu einem Entſchluß gelangen konnte, begann mindeſtens 
deffen Halbbrubder, Bifhof Odo von Bayeur, Heer und Flotte in ber 
Normandie zu rüften, um der bebrängten Kirche zu helfen. Doch aud 
die auf ihm gefegten Hoffnungen follten fi nicht erfüllen. Mathilde 
und Anfelm blieben nur auf fih verwiefen, aber auch fo gelang es 
ihnen fih zu behaupten. Als Heinrich über den Po zurüdwih, mußte 
er fih fagen, daß er fich weber dem Mönde in Rom noch dem Weibe 
von Mantua gewachſen gezeigt habe, Neue Kräfte mußte er um fid 
fammeln, wenn er fi in Italien behaupten, wenn feine Widerfacher in 
Deutfepland nicht völlig die Oberhand gewinnen follten. 

Zu Heinrichs Mißgeſchick war die Rage feiner Freunde in Deutfch- 
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land nicht fo, daß fie ihm wirffamen Beiftand zu leiften vermochten; 
nur einige ſchwäbiſche Ritter fcheinen ihm zugezogen zu fein. Im 
Ganzen blieb er auf die Unterftügung der lombardiſchen Biſchöfe und 
Wiberts auch jegt beichränft. Doc gelang es ihm ein ausreichendes 
Heer zufammenzubringen, um einen neuen Angriff auf Rom minbeftend 
zu wagen. Noch mitten im Winter, der fo heftig war, baß der Po zu 
fror, führte er feine Schaaren über ven eisbebedten Strom und ſuchte 
dann in möglichfter Eile Rom zu erreihen. Won bem Gegenpapft be- 
gleitet, erjhien er um den Anfang ber Faftenzeit 1082 abermals vor 
ber Stadt. Abermals fand er die Thore geichloffen, das römische Volk 
zur Gegenwehr gerüfte. Es wäre unmöglich geweien, Die Stadt im 
Anlauf zu nehmen; er mußte fich zur Belagerung berfelben entſchließen. 
So entipann fih ein Kampf um Rom, wie ihn die priefterlihe Stadt 
feit Jahrhunderten nicht mehr vor ihren Mauern gefehen hatte. Die 
Römer zeigten ſich ihres Friegerijchen Urfprungs in diefem Kampfe nicht 
ganz unwürdig; aber fie unterlagen doch zulegt, und nicht ohne eigene 
Berfhuldung, die fi durch den Ruin ihrer Stadt furdtbar rächte. 


5. 
Gregors VII. Niederlage. 


Sobald Heinrich erkannte, daß die Römer auch jetzt noch zum 
Widerſtande entſchloſſen ſeien, ergriff er alle Maßregeln zu einer regels 
mäßigen Einfchließung der Stadt. Während ber gangen Faftenzeit des 
Jahres 1082 Tag fein Heer vor Rom, während er felbft mehrere Züge 
durch die Campagna und Sabina unternahm, um fih Land und Leute 
bort zu unterwerfen. Am 17. März war ber König in der Abtei Rarfa, 
wo man ihn feftlih empfing. Den in ber Gegend mächtigen Rufticus, 
einen Anhänger Gregors, verjagte er und gab befien Burg Fara den 
Mönden von Farfa. Bald war er im Lande um Rom Herr, aber die 
Stadt beharrte im Widerftand. Cine unerwartete Ausdauer zeigten Die 
Römer. Selbft ein Brand, welcher in der Nacht des Palmſonntags 
bei ber Peterskirche von den Belagerern angelegt wurde, um in ber 
Berwirrung in die Thore eindringen zu fönnen, verfehlte feinen Zweck. 
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Die Römer empfingen die Anftürmenden, und ed fam zu einem hitzigen 
Kampfe an den Thoren. Das Feuer wurde gelöfcht, und der Wachs 
dienft nur forgfältiger gehalten. 

Bald nah Dftern (24, April) verließ der König felbft das römifche 
Gebiet und eilte nah der 2ombarbei zurück. Aber der größte Theil 
feines Heeres blieb mit Wibert, der feinen Sig in Tivoli nahm, bei 
der Stadt zurüd. Rom verharrte im Belagerungszuftand. Bon Tivoli 
aus ſchickte Wibert immer neue Schaaren bis vor die Thore der Stadt; 
Niemand Eonnte ficher diefelbe verlafien, bie Aeder der Bürger wurden 
verwüftet, ihre Saaten niedergebrannt. Was MWibert verfchonte, vers 
heerten bie Grafen der Gampagna. 

Es war eine fchwere Aufgabe für Gregor in folder Bebrängniß 
den Muth) der Römer aufrecht zu erhalten, zumal feine Geldmittel zu 
verfiegen anfingen. Die Faſtenſynode hatte er wegen ber Belagerung 
nit abhalten können; erft zum 4. Mai wagte er wieder eine Synode 
zu berufen. Aber nur der römifche Klerus und einige benachbarte Bir 
Höfe, die fih in bie Stadt geflüchtet hatten, erſchienen. Der einzige 
Gegenftand ihrer Berathungen war unferes Wiffens, ob die Kirchens 
güter zur Fortfegung des Kampfes gegen Wibert verpfändet werden 
dürften, und die Synode entſchied fih dagegen. Weniger bedenklich 
waren Mathilde und Yinfelm; fie waren es, die damals dem Papſt aus 
der Bedrängniß halfen. Der reihe Kirhenfhag von Canoſſa, Altars 
tafeln, Kreuze, Rauchfäſſer von edlem Metall, wurden eingefchmolgen, 
fo da man 700 Pfund Silberd und 9 Pfund Goldes nad Rom fchiden 
fonnte. 

Eine dankenswerthe Hülfe für den Augenblid, doch ließ fih Rom 
damit nicht auf die Dauer halten. Die Stadt war verloren, wenn ihr 
nit ein Entſatz kam. Aber woher ließ fich derfelbe erwarten? Mathilde 
hielt fih allerdings tapfer und widerftand den Ueberredungsfünften der 
Marfgräfin Adelheid, Die fih zur Vermittlerin zwifchen dem König, 
ihrem Schwiegerfohne, und der großen Gräfin aufwarf. Dod nur mit 
Mühe vertheidigte Mathilde felbft die ihr gebliebenen Burgen und Städte; 
in der eigenen Noth war ihr unmöglid Rom zu befreien. Jordan von 
Capua war mit dem Papſt bereits völlig zerfallen und nußte nad 
Kräften defien Bedrängniß, um fein Fürſtenthum zu erweitern. Und 
Robert Guiscard hatte gerade im entfcheidenden Augenblid Rom und 
den Bapft verlaffen. Als Heinrih zum erften Male gegen die Stabt 
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anrüdte, hatte ber Herzog fein Heer eingefhifft, um den Kampf gegen 
Byzanz zu beginnen. Es erfhien faft wie Hohn, baß biefer ungehor— 
fame Bafall des heiligen Vaters unter der Fahne des Apoftelfürften 
über das Meer ging. Und doc richtete noch immer der Papft auf ihn 
die nah Hülfe jpähenden Blide, freilih immer vergeblich. 

Einen jchwereren Kampf, als er erwartet, hatte Robert im Dften 
gefunden. Nachdem er fih Korfus bemächtigt, war er vor Durayo ges 
rüdt und bier auf fo hartnädigen Widerftand geftoßen, daß er die Stabt 
belagern mußte. Nicht mehr Nicephorus Botaniates faß auf dem Throne 
von Byzanz. Eine Revolution hatte den Schwädhling erhoben, eine 
zweite bejeitigte ihn nach wenigen Jahren und bradte Alerius aus dem 
Geſchlecht der Komnenen an bie Spige bed Oſtreichs. Der neue Herr: 
her von erprobtem Feldherrntalent und ungewöhnlicher Rührigfeit durch— 
Ihaute die Gefahr, die von den Normannen drohte, und eilte ihr vors 
zubeugen. Sogleih ſchloß er mit Venedig, welches mit Eiferfucht die 
Ausbreitung der normannifhen Macht am abriatifhen Meere betrachtete, 
ein Schug- und Trugbündniß, und eine venetianifche Flotte machte als- 
bald Durazzo nad der Seefeite frei; dann rüdte Alerius ſelbſt mit 
einem großen Heere von SKonftantinopel heran, um die Rormannen von 
feiner Stadt zu verjagen. Am 18, October 1081 fam ed vor Durazzo 
zu einem harten Kampf. Der Sieg entidhied fih für die Normannen, 
hauptſächlich durch die perfönlihe Tapferkeit Robert Guiscards und ſei— 
nes heldenmärhigen Weibed; mit hochgeſchwungenem Speer hatte Sigel» 
gaita die fliehenden Apulier und Galabrefen in das Schlahtgetümmel 
zurüdgetrieben. Auch Kaifer Alerius bewährte fih im Kampf ald Held, 
mußte aber fchwerverwundet und mit Blut bebedt endlich der Flucht 
feiner Schaaren folgen. Er zog fih in bie inneren Theile jeined Reichs 
zurüd, um neue Streitkräfte zu fammeln, Durazzo hielt fih auch nad 
dieſem Sieg der Normannen, welche die Belagerung während der Winter- 
zeit fortjegten. . Erft am 21. Februar 1082 fiel die Stadt in Roberts 
Hände, der das glüdlihe Ereigniß fofort Gregor und den Römern 
meldete. Man fchöpfte in Rom neue Hoffnungen, daß der Herzog nun 
zunächft feine Verpflichtungen gegen den heiligen Petrus erfüllen würde. 
Eine dringende Aufforderung richtete der Papſt an Robert, der Bedräng- 
niß zu gedenfen, in welcher fid feine Mutter, die heilige römiſche Kirche, 
befinde, Aber Robert war nicht gewillt mitten im Siege von dem 
Boden des griechiſchen Reiches zu weichen. Schon rüftete er, um in das 
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Innere deſſelben einzubringen; ſchon dachte er an die Eroberung Kons 
ftantinopeld. Es handelte fih nicht mehr um bie Herftellung des fal- 
hen Michaels, der vor Durazzo gefallen, fondern um die Begründung 
einer Normannenherrjchaft über den weiten Often. 

Wie Robert ven Papft feinem Schidfal überließ, fo jener andere 
Rormannenfürft, welcher den engliihen Thron erobert hatte. Zwar 
rüftete Bijchof Odo von Bayeur im Sommer 1082, um Rom zur Hülfe 
zu eilen, doch nicht im Einverftänpniß mit feinem königlichen Bruber, 
dem vielmehr Odos Verhalten fo verdächtig war, baß er ihn im Herbft 
verhaften und in einen Kerfer werfen ließ. Unzweifelhaft wirkte Lan— 
franf auf dieſen Entſchluß des Königs ein, und es erklärt fi hieraus 
die immer wachſende Erbitterung Gregors gegen den Erzbiſchof von 
Canterbury, den er bald darauf fogar mit dem Banne debrohte, wenn 
er fih nicht perfönlid in Rom zu rechtfertigen wüßte. Allein von 
Deutjchland aus fonnte der Papſt unter folden Umftänden noch Ret- 
tung envarten. Fiel ein deutſches Heer des Gegenkönigs in bie Loms 
bardei ein, jo mußten Wibertd Schaaren zum Schuge der Heimath end» 
ih aus der Campagna weihen. Schon war Romd Hülferuf über die 
Alpen gedrungen, und bier in ber That nicht fo wirfungslos verhallt, 
wie bei den Normannen, 

Der Gegenkönig hatte in Sachſen fchneller, als er hoffen fonnte, 
Anerfennung gewonnen, Dito von Nordheim hatte ih ihm bald eng 
angeichlofien, und jelbft Efbert, nicht ftarf genug der herrihenden Stim- 
mung zu wiberftreben, hatte abermald die Sache des rechtmäßigen Kös 
nigs verlaffen. Nur in Weftfalen regte fih einiger Widerftand, wurde 
aber durch einen verheerenden Zug, ben Hermann im Anfange bes 
Jahres durch das Land unternahm, unjhädlih gemacht. Auch Biſchof 
Benno von Osnabrück ſah fih damals auf der Iburg, welche er ſtark 
befeftigt hatte und wo er bie Einridtung eines Klofterd betrieb, von 
ftarfer Heeredmacht belagert, doc rettete ihn bie Verwendung Efbertd 
und des Bilhofs Udo von Hildesheim von dem Verderben; vielleicht 
ihonte man feiner, weil man ihn noch immer gütlich für die Firchlide 
Sache zu gewinnen hoffte, Bis tief in ben Sommer verweilte ber 
Gegentönig in Sachſen *); hier erreichten ihn die Boten des Papftes, 
welche ihn zum Schuge Roms aufriefen. Er wollte bem heiligen Petrus 


*) Am 3. Auguſt 1082 hielt Hermann einen großen Hoftag zu Goslar. 
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feine Dienftwilligfeit beweifen und brach alsbald, nachdem er den Nord» 
heimer ald Statthalter in Sachſen eingefegt, nah Schwaben auf, um 
hier zu einem Zuge über die Alpen zu rüften. Das obere Deutichland 
fand er jedoch in größter Verwirrung, überall Mord, Brand und Ber- 
wüftung. Die Erfolge Liutpolds von Defterreih und feiner Verbündeten 
waren nicht bauernd geweſen. Wratiflam von Böhmen hatte mit feinen 
Brüdern Konrad und Dito ein großes Heer gerüftet, bem auch baierifche 
Hülfsvölfer, namentlid die Vaſallen des Biſchofs Dito von Regens- 
burg, in nicht geringer Zahl zugogen; der Böhmenherzog wollte ſich der 
ihm übergebenen Marf bemächtigen. Marfgraf Liutpold war ihm ent 
gegengerüdt, und es bei Mailberg nahe der mährifhen Grenze am 
12. Mai 1082 zu einem blutigen Kampfe gefommen, in weldem Liut— 
polds Heer unterlag, Die Böhmen waren darauf über die wehrloje 
Marf hergeftürmt und hatten fie faſt in eine MWüftenei verwandelt. 
Behaupten fonnten ſich freilih die Böhmen in Defterreich nicht; der 
Babenberger hielt fih in feinen zahlreihen Burgen, und Altmann er 
munterte von Götweih aus, wo er Damals ein ftartlihes Klofter ers 
richtete, die Getreuen zur Ausdauer in der Bedrängniß. Aber der harte 
Schlag, melden die kirchliche Partei erlitten hatte, machte ſich doch im 
ganzen oberen Deutfchland fühlbar. 

Als Weihnahten fam, ging Hermann mit den fchwäbifchen Fürften 
über die Heerfahrt nah Italien zu Rath, gab fie aber bald auf. Es 
lief unerwartet die Nadricht ein, daß Otto von Nordheim verjbieden 
fei*), und ber Gegenfönig glaubte jchleunigft nah Sachſen zurüdfehren 
zu müffen, damit fi feine Widerfacher dort nicht von Neuem regten. 
So eilig feinen Weg durh DOftfranfen nehmend, daß man feine Spur 
faum entdedte, war er ſchon um Dftern wieder in Sachſen. Er ſchloß 
fih auf das Engfte jegt an Biſchof Burdard von Halberftadt an, ge— 
langte aber nah bed Nordbheimerd Ableben niemald® wieder zu dem 
früheren Anfehen. Die firhlibe Partei in Deutihland fand bei ihm 
faum noch genügenden Schuß, viel weniger fonnte er Gregor und jeine 
Anhänger aus der Bebrängniß reißen. 

So ſchlug Gregor au dieſe Hoffnung fehl; er blieb verlafen, wie 
bisher, und inzwifhen war Heinrich felbjt wieder vor Rom erſchienen. 
Gewiß waren e8 die deutjchen Angelegenheiten gewefen, die Heinrich 


*) Dtto von Norbbeim farb am 11. Januar 1083, 
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nad ber Lombardei gerufen hatten. Noch im November hatte er an den 
Nordgrenzen Italiens, in den Gebieten von Bergamo und Verona, ſich 
aufgehalten und bort mit Herzog Liutold von Kärnthen zufammens 
gefunden; die Vermuthung liegt nahe, daß er Vorkehrungen für vie 
Bertheidigung der Alpenpäfle traf, wenn ja der Gegenfönig in Stalien 
einzubringen verfuchen ſollte. Mitten im Winter wandte er fih dann 
mit neuen Streitkräften gegen Rom. Das Ofterfeft 1083 (9. April) 
feierte er bei S. Rufina, gleih darauf bezog er abermals vor St. Peter 
auf den Neroniſchen Wieſen ein Lager. Es fam nun zu harten Kämpfen. 
Einen Sturm auf die Burg bei St. Paul verfuhte der König; fein 
Heer wurde abgefchlagen. Zweimal wurde dann die Leoftadt angegriffen, 
beide Male vergeblich. Endlich wagten die Römer hier felbft einen 
Ausfall. Mit gewaltigem Ungeftüm ftürzten fie fih aus ben Thoren 
auf die Belagerer und drängten fie bis zu dem Lager zurüd, Aber das 
Kampfglück wandte fih ſchnell. Hoch zu Roß hieb der König felbft auf 
bie vorbringenden Feinde ein, beliebte neu den Muth der Seinen und 
jagte die Römer bis an die Mauern zurüd. Viele fanfen unter dem 
feindlihen Schwert; Andere fanden ihren Tod unter den Hufen ber 
Roſſe; noch Andere in den Fluthen des Tiber, in welche fie fich in ver- 
zweiflungsvoller Flucht ftürzten. 

Bereits herrfhhte in der Stadt empfindliher Mangel. Man Fonnte 
faum noch Rebensmittel herbeifchaffen; die Bauern der Campagna famen 
längft nicht mehr zu Markt. Biele und gerade angejehene Bewohner 
hatten aus Furcht vor einer Hungersnoth ſchon die Stadt verlaffen, 
und unter ben Zurüdgebliebenen wuchs die Muthlofigfeit mit jedem 
Tage. Man fträubte fih auch gegen ven läftigen Kriegsdienft, ald man 
an der Rettung zu verzweifeln anfing; ſelbſt in der Leoftadt wurden 
die Wachen nacläffiger abgehalten. Als fih bald nad jenem Ausfall 
einige Krieger Heinrih8 den Mauern näherten, bemerften fie zu ihrer 
Berwunderung, daß bie Poften dort fehlten. Schnell gaben fie den 
Ihrigen ein Zeichen herbeizueilen. Bald fammelte ſich eine größere 
Schaar; Leitern wurden befchafft, angelegt, und ohne irgend ein Hin— 
derniß die Mauern überftiegen. Die Maffe des Heered drängte nad. 
Man ließ fih nicht Zeit die Thore zu öffnen, fondern riß eine weite 
Deffnung in eine Mauer, um den Einmarſch zu bejcleunigen. Die 
Römer liefen nun wohl zufammen, verfuchten den Feind wieder zurüd- 
judrängen, aber ihre Anftrengungen waren vergeblich ; fie wichen alsbald 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. III. Ite Kufl. 35 
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und beeilten ſich über bie Tiberbrüde zu entlommen. Mit Ausnahme 
ber ftarf befeftigten Engelsburg, welde Gregor felbft vertheidigte, Fam 
die ganze Leoftadt in Heinrihe Hände; nah fo vielen erfolglojen Ans 
firengungen war fie unerwartet, wie durch ein Wunder, ihm zugefallen. 
Am 3. Juni, am Sonnabend nah Pfingften, nahm Heinrihd Heer in 
ben weiten Räumen um St. Peter Lager, der König bezog bort bie 
faiferlihe Pfalz. 

Aber nicht nur die Engelsburg, ſondern auch die eigentlihe Stadt 
auf dem linfen Ziberufer, die Tiberinfel und Trastevere ftanden noch 
in Gregor Gewalt. Mit der Leoftabt waren alfo weder Rom noch 
ber Papft bezwungen. Wie wenig ber Letztere den Kampf aufzugeben 
gefonnen war, trat an den Tag, ald er am Johannistage (24. Juni) 
abermals die Ercommunication über Heinrih und feine Anhänger feier- 
lich ausſprach. Der König antwortete damit, daß er am Tage vor Pe 
ter und Paul (28. Juni) Wibert in St. Peter auf den Stuhl bes 
Apoftelfürften erheben Tieß. Auf engftem Raum bei einander ftanden 
Heinrih und Gregor, von ihren Kriegsſchaaren umgeben; jede Stunde 
fhien die Entjcheidung darüber bringen zu müflen, ob fi die neuen 
Anfprühe des Papſtthums gegen das alte Kaifertbum noch würden 
aufrecht erhalten laſſen. Mußte fib Gregor jegt für überwunden 
erklären und in Heinrichs Hand geben, fo erlitt die Firhlihe Partei 
eine Niederlage, von welder fie fih faum je wieder erholen Eonnte. 

Es muß befremden, daß Heinrich der nahen Entſcheidung auswid. 
Ohne die Engeldburg anzugreifen, ohne felbit fih von Wibert krönen 
zu laffen, entfchloß er fih alsbald St. Peter zu verlaffen. Den größten 
Theil feined Heeres löfte er auf; reich befhenft zogen die Lombarden 
in ihre Heimath ab. Nur 400 deutfche Ritter blieben auf einer Burg, 
welde in Eile auf einer Anhöhe neben ber Peterskirche aufgeführt 
wurde, unter dem Befehle Udalrichs von Godesheim mit dem jungen 
Konrad, dem Sohne des Königs, zurüd. Nachdem Heinrich die Mauern 
ber Leoſtadt zum großen Theil, damit fie nicht abermals den Römern 
zum Bollwerk gegen ihn dienen Fönnten, hatte nieberreißen lafien, zog 
er, von Wibert begleitet, um ben 1. Juli von St. Peter ab, war am 
4. dieſes Monats zu Sutri und nahm dann feinen Weg nah der Lom— 
barbei, während Wibert nah Ravenna zurüdging. 

Diejer auffällige Rüdzug läßt fih nur dadurch erflären, daß ſich 
Heinrich inzwifchen mit dem römifchen Adel in geheime Verhandlungen 
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eingelaffen hatte, durch welche er die Stabt ohne weiteres Blutvergießen 
an fi zu bringen hoffte. Der Abel hatte für den Fall, daß ber Kö— 
nig und jein Heer jest abzögen, ihm verfprochen, bis zu einer beftimm- - 
ten Frift entweder Gregor zu vermögen den König zu frönen oder, wenn 
derfelbe ſich deſſen mweigern follte, einen anderen PBapft zu wählen, wel- 
cher die Krönung vornähme; alle Römer follten ſich ihm zugleich unter- 
werfen und ihm huldigen. Dieſes Verſprechen war eiblih und durch 
Stellung von zwanzig Geiſeln verbürgt worden. Man hatte fodann 
den 1, November ald den Termin feftgeftellt, bis zu welchem Heinrich 
Rom nicht weiter beunruhigen dürfe; fpäteftend 15 Tage nad feiner 
Rüdfehr ſollten Krönung und Huldigung ftattfinden. Wohl mochten 
Mande im römifhen Adel noch eine friedliche Ausgleihung für möglich 
halten, wofern nur die Brirener Beſchlüſſe vernichtet, Wibert entfernt 
und die Wahlfreiheit Roms gefichert würde; Andere aber dachten wohl 
nur daran, wie Gregor aus der augenblidlihen Noth gezogen und Zeit 
gewonnen werben fünne. Es fteht fehr zu bezweifeln, ob Alle ben Vers 
trag mit der Abficht ihn zu erfüllen fchloffen. Ob folde Zweifel in 
Heinrih aufftiegen oder nit, er nahm ihn an, da er ihm unleugbar 
große Vortheile in Ausficht ſtellte. Schwerlih hat er darauf gerechnet, 
daß fih Gregor noch ihn zu frönen bewegen laflen würde; ed wäre ein 
Sieg über diefen ftolgen Gegner gewefen, wie er ihn fih kaum verfpres 
hen durfte. Nach ber Sinnedart Gregors war das Wahrfcheinlichere, 
daß er bie Krönung verweigerte, und dann konnte fih Heinrich mit 
ber Hoffnung fohmeicheln, die Stadt in Güte zu gewinnen und unter 
den Huldigungen des Volks die Kaiferfrone zu empfangen; aud bie 
Anerkennung der Wahl Wiberts ließ fih inmitten eines folhen Erfols 
ges vielleicht noch den Römern abtrogen. Wurden die Berheißungen 
des Adels erfüllt, jo gewann Heinrich jedenfalls noch vor Jahresihluß 
ben Beſitz der Kaiferftabt, um welche er fchon jo lange und nicht ohne 
erhebliche Berlufte an Zeit und an Kräften kämpfte. 

Inzwiſchen hatte Gregor endlich einen Bundesgenofien gefunden, 
von dem er fi wirffame Hälfe mit Recht verfprechen Fonnte. Es war 
Robert Guiscard, welchen das eigene Intereffe fich jest Roms und bes 
Papftes anzunehmen nöthigte. Große Gefahren für feine Herrichaft in 
Stalien hatten ihn die Siegesbahn jenfeitd des Meeres zu verlaffen 
gezwungen. Denn nicht vergeblih hatte ber Komnene fih mit allen 


Gegnern Roberts in Berbindung gejegt und bedeutende Geldfummen, 
35* 
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um fie für fih zu gewinnen, aufgewendet. Den Bewohnern Apuliens 
und Galahriend war jede Gelegenheit erwunſcht, um das verhaßte Jod 
bes Herzogs abzufchütteln, und au unter den Normannen ſelbſt zählte 
Robert Feinde genug, welde gern auf Anerbietungen des Byjzantiners 
eingingen. Abälard hatte immer noch nicht verſchmerzt, daß ihn der 
ſchlaue Oheim einft um die väterlihe Erbſchaft betrogen; mit ihm hielten 
fein Etiefbruder Graf Hermann und andere normannijhe Ritter zu: 
fammen. Ueberdied ſchwiegen bei Jordan von Capua niemals die Bes 
forgnifje vor Roberts erftarfender Macht, die er auf alle Weiſe zu 
ſchwächen Bebaht nahm. So war bereits im Frühjahr 1082 eine 
weitverzweigte und von Jordan unterftügte Rebellion in Roberts eigenen 
Ländern ausgebrochen, welde der junge Roger nicht zu bewältigen ver- 
mochte. Schon war Robert bis Macedonien vorgedrungen und hatte 
fih der feiten Stadt Kaftoria bemädtigt, ſchon zitterte man vor ihm in 
Konftantinopel: da hatten ihn die fhlimmen Nachrichten aus Stalien 
ereilt und zur fchleunigen Rüdfehr gezwungen. Den größten Theil 
feines Heeres ließ er unter dem Befehl feines Sohnes Bohemund im 
fernen Oſten zurüd; er felbft eilte an das Geſtade bed adriatiſchen 
Meeres, fegte mit einem Fleinen Gefolge auf zwei Schiffen über und 
landete bei Otranto. Nah einjähriger Entfernung hatte er fo wieder 
den Boden Apuliens betreten, auf welchem er nun feine Herridaft 
gleihfam von Neuem erobern mußte. Schwere Kämpfe folgten, doch 
allmählih gewann er wieder die Oberhand über feine Feinde, 

Abälard war über das Meer zu Alerius geeilt, um ihn zu neuen 
Seldfpenden zu bewegen, neue Unterftügung in Byzanz zu fordern. 
Das Dftreih ſah Fein anderes Mittel mehr, um die Empörung in 
Apulien zu unterhalten, als Heinrih zu einem ernftlihen Angriff auf 
Roberts Länder zu bewegen. Denn fchon feit Jahresfrift unterhandelte 
Alerius mit dem deutſchen König über ein Bündniß gegen Robert. Die 
erfte Aufforderung zu demfelben hatte Heinrih günftig aufgenommen, 
ba feine eigenen Verhandlungen mit dem Herzog unfruchtbar geblieben 
waren und ihm bedeutende Hülfsgelder von Byzanz in Ausficht geftellt 
wurden, deren em fehr bedurfte: er hatte deshalb den Grafen Burdard 
und einen zweiten Geſandten, Albert mit Namen, nah Konftantinopel 
geſchickt, um das Bündniß abzufhliegen. So mußte durch eine feltfame 
Berwidelung die Eroberung Roms durch einen beutfchen König jelbft 
für den griechiſchen Kaifer ein wünſchenswerthes Ereigniß werden; in 
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höchft eigenthümlicher Weiſe ſchien vor den Mauern Roms auch über 
das Schickſal von Byzanz entſchieden zu werden. Denn ſo lange Rom 
widerſtand, hatte Robert nicht viel in ſeinen Ländern von Heinrich zu 
fürchten, konnte ſelbſt den Kampf gegen Byzanz fortführen laſſen; fiel 
dagegen Rom, ſo ergoſſen ſich Heinrichs Schaaren über Apulien, und 
das griechiſche Reich ſchien gerettet. 

Die eigenſte Gefahr mußte Robert Guiscard jetzt, wie man ſieht, 
zu thatkräftiger Unterſtützung des Papſtes bewegen. Konnte er auch, da 
er bis in den Sommer 1083 hinein vor Gannä gegen Graf Hermann 
im Felde lag, Rom fein Erſatzheer zuführen, jo hatte er body Gregor 
30,000 Goldgulden gefendet, die ohne Zweifel nicht wenig dazu bei: 
trugen, daß die Römer in ber legten Bebrängniß neue Ausdauer be- 
wiefen hatten; auch auf weitere Beifteuern vom Herzog fonnte ber 
Papft rechnen. Roberts Geld war aber Heinrih in Rom um fo gefähr- 
licher, als feine Sprache dort verftändlicher war, als die der Flingenden 
Münze. Zum Glück füllten ſich jevodh alsbald auch die Sädel bes 
Königs, fo daß er nicht nur feine alten Anhänger in Rom fih zu er- 
halten, fondern auch neue zu gewinnen vermochte. Im Sommer 1083 
erjhien vor Heinrich eine Geſandiſchaft des Kaiſers, geführt von dem 
Protoprohedros Konftantin, und überbrachte 144,000 Denare in voll 
wichtigen Silbermünzen, hundert feivene Gewänbder, ein goldenes, reich 
mit Perlen beſetztes Kreuz, ein golbenes, höchſt koſtbares Reliquien— 
fäfthen und andere werthvolle Gefchenfe. Schon vorher hatte ber Kaifer, 
indem er dieſe Geſandtſchaft anmeldete, fich dem Könige zu einer zweiten 
Zahlung von 216,000 Denaren und der Weberweifung der Einfünfte 
von 20 Hofämtern*) erboten, wenn fi) berfelbe eidlich zu einem Ans 
griff auf Roberts Länder verpflichten werde; fobald Heinrichs Heer in 
Apulien einrüde, werde Abälarb ihm diefe neuen Subfidien aushäns 
digen. So großen Werth Iegte Alerius auf bie engfte Verbindung mit 
dem deutſchen König, daß er dringend für feinen Neffen und wahrs 
[heinlihen Nachfolger um die Hand jener Fleinen Agnes warb, bie 
bon dem Staufer verlobt war. Heinrih hat gewiß nie an eine 
Auflöfung diefer Verbindung gedacht, aber das byzantiniſche Geld nahm 


*) Letzteres war wohl nur eine Byzanzs Stolz weniger verleßende Form für 
einen ſtehenden Tribut, 216,000 Denare find etwa 15,000 Thaler, 
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er gern und verpflichtete fih auch ohne Zweifel zu dem Angriff auf 
Apulien. 

Während die Parteien in Rom fih von griehifhem und norman- 
nifhem Gelde nährten, gewannen bie Dinge dur einen unerwarteten 
Entfhluß Gregord noch einmal eine ganz neue Wendung. Der Papft 
berief nämlih auf bie Mitte des November eine große Synode nah 
Rom, die den Streit zwiſchen Kirche und Reich entfcheiden folle und 
beren Ausſpruch er fi unmeigerlich unterwerfen werde. Es ift ſchwer 
zu glauben, obwohl ed verfichert wird, daß Gregor von bem Pact bes 
römifchen Adels mit Heinrich feine Kenntniß gehabt habe; fein Entſchluß 
fonnte vielmehr nur darauf berechnet fein, ber ihm durch jenes Abfom- 
men brohenden Gefahr zu begegnen, Bei ber Lage der Dinge mußte 
man ein verföhnliches Auftreten auf ber Synode von ihm erwarten; 
alle Römer billigten deshalb fein Verfahren, und nur Gifulf von Salerno 
machte, wir wiffen nicht aus welchem Grunde, Ginwendungen. Die 
Eluniacenfer und ihre Gefinnungsgenofien, welche längft einen gütlichen 
Austrag des verberbliden Streitd wünfchten, begrüßten bie Synobe mit 
Freude, und Abt Hugo, der damals nad Stalien reifte, ſcheint es ge- 
weſen zu fein, der jelbft ben König dafür zu gewinnen wußte, einer Maf- 
regel, die fo viel Gutes verſprach, nicht hinderlich zu fein. In ber That 
ließ Heinrih durch einige Große feines Hofes beſchwören, daß Alk, 
welche Die Synode beſuchen wollten, ungehemmt nah Rom ziehen und 
urüdfehren würden, 

In alle Welt ergingen nun die Einladungen zu der Berfammlung 
im Lateran, welder Gregor einen ganz befonderen Glanz zu geben ge 
dachte. Wohin aber feine Abfichten mit berfelben gingen, zeigt beutlic 
bas erhaltene Ausfchreiben an die frangöfifhen Biſchöfe. Es ift reich 
an Ausfällen gegen die Verfolger ber chriftlihen Religion, beklagt bie 
Bedrängniffe der Kirche, die Lauheit ihrer Freunde, preift dagegen bie 
Barmherzigkeit Gottes, welcher den Statthalter Petri gegen die Unge— 
rechtigfeit geihügt habe. Waren die Schmähungen auch nicht gegen 
Heinrih ausdrücklich gerichtet, fo mußten fie doch mit Rothwendigfeit 
auf ihn gedeutet werden. Keinem ließen die Worte bes Papſtes mehr 
darüber einen Zweifel, daß e8 ihm mit der Herftellung eines Friedens 
mit Heinrich nicht Ernft war, fondern er die Synobe nur benugen wollte, 
um die Welt gegen feine Widerfacher zu erregen, daß er auch nit einen 
Buß breit von feinen Anſprüchen zu weichen gebachte. 
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Heinrich fah jest, daß die Synode anderen Zweden dienen follte, 
als man ihn glauben gemacht hatte; er wirfte deshalb ihr fo weit ent— 
gegen, ald es ihm möglih, Wenigftens feine hitzigſten Widerſacher ließ 
er nit nah Rom gelangen, wie Anfelm von Lucca, Rainald von Como 
und Hugo, jenen übereifrigen Legaten Gregors in Burgund und Franf- 
reih, der vom Biſchof von Die inzwilhen zum Erzbifhof von Lyon 
aufgeftiegen war. Die Gejandten bes Gegenfönigse Hermann — e8 
waren einige Klerifer und Möndhe — wurden zwifhen Viterbo und 
Sutri um den 11. November geradezu gefangen genommen, und ihre 
Haft mußte auch der Gardinalbiihof Dito von Dftia theilen, welchen 
Gregor an den König abgeihidt hatte, wahrfcheinlih um über ben 
Bruch des gegebenen Berfprechend Beſchwerde zu führen. Kaum fonnte 
zweifelhaft fein, daß bie Gefangennehmung auf Befehl des Königs er 
folgt war, und bie Furcht vor einem ähnlichen Schidjal hielt viele Bi— 
fhöfe ab nah Rom zu gehen und der Synode beizumohnen. 

Dennod eröffnete der Papft die Verfammlung am 20. November 
im Lateran; nur aus Unteritalien waren bie Bifchöfe und Aebte zahl- 
reicher erjchienen, außerdem hatten fih aus Frankreich einige eingeftellt. 
Drei Tage faß bie Berfammlung, und Gregor fprach vor ihr mit großer 
Berebſamkeit über den rechten Glauben, über ben chriftlihen Wandel, 
über die Treue und Beftändigfeit, welche in diefen ſchweren Zeiten für 
die Kirche von den Ehriften gefordert würden, Er fprach wie mit eines 
Engeld Stimme und bewegte Alles zu Thränen. Aber Beichlüffe, welche 
zur Austragung bed Streitd mit dem Reiche hätten beitragen Fünnen, 
wurden nicht gefaßt; vielmehr war Gregor feft entjchloffen abermals ben 
Bann ausdrüdlih über Heinrich, da er jeine Treulofigfeit abermals an 
ben Tag gelegt habe, zu erneuern. Nur mit Mühe hielt man ihn das 
von ab, konnte aber nicht wehren, daß er dennoch das Anathem gegen 
Alle ausfprah, die Jemanden nad) Rom over zum ‘Bapfte zu gehen 
binderten, Die Bannformel umging fo Heinrichs Namen, in der That 
aber wurde ber König von Gregor uk zum Kampfe aufs Neue her— 
ausgeforbert. 

Und ſchon ftand Heinrich wieder mit einem Heere vor Rom; ba 
er zunächft bie Bejchlüffe der römischen Synode abwarten wollte, hatte 
er Wibert in Ravenna zurückgelaſſen. Die Leoftabt ftand ihm mit ihren 
abgetragenen Mauern freilich offen, aber die Burg, die man vor wenigen 
Monaten neben St. Peter errichtet hatte, war von ben Römern nieder⸗ 
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geriffen; bie Fleine Befagung, welde in berfelben zurüdgelaffen, hatten 
bie Sommerfieber faft ganz aufgerieben. Auch Udalrich von Godesheim, 
ber mit ritterliher Treue dem König fo viele Jahre gedient hatte, war 
in ber Fremde feinem Schidjal erlegen, Und bald genug zeigte fid, 
bag die Stimmung bed römifchen Adels nicht mehr die alte war. Diele 
Herren mochten glauben, daß Heinrich felbft durch feinen Wortbruch ihre 
Friedensbeftrebungen vereitelt habe; fie machten feine Anftalten ihm bie 
Stabt zu übergeben. Es war das vierte Mal, daß Heinrich vor den 
Mauern erjhien, um bie Kaiferfrone zu empfangen: follte er abermals 
ungefrönt abziehen ? 

Aber der Adel war dur den Vertrag gebunden, war durch Gei⸗— 
feln verpflichtet, und Heinrich beftand mit Ernſt auf ber Erfüllung bes 
gegebenen Verſprechens; er verlangte die Kaiferfrone, ob fie ihm nun 
Gregor oder ein anderer Papft auffege. Das Abfommen mit dem Kö— 
nige, wenn bafjelbe je ein Geheimniß gewefen war, kannte jeßt bie 
ganze Stadt; man fürdtete das Schlimmfte, wenn ber Vertrag nidt 
gehalten würde. Klerifer und Laien beftürmten den Papft nachzugeben, 
fußfällig baten fie ihn fih der Stadt anzunehmen, die am Rand bes 
Verderbens ſchwebe. Wenigftens fo viel rang man endlich Gregor ab, 
daß er ſich zu einer öffentlichen Krönung bereit erklärte, wenn ber König 
öffentlich Buße thue und fih vom Banne losiprechen ließe; anderenfalls 
folle ihm die Krone nicht vorenthalten werben, aber nicht der Segen, 
fondern ber Fluch werde fie begleiten. Es war eine Gregors nit 
würdige Crflärung, lediglich darauf berechnet, den römifchen Abel feines 
Verſprechens zu entheben; der Papft wußte recht wohl, daß die Tage 
von Canoſſa nicht wiederfehren würden, am wenigften jegt, wo Heintich 
mit einem Heere ihm gegenüber ftand, Der Adel theilte dem König 
die Entſchließung des PBapftes mit umd fügte hinzu, daß ihm Gregor, 
wenn er bie verlangte Buße nicht leiften wolle, Die Krone an einer 
Stange von ber Engelöburg herabreichen laffen würbe; vielleicht glaubte 
man jo noch größerem Aergerniß vorzubeugen. Aber in der That fügte 
man fo zum Eidbruch — denn in dem Eide war lediglich von ber 
Krönung, nicht vom Darreihen ber Krone bie Rede — offenbaren 
Hohn und nöthigte den König jede weitere Rüdfiht gegen die Stadt 
aus ben Augen zu fegen. Er befchied jofort Wibert von Ravenna zu 
fih, entihloffen ven Gegenpapft nun weihen zu laffen, um aus feiner 
Hand die Kaiferfrone zu empfangen. 
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Das Weihnachtsfeſt feierte Heinrih zu St. Peter und empfing um 
biefe Zeit eine neue Gefandtfhaft von Byzanz. Der Kaifer forberte 
Heinrih dringend auf fein Verſprechen zu erfüllen und Robert in Apus 
lien anzugreifen; zugleich fandte er ihm bie zweite früher in Ausficht 
geftellte Summe, nicht durch Abälard, der inzwifhen in Konftantinopel 
geftorben war, fondern durch einen gewiffen Methymnes, ber bie Ges 
fandtfhaft führte. Diefes Gelb von Byzanz wanderte zum großen Theil 
in die Strafen Roms und gewann bier ſchnell Heinrich neue Freunde, 
Schon war die Stadt von Neuem umftellt, und alle Schreden ber Be- 
fagerung traten ber Bürgerfchaft wieder vor die Seele. Unaufhörlich 
beftürmte fie deshalb den Papft nachzugeben, aber alle ihre Bitten waren 
vergebens. Die Gemüther wandten fi endblih von dem eifernen Manne 
ab, der fein Gefühl für die Noth der Seinen zu haben ſchien. Die 
Drohungen, wie die Silberlinge Heinrih8 begannen einen um fo tieferen 
Eindrud auf die Maffe zu machen. 

Indeſſen erfüllte Heinrich das Berfpreihen, welches er dem Kaifer 
gegeben, fo weit er es bei ber Rage ber Dinge vermochte. Mit einem 
Theil feines Heeres ging er im Anfang des Februar 1084 über ben 
Tiber, durchzog Campanien und machte einen Einfall in Apulien; wo» 
hin er fam, ergab fih ihm Alles ohne Gegenwehr. Aber bald mußte 
et ben Rüdmweg antreten, ba ihm Nachrichten zugingen, welche ihm 
Ausfihten auf die nahe Unterwerfung Roms eröffneten. Auf dem kür— 
zeften Wege ging er dur die Marf von Gamerino und das Herzog- 
tum Spoleto, welche er fhon früher einem einheimifchen, ihm zuge— 
thanen Herrn, Ranieri mit Namen, übergeben hatte, nad ber Sabina; 
hen im März lagerte er wieder bei Rieti und näherte fih dann ber 
Stadt. Nod im Laufe deſſelben Monats hatte er mit dem Fürften von 
Capua und ben anderen Normannen Gampaniend eine Zufammenfunft 
in Albano; willig befannten fie fih als feine Bafallen, und Jordan 
nahm fein Fürftenthum von dem Könige, dem er eine große Geldfumme 
zahlte, zu Lehen. Auch der Abt Defiverius von Monte Caſſino glaubte 
ohne Gefahr für fein Klofter den Hof jegt nicht länger vermeiden zu 
bürfen, fo fehr er, ein aufrichtiger Anhänger der Reformpartei und einer 
ber geachtetften Cardinäle ber römifhen Kirche, fih aud vor der Bes 
rührung mit dem Gebannten ſcheute. Er fam nah Albano und unters 
warf ſich nicht allein, fondern ließ fich, Fleinmüthig geworden, fogar zu 
dem Berfprechen bewegen, Heinrich zur Kaiferfrönung helfen zu wollen, 
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Selbft die Gemeinfhaft mit dem Gegenpapft, der inzwiſchen am Hof 
eingetroffen war, fonnte er nicht vermeiden. Einen Troft für feine 
Rahgiebigfeit mochte er darin finden, dag auch ber Cardinalbiſchof von 
Oftia, wie er fah, in der Haft zu Anfichten gelangt war, welde bie 
ftreng kirchliche Partei kaum billigen konnte. 

In Rom reiften inzwifchen die Dinge ber Entſcheidung entgegen. 
Die Mehrzahl der Bürger war bed unficheren Zuftandes längft mübe 
und wollte fih Heinrich unterwerfen. Er erhielt Aufforderungen fi 
vor der Stadt zu zeigen, Am 21. März war er wieder in der Pfalz 
bei St. Beter, mit ihm feine Gemahlin, der Gegenpapft, die Bifchöfe 
von Utrecht, Straßburg, Bajel, Padua und Bicenza, der Herzog Ra: 
nieri, mehrere Markgrafen und vornehme Herren. Noch an bemielben 
Tage wurde dem Könige das Thor St. Johann geöffnet; ohne Kampf 
309 er mit dem Gegenpapft ein und nahm fofort vom Lateran Befig. 
Jubelnd empfing ihn das Volk, weldes von ber langen Kriegsnoth 
enblih befreit zu werben hoffte. Dem Könige erjchien es faft wie 
ein Traum, baß er jebt fo leicht an ein Ziel gelangt war, dem er fo 
lange vergeblich zugeftrebt hatte und welches er ſchon zu erreichen ver- 
zweifelte. 

Die Stadt war freilich nicht ganz in Heinrichs Gewalt. Mehrere 
Häupter des Adels, welcher den König zugleich betrogen und verhöhnt 
hatte, hielten an Gregor feſt und ſtellten ihm ſogar zum Unterpfand 
ihrer Treue Geiſeln. In ihren Händen und in der Gewalt der Miliz 
des heiligen Petrus waren gerade die feſteſten Burgen der Stadt. 
Ruſticus, ein Verwandter des Papſtes, vertheidigte das alte Septizonium 
am Sübfuße des Palatin, welches in eine ſtarke Feſte verwandelt war. 
Am Titusbogen befaßen die Brangipani einen Thurm, die Turris Car 
tularia, und auch dieſes Geflecht, deſſen Haupt ber Conſul Cencius 
war, wanfte nicht in der Treue zu einem Gebieter, dem es feine Macht 
dankte, Auf dem Capitol behauptete die mächtige Familie der Eorfi ihre 
Befeftigungen, welche die Anhöhe unzugänglid machten. Der Papſt 
felbft hatte fi wieder auf die Engeldburg zurüdgezogen und bielt Die 
Brüde aus der Stadt zu St. Peter gefperrt. Es waren längere Kämpfe 
vorauszufehen, ehe Heinrich jeden Widerftand befeitigte: deshalb ver: 
jhob er biefelden biß nad der Weihe des Gegenpapftes und der Kaifers 
frönung. Diefe beiden Acte ließ er zumächft, ſoweit es möglih war, 
beſchleunigen. 
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Roh am Tage des Einzugs wurde eine Synobe zufammenberufen, 
um über Gregor zu Gericht zu figen. Er wurde felbft vor dieſelbe bes 
ſchieden, aber leiftete ber exrften, zweiten und britten Mahnung begreif: 
licher Weife Feine Folge. Darauf wurde das Urtheil über ihn gefprochen, 
welches ohnehin feftftand: Entfegung und Ercommunication. Die Wahl 
Wiberts erfannten nun auch die Römer nadhträglih an, und ſchon am 
nächſten Tage nad dem Schluß der Synode — es war Palmfonntag — 
erfolgte die feierlihe Weihe bes Erzbifchofd von Ravenna zum römifchen 
Biſchof; von biefem Tage an zählte er ald Clemens III. die Jahre fei- 
ned Pontificats. Am Oftertag (31. März) feste der neue Papft dann 
Heinrih IV. und feiner Gemahlin die Kaiferfrone in St. Peter auf; 
zugleich beftellte das römifche Volk den Sohn Heinrihe II. zum Pa— 
tricius. In allen Stüden ahmte man die Vorgänge bei ber Krönung 
am Weihnachtsfeſt des Jahres 1046 nad. Die Verhältniſſe fehienen 
wohl denen, die damals obgewaltet hatten, nicht unähnlich, waren aber 
boch, wie fich bald zeigte, vollig andere. 

Die Befchlüffe der römifhen Synode, einer in Eile zufammen- 
getretenen, aus lombardifchen Bifhöfen, Kriegsgefährten des Königs und 
römischen Laien bunt zufammengewürfelten Berfammlung, boten zu ben 
mannigfaltigften Ausftellungen Anlaß. Bei der Abfegung Gregors und 
ber Anerfennung bes neuen Papftes waren die römifchen Cardinäle, 
deren Mitwirfungsreht über allem Zweifel erhaben war, fo gut wie 
unbetheiligt geblieben; denn wenn auch einer oder ber andere fich in 
ber Folge auf Heinrichs Seite wandte, damals ftanden fie noch faft alle 
zu Gregor. Auch die Weihe des Gegenpapftes hatte beshalb an Form: 
fehlern gelitten, die ihr alle Bedeutung zu rauben ſchienen. “Diefelbe 
hatten nah altem Brauch die Biſchöfe von Oftia, Albano und Porto 
vorzunehmen, aber Feiner von ihnen wäre jegt bie Hand dabei zu bieten 
fähig gewefen: fo mußten bie ercommunicirten Bifhöfe von Modena 
und Arezzo bie Stellen ver Eonfecratoren zu großem Aergerniß aller 
Frommen verjehen. Den Gregorianern fiel es leicht glaublich zu machen, 
daß eine Weihe durch unberechtigte Eonfecratoren feine rechtlichen Wir— 
tungen habe, daß Wibert demnach nicht ber wahre Nachfolger Petri fei. 
Dies war die Meinung der Patarener in Italien, und Gebharb von 
Salzburg jorgte dafür, daß fie auch in Deutfchland Verbreitung fand. 
„Die Gebannten,” fchrieb er an Hermann von Meg, „konnten dem 
Ravennaten nicht ihren Segen, fondern nur den Fluch, den fie jelbft 
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tragen, mittheilen, ihn nicht zum Haupt ber römifchen Kirche, ſondern 
nur zum Haupt ihrer Keperei erheben. Jeder Ehrift hüte fih alfo, fi 
vor dem Antichrift zu beugen, das vom Nabuchodonoſor aufgerichtete 
Götzenbild zu verehren und fo den verberblihen Fluch, der auf bem 
Härefiarhen ruht, auf fi jelbft zu laden.” Auch die Kaijerfrönung, 
welche Wibert vorgenommen hatte, fahen folgerichtig bie Gregorianer 
als einen völlig beveutungslofen Act an. 

Dennoch war Heinrich jegt Herr des größten Theild der Kaiſer— 
ſtadt und traf Anftalten, um auch den legten Widerftand in derfelben 
zu brechen. Schon in der Oſterwoche kam es an der Brüde zur Engels» 
burg zu einem Kampfe zwifchen den Getreuen Gregord und ben Ans 
hängern bed Kaiferd: er blieb ohne Erfolg, Dann aber gelang «6 
Heinrih das Capitol zu gewinnen und die Thürme der Corſen zu bre 
hen. Am 29. April hielt er, von einer großen Zahl feiner Großen 
umgeben, auf dem Capitol Geriht; er fchaltete von bier über Rom, 
wie es heißt, „ald wäre es fein eigenes Haus.” Der munberlice 
Benzo hatte ihm angerathen, wenn das Capitol in feine Hand fiele, 
ed feinen Kriegsleuten zu übergeben und den römiſchen Abel in Ketten 
nab Sachſen führen zu laffen. So gewaltfame Maßregeln ergriff frei» 
ih Heinrich nicht, feßte jedoch den ſchon früher ernannten faiferlichen 
Präfecten jest in Rom ein — fein Name war Petrus — und ftellte 
ben römifchen Adel unter deſſen Befehl. Nur das Septigonium und 
bie Engelöburg hielten fih noch gegen die Angriffe des Kaiferd. Das 
Septizonium wurde mit Widdern und anderen Belagerungsmajchinen 
berannt; einige Säulen des ftattlihen Baues ftürzten ein, doch die Bes 
jagung hielt fih tapfer. Noch fchwieriger fchien es, die Engeldburg zu 
nehmen. Die ganze Miliz des römischen Volks bot ber König auf, 
um die Burg zu umftellen, man führte Mauern um fie auf, um jeden 
Zugang unmöglih zu machen. Gregor wurde ſchon dad Ende bes 
Creſcentius prophezeit, aber er baute noch auf die Feftigfeit der alten 
Steinmafjen, die ihn umfingen, und auf Robert Guiscard, zu dem feine 
Boten bereit den Weg gefunden hatten. 

Obwohl Robert die Empörung in Apulien völlig bewältigt, hatte 
er fih doch immer noch nicht perfönlich dem Papſte zur Hülfe zu eilen 
entſchloſſen; ihn befchäftigten nun einmal die Dinge im Oſten mehr, 
ald das Schidfal Roms und der Kirche. Wader hatte ſich Jahr und 
Tag in Macedonien und Albanien Bohemund, dem Ruhme des Baters 
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nachſtrebend, gegen Alerius herumgefchlagen, bis ihm im Sommer 1083 
feine Ritterihaaren den Gehorfam verfagten. Der vielen Drangjale, 
benen feine lohnenden Erfolge entfpradhen, mübe, verlangten fie nad 
dem rüdftändigen Solde. Um feine leeren Kafjen zu füllen, verließ 
Bohemund das Heer. Kaum hatte er ſich aber entfernt, fo löfte ſich 
alle Zuht und Ordnung. Die Meiften liefen zum Kaifer über, ber ihnen 
Geld und Ehren bot. Alle feften Pläge, welche die Normannen im 
Innern gewonnen hatten, gingen wieder verloren; nur einige Küften- 
orte blieben noch in ihren Händen. Unabläffig kreuzten inzwiſchen 
griechiſche und venetianifhe Schiffe auf dem adriatiſchen Meere, um auch 
Diefe lehten Refte von Robert Guiscards Eroberungen im Dften ihm 
zu entreißen und jeden Landungsverſuch neuer Normannenfchaaren zu 
verhindern. Robert rüftete Tag und Nacht eine Flotte, um im Früh: 
jahr mit einem großen Heere nad Epirus zurüdfehren zu können. Erft 
der Einfall Heinrihs und die Verbindung befjelben mit Jordan zeigten 
ihm deutlich die Gefahren, die feinen Ländern drohten, wenn er jegt aus 
ihnen wide. Rom in Heinrichs Händen fteigerte unermeßlich diefe Ges 
fahren; jeit dem Falle der Stadt entjchloß er fih daher den neuen Zug 
nad dem Oſten audzufegen, um endlich dem Papfte die Hülfe zu leiften, 
die biefer jo oft vergeblich beanfprucht hatte. 

Der Abt Jarento von Dijon, ein vertrauter Freund Gregor, ber 
ihm in biefer 2eidendzeit eine rührende Treue bewies, hatte mit 
einigen Gardinälen dem Herzog in Salerno den legten Nothruf ber 
römifhen Kirche überbracht, der nun nicht mehr wirkungslos verhallte, 
Schon rüftete Robert, und ein Heer von 6000 Reitern und 30,000 
Mann Fußvolf ftand ihm bald zu Gebote. Es waren Normannen und 
Langobarden, Apulier und Galabrefen, jelbft Araber aus Sicilien, bie 
nun zum Schuge des heiligen Petrus auszogen, fchnell zufammengeraffte, 
ziemlich zuchtlofe Schaaren. Als Defiderius von Roberts Rüftungen 
hörte, benadprichtigte er fofort Gregor von ber nahen Hülfe, machte 
aber zugleich auch dem Kaifer, dem er fi bereits verpflichtet hielt, von 
der drohenden Gefahr Meldung. Und bald erjchienen Boten bes 
Herzogs felbft vor Heinrich mit einer förmlihen Kriegserflärung. Als 
der getreue Sohn und Vaſall des heiligen Petrus, meldeten fie, rüde 
Robert an, um den Bapft, feinen Bater und Herrn, zu befreien; Hein» 
rich jolle Rom verlaffen oder fih zum Kampfe mit den Normannen 
bereiten, 
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Der Kaifer war gegen ein Heer, wie e8 Robert führte, Faum bins 
reichend gerüftet und mußte in einen Kampf verwidelt zu werben fürch— 
ten, der feine Rückkehr nad Deutfhland bedeutend verzögern würde. 
Schon hatte er frohlodend dorthin die Niederlage Gregors und die Er- 
hebung des Gegenpapftes gemeldet, feine Kaiferfrönung verfündigt und 
feine nahe Zurüdfunft in Ausficht geftellt, der feine Anhänger fehnlichkt 
entgegenharrten; er felbft wollte möglichft bald den Glanz ber neuen 
Kaiferkrone jenfeits der Berge leuchten laffen. So entſchloß er fi, um 
dem Kampfe mit den Normannen auszuweichen, in Eile Rom zu vers 
lafien. Nachdem er mit feinen Fürften Rath gepflogen, verjammelte er 
das römische Volk, erklärte ihm, daß er vorläufig nach der Lombardei 
abziehen müfje, und übergab ihm den Schuß ber Stadt; nad feiner 
Rückkehr verfprad er alle treuen Dienfte nach Gebühr zu belohnen. Das 
römische Volk war in guter Stimmung gegen den neuen Kaijer und 
ahnte kaum die ihm drohende Gefahr. Mit Ehrenbezeugungen geleitete 
ed Heinrih, ald er am 21. Mai mit Wibert die Stabt verließ, und 
fegte in bisheriger Weife die Belagerung der Engelöburg fort. 

Wibert begab fih, nachdem er noch einige Tage dem Kaifer das 
Geleit gegeben hatte, nah Tivoli, wo er ſchon einmal feinen Sig ges 
nommen hatte und deſſen fichere Lage er fannte; unzweifelhaft blieb ein 
Theil des Heeres bei ihm zurüd. Heinrich felbft trat in größter Eile 
den Rüdweg an. Schon um bie Mitte ded Juni war er in Berona. Er 
fandte den Bifhof von Utrecht nach Lothringen voraus, um Dietrich 
von Verdun, dem er bie Sorge für das Land übertragen hatte, zu 
unterftügen, Das Schreiben an Dietrich, welches der Utrechter mit« 
nahm, fprab nur von den wunderbaren Erfolgen des Kaijers in Rom, 
ftellte Alles in ein mehr blenvendes, als wahres Licht und verhieß, daß 
ber Kaifer am Peter- und Paulstage (29. Juni) in Regensburg fein 
und fih dann nad) Augsburg wenden würde. Noch wußte Heinrich 
ſchwerlich, welche jhlimme Wendung inzwifhen die Dinge in Rom ger 
nommen hatten. Die nächften Tage müffen ihm die Kunde davon ges 
bracht haben, aber fie hinderten ihn nicht die Alpen zu überfteigen; er 
begnügte fih ein lombardifches Heer Wibert zur Hülfe zu ſenden. Nach 
breijähriger Entfernung fehrte er zur Heimath zurüd, reiher an Erfah: 
rungen, ald an Siegen. Den heißen Boden Roms bat er, nachdem er 
feinen größten Widerſacher dort befämpft und fi die Kaiferfrone ges 
wonnen, niemals wieder betreten. 


[1084] Gregors VII. Rieberlage, 559 


Roms ſchweres Schidfal hatte fih auch jest noch nicht erfüllt, 
Während Heinrih dem Norden zueilte, zog Roberts Heer vom Süden 
heran. Am 27. Mai ftand Robert mit feinem Heere vor ber Stadt 
und bezog ein Lager vor dem Thore St. Johann bei einem alten 
Aquäduct. Die Thore der Stadt waren gefchloflen, aber Robert hatte 
Freunde in verfelben, und ſchon um bie dritte Stunde bes folgenden 
Taged wurden ihm und feinen Schaaren die Thore am Monte Pincio 
und nach ber Klaminifchen Straße heimlich geöffnet. So braden bie 
wilden Schaaren in die Stadt, und bie Römer, überrafht, wußten 
ihnen nicht zu wibderftehen. Unaufgehalten drangen die Feinde über 
das Marsfeld vor; der Stadttheil um die Kirchen ber Heiligen Sil- 
vefter und Laurentius wurde verheert und hier faft Alled in einen 
Schutthaufen verwandelt. Unter dem Rufe: Guiscard! Guiscard! 
ftürmten die Normannen über die Betersbrüde nach der Engeldburg. 
Auch hier wurde an Gegenwehr nicht gedacht. Die Thore öffneten fi 
Robert; Gregor war befreit und begab ſich mit feinem Retter in deſſen 
Lager. Ein erfolgreicher Widerftand war jegt den Bürgern nirgends 
mehr möglich; die Stabt lag Robert nah allen Seiten offen. Rom 
unterwarf fih dem Schwerte bes fiegreihen Abenteurerd. Schon 
am anderen Tage, wie es fcheint, zog er mit dem Papſte in ben 
Lateran ein. 

Mit dem frechſten Uebermurhe fchalteten Robertd Schaaren in der 
leicht bezwungenen Stadt. Der römijhe Stolz hatte viel zu ertragen 
gelernt, aber nicht Alles, und bald entfpannen fih Raufereien bier und 
dort, bei denen auch ein Bafall des Herzogs erjchlagen wurde, Das 
Blut dieſes Normannen ift den Römern theuer zu ftehen gefommen. 
Der Herzog beſchloß furdtbare Rache zu nehmen, um durch den 
Sipreden die Bürger von weiteren Widerfeglichfeiten abzuhalten. Die 
Stadt wurde ber Plünderung preisgegeben und bie Straßen um ben 
Lateran und das Eolofjeum mit Feuer zerftört; ein Römer felbft, der 
Eonful Cencius Frangipane, rieth den Normannen zur verruchten Brands» 
fiftung. Alle Gräuel der Benwüftung kamen jegt erft über Rom. Die 
Graufamfeit fhwelgte im Morde der Männer, die viehiihe Begierde 
fättigte fih an den Frauen und Jungfrauen. Als des Mordes genug 
war, fchleppte man viele taufend Gefangene in das Lager, um fie in bie 
Sklaverei zu verkaufen. Mit welchen Gefühlen wird Gregor vom La— 
teran auf dieſe Schreckensſcenen geblidt haben, Das Eine mußte ihm 
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far werden, daß fi eine nie mehr auszufüllende Kluft zwijchen ihm 
und dem römifchen Volfe aufgethan hatte. Bald Fonnte er hören, wie 
man feinem Befreier und ihm im töbtlihften Ingrimme fluchte, wie 
man ſich dagegen nach Heinrich zurüdjehnte, der wohl die Priefterftadt 
um den Vatican zerftört und die Burgen bed Adels gebrochen, aber bie 
Häufer und das Leben ber Bürger gefhont hatte. Die Gräuel ber 
Normannen, fagt ein Zeitgenoffe, gewannen bem Kaijer mehr Herzen, 
als hunderttaufend Goldftüde vermocht hätten. 

Mit Recht mißtraute fortan Robert den Römern. Als er die Stabt 
verlafjen wollte, um bie nächftgelegenen Ortſchaften im römischen Tuſcien 
zu unterwerfen, ließ er ſich deshalb von ben Bürgern Geifeln ftellen 
und fie in der Engelöburg, die er befegt hielt, bewahren. Dann zog er 
mit dem Papfte aus, und bald konnte Mathilde ihren Freunden in 
Deutfchland melden, daß nicht nur Rom, fondern auch Sutri und Nepi 
wieder in der Gewalt bed Papftes feien. In ben legten Tagen Des 
Juni fehrten Gregor und Robert nad) Rom zurüd, Aber ohne Robert 
war Gregor feinen Augenblid mehr bier gefichert, und ſchon wurde es 
dem Herzog ımbeimlih in einer Stadt, wo ihm nur die Berwüftung 
und ber unverhohlene Ingrimm einer verzweifelten Bevölkerung begeg- 
neten. Er verſprach den Römern Schadenerfag: aber wie war derjelbe zu 
leiften? Und was hätten die Römer noch von ihm erwarten und hoffen 
follen? Er eilte aus der Stadt, und mit ihm zog der Papſt. Wie ein 
Flüchtling verließ Gregor Rom, für welches er gelebt und gearbeitet 
hatte; die Berwimfchungen der Römer gaben ihm das Geleit. Es war 
ein furdtbared Scheiden. Auf den Beiftand des Himmels hatte er jo 
feft gebaut, aber er war ihm verfagt worden, und unter ben Menfchen 
hatte Niemand die Hand für ihn gehoben, als ein Abenteurer, den er 
mehr als einmal ald einen Sohn der Ungerechtigkeit verflucht hatte. 
Unter dem Schuge normannifher Schaaren fehied er von dem Lateran. 
Hier hatte er noch vor wenigen Jahren das Gebet an die Apoftelfürften 
gerichtet: „Vollziehet fchnell euer Gericht an jenem Heinrich, damit alle 
Welt erfenne, daß er nicht dur Zufall, fondern durch eure Macht 
untergeht!" Ein Gericht war vollgogen worden — aber wen hatte es 
ereilt? Sollte man nun der Himmlifhen Macht oder den Zufall in dem- 
felben erfennen ? 

Eine nicht geringe Zahl der Cardinäle, Gijulf von Salerno, ber 
treue Abt Jarento folgten dem Papfte in die Verbannung. Unfreimillig 
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geleiteten ihn mehrere vornehme Römer, die Robert in die Gefangen- 
fhaft ſchleppte, unter ihnen auch der Faiferlihe Präfect Petrus. Das 
Normannenheer zog von Rom ab — nur ein Theil blieb als Beſatzung 
der Engelsburg zurück — und wandte fih zunächſt gegen Tivoli, wo 
Wibert fih inzwiſchen eingerichtet hatte. Es wäre fein geringer Gewinn 
gewejen, wenn Gregor den Gegenpapft in feine Gewalt befommen oder 
mindeftend von einem Plage verjagt hätte, der ihm die Rüdfehr nad 
Rom fo leiht machte. Die Stadt wurde berannt, aber widerftand, und 
Robert, ber fi auf eine längere Belagerung nicht einlaffen wollte, 308 
alsbald ab. Er geleitete dann Gregor nah Monte Eaffino, wo Defts 
derius den Nachfolger Petri nicht allein mit allen Ehren empfing, ſon— 
bern auch aus den reihen Einfünften feines Klofterd fortan für ihn 
und die flüchtigen Cardinäle den Lebensunterhalt zu tragen ſich ver: 
pflihtete. Später ging Gregor mit dem Herzoge nach Benevent, endlich 
nach Salerno, welches er nicht wieder verlaſſen ſollte. 

Wibert kehrte bald nach Roberts Abzug, wie es ſcheint, nach Rom 
zurück. Ohne Gefährdung feierte er dort das Weihnachtsfeſt 1084 und 
verweilte in der Stadt bis in den folgenden Sommer. Die Geſinnung 
der Maſſe war jetzt entſchieden dem Kaiſer günſtig, und Wibert benutzte 
die Stimmung, um ſeine Macht in Rom zu befeſtigen. Schon hatten 
ſich manche Cardinäle auf ſeine Seite gewendet, und es bildete ſich um 
ihn ein geiſtlicher Hof von erklärten Gegnern des Gregorianiſchen 
Syſtems. Auch jener Hugo der Weiße, der Hildebrand erhoben und 
dann mit unverſiegbarem Haß an ſeinem Untergange gearbeitet hatte, 
kam noch einmal zu Ehren; er wurde zum Gegenbiſchof in Paleſtrina 
beſtellt. Die Grafen der Campagna hatten meiſt ſchon längſt Gregor 
abgeſagt; auch Sutri und Nepi fielen wieder in die Hände Wiberts, 
welcher ſeinen Neffen Odo zum Grafen von Sutri einſetzte. Die alte 
Ordnung der Dinge ſchien ſich im Römiſchen herzuſtellen, Wibert nur 
Gerberts Werk fortzuſetzen. Dennoch zeigte ſich ſchnell genug, daß die 
Ottoniſchen Zeiten vorüber waren, Wibert bedeutete wenig ohne den 
Kaiſer in der Stadt, und dem Kaiſer ſelbſt blieb Rom, nachdem er dort 
die Krone gewonnen, faſt gleichgültig. 

Seit mehr als einem halben Jahrtauſend, ſeit jenen Tagen, wo 
Beliſar und Totila in Rom und um Rom geftritten hatten, war dies 
nicht einer fo andauernden, fo verzehrenden Kriegsnoth audgefegt ger 
weſen. Damald bot Rom nur ben unglüdliden — auf dem 

Sieſebrecht, Kaiſerzelt. III. Ste Aufl. 
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fremde Heere fih maßen und wo bie Waffen Anderer über fein Schid⸗ 
fal entfchieden. Sept hatten die Römer ihre eigenen 2eiber in ben 
Streit geworfen, um ihren Antheil am Papſtthum und die Herrſchaft 
bes Statthalterd Petri zu vertheidigen. Wie fie einft den zweiten und 
dritten Gregor gegen das Oſtreich gefhügt hatten, jo jegt einen anberen 
Gregor gegen die Macht bes hergeftellten abendländiſchen Kaiferthums. 
Gegen Byzanz hatten fie in Italien und außerhalb mächtige Bundes: 
genofjen gewonnen, mehr dur die Politif als mit dem Schwerte ihre 
Sade durchgeführt; dem deutfchen Kaiferthum ftanden fie allein gegen- 
über, und Alles war dem Schwerte anheim gegeben. Jetzt mußte ſich 
zeigen, ob das Geſchlecht des Mars nicht ganz ausgeftorben fei. Die 
Vertheidigung der Stadt bewies, daß dieſes Volf unter der Einwirkung 
eined muthigen Führer® noch der Aufopferung und ftarfer Entſchlüſſe 
fähig ſei. Es war nichts Geringes, daß man drei Jahre Noth und 
Elend ertrug, ehe man dem Feinde bie Thore öffnete; es war viel, daß 
man fo lange bem Eiſen troßte, mehr noch bei der Verderbtheit der 
Mafie, bag Heinrichs Gold nicht fogleih feine Wirfung übte. Die 
Muthlofigfeit und Treulofigfeit, welche endlich einriffen, find nur zu ers 
klärlich, und es ift für die Gefhichte des Papſtthums von den fchwerften 
Folgen gewefen, daß Hildebrand die Tage ber Treue zu leicht vergaß. 
und gegen die Sünden bed Volks fein anderes Gefühl, ald das ber 
Vergeltung, Fannte. 

Wenig wollte befagen, daß für ben Augenblick wieder der vom 
Kaifer gefegte Papft die Oberhand in der Stadt erhielt; von ganz an— 
derer Bedeutung war, daß zwilchen ber römifchen Bürgerfhaft und dem 
reformirten Papſtthum ein auch dur die Länge der Zeit nicht auszu⸗ 
heilender Bruch erfolgte. Jene Päpfte, welche mit ihren Anathemen bie 
Fürften und Bölfer ſchreckten, welche die Herrſchaft über die abendlän- 
difche Kirche im Wollgefühl einer fchranfenlofen Gewalt übten, haben 
felten in Rom einen umfriebeten Sig gehabt; nirgends hat ihre Macht 
weniger gegolten, ald in ihrer eigenen Stadt und ihrem eigenen Spren- 
gel; wie Flüchtlinge find fie meift in der Welt umbergezogen, von den 
Berwünfhungen ihres Volkes verfolgt. Nichts hat vielleicht mehr dazu 
beigetragen, daß dieſes Papſtthum fih in eine heillofe und verderb- 
liche PBolitif, bald bie Mächtigen ber Erde durch Nachgiebigfeit ger 
winnend, bald die Mittel der Kirche für weltlihe Kämpfe opfernd, 
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immer aufd Neue verwidelte, ald ber Umftand, baß es an ber Stelle, an 
die ed einmal gefettet war, fein ficheres Dafein mehr gewinnen Fonnte, 

Richt minder fehwer waren die Folgen jened Bruchs für die Stabt. 
Mit Wehmuth fahen die Einheimifhen und Fremden überall dort Die 
Spuren der neuen Berwüftung. Koftbare Refte des Alterthums, welche 
Gothen und Bandalen gefihont hatten, waren von den wilden Schaaren 
Robertd zerftört worden; ehrwürdige Gotteshäufer, von den erften 
Chriften errichtet, lagen in Schutt und Aſche. Als Biſchof Hilbebert 
von Tours mehr ald zchn Jahre fpäter duch Rom wandelte, ſchien 
ihm die Stabt noch ein großed Trümmerfeld. Dem Schmerz um fie 
gab er in Elegien Ausbrud, die in dem Klageruf ausklingen: „Rom 
iR gefallen und gedenkt felbft faum der alten Größe, von ber nur 
Ruinen noch zeugen!" Wo einft die Tempel der alten Götter und die 
Kaiferpaläfte fanden, fah man nun rohe, unförmlihe Burgen, in bie 
morſchen Reſte alter Pracht hineingebaut und fie entftellend. Selbft die 
Kirchen waren mit Wällen und Mauern umgeben; St. Peter fah einer 
Feſte ähnlicher, als einem Tempel. Stabttheile, die bisher ftarf ange— 
baut waren, wie die Gegend um den Lateran, den Aventin und Eöliug, 
fingen an völlig zu veröden. So verändert waren bie äußeren Ver— 
hältnifje der Stadt, daß man die Eintheilung berfelben nach ben bis— 
herigen Regionen aufgab und eine neue einführte, 

Die Spuren ber Verwüftung verfhwanden fo bald nicht wieder, 
wurden vielmehr breiter und tiefer gezogen, ba ſich geordnete Verhält- 
niffe nicht fo leicht wieder herftellen ließen. Das päpftlihe Regiment, 
wie das Faijerliche, Fonnte fih nicht mehr in alter Weiſe befeftigen; Die 
Gewalt in der Stadt kam zunäcft ganz an ablige Factionen, bie bald 
die Sache des Reichs, bald die der Kirche zum Dedimantel ihrer nie: 
deren Intereffen nahmen. Sie fegten fih in ben Befig jener feften 
Burgen und trogten dort den Päpften, oder boten ihnen auch, wenn es 
ihnen beliebte, eine Zufluchtsſtätte. Die ftädtiihe Maffe hatte nur als 
Anhang diefer mächtigen Herren Bedeutung, und fie verfaufte fi dem, 
der jeine Clientſchaft am beften befolvete. Der Hunger bes römifchen 
Volls nad) Gold war längft der Welt befannt, aber nie war er grauen- 
voller bisher zu Tage getreten. Auch in dem römischen Klerus, welchen 
die Bactionen bes Adels in gleicher Weife fih bienftbar machten, wie 
das Volk, ſchien die Habgier jedes andere Intereffe zu verdrängen; man 


meinte bald im ganzen Abendlande, daß wer nah Rom gehen müſſe, 
36* 
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vor Allem feine Eädel zu füllen habe, und Nichts machte die päpf- 
lihen Legaten verhaßter, als daß fie überall nur auf Geldgewinn ber 
dacht fhienen. Kaum war Rom der Eimonie entgegengetreten, jo zeigte 
ed fih felbft ganz in fimoniftifhe Gräuel verfunfen. Der Ruf des 
Jugurtha über das fäuflihe Rom ertönte jegt nicht aus einem Munde; 
aller Orten fonnte man ihn vernehmen. Man bejchuldigte die Römer, 
daß fie fih nicht an einem Papfte genügen ließen, fondern geflifjentlic 
zwei aufiwürfen, um einen mit dem anderen zu fchreden und jo abs 
wechfelnd von beiden Geld zu erprefien. Längft glaubte man nicht mehr 
an römifche Tugend, aber jegt nannte man Rom offen die Stätte aller 
Schmach, wo man nur die Künfte des niedrigften Gewinnes mit ſcham— 
lofer Stirn triebe. 

Die Stadt verfiel und das Volk verfanf, während die Fleinen Tyh— 
rannen Roms ihre Macht zu erweitern fuchten, indem fie inmitten ber 
Ruinen mit der Fäuflihen Maffe ihre Raubfehden ausfohten. Durch 
die großen Intereffen, die fih noch immer an ben Namen Roms fnüpf- 
ten, erhielten dieſe Raufereien eine Bedeutung, die fie an ſich niemals 
hätten erlangen fönnen. Das beutjche Kaiſerthum und das freie Papft- 
thum galten jenen römiſchen Herren an fih gleih wenig; ihr Blid 
reihte faum über die legten Burgen der Campagna hinaus, und bie 
univerfale Stellung des KaifertHums und Papſtthums machte ihnen ger 
ringe Sorge. Aber ihr Bortheil war das Parteitreiben zu unterhalten, 
und Roms Verhältniffe führten von felbft dahin, daß es fih in eine 
faiferlihe und päpftlibe Partei fpalten mußte. Zu jener hielten fich bes 
fonderd die alten Gefchlechter, vor Allen die Grafen von Tusculum 
und das fih bamald von ihnen abzweigende Haus der Colonna, wie 
die Sippe jenes übelberüdhtigten Cencius; auch die Eorfen traten, obs 
wohl Heinrich ihre Burgen gebrochen, bald auf jene Seite. Die neuen 
Geſchlechter waren meift erft durch Gregor "emporgefommen und ſahen 
fih deshalb als Schüger der firhlihen Sadhe an. Ihre Häupter waren 
damals der aus jüdifhem Stamm entfprofiene Petrus, Leos Sohn, und 
Cencius Frangipane; das Geſchlecht des Trasteverinerd Cencius, der 
für Gregor fein Blut vergoffen, ſcheint mit ihm erloſchen. Leute aus 
bem Ghetto und aus Trastevere jtellten fih jenen Senatoren an bie 
Seite, weldhe ihren Stammbaum auf die Julier und Anicier zurück— 
führen wollten. 


Wohl hätte neues Blut dem abgelebten Körper des römifchen 
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Adeld heilfam fein fönnen, wäre baffelbe nur reiner gewefen. Leider 
famen aber zu ben verderbten Säften faum minder verberbte. Der Adel 
vermehrte ſich fo, ohne geiftig gehoben zu werben und innerlid zu ers 
ftarfen, Mit ihm wuchs nur die Habgier, die Sucht durch großen 
Anhang zu glänzen, die Luft an Händeln und Raufereien, und aud die 
Maffe wurde immer feiler, wüfter und feditiöfer. Erſcheinungen, wie 
fie einft den Sturz der alten Republif herbeigeführt hatten, wiederholten 
fih; doch fehlte der äußere Glanz und die geiftige Kultur, welche die 
Zeit der Triumvirn verherrlihten, es mangelte die welthiftorifhe Be: 
deutung, welche damals Roms inneren Kämpfen beimohnte. Ob biefe 
Römer fi noch die Herren der Welt bünften, ob ſich auf fie das Ueber— 
maß ſtolzen Selbſtgefühls und das Gefallen an himmelftürmenden 
Phrafen von ben Vorfahren vererbt hatte: fie frifteten unter Ruinen ein 
verächtlihed Dafein, Die entarteten Refte einer Bürgerſchaft, welche die 
Welt einft mit ihrem Ruhme erfüllt hatte. 

Gregor wollte Rom und die Römer groß madhen: es ift ihm dies 
jo wenig gelungen, wie er ber Kirche ihre Reinheit zurüdzugeben vers 
mochte. Das faiferlihe Regiment in Rom hat er für immer gebrochen, 
aber die päpftlihe Herrſchaft, die er in ber alten Weltftadt aufzurichten 
beabfichtigte, nicht feitgeftelt, Die Zeit war ber Entwidelung freier 
ſtädtiſcher Verfaffungen nicht ungünftig; gerade aus dem Kampf zwiſchen 
KaifertHum und Papftıhum ift die Freiheit der lombardiſchen und tufeis 
hen Städte erwachſen. Aber die Römer jener Zeit waren fein Bolf, 
welches in ver Luft ber Freiheit gedieh; als die Herrfhaft der Kaifer 
und Päpfte nicht mehr drüdte, ſchien das verderbte Gejchleht nur im 
Joch Heiner Tyrannen fortleben zu können, Noch einmal gedenken wir 
an das bereitd (S. 238) angeführte Wort eines italieniichen Monde 
aus jener Zeit: „Der Anftand ging in Rom verloren, feit die Macht 
ber Deutfchen verfiel.” 
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6. 
Fortdauer der Spaltung, 


Das Ende Gregors VII. und Robert Guiscards. 


Bon Canoſſa nah Salerno war wahrlih ein weiter und ſchwerer 
Weg, welcher die Kraft jedes anderen Sterblichen gebroden hätte. 
Gregor ließ, obgleich fein Leib hinmwelfte, ben Muth nicht finfen; aud 
nad fo vielen Niederlagen und Täufhungen glaubte er noch an ben 
Sieg feiner Sache, die ihm Gotted Sache war. Zu Salerno war er 
berfelbe, der er in Rom geweſen. 

Auf einer Synode fehleuderte er abermald den Bann gegen Hein— 
rih und Wibert und fandte Legaten in die Welt hinaus, um bie alten 
Freunde zu ermuthigen und neue zu werben. Gifulf von Salerno und 
ber Gardinalbifhof Petrus von Albano gingen nah Franfreich, zunächſt 
nad Eluny; mit ihnen verließ der Abt Jarento von Dijon Salerno, um 
ben weiten Weg zu jenem tapferen Sifenandb zu machen, ber Coimbra 
ben Arabern entriffen und ben er num zu einem anderen Glaubensfampf 
aufrufen follte*). Für die Miffton nah Deutfchland wurde ber Gar- 
binalbifhof Dito von Oſtia beftimmt; fie vor Allem bedurfte eines 
vielgewandten Mannes, 

Das Schreiben an „alle in Ehrifto Getreuen, bie wahrhaft ben 
apoftofifhen Stuhl lieben”, welches dieſe Legaten zu verbreiten hatten, 
bezeichnet Far die Stimmung und die Abfichten Gregord. Er verweift 
darin auf die Verfolgungen, welde er erlitten, weil er die Erniedrigung 
ber Kirche, der Braut Gottes, zur Magd nicht habe dulden dürfen; 
während in allen Ländern aud die niedrigften Weiblein ſich nach bem 
herrfhenden Recht und ihrer Neigung ben Gatten wählen bürften, folle 
die heilige Kirche nicht nach göttlihem Recht und eigener Beftimmung 
ihrem Bräutigam anhangen, weil e8 bie Gottlofen und ein verbamm« 
liches Herkommen Hinderten; die Söhne ber heiligen Kirche follten 


*) Jarento ift nie nad; Coimbra gelangt. Als er in Frankreich landete, trieb 
ihn die Sehnſucht nah Dijon zurüd; hier weilte ex noch, als die Nachricht vom 
Tode des Papfles eintraf. 
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Ketzer, Ehebrecher und Eindringlinge als ihre Väter anerfennen, welche 
auf fie bie Schmach unreiner Abfunft brächten. „Ich rufe, rufe” — 
fährt er fort — „und rufe abermals und verfündige euch: Die hriftliche 
Religion und der wahre Glaube, welchen der Sohn Gottes, vom Him- 
mel fommend, uns durch die Väter gelehrt hat, find völlig in weltlichem 
Weſen untergegangen und fo gut wie vernichtet; fie haben ihren alten 
Glanz verloren und find-nicht nur dem Teufel, fondern auch ben Juden, 
Sararenen und Heiden zum Spott geworden. Denn biefe befolgen 
doch nad ihrem Glauben ihre Geſetze, obwohl fie ihnen Fein Seelenheil 
gewähren und nicht durch göttlihe Wunder beftätigt werden; wir aber 
leben, von Weltluft und Ehrgeiz befangen, Religion und Ehrbarfeit 
ber Begierde und dem Hodhmuth opfernd, ohne Geſetz und find wie 
die Thoren; benn wir haben weder in dieſem noch in jenem Leben 
gleich unferen Vätern Heil und Ruhm, ja wir hoffen nicht einmal bar; 
auf, wie wir doch follten. Giebt e8 foldhe, die Gott fürdten, jo find 
ihrer doch Wenige, und diefe Wenigen benfen nur an ihre eigene Seele, 
handeln aber nicht freudigen Muths für das allgemeine Wohl ihrer 
Brüder. Denn wer fest aus Furcht oder Liebe zu Gott, in dem wir 
leben, weben und find, feine Kraft und fein eben daran, wie es bie 
weltlihen Ritter für ihre Herren und felbft für ihre Freunde und Unters 
gebenen thun? Biele Taufende gehen täglich in ben Tod für ihre zeit 
lihen Herren, für den Herrn im Himmel und unferen Heiland aber 
ſcheuen fie nicht nur den Tod, fondern wollen nicht einmal bie Miß- 
gunft der Menfchen ertragen. Noch giebt es Einige, fo überaus gering 
ihre Zahl ift, welche fih aus Liebe zu dem Gefeg Chrifti den Gottloſen 
bis zum legten Athemzuge wiberfegen, aber fie werden von den Brüdern 
nicht nur nicht unterftügt, fondern für unflug, unvorfihtig und wahns 
wigig gehalten.” So ergehe e8 auch ihm, fagt Gregor und verlangt 
deshalb, daß man mit allem Ernft den Urfachen feiner Leiden nachdenfe; 
fein ganzes Streben fei nur bahin gerichtet, daß die Kirche ihre alte 
Herrlichfeit wiedergewinne, frei, feufh und rechtgläubig fei, deshalb 
habe fih ber Satan gegen ihn gewaffnet und Schlimmeres vollbracht, 
als ihm je feit Konftantind Zeiten geglückt. Und nun, liebe Brüber,” 
— fo fließt das Schreiben, — „nun merfet wohl, was ich euch jage. 
Alle, die auf dem ganzen Erbfreis mit dem chriftlihen Namen genannt 
werden und ben hriftlihen Glaͤuben recht fennen, wiflen unb glauben, 
daß ber heilige Apoftelfürft Petrus der Vater aller Chriften und nah 
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Ehriftus ihr erfler Hirt, wie daß bie heilige römifhe Kirche die Mutter 
und Meifterin aller Kirchen if. Wenn auch ihr nun dies glaubt und 
fe daran haltet, fo bitte und befehle ich ald euer Bruder in meiner 
Schwäche und ohne mein Verdienſt euer Meifter euch jetzt bei dem all 
mächtigen Gott: belfet mit allem Fleiß eurem Vater und eurer Mutter, 
wenn ihr anders durch fie Vergebung eurer Sünden, Segen und Gnabe 
in biefem und dem zufünftigen Leben gewinnen wollt. Der allmächtige 
Gott, von dem alle gute Gabe fommt, erleuchte euren Sinn und made 
ihn reich an Liebe zu ihm und dem Nächten, fo daß ihr um jenen euren 
Vater und jene eure Mutter in kindlicher Liebe euch verdient machen 
und ohne Scham dereinft vor fie treten fönnt. Amen.“ 

Augenfheinlid wollte der Papft ein Glaubensheer verfammeln, 
um mit demfelben wieder nah Rom zurüdzufehren. Seine Legaten wer« 
ben befonberd auf die Werbung eines ſolchen Heeres gerichtete Aufträge 
gehabt haben, Zugleich aber erhielten fie Anweifung zur Erhebung be _ 
fimmter Abgaben von den Gläubigen. Karl ber Große, fchrieb der 
Papft an Petrus und Giſulf, habe für die römische Kirche alljährlich 
eine Steuer von 1200 Pfund Silber an brei Drten in Gallien — zu 
Aachen, Le Buy und S. Gilles — erheben laffen, und nad diefer Ans 
ordnung folle jegt in ganz Franfreih von jedem Haufe, wo man ben 
Apoftel Petrus als Vater und Hirten anerfenne, mindeftens ein Denar 
gefteuert werden. Auch Otto von Dftia wird eine ähnlihe Anweifung 
erhalten haben; denn zu berfelben Zeit erflärte der Papft, daß Karl 
ganz befonders Sachſen dem heiligen Petrus untergeben und ihm zum 
Zeichen feiner Abhängigfeit einen Peterszins auferlegt habe. 

Die Legaten feinen indeffen die Gläubigen weder zur Bertheibi- 
gung bes heiligen Petrus mit gewaffneter Hand nod zu Geldbeiträgen 
für denfelben befonderd geneigt gefunden zu haben. Die Stimmung 
bed Augenblids war ihrer Sache wenig günftig; das rüdjihtslofe Ver— 
fahren des Bapftes wurde nicht felten jegt, mo ber Erfolg gegen ihn 
entſchieden hatte, einer nicht minder rüdfichtölofen Prüfung unterworfen. 
Namentlih erhob man in Deutfibland den Einwurf, daß Heinrih nah 
fanonifchen Beftimmungen einem Richterfpruch nicht habe unterworfen 
werden bürfen, da er durch die Erhebung ber Sachſen und die Wahl 
Rudolfs nicht im vollen Beftg feiner Amtsgewalt und feiner Güter ger 
weſen fei, Dito von Oftia und feine Freunde wußten dagegen faum 
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eine andere Einwendung zu machen, ald bas ein Sprud Roms, bis 
er vom Papfte felbft reformirt werde, gültig bleibe, 

Es entging Gregor nicht, welche Kritif gegen fein Verfahren geübt 
wurde, und er beeilte fich fie zu entfräften. In einem offenen Schreiben 
an alle getreuen Söhne ber Kirche erflärte er: an einem völlig ficheren 
Drt, wohin fih Freunde und Feinde geiftlihen und weltlihen Standes 
gefahrlos begeben Fönnten, wolle er eine Synode halten, dort den Uebel: 
thäter, welcher den Streit zwifchen Kirche und Reich erregt und genährt 
habe, enthüllen *) und den allgemein gewünfchten Frieden herftellen, 
wie auch den apoftolifhen Stuhl gegen die erhobenen Anklagen recht- 
fertigen, zuvor aber follten alle jene Befigungen, welche der römifchen 
Kirche entriffen, ihr zurüdgegeben werben. So macht er einen Anſpruch, 
den man für Heinrich erhoben, auch für fich geltend; auch er will nur 
zur Rechenſchaft verpflichtet fein, wenn er zuvor in feine Rechte wieder 
eingefegt ift; auch er ſchilt das über ihn gefällte Urtheil, weil man ihn 
zuvor feiner Güter beraubt habe. Zugleich verfhmäht er aber nit in 
bem erwähnten Schreiben fih gegen die von ben Gegnern behauptete 
Üebertretung ber Fanonifchen Beftimmungen zu vertheidigen: nicht er, 
betheuert er, habe Heinrich des Reichs vor der Ercommunication ber 
raubt; denn nicht auf feinen Rath oder Befehl habe Rudolf das Reich 
übernommen, vielmehr habe er öffentlih vor einer Synode erklärt, daß 
die Bifchöfe, welche jenen eingefegt, wenn fie diefen Schritt nicht ver- 
antworten fönnten, ihrer Würben entfleidet und Rudolf ber Krone 
verluftig erklärt werden folle; eine Unterfuhung der Sache, wie er fie 
verlangt, jei aber gerade durh Heinrih und deſſen ‘Partei vereitelt 
worben, 

Kaum hat Gregor felbft an die Synode, welde er in Ausficht 
ſtellte, ernſtlich gedacht; den Kriegszug gegen Rom behielt er dagegen 
ftetö im Auge. Es Fonnte ihn ermuthigen, daß Mathilde, bald nad- 
dem Heinrih Italien verlaflen, einen namhaften Bortheil davon ges 
tragen hatte, Unter dem Marfgrafen Albert, ven Biſchöfen von Parma 
und Reggio hatte fih nämlich auf den Befehl des Kaifers ein beträcht- 
liches Heer in der Lombardei gefammelt, um Wibert zur Hülfe zu eilen: 
diefes Heer wurde, ald ed durch das Gebiet von Modena zog, von ben 
Getreuen ber großen Gräfin bei der Burg Sorbaria am 2, Juli 1084 


*) An Hugo ben Weißen ober Wibert wirb zu benfen fein. 
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überfallen und ganz auseinander gefprengt. Das reiche Lager ber Loms 
barben fiel in die Hände ber Sieger; ber Biſchof von Parma gerieih 
mit ſechs Eapitanen und etwa hundert Rittern in Gefangenſchaft, ver 
Markgraf wurde ſchwer verwundet, und ber Bifhof von Reggio rettete 
faum das Leben. Seitdem war Mathildens Macht merklih wieder er 
ftarft; Hugo der Weiße, der in ber Lombardei zurüdgeblieben war, hatte 
fih dort nicht mehr für fiher gehalten und fi zu Wibert begeben. Mit 
Mathilden und Herzog Robert im Bunde hätte Gregor damals leicht den 
Gegenpapft aus Rom verjagen fünnen. Aber bie Gedanken bed Nor— 
mannen hatten fich längft wieder auf den Dften gerichtet, und an feinem 
Ehrgeiz zumeift feheiterten die legten Hoffnungen des Papſtes. 

Nahdem fi Robert mit Jordan ausgeföhnt hatte, war er mit 
einem ftattlihen Heere auf 120 Kriegsfciffen zu Brindifi im Septem- 
ber 1084 in See gegangen; feine drei Söhne Bohemund, Roger und 
Guido begleiteten ihn, während Sigelgaita diesmal zurüdblieb. Unbe— 
hindert durch die Flotten der Griechen und Benetianer, landete Robert 
an ber Küfte von Epirus, wo er fih ber feften Pläpe von Balona 
und Butrinto bemädhtigte. Noch lag eine normannifhe Schaar in ber 
Fefte Corfu, obwohl die Infel fonft in den Händen ber Griechen und 
Penetianer war: jene Schaar zu befreien war Roberts nächſte Aufgabe, 
doch war fie nicht leicht zu löſen. Zweimal hatte feine Flotte mit den 
venetianifhen Schiffen ein unglüdliches Treffen, erft im dritten Kampfe 
gewann fie einen unbezweifelten Sieg, In Folge befielben fiel endlich 
ganz Corfu in Roberts Hände, und die Bahn für größere Unternebs 
mungen ſchien geöffnet. Er ließ die Flotte bei Dricus überwintern und 
bezog mit bem Landheer an einem Drt, Bundicea genannt, ein Lager; 
mit dem Frühjahr wollte er dann Konftantinopel felbft angreifen. Da 
fam ein furchtbares Verhängnig über ihn und die Seinen. Eine Seude 
brad in dem Heere aus, der in weniger als drei Monaten gegen zehn» 
taufend feiner Krieger erlagen; auch Bohemund erfranfte jo heftig, daß 
er nach Italien zurückkehren mußte. So ſchwer dies Leiden war, lähmte 
e8 ben Muth bes alten Helden nicht; er gab den Krieg nicht auf, obs 
wohl er noch bei Anbruc ber befieren Jahreszeit an jeder Bewegung 
gegen ben Feind gehindert war. 

Die Nachrichten, welde in Salerno vom Heere eintrafen, ließen 
Gregor wenig Hoffnung, no einmal in den Rateran einzuziehen, und 
bald fühlte er felbft, daß er feine Tage im Exil beichliegen ſolle. Die 
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Körperfräfte des mehr als fehszigjährigen Mannes nahmen mit großer 
Sänelligfeit ab; er ſah fein nahes Ende vor Augen. Am 18. Mai, 
wie erzählt wird, erflärte er den Gardinälen, Die fih in ber Erwartung 
feines Heimgangs um ihn zu fammeln anfingen, daß er nur noch acht 
Tage zu leben habe, und beftimmte fogar die Stunde feines Abſchei— 
dens. Die Cardinalbiſchöfe, die zugegen waren, wollten nım feine legten 
Beftimmungen entgegennehmen. Sie befragten ihn über die Wahl fei- 
nes Nachfolgers, nad einigem Bedenken nannte er Anfelm von Lucca, 
Dito von Dftia und Hugo von yon und fügte hinzu: „Wen ihr von 
diefen drei haben Fönnt, den wählt!“ Auch wegen der Ercommunieirten 
wollten fie feine legte Meinung hören; darüber befragt, gab er zur Ant— 
wort: „Heinrich und Wibert und alle einflußreihen Perfonen, bie mit 
Rath und That ihre verruchte Gottlofigfeit unterftügt haben, abfolvire 
ich nicht, wofern fie nicht vor euh und nad eurem Ermeſſen in gezier 
menber Weife nad den Kirchengefegen Buße thun; fonft fpreche ich frei 
und fegne Alle, welde den feften Glauben haben, daß ich ald Etell- 
vertreter des heiligen Petrus diefe geiftliche Gewalt befige.” 

Bald wurde verbreitet, Gregor babe in feinen legten Augenbliden 
über fein Verfahren gegen ben Kaifer und ben Gegenpapft Reue bezeigt 
und bafjelbe durch eine feierliche Abfolution rüdgängig gemadt; ed war 
das eine gefliffentlihe Entftellung der Wahrheit. Gregor ift in ber 
Ueberzeugung geftorben, in welcher er gelebt, gekämpft, gefiegt und ge: 
litten bat, in der Ueberzeugung, daß die Freiheit und Herrichaft ber 
Kirche die göttliche Gerechtigkeit und das einzige Heil der Welt fei, 
jede Auflehnung gegen bie Kirche und ihr Haupt, den Statthalter Petri, 
deshalb ald die äußerſte Verruchtheit mit allen geiftlihen und weltlichen 
Strafen zu verfolgen ſei. Weil feine Sade Gotted Sache fei, deshalb 
allein baute er fo feft auf ihren Sieg. Daß er biefen Sieg nicht ſelbſt 
mehr fehen follte, war die legte und bitterfte Täufchung feines Lebens, 
Aus ihr gingen die Worte hervor, mit denen er von ber Welt ſchied: 
„Ich habe die Gerechtigkeit geliebt und das Unrecht gehaßt: deshalb 
fterbe ich in ber Verbannung.” Nicht verföhnt mit den Menſchen und 
ben Dingen bienieben, ift der unerfhütterlihe Mann in das Grab hin- 
abgeftiegen. 

Am 25. Mai 1085 endete Gregor, Mit großen Feierlichkeiten 
wurde die Leiche in der Krypta bed Doms von Salerno beigefeßt, den 
Herzog Robert mit großer Pracht errichtet und Gregor jelbft noch vor 
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Kurzem geweiht hatte. Es war ein großer Tag für Heinrid, als ber 
Mund verftummte, deffen Hauch fein ererbtes Kaiferreih über den Hau- 
fen zu werfen Manchem mädtig genug fdien. 

Nicht allein ging Gregor zu ben Todten. An einem Tage mit 
ihm endete Erzbifhof Thedald von Mailand, defien Weihe zum Ausbruch 
bes großen Kampf zwifchen Papft- und Kaiſerthum einft am meiften 
beigetragen, deſſen Bafallen dann SHeinrih bie wirkſamſten Waffen 
gegen Rom geboten hatten. Thebald flarb zu Arona, einer Burg am 
Lago maggiore. Gleichzeitig mit ihm oder wenig ſpäter ſchieden nod 
Andere, welche bisher der faiferlihen Sache weſentliche Dienfte geleiftet 
hatten: die Bifhöfe von Parma und Reggio, der Markgraf Albert, der 
Herzog Ranieri und Graf Boſo. Es war eine ſchwere Zeit über 
Italien, namentlich die Lombardei gekommen: der Po trat aus ſeinen 
Ufern, uͤberſchwemmte die Dörfer und Aecker und machte Alles weit— 
hin unbewohnbar; zugleich brach eine furchtbare Hungersnoth aus, 
ſo daß man ſelbſt Menſchenfleiſch genoß; dann griff eine Seuche 
um ſich, die mehr als den dritten Theil der Bevölkerung hingerafft 
haben ſoll. 

Die Gregortianer ſahen in dieſen Plagen die Rache des Himmels 
über die Ketzerei der Lombarden. Aber auch ſie ſelbſt erlebten die 
ſchmerzlichſten Verluſte; vor Allem wurde ihnen der Mann entriffen, 
auf ben fie nah dem Tode ihres großen Führers befonders ihre Hoff: 
nungen festen. Am 18. März 1086 folgte Anfelm von Lucca feinem 
Meifter und Freunde in das Grab. Gleich diefem ftarb auch er in der 
Verbannung, gleich ihm feft in der Ueberzeugung, für die er fo Bieles 
erlitten. ‘Der römifhe Cardinal Damianus, der damald die Abtei 
Nonantula leitete, die Gregorianiſchen Bifhöfe von Modena, Reggio 
und Mantua umftanden mit vielen anderen Klerifern und Laien An- 
ſelms Sterbelager in Mantua und hörten feine legten Worte; fie waren 
eine Aufforderung, in den Lehren Gregors auszuharren, und Segens— 
fprüde für Alle, die in ber Treue blieben. Anfelm hatte fein Grab 
in dem nahen Klofter S. Benedetto am Po zu finden gehofft, wo er 
einft ald Mönd gelebt hatte; Bifhof Bonizo von Sutri aber, ber, 
aus feinem Sprengel vertrieben, damals bei Mathilde das Gnadenbrot 
aß, hielt es für unpaſſend, die Reſte eines foldhen Heiligen in bas 
Dunfel eines Klofters zu bergen, und erwirfte, daß fie in dem Dom 
von Mantug beigefegt wurden. Hier wollte man bei bem Grabe des 
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neuen Heiligen bald noch mehr Wunder bemerken, ald bei der PBapftgruft 
in Salerno. 

So waren jene beiden Männer aus dem Leben gefchieben, welche 
in dem jchweren Kampfe gegen Heinrich bisher Mathilde geleitet, und 
Niemand befaß jegt nur von fern eine ähnlihe Macht über fie, wie 
jene geübt hatten. Man fonnte zweifeln, ob ein Weib nun in fi 
allein eine Kraft feften Widerftandes finden würde, wie fie in biefen 
Wirren bisher wenige Männer bewährt. Wankte fie, fo ſchien minde- 
ſtens in Italien die Sade der Oregorianer verloren. Denn auch Ro» 
bert Guiscard, dem ohnehin die Partei niemals volles Vertrauen ge- 
ſchenkt hatte, war nicht mehr unter den Lebenden, und fein Erbe, felbft 
in feiner Herrfchaft gefährdet, war nicht im Stande eine gefährbete 
Sade zu ftüßen. 


Noch im Lager von Bundicea hatte Herzog Robert die Nachricht 
von Gregor Tode erhalten; man erzählt, daß der Heimgang dieſes 
Kirhenfürften, ver erft fein bitterfter Widerſacher, dann fein Schügling 
gewefen war, ben greifen Kriegemann zu Thränen gerührt habe. Ge— 
rabe damals gedachte Robert den neuen Feldzug gegen Konftantinopel 
zu beginnen und hatte feinen Eohn Roger ausgefandt, um fi ber 
Injel Kefalonia zu bemächtigen; er wollte des ionifhen Meeres ganz 
fider fein, ehe er feine Truppen weiter vorführte. Um zu fehen, wie 
weit Roger gediehen fei, verließ Robert Bundicea mit einem Kleinen 
Gefolge und ging in See. Kaum aber trugen bie Fluthen das Fahr— 
zeug, jo befiel den Herzog ein fo heftiges Fieber, daß man bei Caſſiope 
auf Corfu anlegen und ihn an das Land bringen mußte. Der töbt- 
liche Charakter der Krankheit gab fich fogleih zu erfennen. Sigelgaita 
eilte von Bundicea, wo fie erft fürzlich eingetroffen, Roger von Kefa- 
lonia herbei; in ihren Armen flarb Robert am 17, Juli 1085. Er 
endete im fiebzigften Jahre, fern von dem Lande, wo feine Wiege ger 
ftanden, und fern von dem Boden, auf bem er fih eine zweite Heimath 
geihaffen hatte. 

Was der alte Held jeinen Normannen — zeigte ſich ſogleich 
nach ſeinem Tode. Roger eilte nach Bundicea, um ſich von dem Heere 
huldigen zu laſſen; denn hatte auch ihn, den Sohn Sigelgaitas, der 
Vater zum Nachfolger beſtimmt, ſo wußte er doch, daß ſein Stiefbruder 
Bohemund nach der Herrſchaft trachte. Willig erkannte das Heer Roger 
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an; kaum aber hatte er den Rüden gewendet, um auch die Schaaren 
in Kefalonia zu verpflichten, fo befiel ein panijcher Schreden das nor: 
mannifche Lager. Man ließ die gewonnene Beute, Roſſe, Waffen und 
Gepäck zurüd und ftürmte zu den Schiffen. Auf der See jagte ein 
heftiger Sturm die Flotte auseinander; mehrere Fahrzeuge wurden an 
Klippen getrieben, zerfchellten und begruben die Mannſchaft in der Tiefe, 
Daſſelbe Unmetter überfiel das Schiff, auf welchem Sigelgaita die ſterb— 
lichen Ueberrefte ihres Gemahls nah Italien überfegte; an ber Küfte 
Apuliens fcheiterte ed, und nur mit Mühe wurde die Leihe aus den 
Wogen gezogen und Sigelgaita felbft gerettet. Sie fegte dann Roberts 
Herz und Eingeweide in Otranto bei, der Leib wurde einbaljamirt und 
in dem Klofter der heiligen Dreieinigfeit zu Venoſa beftattet, wo aud 
Roberts Brüder ruhten. Die ftolge Infchrift auf feinem Grabe bielt 
bie Siege, die er über Langobarden und Araber davongetragen, nicht 
für erwähnenswerth, aber fie gedachte, daß der Kaifer des Weftens vor 
ihm aus Rom gewichen, ber Herr des Dftend, die Schaaren Euro: 
pad und Aſiens befehligend, vor ihm geflohen ſei und bie freien 
Bürger Venedigs fih vor ihm auf der See nicht mehr fidher gefühlt 
hätten, 

KRobertd Tod nahm mande Sorgen von Heinrihs und Wiberts 
Herzen, die fhwerften von ber Seele bed Kaijerd zu Konftantinopel. 
Bald räumte Roger Kefalonia; die legten Nefte der normannijchen Be: 
fagungen in Epirus und Gorfu ergaben fih darauf den Griechen und 
traten in ben Dienft des Alerius, der ihnen Iodende Belohnungen in 
Ausfiht ſtellte. Konftantinopel hatte zunähft von den Normannen 
Nichts mehr zu fürdten. Inzwifchen war Alerius auch wieder Herr in 
ben öftlihen Gebieten feines Reichs geworden. Die glüdlichften Tage 
feines Regiments begannen, und die Geburt eined Thronerben gab 
ihnen doppelten Glanz. Das Haus der Komnenen befeftigte ſich, un. 
befümmert um den Gang der Dinge in Italien, welder feine Anfänge 
jo beunruhigt hatte, fortan in der Herrſchaft. 

Dagegen brobten um das Reich, welche Robert in Stalien be 
gründet hatte, ſchwere Kämpfe auszubrehen. Wurde auch der junge 
Roger jogleih ald Herzog von Calabrien, Apulien und Eicilien aus— 
gerufen und im erften Augenblid faft allgemein anerfannt, fo gab doch 
Bohemund feine Abfihten nicht auf und wartete nur ded günftigen 
Augenblids, um die Gewalt an fih zu reißen. Auch Fürft Gifulf dachte 
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noch einmal daran, Salerno wiederzugewinnen. Es bedurfte der ganzen 
Klugheit Eigelgaitas, um ihren Sohn im Regiment zu erhalten. Gerade 
damals wurde durch den Tod Alfans ber erzbifhöflihe Stuhl von Sas 
lerno erledigt, und Sigelgaita wollte ihn mit einem ihr völlig ergebenen 
Klerifer, einem anderen Alfan und Verwandten des verftorbenen Erz— 
biſchofs, bejegen. Aber Gifulf widerfegte fih und mit ihm bie in 
Salerno mweilenden Gardinalbijchöfe, welde die Weihe verweigerten. Es 
war bied Grund genug für Sigelgaita und Roger, um ben faiferlichen 
PBräfecten und bie anderen römischen Gefangenen frei zu geben: das 
Schickſal der Gregorianer galt ihnen wenig, wenn fie nur ihre gefährdete 
Herrſchaft ficherten, 

Zwei große Todte lagen in den Gräbern von Salerno und Venoſa, 
die bervorragendften Männer ihres Jahrhunderts. Verſchieden in jedem 
Betracht, haben fie doch in gleicher Weiſe zu weiteren folgenreihen Ent- 
widlungen den Anftoß gegeben und find mit einander bie Schöpfer 
einer neuen Zeit geworden. Wir haben darauf hingewiefen, wie fi 
feit dem Anfange des Jahrhunderts neben dem deutſchen Kaifertbum in 
den romanifchen Nationen Regungen eines felbftftändigen Lebens zeigten. 
Elunys Ordnungen und das franzöfifhe Ritterthum, die Erhebung der 
oberitalifhen Städte und bie Fortichritte der normannifhen Macht in 
Unteritalien gingen aus biejen Regungen hervor, die mehr und mehr 
eine gegen das Kaiferthum feindlihe Richtung nahmen. Wohl fhien 
e8 eine Zeit lang, ald ob die Macht Heinrichs IH. aud fie bewältigen 
und dem Kaifertbum dienftbar machen würde; aber die Kraft bes Reichs 
war nad dem Tode des gewaltigen Kaifers gebunden, und die Vor- 
ftellungen von Kirchenreform und Priefterherrihaft, von Gottesfrieben 
und ©laubensfampf, von freiem Rittertbum und freiem Bürgerthum 
gewannen ungehemmt ben weiteften Spielraum. Auch Deutſchland 
ergriffen fie und wurden bier, indem auch die deutſche Fürſtenmacht und 
ber ſächſiſche Sondertrieb gegen bie Faiferlihe Macht fih regten, bem 
Sohne Heinrihs TIL. überaus gefährlid. Schon wurde ein Verſuch 
gewagt, Italien der deutſchen Herrichaft zu entziehen und damit das 
Kaiferthum zu vernichten, als bdiefer Verſuch mißglüdte, hat nıan fid 
zunächſt die Fundamente der Faiferlihen Macht in Deutſchland zu unter- 
graben bemüht. Nicht fo leicht jedoh, wie man wähnte, war die Ges 
walt zu breden, welde bis bahin das Abendland zufammengehalten 
hatte, Das Kaiferthum beſaß noch Hülfsmittel genug zu einem lang» 
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andauernden Kampf, und Heinrich IV. war nicht der Mann ihm auss 
zuweichen. Befiegt wurde er nicht, aber auch dauernde Erfolge wurden 
ihm nicht zu Theil. Ein Kaifer, dem ein armer Mönd, ein fahrender 
Ritter und ein bewaffnetes Weib ungeftraft den Gehorfam innerhalb 
feines Reichs verweigern fonnten, ſchien faum noch der wahre Nachfolger 
Karld und Ottos des Großen. Heinrich blieb auf dem Plage, von 
dem feine beiden gefährlichſten Gegner jetzt hatten abtreten müffen, 
aber ber eine von ihnen hinterließ ein Reich, weldes ihn lange über- 
dauerte, der andere ein politifches Syſtem, welches eine Umgeftaltung 
aller Weltverhältniffe in fih ſchloß und tief bereits in den Gemüthern 
Wurzel gefaßt hatte. Heinrich vertheidigte die Anſprüche der alten Zeit, 
Gregor und Robert hatten den neuen Ideen Geftalt gegeben und ber 
Zufunft vorgearbeitet; in den Thaten Beider ift die ganze Epoche ber 
Kreuggüge vorgebildet. 

Männer, die am Eingange einer neuen Zeit ftehen, werben ftets 
von den Zeitgenoffen verfchieden beurtheilt werden, je nachdem Dieje in 
den Wirren des Augenblidd Partei ergreifen. Robert wurde von ben 
Mitlebenden bald als ein gemeiner Wegelagerer verurtheilt, bald als 
ein befonderes Rüftzeug des Herrn gepriefen; felbft Gregor Meinung 
über ihn hat zwiſchen den Ertremen geſchwankt. Spätere Zeiten find 
bem Normannen gerechter geworben und haben die außerordentliche 
Kraft und Klugheit anerkannt, mit welder der Sohn Tancreds von 
Hauteville, allein auf fi felbft verwiefen, fern von der Heimath aus 
ben verjchiedenartigften Beftanbtheilen ein Reich bildete, welches, in die 
Mitte zwifhen Orient und Dccident geftellt, in unabläffige Streitig- 
feiten mit ben beiden Kaiferreihen und dem Araberthum verwidelt, doch 
Beftand gewann. Robert war ein Abenteurer, aber ben Glücklichen 
diefer Art pflegt die Gefchichte nicht mit Unrecht viel zu verzeihen. 

Noch weiter, als über Robert, find die Meinungen der Zeitgenofjen 
über Gregor auseinander gegangen. Bon feinen Anhängern auf das Höchfte 
verehrt, ift fein Name von der Gegenpartei in jeber Weite befchimpft 
worden. Es giebt feine Gewaltthat, fein Verbrechen, weldes ihm nicht 
zugefhrieben wäre. Seine Vorgänger auf dem Stuhle Petri follte er 
vergiftet, mit der Gräfin Mathilde im ehebrecheriihen Umgang gelebt, 
Hoftie und Ehrisma gefchändet, die böfen Geifter beſchworen haben; 
Ehrgeiz und Weltfuft gab man für die einzigen Triebfedern feiner Hand» 
lungen aus. Als eine Ausgeburt der Hölle ſchilderten ihn Perſonen, 
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bie ihm nahe genug geftanden hatten, während ihn Andere von nahe 
und fern als einen mit allen Tugenden gefhmüdten Priefter, als einen 
Spiegel der Gerechtigkeit und einen göttlichen Propheten feierten. Die 
Differenz der Meinung über ihn war fo groß, daß wir zwei Bücher von 
Zeitgenofien befigen, in denen uns bie Verfaffer Gregor geradezu in 
doppelter Geftalt vorführen, fo daß er in der einen im fehärfften Con— 
traft gegen fich felbft in der anderen dafteht, ohne daß fie nur die Er 
klärung verſuchen, wie eine Perſon fo doppelartig erfcheinen könne. Es 
ift der Fluch vor Allem der Glaubensfämpfe, daß die in ihnen hervor: 
tretenden Perfönlichkeiten bis zur Undeutlichfeit von den Barteien entftellt 
werden; wo man bier ben Engel fieht, erblidt man dort das nadte 
Schredbild des Teufels. 

Die römifhe Kirche ift fonft nicht undanfbar gegen die Männer 
gewejen, welche zu ihrer Erhebung beigetragen haben, namentlich wenn 
fie zur Stadt jelbft in naher Beziehung ftanden. Auffallend ift daher, 
bag dem Andenken Gregors fo lange die allgemeine Verehrung verfagt 
blieb, welche er für alle wahren Nachfolger Petri in Anſpruch nahm. 
Die Päpfte des zwölften und breizehnten Jahrhunderts, die Gregors 
Spftem zu verwirklihen fuchten, haben wider Erwarten für feine Heilig» 
ſprechung feine Sorge getragen. Denn wenig wollte es befagen, wenn 
@alirt II. in ber Apfis der Nicolaifapelle im Lateran Gregor mit an- 
deren Päpften unter dem Heiligenfchein abbilden ließ; wo Rom vers 
herrlihen wollte, wußte es fonft Eenntlichere Ehren zu verleihen. War 
ber Haß ber Römer, ber Gregor in das Eril trieb, auch nah Jahr- 
hunderten noch nicht erlofhen? Fürchteten die Päpfte, wenn fie das 
Andenken ihres Borgängers erneuerten, dieſen Haß auch auf fi zu 
laden ? 

Nicht von Rom, fondern von dem Grab in Salerno ging die Vers 
ehrung Gregors VII. aus. Johann von Procida war ed, der zuerft 
bie Gebeine bed Papſtes aus der Krypta in die lichten Hallen des 
Doms bringen und eine Kapelle über denfelben bauen ließ. Als bieje 
verfiel, errichtete der Erzbiihof Marco Antonio Colonna 1577 an ber 
felben Stele ein glänzendes Monument mit einer prunfvollen Ins 
ſchrift *8); fie erinnert noch heute an den berühmteften Tobten, der in 


*) Aus der Infchrift erfährt man, daß damals das Grab geöffnet und bie 
Gebeine noch faft unverfehrt gefunden wurben. 
Gieſebrecht, Raiferzeit. III. Ite Aufl. 37 
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diefen geweihten Räumen feine Ruheftätte gefunden hat. Erſt fieben 
Jahre fpäter nahm Papft Gregor XII. feinen Borgänger, zu deſſen 
Ehren er feinen Namen gewählt haben fol, in den römijchen Heiligen 
falender auf, und Paul V. ordnete dann 1609 ein Feſt für den neuen 
Heiligen an *), nachdem die Gebeine deſſelben nun vor dem Hochaltar 
des Doms zu Salerno niedergelegt waren. Die Verehrung Gregors 
befhränfte ſich jedoch lange meift auf diejenigen, welche zu feinem 
Grabe wallfahrteten; das Feft defielben pflegte nur im Sprengel von 
Salerno gefeiert zu werden. Erft Benedict XIII. befahl im Jahre 1728 
die Beier in der ganzen Ehriftenheit und beftimmte für dieſelbe Lectionen, 
welche den Namen, der ſchon fo viel Streit erregt, noch einmal zum 
Beldgeichrei der Parteien machten. 

Denn der Kampf über das Berhältnig ber chriftlihen Kirche zum 
Staat war längft wieder von Neuem entbrannt, und Hildebrands 
Name, mit dem fih die Äußerften Anfprüche der Kirche verbanden, war 
mehr als einmal wieder in benfelben hineingezogen worden. In Bene» 
diets Lectionen glaubte man deshalb eine Rüdkehr Roms zu dem Sy- 
ftem Hildebrande und einen unerträglihen Angriff auf bie weltliche 
Macht zu erkennen. Die Gemüther geriethen in Aufregung. In Frank— 
reich, Belgien und Neapel entftanden Tumulte; durch Parlamentsacte 
und bijhöflihe Erlafle wurde bie Feier des Feſtes verboten; die Fürften 
wollten die Einführung deffelben nicht dulden. Auch in Deutfchland 
ftießen die Anordnungen bes Papftes bier und da auf heftigen Wider 
ftand. Eine Litteratur entitand, welche das Andenken Hildebrands faft 
mit noch giftigerem Haſſe verfolgte, ald ber gewaltige Mann bei feinen 
Lebzeiten erregt hatte. 

Die unbefangene Geſchichtsforſchung, die weder auf Kanonifationen 
noch auf Berfegerungen zu achten bat, ift inzwifchen mit Erfolg bemüht 
gewejen, Gregors wahre Geftalt, welche die Parteien zu entftellen nicht 
müde wurden, ber Nachwelt zu erhalten. Sie erfennt das innerfte 
Weſen bes Mannes aus feinen eigenen Aufzeichnungen, die in großer 
Zahl erhalten find, und um fo ficherer, ald er über feine Abfichten in 
den meiften Fällen feinen Schleier zu werfen pflegte. Unzweifelhaft ift 
nah dieſen Aufzeihnungen, daß er ald Nachfolger Petri eine umbes 
ſchränkte Gewalt nit nur in kirchlichen, fondern auch in weltlichen 


— — —— 


*) Das Feſt wurde auf den 25. Mai, den Todestag Gregors, verlegt. 
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Dingen in Anfpruh nahm, daß er das Priefteramt vor Allem als ein 
Richteramt, fein höchſtes Prieftertfum als das höchfte Richteramt auf 
Erden anfah, weldes ihm, um Gottes Ordnung überall hienieden zur 
Anerkennung und zur Geltung zu bringen, durch höhere Fügung vers 
liehen fei. Jeder Wibderftrebende war ihm beshalb an fi ein Gott 
lofer, der mit Strafen ber göttlihen Gerechtigkeit unterworfen werben 
müßte. Die Strafe, zu welcher er zumächft fich Fraft feines Richteramts 
berechtigt hielt, war das Anathem. Sein ganzes Regiment ift eine 
lange Reihe von Anathemen; nie ift vor ihm ben Bannfprüdhen Roms 
eine ähnlihe Ausdehnung und Bedeutung gegeben worden, Faſt bie 
ganze Bevölkerung Italiens und Deutfhlands feßte er der Gefahr aus, 
von ber Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen zu werden, und damit drohten 
ſich, da die Ercommunication damald auch tief in die weltlihen Vers 
hältniffe eingriff, zugleih alle bisherigen Ordnungen bes ftaatlichen 
Lebens zu löfen. Wo aber das Anathem nicht den Gehorfam erzwang, 
glaubte Gregor als Richter auch zum Schwert und zu anderen Mitteln 
ber Gewalt greifen zu dürfen. Er hat den Volksaufftand in der Lom- 
bardei geſchürt, in Deutjchland ben inneren Krieg genährt, feine Legaten 
haben die zum Kampfe ausziehenden Heere begleitet, und er felbft 
hat gerüftet, um mit bewaffneter Macht Wibert aus Ravenna zu vers 
jagen. Diefen hohenpriefterlihen Richter wird man ben pofteln 
Petrus und Paulus nicht an die Seite ftellen wollen; eher vergleicht 
er fih den Richtern bes alten Bundes, obfhon auch unter ihnen faum 
Einer mit gleihem Eifer fih zum Diener der göttlichen Rache barges 
boten hat. 
Schwer wird man fich überzeugen, daß ein Priefter, ber fein Amt 
in biefer Weife auffaßte und nah foldhen Zielen mit folhen Mitteln 
ftrebte, nicht den Inftinet der Herrfchaft in fich getragen, nicht ein tiefes 
Bedürfniß zu gebieten gehegt habe. Nichts aber berechtigt anzunehmen, 
daß Gregor durch Gewalt und Frevel zum Pontificat gelangt fei und 
zur Befriedigung niederer Leidenfchaften feine Macht benugt habe. Er 
lebte dem Ideal, welches feinem Geiſte vorjchwebte; feine Freuden waren 
die Siege der römifchen Kirche, ihre Niederlagen feine Schmerzen. Für 
fih hat er Nichts als den Triumph ber Kirche erftrebt, aber auch das 
Martyrium derfelben zu tragen hat er fich nicht geſcheut. Sein Ideal 
iſt nicht das unferer Zeitgenoffen, aber bie Gerechtigkeit verlangt, daß 
wir anerfennen, wie er ein Mann großer Abfichten — dieſe Ab⸗ 
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fihten auf dad Wohl der Menfchheit nach feiner Auffaffung von dem- 
felben hinzielten. 

Schon feine Zeitgenoffen haben Gregor vorgehalten, daß feine Lehre 
von ber päpftlihen Allgewalt nicht mit den Vorfchriften des Evangeliums 
über die Stellung ber Kirche zu ber weltlichen Macht übereinftimme. 
Es möchte fih in diefer Beziehung wenig fagen laffen, was nicht jchon 
damals ausgefprohen und durch bie fünftlihen Auslegungen Gregors 
und feiner Freunde nicht widerlegt ift. Aber welden Eindrud Fonnten 
ſolche Ausführungen in einer Zeit machen, in welcher fefte Grenzen zwi— 
hen ber geiftlihen und weltliden Gewalt längft nicht mehr beftanden, 
in welcher theofratiihe WBorftellungen das ganze Leben beherrſchten? 
Gregor zog nur aus Ideen, welche für den Entwidelungsgang ber 
Kirche und ber Staaten feit Jahrhunderten maßgebend geworden waren, 
die legten Confequenzen, welche fih Andere zu umgehen bemühten. Ein 
geiftliched Kaifertfum war nicht mehr gegen das Evangelium, ald bas 
geiftliche Fürftenthum, welches im ganzen Abendlande bereits Wurzel 
gefaßt hatte. War ed des Kaiſerthums höchfte Aufgabe, wie der Klerus 
lehrte, die Kirche zu fügen und zu erhalten, und zeigte es fi dieſer 
Aufgabe nicht mehr gewachfen, indem es die Miffton und die Reform 
aufgab, indem es nicht einmal die Kirche vor Spaltungen zu bewahren 
wußte: warum follte bad Oberhaupt der Kirche, wenn es die Kraft in 
ich fühlte, nicht felbft Teiften, was man vom weltlihen Kaifertbum ver- 
geblih beanfpruchte? Und trat der Klerus zum Schuge der Kirhe auch 
mit weltlihen Strafen ohne Scheu gegen andere Laien ein, weshalb 
durfte der erfte Bifchof gegen Kaifer und Könige nicht in gleicher Weife 
verfahren? Längſt hatte man nah ber Theofratie bed alten Bunbes 
und den Formen bes Lehnsftaats die Kirche ausgeftaltet und Borftel- 
lungen Raum gegeben, welche mit ben Worten des Evangeliums nicht 
in Mebereinftimmung ftanden: Gregor wird über Widerfprüce, die ſich 
ba bei ruhiger Betrachtung aufdrängen, faum anders, wie fo viele Ans 
dere vor und nah ihm, gedacht haben, und Niemand barf die Schuld 
ganzer Generationen, wenn hier von einer Sihuld zu fprechen ift, einem 
Einzelnen aufbürden. Die Zeit fohien reif, um zum Abſchluß zu brins 
gen, was lange vorbereitet war, und dieſer Forderung ber Zeit hat der 
Mönd von Soana entfprochen. 

Anderer Beurtheilung unterliegt Gregors Verfahren im Einzelnen, 
wo bei ihm, wie bei jedem Sterblichen, die befonbere Sinnesart und 
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Gefühlsweife beftimmend einwirkten. Nicht leicht wird man ſich biefe 
vergegenwärtigen, da fi in der That fehr widerfprechende Eigenfchaften 
in feiner Perfönlichfeit vereinigten. Wohl auch andere mwelthiftorifche 
Charaktere haben dur ähnliche Widerfprühe etwas Unfaßbares, aber 
faum treten fie irgendwo fchroffer hervor, als in biefer durchaus eigen- 
gearteten Perſönlichkeit. Geſchickt zu den Weltgefhäften, wie Wenige, 
leicht in ihnen lebend, fehmachtete er doch nicht felten nach der Klofters 
zelle und der Einfamfeit, um feine Seele ganz in die Tiefen der Gott: 
heit zu verfenfen. Sein Gemüth war weich; in Thränen zerfloß er 
beim Meßdienft, unter Thränen tröftete er feine Freunde über einen 
unerwarteten Berluft — und doch konnte er oft fo hart und ftarr er- 
feinen, daß ihn felbft feine ergebenften Anhänger tabelten. Er liebte 
fih mit Perfonen zu umgeben, bie auf feine Ideen eingingen, unb 
wußte fie wie mit Zaubergewalt an fi zu fefleln; brachen fie aber ein- 
mal diefen Bann, fo wurden fie meift feine bitterften Feinde. Wenn 
ihn Petrus Damiani als feinen heiligen Satan bezeichnete, fo fpricht er 
damit die wiberftrebenden Gefühle aus, die Hildebrands Weſen felbft 
bei Freunden ermwedte. Niemand wird verfennen, daß Gregors Politik 
namentlih in ben Anfängen feines PBontificats ein Meifterftüd berech⸗ 
neter Klugheit war, dann aber wird ſie unſicher und verliert ſchließlich 
allen Boden unter den Füßen; er erſcheint da wie ein Schwärmer, der 
ſich ſiegesgewiß in den offenen Abgrund ſtürzt. Ein frommer Chriſt, 
demüthig im Gebet, ſich feiner Schwäche vollauf bewußt, aus Gott bie 
Kraft zu feinem ſchweren Beruf fhöpfend, erhebt er fich zugleich verzückt 
in Regionen, welde dem fchuldbewußten Menfchen verſchloſſen zu fein 
pflegen. Er läßt fih durch Erſcheinungen ber heiligen Jungfrau be- 
ſtimmen, handelt wie in unmittelbarer Gemeinfhaft mit dem heiligen 
Petrus und glaubt, daß fih die Zukunft vor feinem Blick erſchließe. 
Den Untergang ber Feinde, den Sieg ber Seinen prophezeit er, und 
es irrt ihn wenig, daß feine Weiffagungen fih aber- und abermals 
nicht erfüllen. Ein chriftlicher Priefter, ähnelt er doch nicht felten einem 
Senator oder Imperator des heibnifhen Roms, und es begegnet ihm 
wohl in feinen Briefen, baß er die chriftliche Kirche mit ber römifchen 
Republik geradezu in Zufammenhang fegt. Ob er dad Wohl der ganzen 
Ehriftenheit auf dem Herzen trägt, ift er doch ein Sohn Italiens durch 
und durch, gipfeln in Rom doch alle feine Empfindungen und Gedanken. 
Ein in feinen Regungen fo widerfpruchsvoller und babei jo feuriger 
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Geift — die fpäten Jahre ſchienen die Gluth beffelden nur heller anzus 
fahen — mußte nothiwendiger Weife, wo er eingriff, Berwirrungen her 
vorrufen und endblih im Ringen mit ben Mächten, die er ringsum gegen 
fih aufreizte, zu Grunde gehen. 

Selbft Viele, mit denen Gregor in den wefentlihften Punkten ein- 
verftanden war, haben die Gewaltfamfeit und Hige feines Berfahrens 
nicht gebilligt. Wie früher mit Petrus Damiani, ift er fpäter mit Lan⸗ 
frant und mit den Eluniacenfern nicht immer in gutem Vernehmen ge- 
blieben; mit Defiberius von Monte Eaffino gerieth er mehr ald einmal 
in Streitigfeiten, und noch über ben Todten hat ber Abt Worte bes 
Tadels verlauten laſſen. Rom, bas Hildebrand lange gehuldigt, vers 
fluchte zulegt ihn und fein Andenken. Wie man auf ber einen Seite 
feine Hartnädigfeit tabelte, fo beſchuldigte man ihn auf ber anderen 
Seite einer fohwanfenden und zweideutigen Bolitif; wir haben Die 
Klagen der Sachſen gehört, und fie waren wahrlih nicht unberechtigt. 
Mochten aber auch die Beweggründe Gregord von feinen Freunden ale 
rein anerkannt werben, bie feiner Gehülfen erfchienen felbft dieſen nicht 
immer im beften Lichte. Hugo von Lyon, der feine Anatheme über ganz 
Frankreich und Burgund ausftreute, galt für einen übermüthigen und 
ehrgeizigen PBriefter, und Rihard von Marfeille, der Legat in Spanien, 
feheint feinen anderen Ruf gehabt zu haben. Die enge Verbindung 
Gregord mit Gifulf von Salerno, einem verrudten Menfchen, und 
Wilhelm dem Eroberer, beffen tyrannifhe Graufamfeit weltfundig war, 
gab noch größeren Anftoß. Gregor hegte eine gewifle Vorliebe für 
harte Charaktere. Als jener Gerbod, welcher ben jungen Grafen Arnulf 
von Flandern erfhlagen hatte (S. 168), nah Rom kam, reuig feine 
Verbrechen befannte und fich jeder Strafe unterziehen wollte, befahl ber 
Papft ihm die fehuldige Hand abzubauen, beftimmte aber zugleich im 
Geheimen, daß die Strafe nicht vollftredt werben folle, wenn Gerbod 
im Augenblid, wo fie ihm drohe, nicht zude; Gerbod zudte nicht, als 
das Beil jhon erhoben war, und Gregor hocherfreut ſchickte ihn nad 
Cluny. 

Maßregeln, bei welchen bald der Mönch dem Staatsmann, bald 
der Held dem Prieſter im Wege ſtand, hätten auch unter günſtigeren 
Umſtänden kaum zu ſicheren Ergebniſſen führen können. Gregor ſah 
ſelbſt noch die Erfolge, die er bereits erlangt hatte, wieder in Frage 
geſtellt. Als er ſtarb, ſtand die Sache, ber er gedient hatte, wahrlich 
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übel genug; die Zahl feiner Anhänger war zufammengefhmolzen, und 
bie Wenigen, bie treu in allen Gefahren bei ihm ausgehalten hatten, 
waren enimuthigt. Bon den großen Männern, welche in die Welt 
geihichte mächtig eingegriffen haben, haben faft Alle greifbare Refultate 
ihrer Wirkfamfeit hinterlaffen; Gregor, ber ein geiftlihes Kaiferreich auf- 
zurichten gedachte, ließ Nichts als ein politifchsfirliches Syſtem zurüd. 
Er gehört nicht zu den Geiftern von urfprüngli fchöpferifcher Kraft, 
aber in vorberfter Reihe muß man ihn denen zuzählen, die den ſchwan— 
enden Gedanfen von Taufenden eine entſchiedene Richtung gaben und 
dadurch die Entwidlung der Menſchheit in andere Bahnen Ienkten. 
Seine weſentlichſte Bedeutung für die Geſchichte ift, daß er einen Bruch 
in bie bisherigen Weltverhältniffe brachte, nach welchem das beutice 
Kaiſerthum feinen durch ein Jahrhundert behaupteten Principat im 
Abendlande nicht in gleiher Weile fefthalten konnte. 


Die Wahl und der Pontificat Pictors ILL. 


Trotz mander Erfolge ber großen Gräfin war bie Lage ber kirch— 
lichen Reformpartei nad Gregors Tode eine fehr bedrängte. Die Car— 
binäle lebten in ber Zerftreuung; nur ein Theil berfelben, namentlich 
die Bifhöfe, hatten in Monte Eaffino ein gemeinfhaftlihes Eril ge- 
funden, Ueberdies war man über die Maßregeln, welche nun zu er 
greifen waren, keineswegs einig, Mande fahen allein Heil auf bem 
Wege, den Gregor vorgezeichnet hatte; Andere glaubten die Reform 
felbft gefährdet, wenn man auf diefem Wege ferner beharre. Zu ben 
Letzteren zählte Abt Defiderius, defien Meinung unter den obmwaltenden 
Berhältniffen fehwer in das Gewicht fallen mußte. Gleih ihm baten 
wohl die Eaifinefen alle, und au in Eluny, wo man bas öffentliche 
Gebet für den Kaifer ungeachtet der Ercommunication bald wieder aufs 
nahm, war man fehwerlih anderer Anficht. 

Das Nothwendigfte war die Wahl eines neuen Oberhauptes ber 
Kirche, und doch konnte man fich ſchwer zu berfelben entfchließen; man 
zögerte aus ähnlichen Gründen, wie nad Rubolfs Tode mit der Königs- 
wahl in Deutfchland, Die Mehrzahl der Cardinäle neigte fi endlich 
dahin, den Abt von Monte Eaffino auf den Stuhl Petri zu erheben. 
Man hat bald behauptet, ber fterbende Gregor habe Reben Anfelm, 
Dito und Hugo auch Defiderius als eine zur Leitung der Kirche geeig- 
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nete Perfönlichfeit den Cardinälen bezeichnet; man wird Dies aber mit 
gutem Grund bezweifeln, und ficherlich waren es andere Beweggründe, 
als Gregors Empfehlung, welde die Stimmung dem Abte zuwanbten, 
Er war von vornehmen Geſchlecht, beſaß die Mittel und den Willen 
in dieſer bedrängten Zeit ben Aufwand für einen päpftlihen Hofhalt 
zu beftreiten, feinen Charakter fannte man als wohlwollend und milde, 
Wenn irgend Jemand in ber Partei, bot er Ausfichten zur Befeitigung 
bes unglüdliden Streits mit dem Kaifer, da er fich perfönlich mit dem 
felben in ein leidlihes Verhältniß gefegt hatte. Bor Allem fam in 
Betraht, daß bie Unterftügung der Normannen ihm fidherer war, als 
jedem Anderen. Jordan und Gapua erbot fih ihn nah Rom zu ge 
leiten und mit feinen Waffen die Wahl dort zu ſchützen; auch Sigelgaita 
und Roger ftanden ihm nahe, obwohl fie wegen ber dem Alfan ver 
weigerten Weihe mit den Gregorianern damals in Spannung lebten. 

Aber die Wahl des Defiderius erregte doch Manchem die größten 
Bedenfen. Man wußte, daß der Abt einft im Banne Gregors geftanden 
hatte und nicht ohne Kormverlegung losgefproden war, baß er öffentlid 
mit dem gebannten Kaifer und dem Gegenpapft verfehrt hatte; man 
fürchtete feine Nachgiebigfeit, aus welcher ber kirchlichen Sache und 
rechenbarer Schaden nad der Meinung ber Eiferer zu erwachſen drohte. 
Am wenigften aber fhien Defiderius felbft den Abfichten geneigt, bie man 
mit ihm hegte. Er war fhon bem fechszigften Jahre nahe, liebte jein 
Klofter, welches er zur fchönften Blüthe gebracht hatte, und die Stürme, 
welche in Rom feiner harrten, fchredten ihn. Den Streit mit dem 
Kaifer gütlih zu befeitigen war geringe Hoffnung, und zum Kampfe 
gegen ihn und Wibert ftanden dem Abte Faum ausreichende Mittel zu 
Gebote, zumal er auch auf Rogers Unterftügung, fo lange fih die Car 
binalbifhöfe der Weihe Alfans widerfegten, nicht unbedingt rechnen 
fonnte. Er betrieb die Wahl nah Kräften, doch nur um fie von nd 
abzulenfen, und gerade deshalb mit um fo geringerem Erfolg. 

Haft ein Jahr verging, ohne daß bie kirchliche Partei ein neues Ober: 
haupt erhielt. Inzwiſchen hatte Wibert Rom verlaffen und fih nad 
Ravenna begeben, wahrfheinlihd um ber großen Gräfin in Oberitalien 
zu begegnen. Denn ohne fi beirren zu laflen, war fie auch nad 
Gregord und Anſelms Tode kühn gegen die Partei des Gegenpapftes 
vorgefritten und hatte ber Pataria neues Leben gegeben. Es war ihr 
gelungen zu Reggio, Modena und Piftoja Bifhöfen ihrer Partei Aner- 
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fennung zu gewinnen; in Mailand war Thedalds Nachfolger Anfelm 
von Rho allerdings von Faiferlicher Seite eingefegt worden, aber es 
fehlte viel daran, daß er ber PBataria mit gleicher Energie entgegens 
getreten wäre, wie fein Vorgänger. Wibert hatte noch vor Kurzem ge: 
meint, dem Wüthen der neuen Jeſabel würde mit einigem Ernft zu ge- 
bieten fein, wie man bem Bellen eines biffigen Hundes mit dem er 
hobenen Stod Einhalt thue; darin fah er fih freilich bitter getäufcht, 
felbft feine Rüdfehr nach der Romagna machte Mathildens Fortfchritte 
nicht rüdgängig. Seine Abwefenheit von Rom benußte indeſſen bie 
Gregorianifhe Partei unter Cencius Frangipane zu neuer Erhebung. 
Noch war die Engelöburg in ihrer Gewalt; Trastevere und einige 
Burgen in dem Haupttheil der Stadt fielen Cencius und den Seinen 
wieder zu. Mehrere Gregorianifhe Cardinäle kehrten darauf aus ber 
Verbannung zurüd; fie waren es, bie endlich nad Dftern 1086 eine 
Wahlverfammlung ausfchrieben und Defiderius mit den bei ihm weilen- 
den Garbdinälen zu berfelben einluden. 

Defiderius fam mit feinen Begleitern am Abend vor Pfingften 
nah Rom, und fogleih beftürmte man ihm fich der Wahl nicht länger 
zu entziehen. Er fträubte fih auch jegt noch, fonnte aber nicht verhin- 
dern, daß man ihn am folgenden Tage (24. Mai) in ber Kirche 
S. Lucia am Septijonium wählte und ihm ben päpftlihden Purpur 
aufzwang. Die Wahl war mit großer Einhelligfeit durch die anwefen- 
den Gardinäle erfolgt; denn die Firhlihe Partei lief Gefahr fih auf 
zulöfen, wenn fie länger ohne Haupt blieb. 

Der Name Bictor II. wurde dem neuen Papſte beigelegt, aber 
die Anfänge feines Pontificats waren nichts weniger als fiegreid. 
Gleich nad ber Wahl regte fih die Faiferliche Partei unter dem ‘Prä- 
fecten Petrus, bemaffnete fi) auf dem Eapitol, griff die Srangipani an 
und machte dem Erwählten derjelben das Leben fo ſchwer, daß er nad 
vier Tagen, ohne noch die Weihe erhalten zu haben, Rom wieder vers 
ließ. In Terracina angelangt, legte er fogar die Infignien des Papft- 
thums ab und erklärte fie nie wieder annehmen zu wollen. Er begab 
fih nah Monte Eaffino, um hier ruhig den Pflichten gegen fein Klofter 
zu leben. Aber bald folgten ibm hierhin die Cardinalbiſchöfe und 
drangen in ihn, fich der Beftimmung Gottes, die er in feiner Wahl er- 
fennen müffe, nicht zu entziehen. Er blieb dabei, baß er ber Laſt, Die 
man ihm aufbürben wolle, nicht gewachfen, baß eine andere Wahl zu 
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treffen fei, und bezeichnete ber großen Gräfin unter Anderen ben Bis 
fhof Hermann von Meg, der ald Flüchtling bei ihr lebte, ald ben ge 
eigneten Mann, um das Schiff der Kirche zu leiten. Hermann war 
ein entfchiedener Anhänger ber Reform, ftand aber in Verhältnifien, bie 
ihm eine Beilegung des Streits erwünfcht machen mußten; feine Denf: 
art mochte der nicht fo unähnlich fein, die in Eluny und Monte Eajfino 
herrſchte. 

Dieſem ſchwankenden Zuſtande mußte ein Ende gemacht werden, 
und Deſiderius ſelbſt bot die Hand dazu. Als Vicar des apoſtoliſchen 
Stuhls in Campanien, Apulien und Calabrien berief er auf die Faften- 
zeit 1087 eine Synode nah Gapua, und zu bderfelben luden der Car— 
binalbifhof von Dftia, Gifulf von Salerno und Gencius Frangipane 
im Namen ber römifhen Kirhe und bes römifchen Volks auch bie 
Gardinäle und angefehene Laien ein, um über die Lage bed apofto- 
liſchen Stuhls Beſchluß zu faflen. Viele Cardinäle erfhienen, aud 
Anhänger der kirchlichen Partei aus dem römifchen Adel; ſelbſt Herzog 
Roger fand fi, durch Jordan veranlaßt, mit einem großen Theil jeiner 
Bafallen ein. Nachdem die anderen Gejchäfte der Synode erledigt, bes 
ftürmte man nun Defiderius aufs Neue fi der Leitung der Kirche nicht 
länger zu enifchlagen. Er weigerte fih noch immer und erflärte, daß 
man eine neue Wahl vorzunehmen habe. Da erwachte in ber Ber: 
fammlung felbft gegen ihn ein Widerftand, welcher ben alten Mann 
plöglih anderen Sinnes machte. 

Es hatte fih aus den ftrengen Gregorianern eine Partei gebildet, 
an deren Spige Hugo von Lyon und ber Abt Rihard von Marſeille 
ftanden, mit denen auch Dtto von Oftia im Einverftändnig war. Sie 
hatten die zu Rom erfolgte Wahl anerfannt, trauten aber der ®e- 
finnung des Defiderius um fo weniger, ald er bedenkliche Aeußerungen 
über Gregor auch jegt nicht zurüdhielt und über fein eigenes Verhältmiß 
zum Kaifer fich in nicht minder bedenflicher Weife ausließ. Sie verlangten 
jegt nicht nur eine neue Wahl, fondern erhoben auch ſchwere Anfchultis 
gungen gegen Defiderius und forderten, baß er ſich gegen biejelben recht⸗ 
fertige. Defiderius verweigerte jede Rechtfertigung, rief in größter Er: 
regung: man folle einen anderen wählen, und verließ die Berfammlung. 
In der That dachte er aber jegt nicht mehr an einen Rückzug. So 
gern er die päpftlihe Würde freimillig aufgegeben hätte, von feinen 
Widerfachern wollte er ſich nicht verdrängen laſſen. Sogleich verftändigte 
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er fih mit Herzog Roger, verfprah ihm bie Weihe bed neuen Erz 
biſchofs von Salerno und gewann dadurch deffen Anerfennung Am 
Palmfonntag (21. März) wurde Alfan geweiht, und an demfelben Tage 
legte Defiderius die Infignien des Papſtthums von Neuem an. Jordan 
von Gapua verſprach ihn nah Rom zu geleiten und die Weihe in St. 
Peter burchzufegen. 

In ganz unerwarteter Weife war in Capua bie Entſcheidung eins 
getreten. Otto von Dftia fügte fih in das Unabänderliche, mit ihm 
Andere; nur Hugo und Richard gewannen dies nicht über fi und 
fegten ihre Hoffnungen hauptfählih auf die große Gräfin, welche fie 
von bem Hergang der Dinge unterrichteten und von der Anerfennung 
des Defiderius abzuhalten fuchten. Beide galten als eifrigfte Vorfechter 
ber firhlihen Partei; als Vicare des apoftoliihen Stuhls in Gallien 
und Spanien befleideten fie eine fehr einflußreiche Stellung; ein Schisma 
ber gefährlichften Art drohte in ber Firchlichen Partei felbft in bem 
Augenblide auszubrechen, wo fie enblich wieder ein Oberhaupt gefunden 
hatte. 

Doch Defiverius ließ ſich jegt nicht mehr beirren. Nah Oſtern 
brach er mit den Gardindlen nad Rom auf und gelangte, von Jordan 
Waffen gefhügt, bis an ben Tiber, der bei Porto überfchritten wurbe. 
Man bezog dann ein Lager vor der Leoftadt und rüftete fih zum Kampf. 
Denn Wibert war nah Rom zurüdgekehrt, um felbft der Gegenpartei 
zu begegnen. Aber St, Peter, von den Wibertiften befegt, wurbe gleich 
beim erfien Angriff von Jordans Normannen erflürmt, und am 9. Mai 
fonnte bie feierlihe Weihe bed neuen Papftes hier vollzogen werben. 
Sie erfolgte in altüblicher Weife, indem die Carbinalbifhöfe von Oftia, 
Albano und Porto fungirten; das römifche Volk nahm jedody an ber 
Erremonie geringen Antheil, da fi faft nur Die Trasteveriner zu ber 
firhlihen Partei hielten. in trauriger Umftand nahm der Feier über- 
bies jede Würde. Bei der Mefle, welche der Eonfecrirte hielt, befielen 
ihn Ruhrbeſchwerden, fo daß eine ärgerliche Störung eintrat. So un- 
behaglih war ed dem neuen Papft am Ziberufer, daß er ſchon nad 
acht Tagen unter Jordans Schuß St. Peter wieder verließ; das eigentliche 
Rom war gar nicht von ihm betreten. Die Leoftabt und die Engelsburg 
blieben von ben Seinen beſetzt. 

Kaum hatte Defiverius Rom ben Rüden gewandt, fo erfhien bie 
große Gräfin mit einem Heere vor ben Thoren. Ohne ben Einflüfte- 
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rungen Hugos und Richards Gehör zu leihen, war fie aufgebrochen, 
um im Berein mit den Normannen Wibert aus Rom zu vertreiben und 
dem rechtgläubigen Papft dort die Herrfchaft zu fihern. Erftaunt, daß 
er bereit wieder das Weite geſucht habe, befegte fie Trastevere und 
befhwor ihn zurüdzufehren. Mit ſchwerem Herzen folgte Deftderius 
dem Rufe: franf an Leib und Seele begab er fih auf jenen müften 
Kampfplag zurüd, dem er fchon zweimal entflohen war. Er machte bie 
Reife zu Schiff und traf in dem erften Tagen des Juni wieder in ber 
Leoftabt ein, wo er zunächft bei St. Peter Wohnung nahm, dann auf 
der Tiberinfel. 

Aufs Neue wurde nun in Rom um Rom gefämpft. Am 11. Juni 
machte Mathilde mit ihrem Heere einen Angriff auf die Stabt jenfeits 
ber Tiber, fand aber ſchon bei dem Pantheon, welches Wibert verfchanzt 
hatte und befegt hielt, fo herzhaften Widerftand, daß fie weichen mußte. 
Die nächſten Tage braten neue Kämpfe ohne Entſcheidung. Auf 
engftem Raume ftanden die beiden Päpfte bei einander, Wibert beim 
Pantheon, Defiderius auf der Tiberinfel; ihre Streitkräfte fchienen im 
Gleichgewicht. 

Das höchſte Feſt der römiſchen Kirche, der Tag der Heiligen Petrus 
und Paulus, war nahe: es war Wiberts Ehrgeiz an dieſem Tage die 
Meſſe in St. Peter zu halten und ſich dadurch als Sieger zu zeigen. 
Den Vorabend des Feſtes beſtimmte er deshalb zu einem Angriff auf 
feine Widerſacher, und das römiſche Volk, welches durch eine Botſchaft 
des Kaiſers damals noch beſonders ermuthigt ſein ſoll, verſprach ihm 
Beiſtand. In der That wurden Deſiderius und Mathilde von der 
Tiberinſel und aus dem größten Theil der Leoſtadt verdrängt, aber die 
Engelsburg und Trastevere konnten ihnen nicht entriſſen werden. Um 
St. Peter entſtand ein hitziger Kampf. Die Wibertiſten ſtürmten, wur 
ben aber durch einen Hagel von Geſchoſſen, ber von dem Dache bed 
Doms auf fie herabfiel, zurüdgemwiefen, Nur bie beiden Thürme an ber 
Borderfeite, an die man Feuer gelegt hatte, wurden geräumt. Im einer 
Kapelle zwifchen benjelben hielt am folgenden Fefttage Wibert das Hoch— 
amt. Im Dome felbft, der von den Kriegsleuten bes Defiderius und 
ber großen Gräfin erfüllt war, fand gar fein Gottesbienft flatt; erft am 
Abend zogen bie Schaaren ab, die ihn befegt hielten. Anderen Tage 
fiel auch St. Peter in Wiberts Hände; er ließ den dur die Weihe 
feines Gegners befledien Dom reinigen, las bier die Meffe und fehrte 
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dann mit ber römifhen Miliz über ben Tiber zurüd, Defiberius und 
Mathilde gaben nun die Fortfegung bed Kampfs auf, von dem fie fi 
doch Keinen dauernden Erfolg verfprehen fonnten. Sie verließen ben 
römifhen Boden, und wenig mehr ald die Engeldburg wurde in ber 
nädften Zeit von ihren Anhängern behauptet. 

Bon den Gardinalbifchöfen begleitet, hatte fich Defiderius wieder 
nah Monte Gaffino begeben, fchrieb aber bald darauf eine Synode 
nah Benevent aus. Im Auguft traf er in biefer feiner Stadt ein, 
mit ihm famen mehrere Gardinäle; auch eine große Zahl ber Bifchöfe 
Unteritaliens ftellte fih ein. Der Synode gab Defiderius eine Bebeus 
tung, wie fie jonft nur Die römifchen zu haben pflegten. Er verdammte 
bier feierlihft Wibert, erklärte Hugo von yon und Richard von Mars 
feille für Häretifer, welche fi felbft von der Gemeinſchaft ber Kirche 
ausgefchloffen hätten und deren Umgang beshalb gemieden werben 
müſſe, verurtheilte dann abermals die Simonie und erneuerte das Ins 
veftiturverbot Gregord, Auch die Angelegenheiten bes Oftens faßte er 
gleich feinem großen Vorgänger in dad Auge; er richtete ein Schreiben 
an Kaiſer Alerius und bat ihn die läftigen Abgaben für die Pilger zum 
heiligen Grabe aufzuheben, indem er zugleih von ihm bie Anerkennung 
ber römifchen Kirche als feiner Mutter in Anſpruch nahm. 

Die Thatkraft fchien Defiderius zurüdgefehrt, aber es war nur 
das legte Auffladern einer ſchon erlöjhenden Flamme. Als er von ber 
Synode nah feinem Kloſter zurüdfehrte, fühlte er bereits fein Ende 
nahe. Er beftellte zu feinem Nachfolger in der Abtei den Propft Dbes 
rifius; als den würdigften Mann für die Leitung der römifhen Kirche 
nad feinem Tode bezeichnete er den ardinalbifhöfen Otto von Oftia, 
Wenige Tage darauf, am 16. September 1087, ftarb er und wurde 
in feinem Klofter, wie er gewünfcht hatte, beigefegt. Als Abt von 
Monte Eaffino hat er einen großen Namen binterlaffen; denn das 
Klofter hatte fih unter feiner Leitung einer fehönen Blürhezeit, die auch 
Wiffenfhaft und Kunft förderte, zu erfreuen gehabt, Die Bedeutung 
dieſes Namens ift durch bie Erhebung des Abts auf den Stuhl Betri 
eher gefhwächt, als erhöht worben *). 


*) Benebict XIIL. erlaubte im Jahre 1727 für Monte Kaffino die Feier eines 
beſonderen Feſtes bes heiligen Papftes Bictor; eine größere Verbreitung bat das Feft 
nie erhalten. 
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Der Furze PBontificat des Defiderius hatte nur dazu gedient, bie 
Schwäche und Zerfallenheit der Oregorianifchen Partei far an den Tag 
zu legen. In Rom hatte man den Nachfolger Gregors nicht aufnehmen 
wollen; nur der Süden Italiens, Mathilde und die Patarener hingen 
ihm an. Die Bicare des apoftolifchen Stuhls in Franfreih und Spa— 
nien hatten fih offen von ihm losgefagt. In Deutfchland wurde fein 
Name nur im Widerfpruh gegen ven Papft von Ravenna genannt. 
England und die anderen Länder haben fih um Bictor III. in feiner 
Weiſe befümmert, Ungeachtet der Weihe in St. Peter ift er ald ber 
Abt von Monte Eaffino geftorben; das reformirte Papſtthum wieder 
aufzurichten, war bie ſchwierige Aufgabe, die er feinem Nachfolger 
hinterließ. 


Die Anfänge Papſt Urbans U. 


Obwohl die Wahl Ottos von Oftia faum zweifelhaft fein Eonnte, 
trat doch abermals eine längere Erledigung des apoftoliihen Stuhls ein. 
Wen man wählen follte, wußte man wohl, aber nicht, wo unb wie 
man bie Wähler vereinen könnte. Da ber Act in Rom ſchlechterdings 
nicht auszuführen war, entfchied man ſich enblih für Terracina, wo 
man bed Schuges Jordans von Capua gewiß war. Hierhin wurden 
die Gregorianer aus dem römifchen Klerus und Abel befchieden; wer 
ausbleibe, ſolle jchriftlih erklären, daß er die Wahlhandlung anerfennen 
wolle, Auch an die Biſchöfe und Aebte Unteritaliend ergingen Ein- 
ladungen zur Berfammlung. 

Am 8. März 1088 trafen die Gardinalbifhöfe von Oſtia, Tufcu- 
lum, Albano, Segni, von ber Sabina und von Porto in Terrarina 
ein; ber letztere überbrachte zugleih Vollmachten ber gefammten niederen 
Geiftlihfeit Roms. Als Stimmführer für die römifhen Eardinaldiafone 
erfchien der Abt Dberifius von Monte Cafftno, für die römiſchen Cars 
dinalpriefter ber Cardinal Rainerius- von S. Elemente*), für das 
römische Volk der von der Gregorianifchen Partei eingefegte Präfect 
Benedict. Außerdem hatten fi einundzwanzig Bifchöfe und vier Aebte 
aus Unteritalien eingeftellt. Die große Gräfin unb felbft die Gregorianer 


*) Er beftieg als Nachfolger Urbans II. unter dem Namen Paſchalis II. den 
apoftoliihen Stuhl. 
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in Deutfhland hatten Gefandte gefchict, um eine neue Verſchiebung ber 
Wahl zu verhindern, welde die kirchliche Partei mit völliger Auflöfung 
bedroht haben würde, Am folgenden Tage traten die Erfchienenen in 
der Kirche ber Heiligen Petrus und Gaefarius im bifchöflihen Palaft 
zu einer Berathung zufammen und beſchloſſen hier ein breitägiges Faften 
und Gebete für eine glüdlihe Wahl anzuftellen, dann aber fogleich zur 
Wahl zu ſchreiten. Demnach trat man am 12. März — es war ein 
Sonntag — zu früher Stunde in ber gedachten Kirche zur Wahlhands 
lung zufammen. Die Bifhöfe von Tufeulum, Porto und Albano bes 
fliegen ben 2etiner unb gaben einmüthig ihre Stimmen für Otto von 
Dftia ab, Alle folgten ihnen, und nah einigem Wiberftreben erklärte 
ſich Dito das römische Bisthum zu übernehmen bereit. Die Wahl war 
ganz unter dem Einfluß der Gardinalbifhöfe, wie es die Verordnung 
Nicolaus II. einft beftimmt hatte, vollzogen worden. Der Biſchof von 
Albano legte dem Erwählten, ber fogleih am Altare des heiligen Petrus 
inthronifirt und geweiht wurde, ben Namen Urban IL bei. 

Am Tage nach der Wahl entließ ber neue Papft die Gefandten 
aus Deutihland. Er gab ihnen ein Schreiben mit, in welchem er er 
Härte, daß er durchaus dem Beifpiele Gregors folgen werbe; Alles, was 
jener gebilligt, billige auch er, was jener verworfen, verwerfe er in 
gleicher Weife, aber erwarte aud die gleiche Treue und Hingebung zu 
finden, wie bie ®etreuen des heiligen Petrus in Deutfhland Gregor 
bewiefen hätten. „Denn als ich bei euch war,” heißt e8 in dem Schreis 
ben, „fand ich bei euch ſolche Männer, daß ich mit den Worten des 
Herrn ausrufen fonnte: „Wahrlich, ich fage euch, ſolchen Glauben habe 
ich in Iſtael nicht gefunden.” Das Schreiben ſchließt mit dem Wunſch, 
daß der Gott des Friedens bald den Satan unter die Füße ber Gläus 
bigen ftreden möge. Aehnlich wird die Botſchaft an die große Gräfin 
gewejen fein, auf deren Beiftand der neue Papft vor Allem in Italien 
angewiejen war. 

No an demſelben Tage ſchrieb Urban auch an den Abt von Eluny, 
als befien Sohn und Zögling er ſich befannte; er hatte noch bie Kutte 
ber Eluniacenfer getragen, ald man ihm ben päpftlihen ‘Burpur an- 
legte. Dringend empfahl er ſich dem Gebet der Eongregation, als beren 
lebendiges Glied er fih anfah, bat den Abt um feine Mitwirkung, daß 
bie fo großen Gefahren ausgefegte Kirche wieder in ficheren Stand ge— 
bracht würde, und lub ihn zu einer Zufammenfunft ein. Ingleichen 


592 Die Anfänge Bapft Urbans II. [1088] 


zeigte er vielen Kirchen in Franfreih und Burgund feine Wahl durch 
befondere Schreiben an, namentlih den Biſchöfen ber Kirchenprovinz 
von Vienne, die er zur Befegung bes erledigten Erzbistums auffor- 
berte. Man wählte darauf Guido, den Sohn bed Fürzlich verftorbenen 
Grafen Wilhelm von Hohburgund, einen Nachkommen in gerader Linie 
Dito Wilhelms und der legten einheimifhen Könige Italiens, mit dem 
Grafen von PBoitierd und dem Kaiferhaufe verwandt *); eine große 
Zufunft war biefem jungen Mann noch vorbehalten, denn als britter 
Nachfolger Urband follte er dem mveftiturftreite endlich ein Ziel 
ſetzen. 

Wenige Wochen nach ſeiner Erhebung ſandte Urban einen Diakon 
nach England mit einem überaus ſchmeichelhaften Schreiben an Lanfrank. 
Er verlangte die Zahlung des engliſchen Peterspfennigs und zugleich 
bie thatkräftige Unterftügung bed Königs bei ber gefährdeten Lage ber 
Kirhe. Bor Kurzem war Wilhelm ber Eroberer geftorben (7. Seps 
tember 1087) und hatte feinem zweiten Sohn, ber ded Baterd Namen 
trug, die englifhe Krone hinterlaffen, während Robert, der erftgeborene, 
die Normandie mit den anderen Befigungen in Frankreich erbte; Lan- 
franf galt Alles bei. dem jungen König, und der Papft fonnte, wenn 
ber Erzbifhof fih nur gewinnen ließ, viel von England erwarten, 
Aber Lanfranf betrachtete bis an feinen Tod, ber ſchon im nächften 
Jahre erfolgte, mit gleichgültiger Ruhe die Kämpfe der Gregorianer; 
au die Worte Urbans machten auf ihn feinen Eindrud. 

Mit Entjchiedenheit und Eifer ergriff Urban von ben erften Tagen 
feines Bontificats an die Leitung der Kirche. Ein Franzofe von ritter- 
lichem Geſchlecht, früh in den geiftlihen Stand ‚eingetreten, dann dem 
Dienfte Elunys und ber römifchen Kirche fein Dafein weihend, lebte er 
ganz in den Ideen der neuen Zeit. Der Zauber des Kaiſerthums hatte 
nie jein Herz berüdt, nie hatte er in näheren Beziehungen zu dem Kaifer- 
haufe in Deutſchland geftanden; der Standpunkt, zu dem fich Gregor 
durchgekämpft hatte, war ihm durch die Verhältniffe von vorn herein 
angewiefen. Die von Gregor überlieferten Principien ftanden ihm feft, 
das Syſtem befjelben nahm er ohne Weiteres an; weder hat er Wejent: 
liches zugethan noch unterdrüdt. Sein herzhaftes Auftreten nicht nur 
gegen den Gegenpapft, fondern auch gegen den gebannten Kaifer mußte 


*) Bergl. Ob. II. ©, 144, 363, 
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jelbft die eifrigften Gregorianer befriedigen, fo daß der Widerftand Hugos 
von Lyon und Richards von Marfeille gegen die römifche Kirche feine 
Bedeutung verlor und fih die Einheit in der kirchlichen Partei bald 
herftellte. Aber deshalb ließ fih Urban von dem Ungeftüm dieſer 
Männer nicht zu ähnlihen Maßregeln fortreißen, wie fie Gregor nicht 
ohne Schaden für feine Sache ergriffen hatte. 

Mochte ih Urban als unbedingter Anhänger des Gregorianifchen 
Syſtems von ben Traditionen Elunys in manden Punften losfagen, 
jo war er doch in allen anderen Beziehungen ein ächter Jünger ber 
Eongregation. Kirhlihen Eifer und afcetifhe Strenge hatten von An- 
fang an bie Cluniacenſer mit einer fehr berechneten Weltklugbeit zu 
verbinden gewußt und es meifterlih verftanden Zerftreutes zu fam- 
meln, Widerſprechendes zu vereinigen und fich Dienftbar zu machen; 
burh Huge Fügſamkeit hatten fie mehr erreicht, als durch herriſches 
Auftreten, Nichts werden fie demnach mehr an Gregor getadelt haben, 
als daß er unverhüllt mit den Anſprüchen auf bie Weltherrihaft her 
vorgetreten war, rüdfichtslos die äußerſten Conſequenzen des Firchlichen 
Regiments gezogen und gezeigt hatte, welche fie felbft weder ziehen noch 
der Welt deutlih machen wollten, daß er Alles auf das Epiel fegte, wo 
Zuwarten und Bermitteln langfamere, aber ficherere Fortſchritte verhießen. 
Sie fanden ihm in den Principien fo nahe, daß fie fi nie ganz von 
ihm trennen fonnten, aber fte haben ihn doch nur läflig unterftügt, nie 
um jeinetwillen ihre anderen Verbindungen ganz abgebrochen und mehr 
als einmal den Streit, den er entzündet hatte, beizulegen geſucht. 
Diefem Streite konnte Urban nicht ausweichen, aber er führte ihn 
fort, indem er mit der Feftigfeit der Firchlichen Principien jene geſchmei⸗ 
dige Weltpraxis und raſtloſe Thätigkeit verband, welcher die Mönche 
Clunys ihre größten Erfolge verdankten. Aſcetiſch, wie alle Jünger der 
Congregation, der myſtiſchen Richtung der Zeit ergeben, durchſchaute er 
doch ganz die Verkettungen der weltlichen Verhältniſſe und wußte ſie 
für feine Zwecke klug zu benutzen; der Mönch ſtand dem Staatsmann 
bier nicht im Wege. Ebenſo vorſichtig trat Urban auf, wie Gregor rück— 
fichtslos, aber deshalb in der Hauptfache nicht weniger entſchieden. Er 
hat e8 nicht verhehlt, daß er öfters bewußt von dem Verfahren feines 
Vorgängers abgewichen fei, daß er in der Noth des Augenblids bie 
Kirchengefege nicht immer ftreng nad ihrem Buchftaben durchgeführt habe: 
den SBrincipien der Gregorianer blieb er deshalb nicht minder getreu, 
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Urban war ein Mann, wie ihn die firhliche Partei gerade bedurfte, 
um nicht unterzugehen. Wie fehr fie danieber lag, zeigen bie äußeren 
Berhältniffe, in denen er feine erften Jahre verlebte; man fann fie fi 
nicht ärmlich genug vorftellen, Er felbft war ohne alle Mittel, aus 
feinem Bisthum vertrieben; die Einfünfte der römiſchen Kirche genofien 
Wibert und feine Freunde; der englifche Peterspfennig wurde nicht ge— 
zahlt; eine Eteuer, die der Bapft i. 3. 1093 in Franfreih fammeln ließ, 
bat ihmwerlich bedeutenden Ertrag gebracht. Als er den erften vergeblichen 
Verſuch machte fih in Rom feftzufegen, lebte er von den Almojen einiger 
frommen Frauen. Dann ift er in Unteritalien umbergejogen, wo ibn 
und fein Gefolge die Biſchöfe, Aebte oder die normanniihen Fürften 
unterhielten. Selbft von offenbaren Kischenräubern hat er das Brod 
nehmen müffen; „wollten wir nicht mit ihnen leben,“ jagt er einmal, 
„fo müßten wir die irdifhen Regionen verlafjen.“ 

Doch nicht ohne innere Befriedigung war dieſes äußerlih jo arm- 
felige Leben. Gleih die Anfänge Urbans waren dur Creigniffe bes 
zeichnet, welde ihm und den Getreuen bes heiligen Petrus große Hoff 
nungen erwedten. Der Kampf gegen den Islam war aufs Neue 
auf mehreren Punkten zugleich entbrannt und führte zu glorreihen Siegen 
für die Waffen der Ehriften. 

Der Zeiride Tamim hatte fih in ben legten Jahren den Ber 
wohnern bed mittelländifhen Meered buch Seeraub und Beutezüge 
furgtbar gemacht (S. 203). Die Piſaner verbanden ſich beshalb 
endlih mit den Genueſen, um Tamim in feinem eigenen Lande zu be 
friegen. In drei Monaten ftellten fie eine bedeutende Flotte ber, rüfte- 
ten ein Heer, fanden in Rom und Amalfi Unterftägung und zogen 
dann nad jenen Gegenden, wo einft bie Scipionen Karthago bekämpft 
und befiegt hatten, mit ftarfer Macht hinüber, nicht ohne Erinnerungen 
an jene fernliegenden Heldenfämpfe Staliend. Als fie im Süden Sicis 
liens bei der feinen Infel PBantelaria, welche Tamim unterthan war, 
landeten und fie befegten, fandten die Bewohner Brieftauben nad ver 
afrifanifhen Küfte hinüber, um die Ankunft der Feinde zu melden. 
Tamim war unvorbereitet, und als fi die feindliche Flotte der Küfte 
näherte, erbot er fih die chriftlihen Gefangenen auszuliefern. Aber ein 
Kriegsrarh wies das Anerbieten zurück. Dean befchließt vielmehr zu 
fämpfen, und zwar am Tage bes heiligen Sirtus (6. Auguft 1088), 
ba diefer immer den Pifanern Glüd gebracht hatte, Auf leichten Fahr: 
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zeugen wird bad Heer an das Land gefegt. Unter dem Schuß ber 
Heiligen Petrus und Michael greifen vie Ehriften die Araber, die fie 
am Ufer erwarten, vor ber Stadt Sibilia an, ſchlagen fie in Die Flucht, 
bringen in bie Stadt ein und richten in berjelben ein furdtbares 
Blutbad an. Ohne Verzug rüden fie dann vor Mahadia, die nahe 
Hauptftabt Tamims. Der Zeiride läßt gegen das driftliche Heer Löwen 
los, die fi aber gegen feine eigenen LZeute wenden. Dennoch kommt 
e8 vor den Thoren noch zu einem hartnädigen Kanıpf, in welchem 
ber Bicegraf Hugo von Pifa fällt; die Leiche wird zu den Schiffen 
geihleppt, um einbalfamirt und der Mutter und Gemahlin Hugos 
heimgebracht zu werden. Mit furdhtbarem Ungeftüm erftürmt man dann 
Mahadia; in der Mofchee werden die Imams gemordet, bie Häufer der 
Stadt geplündert, die Schiffe im Hafen verbrannt, Man eilt aud zum 
Caſſaro, Tamims Palaft, aber bald wird man des Werfs der Zerftörung 
müde. Als Tamim fi) große Geldfummen zu zahlen, Die gefangenen 
Ehriften freizugeben und fortan die chriſtlichen Länder zu verfhonen 
erbietet, ald er fich überdies zu regelmäßigen Triburzahlungen an Piſa 
und Genua, wie zur Anerkennung des heiligen Petrus als feines 
Oberherrn verpflichtet, gewährt man ihm ben Frieden, Plötzlich aber 
entipann fih ein neuer Kampf. Arabiſche Beduinen brachen in zahl« 
Iofen Schwärmen, ohne Zweifel von Tamim herbeigerufen, in Sibilia 
ein, nahmen die Stadt wieder, ſchlugen dann die Pijaner, die bei’ den 
Schiffen zurüdgeblieben waren, in bie Flucht und eilten nun nad 
Mahadia. Die Ehriften nahmen hier den Kampf mit ihnen auf, hielten 
aber doch für gerathen, fich fo bald wie möglich zur Rüdfehr einzufgiffen. 
Große Reichthümer brachten fie in die Heimath, und viele gefangene 
Ehriften wurden den Ihrigen zurüdgegeben. in bleibender Gewinn 
wurde durch dieſen merkwürdigen Kriegszug nit erreicht, aber ber 
Ruhm der Bürger von Pifa lief weit durh die Welt, und man er- 
zählte aller Orten, daß fie bem gefürchteten Zeiriden fih als Bafallen 
deé apoftolifhen Stuhls zu befennen genöthigt hätten. 

Nachhaltigere Erfolge erzielte König Alfons VI von Eaftilien, ber 
fih in neue Kämpfe gegen bie ſpaniſchen Araber geworfen hatte (S. 218), 
Am 25. Mai 1085 — es war Gregors Todestag— zog er in Toledo, 
bie alte Metropole des Weftgothenreihs; triumphirend ein und wußte 
biefe Eroberung felbfi dann zu behaupten, als die fpanifhen Emire den 
gewaltigen Krieger ber Morabithen, Juſuf Ben Taſchfin, defien Macht 
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fi bereitd von ben Säulen des Herfules bis zu den Grenzen Guineas 
erftredte, zu ihrem Schuße herbeiriefen. Die riftlihe Kirhe Spaniens 
gewann in Toledo wieder einen Mittelpunkt, und Alfons untenwarf, ob- 
wohl er mit Gregor in manden Streitigfeiten gelebt hatte, Doch jeine 
Metropole defien Nachfolger. Am 15. October 1088 jandte Urban IL 
dem Erzbiſchof von Toledo das Pallium und ernannte ihn zum Primas 
von ganz Spanien. Es war dies eine für die Ehriftenheit der pyre- 
näifchen Halbinjel und Rom gleich folgenreihe Handlung, dur welche 
auch den anhaltenden Streitigkeiten ber apoftolifchen 2egaten mit Cluny 
endlich ein Ziel gefegt zu fein fcheint. 

Nicht minder erfreulich mußte für Urban der Fortichritt der norman— 
niſchen Waffen in Sicilien fei, von dem er in unmittelbarer Nähe Kenntniß 
nehmen fonnte, als er fih im April 1088 zu einer Zufammenfunft mit 
Graf Roger nah der Infel begeben hatte. Die legten Beftgungen ber 
Araber auf derjelben fielen um Diefe Zeit in die Hände der Chriften 
(S. 208). Ueberall war das Ehriftenthum gegen den Islam im Bor- 
Bringen, und bie ritterlihen Vorfechter des chriftlihen Glaubens, vor 
Allem der große Graf Roger, ſchloſſen fih dem Vertreter des reformirten 
Papftthums, nicht dem Wibert an. Und zu berfelben Zeit eröffneten 
fih jenem Papftıhum Ausfichten, felbft die Anerfennung ber griechiſchen 
Ehriftenheit zu gewinnen. Kaiſer Alerius erließ eine Einladung an 
Papft Urban, zu einer Synode nah Konftantinopel zu fommen, um 
den Streit über die -ungefäuerten Brode zu befeitigen. Urban fonnte 
der Einladung nicht folgen, aber er erhielt fih fortan in freundlicher 
Verbindung mit dem Kaifer des Oſtens, und dieſe Verbindung blieb 
für fpätere Zeiten nicht ohne Folgen. Man begreift, wie die großen 
Pläne Gregors, mit den Waffen Roms die Ungläubigen zu unter: 
werfen, in Urban trog feiner befchränften Verhältniſſe auflebten. 

Und inzwifchen fingen doch auch die Verhältniffe Italiens an 
fih für die kirchliche Partei wieder günftiger zu geftalten. Noch zu ver 
Zeit des Defiderius, wie es fiheint, hatte fih Bohemund gegen den 
jungen Roger im Aufftande erhoben, und ein innerer Krieg unter den 
normannifhen Fürften hatte nicht nur ihrer Herrſchaft, fondern aud der 
firhlihen Partei die größten Gefahren gedroht; Rogers Macht jchien, da 
Sigelgaita ſchon ihrem Ende entgegen ging*), dem tapferen Bohemund 


*) Sigelgaita ftarb im Jahre 1089, 
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gegenüber kaum aufrecht zu erhalten. Zum guten Glück trat nun ber 
große Graf zwiſchen die habernden Neffen; feine Einmifhung und gewiß 
nit minder die Verwendung des Papftes führten zu einem Vertrage 
zwiſchen ben Streitönden, im welchem Roger feinem Bruder Oria, 
Gallipoli, Tarent, Dtranto und andere Burgen abtrat. So wurde 
ber Friede in Unter-Jtalien bergeftellt. Bon noch größerer Bedeutung 
war, bag Mathildens Macht weiter und weiter um fih griff. Es 
hemmte fie nicht, daß Wibert nad Ravenna zurüdfehrte, daß der Kaifer 
feinen Sohn Konrad als Statthalter nah der Lombardei zurüdfanbte. 
Die Pataria machte unter Mathildens Einfluß unaufhaltfame Fortfchritte, 
und bald wurde felbft Erzbifchof Anfelın von Mailand in ber Treue 
gegen den Kaifer und Wibert ſchwankend. 

Schon glaubte Urban Rom felbft fi gewinnen zu fönnen. Im 
November 1088 begab er fih dorthin und flellte ſich unter ven Schutz 
des Petrus, eines Sohnes jenes Leo, ber fein jübifches Geſchlecht unter 
Gregor zu Ehren und großem Einfluß gebracht hatte; in der Burg bes 
Petrus auf der Tiberinfel nahm ber Papſt Wohnung. Aber ber größte 
Theil der Römer hielt doch noch zu Wibert, und Urban führte in ber 
Stadt ein elendes Dafein, voll von Sorgen und Drangfalen. Wibert ers 
ſchien bald jelbft wieder in Rom und hielt eine Synode in der Peterskirche, 
in welder er über feinen Widerfaher und beffen Anhänger den Bann 
ausſprach, zugleich die von bemfelben erneuerte Ercommunication des Kais 
fer für ungültig erflärte und ber Lehre der Gregorianer enigegentrat, 
baß alle von den zum Kaifer haltenden Prieftern verwalteten Sacramente 
unmirffam feien. Das Leben Urbans ſchwebte zu Rom in ftäter Ges 
fahr; im Sommer 1089 wandte er envlih ber Etadt den Rüden und 
fand abermals eine Zufluchtsftätte bei den Normannen. 

Daß Urban trotzdem ein nicht machtlofes Haupt der Kirche war, 
zeigte fih auf der Synode, die er am 10. und 11. September 1089 zu 
Melfi hielt; e8 waren 70 Bifchöfe und 12 Aebte hier um ihn verfams 
melt, welche mehrere für die Verwaltung ber Kirche wichtige Beſchlüſſe 
faßten. Auch ber junge Herzog Roger war zugegen und befannte fi als 
Bafall des Papftes, der ihm feierlich mit feinen Ländern belehnte. Gleich 
barauf machte Urban einen Berfuh Wibert aus Rom zu verdrängen, 
Er fehrte, ohne Zweifel mit normannifchem Kriegsvolf, dorthin zurüd und 
feierte das Weihnachtöfeft im Lateran. Damals foll Wibert ſchimpflich 
vor ihm geflohen fein, und die Römer follen jenem fogar das Verjprechen 
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abgedrungen haben, baß er niemals nad ihrer Stadt zurüdfehren werbe. 
Aber doch fehlte viel, daß fih Urban hier hätte feftfeßen können. 
Schon im Sommer 1090 mußte er abermald Rom verlaflen, unb im 
Anfange des Jahres 1091 bemächtigten ſich die Wibertiften fogar ber 
Engelsburg, welche bisher noch immer die Gregorianer behauptet hatten. 
Die Römer riefen Wibert zurüd, und feine Herrfhaft fohien fi in ber 
Stabt nun mehr als je zu befeftigen; mehr als brei Jahre vergingen, 
ehe Urban ernftlih an eine neue Nüdkehr benfen konnte, brei lange 
Jahre eines traurigen Erils, wo ber Papft unter dem Schuß ber Nor» 
mannen lebte und feine Synoden zu Benevent und Troia halten 
mußte. 

Allerdings war Urban bereits in dem größten Theil Italiens, in 
Sicilien, in Spanien und Franfrei als der wahre Nachfolger Petri 
anerfannt: aber wer bot ihm ausreichende Unterftügung, um den Sig der 
Apoftelfürften einzunehmen? Behlten ihm doch felbft die Mittel für einen 
Hofhalt, wie er ihn in feiner Stellung bedurfte. Urban wußte recht 
wohl, daß er Wibert nie übermwältigen würde, wenn ihm nicht des Kai— 
ſers Macht zu brechen gelinge; ed entging ihm aud nit, wie ab» 
hängig die Geſchicke Italiens noch immer von ben Zuftänden bes deut, 
fhen Reiches waren. Er fannte ben Stand ber Dinge in Deutichland 
aus eigener Anfhauung und behielt unabläffig bie Angelegenheiten jen» 
feit8 der Alpen im Auge; umausgefegt nährte er bort den Wibderftand 
gegen Heinrich. 


7. 
Das Ende der Reichöfpaltung. 


Nene Friedensbeftrebungen in Dentfehland. 


Seit ber Niederlage des Markgrafen Liutpold bei Mailberg (S. 544) 
hatte das obere Deutſchland wenige ruhige Tage gefehen. Die kirchliche 
Partei erholte fi jedoch allmählich von dieſem fchweren Schlage. Die 
Böhmen mußten aus Defterreih weichen, und in Schwaben gewann 
Welf, den der Staufer, vom Biſchof Siegfried von Augsburg und bem 
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baieriſchen Pfalzgrafen Rapoto*) unterftügt, längere Zeit niebergehalten 
hatte, abermals entfchieden die Oberhand. Durch Verrath wurden im Ans 
fange des Jahres 1084 jelbft die Thore von Augsburg Welf geöffnet. 
Die baierifhe Befagung mußte die Stadt räumen; nur mit Mühe ret- 
tete Biihof Siegfried das Leben, ber Gegenbifhof Wigold zog ein, 
plünberte den Kirchenſchatz und belohnte feine Anhänger reichlih. Eine 
ähnlihe Verwüſtung, wie brei Jahre zuvor über die Vorſtädte, kam 
jegt über bie bifchöflihe Pfalz, die benachbarten Kirhen und die Woh- 
nungen der Domberren. Schon waren durch ben lange andauernden 
Kampf ganze Diftricte Schwabens in Wüfteneien verwandelt, und alle 
Wechſelfälle diefed Kampfs machten fih auch in Baiern fühlbar, wo ber 
Pfalsgraf Rapoto von Bohburg mit ftarfer Hand die königliche Sache 
aufrecht erhielt, 

Lothringen war von dem Streit, welcher die deutfchen Länder er; 
füllte, bisher am wenigften berührt worden. Aber bie Erhebung 
Hermanns von Luremburg auf ben deutfhen Thron fonnte doch auch 
bier nicht ohne Einfluß bleiben. Schon gegen Ende bes Jahres 1082 
war Hermann von Mep in feinen Bifhofsfis zurüdgefehrt, und es 
war ihm fih gegen Herzog Theoderih zu behaupten gelungen, Den 
Grafen Konrad, den Bruder des Gegenfönigs, finden wir dann, ob» 
wohl er fonft der Eirdlichen Partei wenig geneigt war, mit Hermann in 
gutem Vernehmen, und auch Biihof Pibo von Toul erflärte ſich, ſoweit es 
fein zaghafter Sinn zuließ, für die kirchliche Sache. Die bisher verhüllten 
Gegenfäge traten nun offener hervor, und Männer, wie Dietrid von 
Verdun, Eigilbert von Trier, Eiegwin von Köln, wurden genöthigt nur 
um fo entfchietener die Sache des Reihe zu verfechten. Auch vie alte 
Kampfluft des lothringifchen Adels erwachte wieber; die vornehmen Her: 
ren warfen fi in die Streitigfeiten, welche die Zeit bewegten, freilich 
zumeift nur, um babei ihre eigenen Intereſſen zu fördern, um im Kampf 
für die Kirche weltlihes Gut zu gewinnen, 

Unter diefen Umftänden machte ber Biſchof Heinrih von Lüttich, ber 
bei ftreng kirchlicher Richtung doch feine Treue dem Kaifer zu bewahren 


*) Rapoto war ein Sohn des gleihnamigen an ber Eifter gefallenen Grafen 
von Vohburg und mwahrfeinlich ein Better Kunos bes Yüngern, ber 1081 in ber 
Schlacht bei Höchftäbt geblieben war; er war ein fehr gefürchteter Gegner ber lirch⸗ 
lihen Partei, 
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. und feinem Sprengel den Frieden zu erhalten bemüht war, zuerft im 
Jahre 1081 den Berfuh einen Gottesfrieden für fein Bisthum einzu- 
führen. Es gelang ihm bie in demjelben angefeflenen Herren für Be- 
ſtimmungen zu gewinnen, nad welchen in jeder Woche ber Freitag, 
Sonnabend und Sonntag, überdies die Weihnachtszeit vom erften Advent 
bis zu Epiphanias und endlich der ganze Jahresabichnitt vom Sonntag 
Septuagefimä bis acht Tage nah Pfingften den Waffen entzogen werden 
follte; auch der Kaifer gab von Italien aus feine Zuftimmung zu biefer 
Anordnung. Diefes Beifpiel fand Nachahmung. Der Erzbifhof Siegwin von 
Köln verfammelte am 20. April 1083 feine Diöcefanen und vermodte fie 
zu der Annahme und Beſchwörung eines Gottesfriebens, der fih eng an 
ben Lüttiher anfchloß, zugleich aber weſentliche Beſtimmungen ber frühe» 
ren Landfrieden aufnahm, bei deffen Ausführung, da den Lebertreter harte 
Leibeöftrafen treffen follten, wejentlih auch auf den Beiftand der welt» 
lihen Beamten gerechnet werden mußte. Wir befigen das Schreiben 
Siegwins, mit welchem er die Beftimmungen feines Gottesfriedend dem 
Bifhof Friedrid von Münfter empfahl, und nod in demjelben Jahre 
feinen nicht nur in Münfter, fondern auch in Osnabrück ähnlihe An- 
orbnungen getroffen zu fein. 

Diefe löblihen Beftrebungen gingen von Bifchöfen der faijerlichen 
Partei aus, fanden aber bald aud bei den Gegnern Anklang. Oftern 
1084 wurden am Hofe bed Gegenfönigs uns nicht näher befannte Be— 
fimmungen über einen Gottesfrieven von ben Anhängern ber firdhlichen 
Partei auch für Sachſen feftgeftellt. Man bedurfte ihrer; denn bas 
Anfehen des Gegenfönigd war, obwohl er bad Land nah bem Tode 
Ottos von Nordheim nicht mehr verlaffen hatte, boch viel zu ſchwach, 
um ben Randfrieden zu erhalten. Hermann behauptete fih nur durch 
bie größte Füglamfeit gegen Dttod Söhne und Efbert von Meißen; 
neben diefen waren bie einflußreichften Männer an feinem Hofe Biſchof 
Burdard von Halberftadt und Erzbiihof Hartwih von Magdeburg, der 
Nachfolger Wezeld, ein vielgewandter Mann, früher Kapellan des Erz 
biihofs Siegfried von Mainz *); Siegfried felbft hatte vor Kurzem 


*) Hartwich flammte aus dem Geſchlechte ber Grafen von Sponbeim; fein 
Bruber Engelbert, der in Kärntben große Befiungen gewonnen, ein eifriger An- 
hänger der Gregorianiſchen Partei, gründete zu jener Zeit das Kloſter ©. Paul im 
Lavanter Thal und befetste es mit Hirfchauer Mönchen. 
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(17. Februar 1084) das Zeitliche gefegnet; fein Tod war faum ein 
Verluſt für die eigene Partei. Der ſächſiſche Gottesfriede fand, fo ges 
ring fonft die Autorität des Gegenfönigs war, bald doch aud in den 
anderen Ländern bed Reich bei den Anhängern der kirchlichen Partei 
Eingang. 

Das Bebürfniß eines geficherten Friedens war, wie man fieht, alls 
gemein: beshalb verftand man fich zu dem Gotteöfrieden, der freilich feiner 
Ratur nah im beften Falle nicht mehr als Waffenftillftand für gewiffe 
Tage und mande Theile des Jahres gewährte. Wie aber follte ein 
vollftändiger Friebe gefichert werben, wenn nicht die Einheit des Reiche 
bergeftellt, ver Haber ber Parteien gefchlichtet wurde? Die Meiften er: 
warteten dies vom Kaifer, ald er im Juni 1084 über die Alpen nad 
Deutſchland zurüdfehrte, und er felbft fam mit ben beften Hoffnungen, 
die Einheit des Reihe und damit zugleich einen allgemeinen Frieden 
herzuftellen. Man hatte ihm gefchrieben, daß Viele feiner Widerfacher, 
namentlih die Sachſen, fih ihm zu unterwerfen entfchloffen feien, und 
er glaubte in ber That feinem ernfthaften Widerftand mehr auf bie 
Dauer im Reiche zu begegnen; auch er wollte Frieden, aber vor Allem 
vollftändige Unterwerfung feiner Widerfacher. In dem Glanz der Kaifer 
frone und mit ber Erwartung, daß feine erhöhte Auforität den Muth 
ber Freunde beleben, die Feinde mit Furcht erfüllen würde, betrat er 
wieder ben beutfhen Boben. 

Am 29. Juni, wie es beſtimmt war, feheint der Kaifer in Regen» 
burg eingetroffen zu fein. Er fand hier gute Aufnahme, fammelte ſchnell 
ein Heer und brach mit demfelben gegen Augsburg auf, um es Welf 
zu entreißen. Als er an den Lech Fam, fand er das andere Ufer von 
ben Feinden befegt, die ihm den Uebergang über den Fluß verwehrten. 
Bierzehn Tage lag hier ber Kaifer Welf und befien Heer gegenüber, 
bis in der Naht vom 6. zum 7. Auguft ber Letztere feine Schaaren 
vom Lech und aus Augsburg abziehen ließ. Unter großem Jubel hielt 
bann ber Kaifer feinen Ginzug in bie befreite Stadt, in melde bald 
auch Bischof Siegfried zurückkehrte. Welfs Heer nahm den Weg nad 
Burgund, um ben Gegenherzog Berthold zu unterftügen, der fidh dort 
von den Anhängern des Kaiſers hart bebrängt fah. 

Heinrich fehrte von Augsburg nah Regensburg zurüd, aber nur 
um fogleich wieder gegen den Markgrafen Liutpold aufzubrechen. Diefer 
fheint fih ohne Widerftand unterworfen zu haben. Der Baben- 
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berger erhielt feine Mark zurüd, während Herzog Wratiſlaw auf andere 
Weife entfhädigt wurde. Es fteht ohne Zweifel hiermit in Berbinbung, 
daß nad dem Tode des Patriarchen Heinrih von Aquileja damals ein 
Neffe des Böhmenherzogs, Smwatobor oder Friedrich genannt, bisher 
Propft zu Brünn, das überaus reihe und wichtige Erzftift erhielt; auf 
auf die Mark Meißen, welche in den Händen bes abtrännigen Efbert 
war, werden Wratiflam neue Ausfichten eröffnet fein. 

Die Angelegenheiten Liutpold8 waren ſchnell georbnet. Schon am 
4. October finden wir ben Kaifer in Mainz. Das durch Siegfrieds 
Tod erledigte Erzbisthum übergab er einem früheren Domherrn von 
Halberftadt, der fih auf bie Faiferlihe Seite gewandt hatte. Der neue 
Erzbiichof, Wezilo mit Namen, war ein durch Talent, Kenntniſſe und 
Lebenserfahrung ausgezeichneter Mann, welcher bald am Hofe eine her: 
vorragende Stelle einnahm. Bor Allem empfahl ihn feine Wertrautheit 
mit ben fächfifchen Berhältniffen, welche für den Kaifer jegt das weſent⸗ 
lichfte Intereſſe befaßen; benn fon wurde er nah Sachſen gerufen, 
um bie Unterwerfung bes Landes entgegen zu nehmen. Aber die Bei 
legung ber dortigen Wirren ſchien ihm doch noch fo fhwierig, daß er 
barüber den Rath feiner Fürſten zu hören befchloß: er befchieb fie des— 
halb zum 24. November nah Mainz, wo auch bie Faiferlih Gefinnten 
in Sachſen fi einfinden wollten; zugleih follte über andere wichtige 
Reihsangelegenheiten und bie Kirhenfpaltung dort Befchluß gefaßt wer 
ben. Zuvor entſchloß fi der Kaifer aber noh nah Meg zu ziehen; 
benn auch hierhin rief man ihn, um bie Bewegungen in der Stadt 
felbft und im Herzogthum Ober-Lothringen beizulegen. 

Die Gregorianifche Partei war in Lothringen noch immer zu ſchwach, 
als dag Bifhof Hermann an Widerftand denfen konnte, Er öffnete dem 
Kaifer fofort die Thore von Meg und unterwarf fih. Nach einer dajelbt 
am 16. October ausgeftellten Urfunde waren um den Kaifer außer Her 
mann ber Erzbiſchof Siegwin von Köln, der Herzog Theoderich und 
Graf Konrad, ber Bruder bed Gegenfönigs: man fieht, wie fich bie 
ftreitenden Parteien im Lande, durch bie perfönlihe Erfcheinung bes 
Kaiferd überwältigt, für den Augenblid ausgleihen mußten. 

Heinrich fand in Lothringen faum noch etwas zu thun. Dffenkun 
bige Gregorianer hatten hier jegt einen ſchweren Stand, namentlich im 
Sprengel von Verdun, wo Biſchof Dietrich mit Hige gegen fie auf- 
trat. Die Mönche bdafelbft, welche Wibert die Anerkennung verwei- 
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gerten, wurden verfolgt; der Name ver Patarener Fam jegt auch hier 
auf und murbe zur Beihimpfung der Firhlichen Partei benugt, Die 
Aufregung gegen biefelbe wurde fo groß, daß fi bald der Abt Rudolf 
mit feinen Mönden bas Klofter S. Bannes zu verlaffen und nad Dijon 
überzufiedeln entichloß, wo ihnen Jarento ein Aſyl eröffnete. 

Ob der Mainzer Fürftentag gehalten wurde, wiffen wir nicht; jeden» 
fall8 wurde über die ſächſiſchen Verhältniſſe dort Fein tiefgreifender Be- 
fhluß gefaßt. Denn noch gegen Ende des Jahres fanden zwiſchen ben 
Sachſen und mehreren Fürften von ber Faiferlihen Seite Unterhand— 
lungen über die Unterwerfung bes ſächſiſchen Landes zu Gerftungen 
ftatt, und eine Einigung wurde auch da noch nicht erreidht. Die 
Schwierigkeiten ſcheinen beſonders die ſächſiſchen Biſchöfe erregt zu 
haben, denen die Unterwerfung unmöglich ſchien, ſo lange die Frage 
unbeantwortet bliebe, ob man mit Heinrich als einem nach kanoniſchem 
Rechte vom Papſte Gebannten verkehren könne. Zur Erledigung dieſer 
Frage beſchloß man am 20. Januar 1085 zu Gerſtungen wieder zu— 
ſammenzutreten; dort ſollte ſie von den Männern des kanoniſchen 
Rechtes durch klare Geſetzesſtellen, nicht durch ſpitzfindige Ausführungen 
entſchieden werden. 

Eine große Zahl von geiſtlichen und weltlichen Fürſten ſtellten ſich 
zu ber beſtimmten Zeit an ber Werra zu Gerſtungen und in dem nahen 
Berka ein. Auf Seiten der Gregorianer fah man Gebhard von Saly 
burg, Hartwich von Magdeburg und fieben andere ſächſiſche Biſchöfe. Bon 
Faiferlicher Seite waren die Erzbiihöfe von Mainz, Köln und Bremen 
mit mehreren Suffraganen erſchienen, unter denen fich befonderd Konrad 
von Utrecht bemerflih machte. Der Kaifer, der Weihnachten zu Köln 
gefeiert hatte, follte nach Uebereinkunft bei den Verhandlungen nicht 
perfönlich zugegen fein, befand fich aber zu Friglar, nicht allzufern von 
ber Berfammlung. In berfelben erfhien dagegen Otto von Dftia, ber 
Legat Gregors, der erft wenige Tage zuvor in Sachſen eingetroffen war; 
ed lag in der Natur ber Dinge, daß einem gütlichen Ausgange ber 
Berhanblungen Nichts hinderlicher fein mußte, ald die Gegenwart bes 
Legaten, und es ift fchwer zu begreifen, daß fich die Kaiferlihen dielelbe 
ohne Einfprache gefallen ließen. 

Die Gregorianer hatten zu ihrem Sprecher Gebhard von Salz 
burg »beftellt, ber nun endlich eine Zufammenfunft erlebte, wie er fie feit 
Jahren vergeblich betrieben hatte. Die Kaiferlihen erfahen zu ihrem 
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Wortführer Konrad von Utrecht, ben Wezilo mit dem Nachweis ber 
erforderlichen Rechtsſtellen unterftügen follte, Die Verhandlungen ers 
öffnete Gebhard mit der Vorlegung der gegen Heinrich erlafjenen Banns 
bullen und mit der Beweisführung, daß Ercommunicirte, felbft wenn 
bas über fie ausgeſprochene Urtheil anfechtbar jei, nicht eher nach kano— 
nifhem Recht wieder in den Schooß ber Kirche aufgenommen werben bürf- 
ten, als bis eine anderweitige Entſcheidung getroffen ſei; er ftügte fidh 
dabei auf Stellen ber heiligen Schrift, auf bie fogenannten Kanones 
ber Apoftel, auf Beftimmungen der Koncilien von Nicka und Sardica 
und ein urfprünglih aus ‘Pfeuboifidor ftammendes angeblihes Decretale 
bes Papſtes Galirtus. Konrad trat dieſer Beweisführung bei, beftritt 
aber, daß ver Kaifer im Banne ftehe; denn er habe nad einer kirchen⸗ 
rechtlihen Beftimmung nicht ercommunicirt werben Fönnen, ba laut 
berfelben Niemand, ber feiner Güter oder Würden beraubt fei, vor- 
geladen, zur Unterfubung gezogen und verurtheilt werden dürfe. Wezilo 
verla8 dazu aus einer Kanonenfammlung die bemweifende Stelle. Er 
bediente fih, wie wir wiffen, bes Pfeuboifidor, wo fich gleih in ver 
Einleitung die entiheidenden Worte finden; auf ber anderen Seite 
fheint man dagegen die Sammlung Burchards von Worms benugt zu 
haben. Wezilo ſchloß aus der angeführten Stelle, daß Heinrichs Er— 
communication, da er durch den Aufftand der Sachſen und Schwaben, 
wie durch bie Wahl Rubolfs feines Reichs zum großen Theil beraubt 
gemefen fei, feine Gültigfeit befike. - 

Die Anführung aus Pfeudoifidor fam Gebharb unerwartet. Da er 
verftummte, ergriff Biſchof Werner von Merfeburg das Wort und erflärte, 
dag ber Satz Wezilos, daß wer feiner Güter beraubt, feiner Kirchenftrafe 
unterworfen werben fönne, nicht jo allgemein zu verftehen fei; wolle 
man dies, fo müffe man ihn auch auf Weiber ausdehnen, von denen 
man doch niemals Gleiches behauptet habe. Diefer Einwand fam Wer 
zilo gelegen ; fofort la8 er andere Stellen aus ber Einleitung des Pſeudo— 
ifidor vor, welche fih ausbrüdlih auf das gleiche Recht der Weiber be- 
ziehen. Gebhard und feine Partei wußten in ber That hierauf Nichts 
mehr zu erwiebern, ald Wezilos Sap könne unmöglih in dem ihm bei— 
gemefjenen Sinne aufgefaßt werden; übrigens feien fie nicht erfchienen, 
um über die Rechtmäßigfeit päpftliher Ercommunicationen zu entſcheiden. 
Wenn das in Heinrihs Sache gefällte Urtheil noch einmal geprüft wer« 
ben folle, jo könne das, erflärten fie, nur in Rom und von dem Papfte 
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jelbft gefchehen, da Niemand einen Sprud des apoſtoliſchen Stuhls zu 
unterfuchen ober abzuändern berufen ſei. Durch dieſe Erklärung war 
freilich jede Verftändigung unmöglihd geworden, und Die Kaiferlihen 
verließen Die Berfammlung. 

Die Verhandlungen hatten offenbar auf die kirchliche Partei einen 
ungünftigen Eindrud gemacht; auch unter den Sadjen und Thüringern 
fanden fih Biele, die einen anderen Ausgang erwartet hatten. Als Die 
bisherigen Anhänger des Gegenfönigs am anderen Tage wieder zuſam— 
mentraten, um über weitere Schritte zu berathen, zeigte fih unter ihnen 
eine große Spaltung. Der Biſchof Udo von Hildesheim und fein Brus 
der Graf Konrad, ferner der Graf Dietrih von Katlenburg, Efberts 
Schwager, und ein anderer Dietrich, ber Vetter des Katlenburgers, die 
fämmtlih jhon früher mit dem Kaifer Verbindungen angefnüpft hatten, 
erklärten fih nun offen für Unterwerfung; Andere wollten den heiligen 
Petrus und bie fähltjche Freiheit bis zum legten Blutstropfen verthei- 
digen. Die Letzteren jhmähten auf Udo und feine Gefinnungsgenofien, 
nannten fie Berräther und verlangten von ihnen Stellung von Geifeln, 
da fie ihnen fonft nicht mehr trauen fönnten. Da jene die Geifeln 
verfagten, fam es von higigen Worten zu den Schwertern. Die beiden 
Dietrihe wurden erfchlagen; Udo flüchtete fi mit feinem Bruder nad 
Friglar zum Kaifer. Diefer, der feine Widerfacher uneind wußte, hätte 
gern fogleih ein Heer nah Sachſen geführt, aber die Zeit, wo ber 
Gottesfriede eintrat, war nahe, und er fcheute fich feine Freunde in bie 
Waffen zu rufen. 

Der Legat beeilte fih die üblen Eindrüde des Berfaer Convents 
zu verwifchen. An alle Gläubige erließ er ein Schreiben, worin er den 
Sap Wezilos, welcher Die große Frage des Augenblidd geworden war, 
als gefährlih nachzuweiſen ſuchte; er bemühte ſich zugleih darzuthun, daß 
er auf einer abfichtlihen Verdrehung der Worte Iſidors beruhe, die man 
nur deshalb gewagt habe, weil defien Sammlung wenig in Anwendung 
gefommen und deshalb unbekannter fei*). Der Legat berief bald darauf 


*) Man bat hieraus gefolgert, daß die Sammlung Pieuboifivors im elften 
Sahrhundert noch nicht in Anfehen ſtand. Mir fcheint bie Folgerung berechtigter, 
daß der urfprüngliche Pieuboifidor nicht mehr in Gebraud war. Der Stoff deſ— 
jelben war in bie gebräuchlicheren Sammlungen theilweife übergegangen und bie 
Duelle faft vergefien. Solche urſprünglich pſeudoiſidoriſche Stüde enthielt auch bie 
Sammlung, beren fih damals Gebhard von Salzburg bediente. Ein ausgedehnter 
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die rechtgläubigen Bifchöfe zu einer Synode, die er im Anfange ber Faften« 
zeit halten wollte, und verſuchte auch Bilhof Udo wieder vom Kaifer 
abzuziehen. Aber Udo hatte mit dem Legaten und ben Sachſen gebroden, 
und alle Verſuche ihn zu gewinnen waren vergeblich. 

Die auf die Faftenzeit ausgefchriebene Synode ift nicht abgehalten 
worden; erſt in der Oſterwoche 1085 traten bie meiften ſächſiſchen Bis 
ihöfe und Gebhard von Salzburg in Quedlinburg wieder zu Berathungen 
zufammen, zu denen auch bie vertriebenen Bijchöfe von Würzburg und 
Worms, ber Gegenbiſchof Wigold von Augsburg, und der erft fürzlich 
von dem Legaten eingeſetzte Gegenbiſchof Gebhard von Konftanz Ger 
fandte gefchit hatten, Der Gegenfönig und viele ſächſiſche Große 
wohnten der Synode bei, in welcher ber päpftlihe Legat ben Borftg 
führte. Auch bier fehlte ed nicht an ärgerlihen Auftritten, wenn aud 
zulegt Beichlüffe gefaßt wurden, wie fie der Legat verlangte. 

Dbwohl die Sachen für ben Bapft mande Schlacht gefhlagen hat- 
ten, ftand es doch mit ihrem Gehorſam gegen die Anordnungen befjelben 
jehr bedenflih. Schon vor längerer Zeit hatte der Abt Wilhelm von 
Hirfhau in feinem Eifer ben Gegenfönig aufgefordert mit Strenge 
gegen die Simonie und bie wilden Ehen bes ſächſiſchen Klerus 
einzufchreiten, fi aber dadurch nur eine derbe Zurechtweifung der ſäch— 
fifhen Bifhöfe zugezogen. Gewiß waren feine Vorwürfe nit unbe 
gründet, und ber Legat fonnte nun in ber Nähe fehen, wie Simonie 
und Fleifchesluft auch bei den fogenannten Getreuen bes heiligen Petrus 
nicht ausgerottet waren. Schwerer jedoch bebrüdte ihn die Wahrneb- 
mung, daß ber Gegenfönig mit einer nahen Verwandten in einer Ehe 
lebte, welche die Kirche nicht anerkennen fonnte, und baß die fächitichen 
und thüringifhen Großen einen großen Theil des Kirchenguts an ſich 
gerifien hatten. Daher erhob er zunächft feine Stimme auf der Synode 
um die Scheidung bed Königs und die Herausgabe bes in weltliche 
Hände übergegangenen Kirchenguts zu verlangen. Aber er mußte hören: 
es fei nicht an der Zeit fich jegt in ſolche Sachen zu miſchen, man ſei 
nur zufammengefommen, um Die nothwendigen Schritte gegen Heinrich 
zu berathen. Im der That begnügte er fi einige den Eölibat, Die Zehn— 


Gebrauch von Pſeudoiſidor ſelbſt ift wohl nie Öftlih vom Mheine gemacht worden 
Nur wenige Handſchriften finden fih in Deutichland, und auch biefe find nit alle 
von beutihen Schreibern gefertigt. 
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ten und bie Faften betreffende Eagungen zur Anerkennung zu bringen; 
im Uebrigen trat er nur ben Fragen bed Augenblids näher. 

Der ſchon zu Berfa proclamirte Sap, dag Niemand einen 
Spruch des apoftolifhen Stuhl zu unterfuhen oder abzuändern bes 
rufen jei, wurde zunächft abermals verfündigt. Ein Bamberger Klerifer, 
Gumbert mit Namen, hatte fih in die Verſammlung gedrängt und rief 
laut: es fei eine Anmaßung, nicht ein überfommenesd Privilegium der 
römijchen Biſchöfe, daß Niemand über fie urtheilen dürfe. Was aber 
hatte ein folder Widerfprud in einer Berfammlung zu bedeuten, welche 
unter ber Reitung Ottos von Dftia tagte? Dann wurde ber vielberufene 
Sap Wezilos ausdrücklich verurtheilt und ſchließlich über Wibert, wie 
über die abtrünnigen Cardinäle Hugo den Weißen, den Bifhof Johann 
von Porto und Petrus, den früheren Kanzler Gregord, bie fih damals 
beim Kaifer befanden, dad Anathem ausgefprohen. Auch über die Erz 
biichöfe von Bremen und Mainz, die Bifchöfe von Bafel, Hildesheim, Kons 
ftanz, Speier, Augsburg und Chur verhängte man ben Bann. Nach 
ber auf den römiſchen Synoden obwaltenden Sitte ftedten die verfammel- 
ten Biihöfe zur Bekräftigung ihrer Strafurtheile die Kerzen an und 
Löjchten fie aus. Die zu Quedlinburg gefaßten Beichlüffe waren herzhaft 
genug; zu ihnen entiprechenden Thaten fehlten aber, wie fich bald zeigte, 
Zuverfiht und Kraft. 

Um fo entfchloffener war ber Kaifer die Sachen zur Entſcheidung 
zu treiben. Schon war durch ihn und die genannten Gardinäle ald Les 
gaten des Papftes Elemens eine große Synode nah Mainz berufen 
worden; im Anfange des Mai 1085 trat fie dort in der Kirche St. Als 
ban zufammen. Berfönlih erfhienen waren alle Biſchöfe Lothringens 
mit Ausnahme Hermanns von Meg und Pibos von Toul; der Legtere 
hatte jeboh Geſandte geſchickt. Auch die jhwäbifhen Kirchen waren 
fämmtlich entweder durch die Bifchöfe felbft oder doch durd ihre Geſandten 
vertreten. Aus Baiern waren die Bifchöfe von Regensburg und Freis 
fing, aus $ranfen die von Eichftädt, Bamberg und Speier, aus Sachſen 
endlich die von Münfter, Paderborn, Minden und Hildesheim zugegen; 
der Erzbiſchof von Bremen, perfönli zu erjcheinen verhindert, hatte 
Geſandte geſchickt; außerdem follen ſich Gefandtichaften von mehreren 
Bifhöfen Staliend und Frankreichs eingeftellt haben. Auch die beiden 
Kanzler des Kaifers, Biihof Burchard von Raufanne und Biſchof Geb- 
hard von Prag, waren anweſend. Ließ ſich die Synode au nicht als 
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eine allgemeine betrachten, fo war fie doch die vollftändigfte Vertretung 
der deutfchen Kirche, die man feit langer Zeit gefehen hatte. Die aus— 
geiprochene Abficht des Kaiferd und feines Papftes bei derfelben war, 
die Einheit der deutſchen Kirche herzuftellen, indem man bie wiber- 
ftrebenden Bijchöfe entfegte und andere, auf deren Gefinnung man 
bauen fonnte, in ihre Stellen bradte. In bdiefem Sinne wurden 
bie Verhandlungen geführt, bei denen die Erzbifhöfe von Mainz, Trier 
und Köln den Vorſitz führten. 

Bor Allem wurde die Entfegung Gregors, wie bie Einjegung des 
Papſtes Clemens noch einmal ald rechtmäßig anerfannt, Dann bielt 
man über die Gregorianijchen Bifchöfe, die vorgeladen aber nicht erjchie- 
nen waren, Gericht; fie wurden fämmtlich ercommunicirt, ihre Bisthümer 
für erledigt erflärt und mit der Befegung derjelben jogleih begonnen. 
Auch -über den Gegenfönig Hermann ſprachen die verfammelten Bijchöfe 
als Hodverräther und Zerftörer der Kircheneinheit das Anathem aus. 
Von Wichtigkeit war endlih, daß der Kaifer und die Synode dem 
©otteöfrieden für das ganze Reich gefeplihe Geltung gaben. Bei den 
Beitimmungen befjelben, die aufgezeichnet wurden und uns erhalten find, 
ift der Kölnische Gottesfrieden zu Grunde gelegt, aber die Sapungen 
befielben find mehrfach erweitert, namentlich dadurch, daß außer bem Freitag, 
Sonnabend und Sonntag num au der Donnerftag wieder dem Kampfe 
entzogen würde. So hat in den Wirren jener Zeit die Treuga Dei auch 
in Deutſchland durh den Beſchluß einer Reihsiynode allgemeine Be— 
deutung gewonnen, ein ſchwacher Erfas für den Reichsfrieden, den ſonſt 
die faiferlihe Macht aufrecht erhielt. 

Mit der Herftellung der Kircheneinheit, wie man fie in Mainz 
verftanden hatte, machte der Kaifer Erf. Er zog gegen Meg; 
Biſchof Hermann, der ſich in diefer entjcheidenden Zeit unentichieden be— 
nommen hatte, mußte aus der Stadt weichen und fih nah Sachſen flüdh- 
ten. Zu feinem Nachfolger ernannte ber Kaifer Walo, den Abt des 
Klofters St. Arnulf in Metz, einen frommen und fanften, für diefe Stel- 
lung aber ganz ungeeigneten Mann. Biſchof Dietrihd von Berdun nahm 
feinen Anftand den Gegenbifhof ſogleich zu weihen und erhielt hierfür 
und für andere dem Kaifer geleiftete Dienfte zu Meg am 1. Juni 1085 
große Güter in Lothringen geſchenkt, welche der großen Gräfin Marhilde 
früher zugebört hatten und eingezogen waren, Etwa zu berjelben Zeit 
wurde das Bisthum Worms einem gewiffen Thietmar verliehen, der aber 
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bereit8 nach wenigen Monaten ftarb. Paſſau erhielt Hermann von Eps 
penftein, ein Bruder Herzog Liutold8 von Kärnthen, Salzburg ein Kle— 
rifer aus einem adligen Geſchlechte Baierns, Berthold mit Namen; 
Würzburg wurde dem Bamberger Scholafticus Meinhard zu Theil, einem 
durch Kenntnifje und Talent höchſt ausgezeichneten Manne, der früher 
ald Gegner Berengard von Tours fih einen Namen gemacht hatte. 
Die Mainzer Beihlüffe traten, wie man fieht, raſch in das Leben. 

Und inzwifchen war auch in Sachſen ein ftarfer Umſchwung ber 
Stimmung erfolgt; denn bie Muthlofigfeit der kirchlichen Partei wuchs, 
ald der Tod Gregors befannt wurde, ald der Legat darauf Sachſen 
verließ und über Franfreih nah Italien zurüdfehrte, hier mit jedem Tage. 
Unter dieſen Umftänden gelang es Udo von Hildesheim und dem Abt 
Hartwich von Hersfeld Viele in Sachſen und Thüringen, die bisher ber 
Unterwerfung abgeneigt waren, auf die Seite des Kaiferd zu ziehen. 
Heinrih hatte dem Biſchof von Hildesheim das eidliche Verfprechen ger 
geben, daß er, wenn fih die Sachſen unterwürfen, niemals ihr alte und 
gutes Recht, welches fie feit Karls des Großen Zeiten gehabt, verlegen 
und jede Verlegung beffelben durch feine Beamten, Vaſallen und Dienfts 
leute an ihnen innerhalb ſechs Wochen nah erhobener Klage beftrafen 
wolle; mehrere Biſchöfe und Fürften hatten zugleih beſchworen, daß 
fie den Kaifer nie mehr gegen die Sachſen unterftügen würden, wenn 
er biefen Eid brechen follte. So beftimmte Zufiherungen, die Udo ver- 
breitete, machten jegt große Wirkung; bald entftand ein wahrer Wetts 
ftreit unter den fächltfchen Herren, mit dem Kaifer ihren Frieden zu 
maden. Die Bannflüche Gregors vergaß man und verlangte nun eben 
jo heftig nah Heinrich, ald man ihn früher zurüdgeftoßen hatte. Ber- 
geblich juchten der Gegenfönig und feine Biſchöfe dem reißenden Abfall 
zu fteuern, 

Unter fo günftigen Berhältniffen jammelte Heinrih ein Heer und 
überfchritt mit demfelben am 1. Juli 1085 bie fächitihe Grenze. Die 
wenigen Widerfacher, die er noch in Sachſen hatte, ftoben fogleih aus 
einander. Der Gegenfönig, Hartwid von Magdeburg und Burdard 
von Halberftadt wußten feine andere Rettung, ald zu den Dänen zu 
flüchten. Ohne Widerftand zu finden rüdte der Kaijer bi8 vor Mag— 
deburg. Auch hier öffneten ihm bie Bürger willig die Thore; frohe 
fodend empfingen fie ihn und waren es zufrieden, ald er zum Erzbiſchof 
ben Abt Hartwich von Hersfeld beftellte, der am 13. Juli geweiht wurde, 
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Für Halberftadbt wurde Hamezo, ein Oheim bed Grafen Ludwig von 
Thüringen, für Merjeburg, wo fih Biſchof Werner entfernt hatte, ein 
gewiſſer Ebbo beftellt, für Meißen ein Verwandter oder Günftling des 
Böhmenherzogs, Felir mit Namen, In anderen Bisthümern beftanden 
bereitd Gegenbijchöfe, die nun Raum gewannen. Die geiftlihen Heren, 
die bisher den Kampf gegen Heinrih geführt hatten, untenwarfen ſich 
freilich nicht, aber um fo größer war die Zahl der weltlihen Großen, 
die auf die Seite des Kaijers traten, als er ihnen die Rüdgabe ihrer 
früher wegen Hochverraths eingezogenen Güter verfprad. 

Der Kaifer ſchien wieder Herr in dem Lande, welches fich ihm ſeit 
neun Jahren völlig entzogen hatte. Ohne einen Schwertftreich hatte es 
fih ihm jegt unterworfen; er fürchtete feinen Feind mehr und entließ 
fein Heer. Auch in Franfen, Lothringen und Baiern regte fich fein 
MWiderftand. Nur in Schwaben wüthete der innere Kampf nod fort: 
wie aber follten ihn die Gregorianer bier mit Erfolg fortjegen, wenn 
alle anderen Widerfaher des Kaijerd die Waffen ftredten, wenn ber 
Gegenpapft nad dem Tode Gregors in immer weiteren Kreifen als der 
rechtmäßige Nachfolger Petri anerfannt wurde? Wenig über ein Jabr 
war ed, daß Heinrich über die Alpen heimgefehrt war, und ſchon war 
Hoffnung, daß der heißerfehnte Friede bald wieder in ganz Deutſchland 
einfehren würde. Hatte auch die Treuga Dei allgemeine Anerfennung 
gewonnen, jo bedeutete fie doch wenig gegen einen großen Reichsfrieben, 
wie er fih von der Herftelung der Einheit der Kirche und des Staats 
erwarten ließ. Heinrich hatte einen folhen Frieden nach der Untenwer- 
fung feiner Feinde in Ausficht genommen, und bie Zeit fchien nahe, we 
die Reihsipaltung völlig befeitigt fein würde. So Großes hatte er 
ohne Blutvergießen, indem ihm die Sehnfuht nah einem ruhigen und 
gefegligen Zuftande überall entgegenfam, binnen furger Zeit gewonnen, 
dag an einer vollftändigen SHerftellung feiner Autorität wohl Wenige 
noch zweifeln mochten. 


Das Ende des Gegenkönigs und Ekberts. 


Man weiß, weldes Vertrauen Heinrih, als er vor vier Jahren 
nah Italien aufbrach, feinem Better, dem jungen Efbert von Meißen, 
geſchenkt hatte (S. 525), und wie fchlecht diefes Vertrauen belohnt 
wurde. Dffen hatte fi Efbert alsbald dem Gegenkönig angeſchloſſen, 
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offen auch nad ber Nüdfehr des Kaiſers zu deſſen Widerfadhern gehalten. 
Ein grenzenloſer Ehrgeiz trieb ihn raſtlos umher; dem Faijerlihen Ge— 
Ichlete nahe verwandt, im Befig großer Schäge und an der Spige 
einer zahlreihen VBajallenjchaft meinte er in den Wirren ber Zeit Alles 
erreichen zu fönnen. Bor Kurzem war feine Schwiegermutter Adela 
geftorben und damit wohl die legte Feſſel gebrochen, die fein unbändiger 
Sinn zu tragen vermochte. Mit dem Marfgrafen Heinrich von ber 
DOftmarf, dem nun zur GSelbitftändigfeit gediehenen Sohne Abdeleng, 
gerieth er hart an einander, und wie nach der Mark feines Schwager, 
trachtete er nach ber Herrfhaft über ganz Sachſen, ja über das ganze 
Reid. Wie mit dem Kaifer, trieb er auch mit dem Gegenkönig ein 
ſchmähliches Spiel, um jelbft die Krone für fih zu gewinnen, 

Dem Ehrgeiz Ekberts Fam nur feine Treulofigfeit gleih. Als ber 
Kaijer im Sommer 1085 mit Heeresmacht gegen Sachen anzog und 
jeder Widerftand gegen ihn unmöglih war, ging er ihm entgegen und 
heuchelte eine friedliche unterwürfige Gefinnung, obwohl fein Herz nur 
auf Berrath; fann. Der Kaifer, eine faft unerflärlihe Zuneigung zu 
diefem böfen Better hegend, fchenfte den Worten deſſelben Glauben, 
verzieh ihm und beließ ihm fogar die Marf Meißen. Aber faum hatte 
ſich Ekbert entfernt, jo ſchürte dieſer Shon von Neuem den Aufitand; es 
fam ihm zu Statten, daß die ſächſiſchen und thüringiihen Großen, als 
bie verjprodene Rüdgabe der eingegogenen Güter nicht fogleih erfolgte, 
in das alte Mißtrauen gegen ben Kaifer verfielen. Bald ftand Efbert 
an der Spige einer ausgebreiteten Verſchwörung und ſammelte ein Heer 
um ſich. Mit demjelben wolle er, meinte man, den SKaijer lebendig 
ober todt in feine Gewalt bringen; am Hofe hörte man warnende 
Stimmen. Heinrih hatte fein Heer entlafjen, mißtraute nicht ohne 
Grund dem Bolfe, in befien Mitte er fih befand, und fand rathlos 
feinen anderen Ausweg, als fchleunige Entfernung. Klüchtig, wie einft 
im Auguft 1073, verließ er abermals im September 1085 Sadjen, 
und hinter ihm erhob fich fogleih von Neuem aller Orten die Rebellion. 
Der Gegenfönig kehrte mit Hartwih von Magdeburg und Burdard 
von Halberftadt nah Sachſen zurüd. Die Hoffnung auf Die gütliche 
Befeitigung ber Reichsſpaltung, auf die Herftellung eines allgemeinen 
Friedend war damit vorläufig vereitelt. Der Kaifer mußte wieder zu 
ben Waffen greifen; benn er fah, nur mit Waffengewalt war Sachſen 


zu unterwerfen. 
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Es Fonnte nicht anders ein, ald daß die Flucht des Kaiſers im 
ganzen Reiche gewaltiges Aufjehen erregte, daß die kaum gewonnene 
Autorität abermals tief erfchüttert wurde. Aus Sachſen verjagt, hatte 
Heinrih zunäcdft den Weg nah Baiern genommen; Fein Land hatte 
bisher treuer zu ihm gehalten, hier hatte er feit Jahren feine Heere ge: 
mwonnen, bier meift die Mittel befhafft, um jeine Kriege in Deutſchland 
zu führen, aber auch hier wurden jegt Manche in der Treue wankend 
und traten mit Welf in Verbindung, ber dadurch neue Hoffnung feine 
Anfprühe auf das Herzogthum durchzuſetzen gewann. 

Der Kaijer eilte die Schmach, die ihm in Sachſen angethan war, 
zu rächen und dem weiter greifenden Abfall zu fteuern. Gegen Weib 
nachten begab er fich in die rheinifhen Gegenden und rüftete in Worms 
und Speier ein ftattlihes Heer; befonderd von den Bifchöfen ſeiner 
Partei, gegen welde er fih damals fehr freigebig erwies, wurde bie 
Mannſchaft geftellt. Mitten im Winter, am 27. Januar 1086, brad 
er mit dem Heere auf und rüdte um den Anfang bed Februar ın 
Thüringen ein. Er fand, wie er faum vermuthet hatte, Efbert auf das 
Befte geräftet, Mit einem zahlreihen aus Sachſen und Thüringen ge- 
fammelten Heere trat der Markgraf dem Kaifer entgegen und wehrte 
ihm den Gingang in Sachſen. Am 7. Februar hielt der Kaifer über 
ben Abtrünnigen zu Wegmar (bei Gotha) Fürftengeriht: ald ein offener 
Feind des Reichs und bes römifchen Kaiſerthums wurde die Acht über 
ihn ausgeſprochen, feine Güter und Lehen eingezogen, die Grafichaften 
des Dfter- und MWeftergaus in Friesland, welche er bisher beſeſſen, fo, 
gleih dem Biſchof von Utrecht verliehen. Es gelang darauf dem Kaifer 
zwar noch in Sachſen einzudringen, verwüftend durchzog er das Land 
bis zur Bode, doch ſchon nah wenigen Tagen mußte er ben Rüdjug 
antreten. Unter den baierifhen Herren, bie ihm gefolgt waren, zeigte 
fih Abneigung gegen die Fortfegung des Kampfes; überdies war ber 
Ajchermittwoh nahe, und die Biſchöfe drangen auf Waffenruhe So 
löfte der Kaifer, nachdem die Bedingungen eines Waffenftillftandes zwi— 
fen den Fürften von beiden Seiten vereinbart waren, fein Heer in 
ber Mitte des Februar auf und fehrte durch Franfen nah Baiern zurüd, 
um in Regensburg das Ofterfeft (5. April) zu feiern. 

Während der Kaifer in Regensburg verweilte, trat nun aud bie 
Welfiſche Partei in Baiern offen hervor. Die Abtrünnigen bemädhtigten 
ſich der Stadt Freifing, nachdem fie mit Lift den Biſchof Meginward 
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für fi gewonnen hatten, und riefen Welf mit den Schwaben herbei. 
- Darauf braden fie gegen Regensburg auf, um ben Kaiſer in ihre Ge- 
walt zu bringen; die Stadt wurde längere Zeit belagert, doch gelang es 
dem Kaifer — wir wiffen nicht auf melde Weife — endlich zu ent: 
fommen. Wurde au Freifing bald darauf von dem Herzog Friedrich 
von Schwaben und dem baierifhen Pfalzgrafen Rapoto wiedergenoms 
men, blieb auch Regensburg in den Händen der Kaiferlihen, fo war 
ber Aufitand doch damit keineswegs bewältigt. Kaum hatten Friedrich 
und Rapoto Freifing ben Rüden gewendet, ald die von ihnen dort zus 
rüdgelafiene Befagung vertrieben wurde und bie Stadt abermals in bie 
Gewalt ber Rebellen fiel. Auch im Salburgifhen gewann bie Partei 
Welfs die Oberhand; wenige Monate fpäter Fonnte Erzbifchof Gebhard, 
von den Grafen Engelbert und vielen Vafallen feines Stifts eingeladen, 
nah langer Verbannung nah Salzburg zurüdfehren; Altmann von 
Paflau und Meginward von Freifing gaben ihm vas Geleit. Die vom 
Kaifer in Saljburg und Paffau eingefegten Gegenbifhöfe hatten Mühe 
fih zu behaupten. Wie fhon längft Schwaben, fo war nun aud 
Baiern ringsum von Fehden erfüllt; überall floß Blut, und die Schran- 
fen, welche der Gotteöfriede dem Morden gezogen hatte, wurden faum 
noch geachtet. Durch ben neuen Abfall Sachſens hatten die BVerhälts 
niffe des oberen Deutfchlands unerwartet eine für den Kaifer höchſt 
ungünftige Wendung genommen. 

Aber es ftand Heinrih doch noch immer ein zahlreiher und fehr 
ftattlicher Anhang zu Gebote. Dies hatte fih zu Mainz gezeigt, wo er 
— wahrfheinlih in ber Faftenzeit — eine Synode und einen Reichs— 
tag gehalten hatte, Die Erzbifhöfe von Mainz, Trier, Köln und 
Bremen hatten fi mit zwölf anderen Bifchöfen und vielen Aebten eins 
geftellt, aus dem Laienftande der Böhmenherzog Wratiflaw mit feinem 
Bruder Konrad, Herzog Friedrih von Schwaben, Herzog Liutold von 
Kärnthen, der Pfalsgraf Rapoto und viele andere Großen. Auch die 
drei Gardinäle, welche im vorigen Jahre bei den Mainzer Beſchlüſſen 
mitgewirkt hatten und feitvem in ber Nähe bes Kaiferd geblieben waren, 
erfhienen bier abermald als Legaten bes apoftolifhen Stuhle. Die 
Verhandlungen werben fih auf die Durdführung der vorjährigen Be— 
fohlüffe, die Mittel zur Bewältigung des Aufftandes in Sadfen und im 
oberen Deutfchland bezogen haben. Wir kennen bad Ergebniß biefer 
Berathungen, fo weit fie Deutichland betreffen, nicht näher. Weberliefert 
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find nur zwei wichtige Beftimmungen dieſer Berfammlung, welde dem 
böhmischen Herzogshaus neuen Glanz verliehen: Herzog Wratijlam . 
erhielt nämlich den Königenamen von Böhmen und Polen; zugleid 
erlangte fein Bruder, Bifhof Gebhard von Prag, der bisher dem Kaifer 
als deuticher Kanzler gedient hatte, bie Wiebervereinigung der Diöcele 
Dlmüb mit dem Prager Sprengel, fo daß ihm, wonach er längit ge 
ftrebt hatte (S. 227), nun die geiftliche Jurisdiction über ganz Böhmen 
und Mähren zufiel. | 

Die Premyfliden hatten in ber legten Zeit manches Mißgeſchick 
erfahren: Defterreih war von Wratiflam nicht behauptet, fein Neffe 
Swatobor=Friedrih war im Februar diefes Jahrs bei einem Bolksaufs 
ftande in Aquileja erihlagen und das reiche PBatriarhat vom Kaiier 
bem Eppenfteiner Udalrich, Herzog Liutolds Bruder, der ſchon vorlängft 
die Abtei St. Gallen erhalten und fih im Beſitz berjelben dur glüd- 
lihe Kämpfe behauptet Hatte, zuertheilt worden. Aber Die Berlufte 
fhienen dur die größere Selbftftändigfeit der böhmiſchen Herrſchaft 
und der böhmifchen Kirche jegt mehr ald erſetzt; zumal auch die Mark 
Meißen, nachdem fie abermals Efbert entzogen war, an Wratiflam zu 
rüdgegeben wurde, Wahrſcheinlich ift Damals auch Böhmen der biöher 
üblihe Jahrestribut *) an den Kaifer förmlich erlaffen worden ; wenig: 
ftens findet ſich jpäter feine Spur mehr von feiner Zahlung. Die 
Stellung von 300 Rittern zu jedem Römerzuge blieb fortan vie einzige 
“ unmittelbare 2eiftung, zu welcher Böhmen dem beutjchen König ver 
pflichtet war. 

Mit der Krönung bed neuen Böhmenfönigs war der Erzbiiher 
Eigilbert von Trier beauftragt worden. Sie erfolgte zu Prag am Tage 
des heiligen Veit (15. Juni) in ber Kirche defielben mit größter Feier- 
lichfeit. Während Wratiflam und feine Gemahlin Swatawa, eine pol 
niſche Pürftin, gefalbt und mit dem königlichen Diadem gefchmüdt wur— 
den, erhoben die Klerifer und Herren Böhmens den Ruf: „Dem bod- 
herzigen und friebfertigen, von Gott gefrönten Könige von Böhmen 
und Polen Wratiflam langes Leben, Heil und Sieg!“ Schon nad 
wenigen Tagen fehrte der Erzbifchof, rei mit Silber und Gold bes 
Ihenft, nad Deutfchland zurüd. Indeſſen war Gebhards Kapellan 
Albinus mit den Cardinälen, die damals endlich zu Wibert zurückkehrten, 


*) Bergl. Bd. IL ©. 350. 
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über die Alpen geeilt, und der Gegenpapft beftätigte auf die Verwendung 
bed Erzbifhofs Wezilo die Aufhebung des Olmüger Bisthums und bie 
Bereinigung feines Sprengeld mit Prag. Dagegen weigerte fih Wibert 
die Königswürde Wratiflams anzuerfennen, da dieſer früher für die von 
Rom ihm ertheilte Mitra einen Jahreszins gezahlt hatte (S. 226), bie 
Mitra aber neben der Krone faum noch einen Werth behielt und bie 
Zahresgelder ohnehin ihm bisher vorenthalten waren. 

Wenn fih der Kaifer den böhmischen Brüdern fo willfährig erwies, 
fo war dies nicht allein der Danf für große geleiftete Dienfte, ſondern 
nicht minder ein Beweis, daß er der Unterftügung biefer Bundesgenoffen 
jest am wenigften entrathen zu fönnen glaubte. In ber That fam bei 
ber fhlimmen Wendung, welde die Dinge von Neuem genommen, viel 
auf die Treue Wratiflaws an, der damals eine ungemein bedeutende 
Stellung einnahm. Diefem Böhmen fhien gelingen zu follen, was 
einft vor einem halben Jahrhundert fein Water Bretiflam angeftrebt 
hatte, die ſlawiſchen Stämme an ber Elbe und Weichfel unter feinem 
Scepter zu vereinigen und Damit eine weithin gefürchtete Obmacht in 
dem öftlihen Europa zu begründen; zugleih hatte er einen Einfluß in 
Deutſchland erlangt, wie Keiner feiner Borfahren. 

Schon früher ift darauf hingewiefen worden, wie der Sturz Bos 
leflaws des Kühnen, welder das Königthum in Polen hergeftellt hatte, 
die Verhältniſſe des Oſtens umgeftaltete (S. 515). Boleſlaws Bruder 
Mladiflaw- Hermann war zwar von der Szlachta ald Herzog Polens 
anerfannt worden, hatte aber jogleih dem Föniglihen Ehren entfagt. 
Nur im Anflug an feinen Schwiegervater, den Böhmenherzog, konnte 
er fih in feiner Macht erhalten, die unabläffig von Ungarn aus bedroht 
war. Denn war auch ber vertriebene Bolejlam ſchon im Jahre 1081 
bort geftorben, fo hatte er doch in Miecziſſaw einen Sohn hinterlaffen, 
der jegt zu ben Jünglingsjahren heranreifend die Tage des Exils bitter 
empfand, und König Ladiſlaw war ſchon in feinem eigenen Intereffe 
eine neue Umwälzung in Polen zu unterftügen geneigt. Auch feine 
Herrihaft war ja wenig gefichert, fo lange der Böhmenherzog und fein 
polnifher Schwiegerfohn Nichts zu fürchten hatten, die zum Kaiſer und 
befien Schwager Salomo in gleich nahen Beziehungen ftanden. Schon 
1081 hatte Salomo, ohne Zweifel von Böhmen aus unterftügt, einen 
neuen Einfall in Ungarn gemadt, und das Kriegeglüd muß ihm gün— 
ftig gewefen fein, da ſich Ladiſſaw mit ihm Frieden zu machen und bie 
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föniglihen Einfünfte zu theilen entihloß. Der Friede war jedoch von 
furzer Dauer gewejen; nach zwei Jahren hatte Ladiſſaw, um feine Herr- 
ſchaft beſorgt, Salomo in einen Kerfer geworfen, diejer aber war ber 
Haft entfommen und erwartete nun feine Herftellung von einer neuen 
Wendung der Dinge, während er ein abenteuerndes Leben im fernen 
Diten führte. Die fteigende Macht des Böhmenherzogs Fonnte biele 
Wendung herbeiführen, fonnte ihm fein früheres Reich zurüdgeben. 

Während die Herrfhaft in Polen und Ungarn noch immer dur 
Prätendenten beftritten wurde, ſchlug Wratiſlſaws Macht nicht nur in 
Böhmen, fondern aub in weiter Ferne tiefere Wurzeln. Der Titel 
eined Königs von Böhmen und Polen gab ihm unferes Wiſſens zwar 
in Bolen feine unmittelbaren Rechte, aber er bezeichnete doch, daß ber 
Kaifer den Vorrang, den fih Boleflaw unter den Weſtſlawen durch bie 
Ergreifung der Königsfrone angemaßt hatte, auf Böhmen übertrug, und 
eine Fülle von Anſprüchen ließ fih mit der Zeit aus dieſem Titel ber 
leiten. Melden Einfluß zugleih Wratiflamw in Deutfhland Durch feine 
Theilnahme an den inneren Kriegen gewonnen hatte, läßt fich deuilich 
aus den Morten erfennen, welche Wezilo von Mainz an Wibert rid- 
tete, um die Erhebung des Böhmen zu rechtfertigen. „Wer hat," fagt 
er, „in ben Drangfalen unferer Zeit fih fo vielen und fo großen Ge 
fahren für die Erhaltung des Kaiferthums, für die Würde des Reichs, 
für die Hoheit und Sicherheit eures apoftolifhen Stuhls ausgefegt, als 
ber neue Böhmenfönig? Alle Ordnung, alle Obrigfeit und ſelbſt die 
Religion wären unter die Süße ber Widerfacher getreten worden, wenn 
nicht feine Treue und Standhaftigfeit in Allem und vor Allem manns 
haften Widerftand geleiftet hätte. Darin ſtimmen Alle überein, daß er, 
wenn man ihm höhere Ehre und Gunft hätte ertheilen können, auch 
biefer vollauf würdig geweſen wäre.” 

Vielleicht gab es damals feinen zugleich gefürchteteren und geachte— 
teren Namen in Deutichland, ald den des Böhmenfürften. Schaudernd 
gedachte man in Schwaben der Berwüftung, welde feine Schaaren über 
das Land gebracht. Mehr ald ein Mal hatten auch die Sachſen dieſen 
Schaaren gegenüber geftanden, und fie wußten am beften, wie Viele unter 
ben böhmischen Schwertern gefunfen. In manden Kirhen und Klöftern 
Deutſchlands feierte man dagegen Wratiflam als den edelmüthigften 
Wohlthäter, als die Blürhe fürftlicher Freigebigfeit. Die Schottenmönde 
zu St. Jacob in Regensburg und bie bebrängten Brüder in Hersfeld 
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nahmen feine Hülfe in Anſpruch; fie beteten Tag und Naht für ben 
Sieg feiner Waffen, für fein und feiner Kinder Seelenheil; Altmanns 
Klofter Götweih hielt ein Marienbild von griechifcher Arbeit, welches 
der Böhme gefendet, in hohen Ehren. Angefehene Männer in Deutſch— 
land ftanden in feinem Dienft, wie der Pfalzgraf Rapoto von Baiern, 
ber dafür jährlih die Eumme von 150 Marf Eilber von ihm empfing. 
Leicht begreift fih, welhen Werth e8 für den Kaifer in feiner ſchwieri— 
gen Rage haben mußte, Wratiflaw auf das Engfte an fich zu fefleln. 

Die Bebrängniffe des Kaiferd fteigerten fih von einem Tage zum 
anderen. Schon hatte ber Gegenfönig abermald in Sachſen ein Heer 
gerüftet und fih mit Welf und den Schwaben in Verbindung geſetzt. 
Man beihloß einen gemeinfamen Schlag gegen ben Kaifer auszuführen; 
in ben legten Tagen des Juni follte fih das fächftihe Heer mit dem 
(hmwäbifhen bei Würzburg verbinden, wo man dann eine große Tag» 
fahrt zu halten gedachte. Gelang e8 den Feinden ded Kaiferd fih am 
Main feftzufegen, fo war die Herrfhaft des Kaifers auch in Oftfranfen, 
und fomit in allen Ländern bieffeits des Rheins, im hohen Maße ges 
fährbet. Noch rechtzeitig erfuhr Heinrih den Plan und ging ſelbſt mit 
einem eilig zufammengerafften Heere nah Würzburg, wo wir ihn ſchon 
in ber Mitte bes Juni treffen; bald darauf verlieh er die Stadt, indem 
er Herzog Friedrih die Vertheidigung übertrug, um bem anrüdenden 
ſchwäbiſchen Heere entgegenzutreten. Aber er fühlte fich nicht flarf ges 
nug ihm zu begegnen, und fo fonnten fi der Gegenfönig und Welf 
unbehindert vereinigen und vor Würzburg rüden. Fünf Wochen vers 
theidigte Friedrich die Stadt, bis endlich der Kaifer mit einem Heer 
von 20,000 Mann, vornehmlih aus den rheiniihen und lothringifchen 
Bisthümern gefammelt, zum Entſatz anzog. 

Sobald Hermann, Welf und Efbert von dem Anrüden des Kaifers 
Kunde erhielten, zogen fie ihm von Würzburg aus zwei Meilen nord» 
wärts bis Pleichfeld entgegen. Hier fam e8 am 11. Auguft zu einer 
biutigen Entfheidung. Die Schwaben und Sachſen hatten fih zu ber- 
felben wie zu einem Glaubenskampfe vorbereitet. Nah Art der Mais 
länder hatte Welf feinem Heer ein Garrocio als Feldzeichen gegeben; 
auf einem hohen Mafte, von dem eine rothe Fahne wehte, war ein 
Kreuz aufgerichtet, welches die Schwaben gegen den Feind führten. Mit 
feierlihem Gebet weihte ber Erzbifhof von Magdeburg die Krieger zum 
Kampfe ein. Als derfelbe beginnen follte, faßen Herzog Welf mit feis 
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nen Scaaren und die Bafallen des Erzftiftd Magdeburg von den 
Pferden ab, um zu Fuß zu kämpfen. Gleich der erfte Anlauf auf das 
kaiferlihe Heer gelang. Die Kölner und Utrechter Vafallen, welche den 
Vorftreit hatten, hielten nicht Stand; man glaubte, daß in ihrer Mitte 
Berräther feien. Ihre Flucht bradte Heinrihs Reihen in Verwirrung; 
nur zu bald wandten feine Ritter zum größten Theil den Rüden. 
Auch Heinrich felbft verließ, feiner Sinne faum mächtig, den Kampf 
plag; ein Verräther an feiner Seite joll ihm einen Schlag auf den 
Kopf verfegt haben, der ihm bie Befinnung raubte. Nur das Fußvolf 
leiftete herzhafte Gegenwehr und behauptete eine Zeit lang den Kampf 
plag. Der Kaifer Eehrte fogar noch einmal auf bdenfelben zurüd und 
ihlug fih tapfer herum. Seine goldene Lanze, die bereitd in ben 
Händen der Feinde war, entriß er ihnen wieder. An neun Stellen 
wurde mit furchtbarer Erxbitterung gefämpft; neun hohe Leihenhaufen 
gaben von bdiefen Kämpfen Zeugniß. Aber der Schladht eine günftige 
Wendung zu geben gelang den Kaiferlihen nicht mehr. Was fih noch 
aufrecht erhalten hatte, wandte fich endlich flüchtend dem Rheine zu, von 
Welf und den Sachſen verfolgt. Einen großen Theil feiner Schätze 
und Gewänder mußte ber Kaifer ven Schwaben und Sachſen belaflen; 
noch fhmerzlider war, daß mehrere Feldzeihen ben Feinden als Tros 
pien blieben. 

Gerade fünf Jahre nah dem Tage von Höchftäbt gewannen fo ber 
Gegenfönig und Welf einen neuen Sieg. Ihr Berluft im Kampfe war 
gering geweien; nur dreißig Todte und Verwundete will man gezäblt 
haben. Weit beträchtliher war er auf der Seite des Kaifers, obwohl 
Keiner vom hohen Adel das Leben auf dem Schlachtfelde gelafien hatte. 
Aber wichtig vor Allem war der moraliſche Eindrud, welden die Nieder 
lage bes Kaiſers hervorrief. „Hier zeigt es ſich,“ ſagte Erzbiſchof 
Hartwic zu einem gefangenen Kleriker, „auf welder Seite das Recht 
iſt.“ Diefer Eindruf war bei dem ohnehin in Schwanfen gerathenen 
Glück des Kaiferd nur um fo ftärfer, Auch Herzog Friedrih und Bis 
hof Meinhard glaubten nun Würzburg nicht länger halten zu Fönnen. 
Sofort räumten fie die Stadt, und ſchon am folgenden Tage zogen uns 
gehindert die Sieger ein; nah faft zehnjährigem Eril Fehrte der alte 
Biihof Adalbero wieder in feine Stadt zurüd. Hermann von Meg 
und Gebhard von Konftanz gaben ihm das Geleit; dem erfteren, aus 
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feinem Bisthum vertrieben, ging ein Hoffnungsftrahl aud für feine 
eigene Zufunft auf. 

Selten ift ein großer Erfolg fihlechter benugt worden. Statt fich 
Oſtfrankens zu verfihern und dadurch die aufftändigen Bewegungen im 
oberen und niederen Deutichland in Verbindung zu bringen, begnügten 
fh die Sieger eine Befagung in Würzburg zurüdzulaffen und zogen 
dann heimmwärts ab; die Sacdfen ohne den Gegenfönig, der die ſchwä— 
biihen Schaaren begleitete. Er lebte dann einige Zeit in Konftanz bei 
Biihof Gebhard und in dem nahen Klofter Petershaufen mitten unter 
den ftrengften Gregorianern. Wir wiffen nicht, welche Abfichten er bier 
verfolgte; jedenfalls war wenig von ihm erreiht, als er noch vor 
Jahresſchluß nah Sachſen zurüdfehrte. 

Inzwiſchen war Würzburg wieder in die Hand des Kaiferd gefallen, 
Mit einem in Eile zufammengebrachten Heere war er im Herbſt vor 
bie Stadt gerüdt, die ihm ſogleich die Thore öffnete. Der alte Adalbero 
fam in Feindes Gewalt, und gern hätte der Kaifer ihn, feinen Pathen, 
trotz der Mainzer Beichlüffe in feiner biſchöflichen Stellung belaffen, 
wäre berfelbe nur zu Zugeftändniffen zu bewegen gewefen. Aber feine 
Nacgiebigfeit war von ihm zu erreihen. „Ihr fönnt mich binden und 
tödten“, fagte er, „doch nicht mit dem Gebannten zu verfehren zwingen.“ 
Der Kaifer entließ ihn darauf unter fiherem ©eleit nach feiner Hei— 
math, dem Traungau; dort hat Adalbero bald auf feiner geliebten Burg 
Weinberg, bald in dem nahen Lambach noch mehrere Jahre gelebt. 
Nichts lag ihm mehr am Herzen, als ven Bau und die Einrichtung des 
Klofterd Lambach zu vollenden; am 15. September 1089 wurde bad 
Klofter geweiht, und damit ein Werf zum Abichluß gebracht, welches 
Adalbero durch mehr als drei Jahrzehnte mit zärtlicher Sorgfalt gepflegt 
hatte. Der Umgang mit feinen alten Freunden, Altmann von Paſſau 
und Gebhard von Salzburg, verfchönte die legten Jahre dieſes Mannes, 
ber für feine Ueberzeugung ſchwere Leiden mit ungebrochenem Muthe 
getragen hatte. Nah Würzburg fehrte Meinharb zurüd, farb aber dort 
bereitd im nächften Jahre. 

Der Kaifer hatte fih, nachdem er fih Würzburg gefichert, wieder 
nah Baiern gewendet, um bier zunächſt ben Aufftand zu bewältigen; 
Welf und Berthold eilten herbei, um ihre Anhänger zu unterftügen. 
Sie überfielm den Kaifer unerwartet bei der Belagerung einer Burg 
und nöthigten ihn nicht nur das Land zu verlaffen, fondern au in bie 


620 Das Ende des Gegentönigs und Ekberts. [1087] 


Berufung eines Fürftentags zu willigen, auf dem über die Wirren bed 
Reihe Beichluß gefaßt werden Sollte. Diefer Fürftentag wurde auch bald 
auf die dritte Woche ber Falten 1087 nah Oppenheim ausgeſchrieben, 
einem Drte traurigften Andenfens für den Kaifer. Aber zu Berhands 
lungen, wie fie die Schwaben erwartet hatten, fam es dort nicht. Der 
Kaifer hielt die Großen, die ihm ihre Treue bewahrten, von dem Ber 
fuche des Tages ab, und die Aufftändigen blieben fo allein. Mochten 
fie nun auch über die Wirren ded Reichs in die alten Slagen aus 
brechen und die Schuld auf den Kaifer werfen, in der Lage der Dinge 
wurde dadurch wenig geändert. Die Ausfihten Welfs trübten ſich 
überdies, da fih eine Eaiferlihe Partei in Baiern behauptete und ein 
neuer Angriff, den er bald darauf auf Augsburg unternahm, can dem 
Widerftand der Bürger fcheiterte. 

Die Lage des Reichs war jedoch jo bedenklich, daß ber Kaifer ſelbſt 
wenig fpäter die Hand zu Briedensunterhandlungen bot. Am 1. Auguft 
famen die Fürften von ‚beiden Eeiten in Epeier zufammen, und aud 
der Kaifer ftellte fih ein. Die Verhandlungen zeigten aber erft recht, 
wie zerfahren die Dinge waren. Wohl ſchien es, als ob die Wider 
ſacher des Kaiferd entirhieden im Uebergewicht wären. Gerade damals 
erfuhren fie, daß ein Nachfolger Gregors eingefegt fei, und dieſe Nach— 
richt mußte den Muth der Partei heben. Auch traf eine Geſandiſchaft 
bed Ungarnfönigs ein, der ein Heer von 20,000 Reitern gegen ben 
Kaifer verfprah. Aber doch war auf ber firchlichen Seite nirgends 
Einheit und Zufammenhalt. Weder die Schwaben noch die Sachſen 
wollten den Gegenfönig, ben fie fich gefegt hatten, mehr anerfennen; fie 
erboten fi fogar fih Heinrich wicder zu unterwerfen, wenn er nur ben 
über ihn verhängten Bann anerfennen und fih von bemfelben löfen 
wolle. Mit Entſchiedenheit wies Heinrich diefe Zumuthung zurüd. So 
fhied man erbitterter, ald man zufammengefommen. Heinrich kündigte 
eine Heerfahrt gegen die Aufftändigen auf acht Tage nah Michaelis an; 
die Sachſen und Schwaben erklärten, fie würden ſchon Michaelis im 
Felde ftehen. 

Zu ber bezeichneten Frift zogen beide Theile nit aus. In ihren 
Hoffnungen auf den Beiftand des Ungarnfönigs fahen fih Welf und 
feine Anhänger getäufht. Salomo hatte in biefer Zeit feinen Tod ges 
funden *), und die inneren Kämpfe in Deutfchland verloren fortan für 


*) Salomo fiel im Jahre 1087 in einem Kampfe gegen das griechiſche Reich 
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König Ladiſlaw das unmittelbare Intereſſe. Die Schwaben ließen in 
diefem Jahre jogar ganz die Waffen ruhen. Die Sachſen fuchte ber 
Kaifer dagegen im Spätherbfte auf; durch Krankheit behindert, zog er 
erſt jpäter, ald er beabfichtigt hatte, gegen fie aus. Als er von Thürin: 
gen in Sachſen mit einem ftarfen Heere einrüdte, begegnete er feinem 
Widerftande an den Grenzen; bie Böhmen hatten die Marf Meißen 
jhon zuvor bejegt. Da warf fih Marfgraf Efbert, ehe es noch zu 
einem Zujammentreffen mit dem ſächſiſchen Heere fam, in bie Mitte der 
fämpfenden Parteien; er fühlte fih verloren, wenn ber Kaifer in Sad: 
jen Herr würde. Eilig fandte er Boten zu ihm und verjprad ihm, 
wenn er feine Marfgrafichaft und feine anderen Lehen zurüderhielte, ſich 
zu unterwerfen; zugleid eröffnete er ihm abermald Ausfichten auf eine 
friedlihe Beilegung der ſächſiſchen Wirren, 

Wunderbarer Weife ließ ſich ber Kaifer abermald von dem treu- 
lojen Better verblenden. Er verabſchiedete fein Heer, verließ Sachſen 
und ging nad Hersfeld zurüd, wo Efbert fih ihm zu ftellen veriprochen 
hatte. Wirklih erſchien er bier, befannte demüthig feine Schuld und 
gelobte für die Folge unverbrüdhlihe Treue; er machte fih zugleih dem 
Kaifer ganz Sachſen und Thüringen zu unterwerfen und für die Eins 
heit des Reichs zu wirken anheifhig. So fehr traute ber Kaifer biejen 
Verfprehungen, daß er ihm nicht allein die Marf und feine Grafſchaf— 
ten zurüdgab, fondern auch die Päſſe Sachfens und Thüringens in ber 
Hand befjelben ließ. Aber fhon am anderen Tage erfhienen Boten 
Ekberts mit der unerwarteten Botfchaft, der Markgraf könne das Wort, 
welches er früher feinen Landsleuten gegeben, nicht brechen, feine Ver— 
fprehungen deshalb gegen den Kaifer nicht erfüllen. Erzbiſchof Hart 
wich von Magdeburg und Biſchof Burdard von Halberftadt, welde in 
der Nähe waren, follen mit trügerifhen Reden, indem fie ihm Ausfich- 
ten auf bie Königsfrone eröffneten, den ehrgeizigen Fürften zu dieſem 
neuen Zreubrud verleitet haben. 

Der Kaifer begab fih nach Baiern, wo er dad Weihnachtsfeſt ge: 
feiert zu haben ſcheint. Zwei Tage nah demfelben ftarb die Kaiferin 


an ber unteren Donau. Ein abenteuernber Kriegsmann, hatte er fi ben Petiche- 
negen angeichloffen, die damals im Kriege mit dem Karferreih des Oftens ftanden. 
Im Mai 1090 ftarb Ladiflams Gemahlin, die Tochter des Gegenfönigs Rubolf: da- 
mit zerriß das letzte Band zwifchen ihm und den Aufftänbigen in Deutſchland. 
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Bertha. Ihr Tod war für Heinrich ein unerfegliher Verluſt; was er 
in jungen Jahren gegen fie gefehlt, hatte fie ihm nie entgelten laſſen, 
fondern alle Härte ſeines Charafterd und alle Drangiale diefer ftetd 
beftrittenen Herrſchaft mit der Geduld der Liebe getragen. So war es 
ihr gelungen dad Herz ihres Gemahls zu gewinnen; Heinrich erkannte 
und würdigte den Werth der trefflichen Frau und bewahrte dad Anden: 
fen an fie um fo treuer, je unglüdlicher die Wahl feiner zweiten Ge: 
mahlin war. In der Kaifergruft zu Speier fand bie treue Dulderin 
ihre Ruheſtätte. 

Bertha hatte noch die Krönung ihres älteren Sohnes Konrad 
erlebt. Im Anfange des Jahres 1087 war biefer, kaum dem Knaben; 
alter entwacdfen, von dem Anhange des Vaters zum König gewählt 
und am 30. Mai zu Aahen vom Erzbiihof Siegwin von Köln mit 
ber Krone geſchmückt worden. Allerdings hatte diefe Wahl nur für ben 
Anhang des Kaiferd Bedeutung; von den Gegnern deſſelben erkannte 
Keiner fie an. Und zu diefen Gegnern fonnten fi leicht jegt auch 
Männer gefellen, melde bisher die fefteiten Stügen des Kaiſers fchienen. 
Liutold von Kärnthen zog fih mehr von ihm zurüd, und man bejäuls 
digte ben Herzog, daß er felbft nach der Krone ftrebe; fein Abfall würde 
ben der ganzen Sippe der Eppenfteiner nad fich gezogen haben. Noch 
bejorgliher war, daß auch ded Böhmenfönigs Treue verdächtig wurde. 
Wir willen, daß er die Rüdfehr des Biihofs Benno von Meißen, der 
vom Gegenpapft abfolvirt war und Verzeihung vom Kaijer gewonnen 
hatte, in feinem Sprengel begünftigte und der von der Mainzer Synode 
eingefegte Felir dort weichen mußte, wie auch daß er nad kurzer Zeit 
bie Vereinigung ded Prager und Olmützer Sprengeld wieder rüdgängig 
machte und einen eigenen Biſchof für Olmütz beftellte, wodurd er mit 
feinen Bruder Gebhard aufs Neue in Zerwürfniffe gerieth. Es liegt 
bie Vermuthung nahe, daß fih Wratiflar durch die Art und Meile, 
wie ber Kaijer über die Marf Meißen willfürlib verfügt hatte, tief 
verlegt fühlte. Er ließ eine Bejagung in der Marf zurüd und ergoß 
fih in Beichwerden, daß er beim Kaifer nicht mehr die frühere Gunft 
genieße. 

Ein Glück für Heinrich war, daß feine Widerfacher überall in ihrem 
Interefie gefpalten waren, e8 zu einer gemeinfamen Action nidt bringen 
konnten. Dies zeigte fih am Elarften in Sachſen. Die Bifhöfe, welde 
die ehrgeigigen Abſichten Efberts genährt hatten, ließen ihm bald feinen 
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Zweifel darüber, wie wenig fie fih ihm, dem Wortbrühigen, Wort zu 
halten verpflichtet fühlten. Kaum waren fie ber Gefahr entronnen, jo 
fchlofien fie ih aufs Neue dem Gegenfönige an und leiteten zugleich 
Verhandlungen mit dem Böhmenfönig ein, den fie jetzt auf ihre Seite 
zu ziehen hofften. Da erneuerte Efbert feine Beriprehungen dem Kai— 
jer und bot ihm, um völlige Sicherheit für Diefelben zu gewähren, Eide 
und Geijeln. In der That fand er noch einmal Gehör, und feine 
Thaten ſchienen endlich wirklich feinen Worten zu entſprechen; als ber 
higigfte Vertreter der faiferlihen Sache trat er in Sachſen jept auf. 

Um Biſchof Burdard zu ſchädigen, brach Efbert in der Faftenzeit 
1088 in das Halberftädtifche ein und verheerte weithin das Yand. Der 
Biſchof bat um Waffenftillftand bis zum Palmfonntag; bis dahin wolle 
er mit feinen Freunden zu Goslar unterhandeln, ob fie fih mit ihm 
dem Kaifer zu unterwerfen geneigt ſeien. Efbert mwilligte ein, ging aber 
fogleih felbit nad Goslar und reizte die Stimmung ber Einwohner 
gegen den Bifchof, den er als den Hauptanftifter aller Wirren Sachſens 
nicht mit Unrecht darftelltee Am Dienftag vor PBalmfonntag fam Burs 
hard mit großem Gefolge nad Goslar, wo fich gleichzeitig Hartwich 
von Magdeburg, Konrad von Beichlingen, ein Sohn Ottos von Nord— 
heim, mit mehreren anderen ſächſiſchen und baieriichen Herren einfanden. 
Sie follen, ald man am folgenden Tage in Berathung trat, zu fernerem 
MWiderftande ermuthigt, dagegen Burchard ſich entichloffen gezeigt. haben 
aus dem Bisthum zu weichen und in die Verbannung zu gehen. Man 
trennte fih ohne feiten Entihluß, um am anderen Tage die Berathung 
fortzufegen. 

Am anderen Tage hatten die Dinge eine andere Geftalt gewonnen. 
Gleich in der Nacht nach der eriten Berathung brad ein Aufitand in 
Goslar aus; die Einwohner griffen zu den Waffen und erfüllten bie 
Straßen mit Getümmel. Einige Bafallen Burchards eilten herbei, wur— 
den aber theils niedergemegelt, theild in die Flucht getrieben. Die Auf« 
ftändigen drangen in die Herberge bes Biihofs ein und fanden ihn in 
einem feften Thurme betend in Todesangft am Boden liegen. Scheite 
und Steine wurden auf den wehrlofen reis geſchleudert; ein verruch— 
ter Menſch rannte mit feinem Speer gegen ihn an, ohne ihn jedoch 
fogleihb zu tödten. Indeſſen hatten ſich die zerftreuten Vaſallen des 
Biſchofs wieder gefammelt, und in den Straßen entbrannte ein nädt- 
licher Kampf; um die Wahlftatt zu überfehen, ſteckte man Die umliegens 
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den Häufer in Brand. Da Alles nah der Brandftätte ftürzte, wurde 
auch die Herberge bes Biſchofs von ben Aufftändigen allmählich geräumt. 
So gelang ed den Halberftädtern wieder bis zu ihrem Biſchofe vorzu- 
dringen und ihn auf einer Tragbahre aus Goslar zu jhaffen. Man 
brachte ihn nach dem nahen Klofter Ilſeburg; hier ftarb er, feine Seele 
nod in feinen legten Gebeten dem heiligen Petrus befehlend, mit großer 
Faflung am folgenden Tage (6. April). 

Burchards Tod hatte für den Kaifer und das Sachſenland eine 
außerordentlihe Bereutung. Der Biſchof von Halberftadt, der an dem 
Hofe zu Goslar einft eine fo wichtige Rolle fpielte, hatte die Fönigliche 
Autorität in Sachſen mehr, als irgend ein Anderer, untergraben. Fünf— 
zehn Jahre Hatte er den Aufftand gefhürt, dreizehnmal war er felbit 
gegen Heinrih in den Kampf gezogen. Mit ihm ging endlich Die Sippe 
Annos in Sahfen unter, und damit verlor der Widerftand der ſächſiſchen 
Bifhöfe gegen den Kaifer die bisherige Energie. Der Erzbiihof Hart 
wich von Magdeburg verließ nicht nur alsbald die Sade, die er bisher 
vertheidigt hatte, fondern erbot fih fogar die abrrünnigen Fürſten dem 
Kaifer zu unterwerfen. Heinrich nahm ihm zu Gnaden an und belief 
ihm zum großen Verdruß feines bereits beftellten Nachfolger das Ery 
ftift. Dem Beifpiele Hartwichs folgten die Biſchöfe von Merfeburg und 
Naumburg; auch fie behielten ihre Aemter. Was war aus den Main: 
zer Beichlüffen und aus denen geworden, die in Folge bderjelben ven 
Krummftab erhalten hatten ? | 

Die Ausföhnung des Kaiferd mit den ſächſiſchen Aufftändigen ſchien 
zweifellos; der Gegenfönig hatte deshalb feinen Raum mehr in Sadjien. 
Er verlangte nah feinem Geburtöland zurüd, und der Kaifer ließ ihm 
gern den Weg dahin offen. Die Berhäftniffe des luxemburgiſchen Ge: 
ſchlechts hatten fi vielfadh hier verändert. Hermauns Bruder Konrad 
war im Jahr 1086 auf einer Pilgerfahrt nach dem gelobten Lande ge- 
ftorben und fein Vetter Pfalzgraf Hermann um diefelbe Zeit abgeſchie— 
den; Beide hatten niemald dem Kaifer abgefagt, ihm nie um der falſchen 
Krone willen, die in ihr Haus gefommen, die Treue gebrochen. Die 
Grafſchaft Luremburg war auf Konrads Sohn Heinrich übergegangen, 
die Pfalzgrafſchaft auf jenen Heinrih von Laach, der fih ſchon früher 
im Dienfte des Kaiferd ausgezeichnet hatte. Bald nad feiner Rückkeht 
— am 28. September 1088 — fand auch der Gegenkönig den Tod. 
Bei dem Berennen feiner Burg Kochem an der Mofel, die ihm den 
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Einlaß verweigerte, verlor er burdh einen Steinwurf von ber Mauer 
das Leben; in Metz hat man ihn beftattet. Nicht im Kampf um das 
Reich, wie Rudolf, ift er gefallen, fondern in dem Beftreben, den ererb- 
ten Beſitz aus dem Schiffbruch zu retten. Die Krone, die er fich hatte 
auffegen laften, hat ihm wenig Ehre und noch weniger Freude einger 
tragen. Zweimal hat er allerdings feinem König und Herrn, gegen den 
er fih empört, eine empfindliche Niederlage beigebracht, aber jener war 
nah ber Niederlage immer noch mächtiger, ald er im Siege. Zwei 
Söhne überlebten ihn: Hermann, der Stammvater ber Grafen von 
Salm, und Dito, der jpäter Graf oder Pfalggraf von Rined genannt 
wirb. 

Der Kaifer war inzwifchen felbft nah Sachſen gekommen, wo ihn 
bie Fürften als ihren Herrn und König empfingen. Er verlobte ſich 
mit ber Witwe bes im Jahre zuvor verftorbenen Markgrafen Heinrich 
von ber Norbmark, ber treu zu ihm gehalten hatte *). Diefe junge 
Wittwe war bie Tochter bes ruffiihen Großfürften Wſewolod, deren 
fremden Namen Eupraria oder Praxedis man in Sachſen in Adelheid 
umgewandelt hatte. Die fonft in jedem Betracht unerflärlihe Wahl bes 
Kaijerd wurde wohl allein durch Rückſichten auf die fächftihen Verhält- 
niffe beftimmt; er wollte in diefem Lande, welches ihm fo lange ent« 
frembdet war, durch die Verbindung mit einem mächtigen einheimifchen 
Fürftenhaufe fefteren Boden gewinnen. 

Auffälliger Weife hielt fi aber der Mann, der am meiften zur 
Aenderung der Verhältniffe beigetragen hatte, vom Faiferlihen Hofe fern. 
War ed Mißmuth über unerfüllte Verſprechungen, da die Böhmen noch 
immer die Marf Meißen befegt hielten, ober Eiferfuht gegen feinen 
jungen Schwager Heinrih, welden ber Kaifer in der Oſtmark ficherte, 
ober hatten fih die Hoffnungen Efberts auf bie Krone feit Hermanns 
Rüdtritt aufs Neue belebt: genug, der Markgraf ſpann abermald vers 
rätherijhe Pläne, und feine Abfichten waren dem Kaifer fein Geheimniß. 
Als ih Ekbert zu feiner Rechtfertigung am Hofe zu ftellen verſchmähte, 
ließ der Kaifer im Sommer 1088 über ihn zu Quedlinburg Fürſten— 
gericht halten. Graf Siegfried, ein Sohn Ottos von Nordheim, er- 


*) Markgraf Heinrich aus bem Geſchlechte der Staber Grafen war 1082 feinem 
Bater Udo in ber Mark gefolgt, Nach Heinrichs Tode fam die Darf an feinen 
Bruber Liudiger Udo. 

Gieſebrecht, Raifergelt. ITT, Bte Aufl. 40 
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flärte Efbert für einen Reichsfeind, über ven bie Acht zu verhängen jei; 
Markgraf Heinrich mit feinen Standesgenofjen erfannte für Recht, daß 
jein Schwager die Marf Meißen, alle feine Lehen und Güter verwirkt 
habe und dieſe dem Kaifer anheimgefallen feien. Diefem Urtheile ftimm- 
ten bie Erzbifchöfe von Bremen und Magdeburg, die Bifchöfe von 
Münfter, Naumburg, Minden, Halberftabt, Hildesheim, Merfeburg und 
Bamberg, wie alle anmwefenden Laienfürften bei. Der Kaiſer ſchickte ſich 
darauf an, die Burgen ded Markgrafen in Sachſen und Thüringen ſo— 
gleih in feine Gewalt zu bringen. Wie er fpäter behauptete, wollte er 
Efbert nur demüthigen, um dann noch Gnade für Recht über feinen 
Ihlimmen Better ergehen zu laſſen. Bon Herzog Magnus, von Hart 
wich von Magdeburg und anderen fähfifchen Fürften unterftügt, zog er 
am 14. Auguft vor Ekberts fefte Burg Gleichen. 

Sleihen wurde von Ekberts Leuten mit außerordentlicher Harts 
nädigfeit vertheidigt; mehrere Monate lang lag ber Kaiſer vergeblih 
vor der Burg, die auf ihrer fteilen Höhe aller feiner Angriffe jpottete. 
Indeſſen hatte der Markgraf eine bedeutende Schaar entfchlofjener Leute 
aufgebradt und ftürmte durch das Land, rüdfihtslos die Anhänger dee 
Kaifers verfolgend. Endlich rüdte er vor Quedlinburg und belagerte 
hier die Aebtiſſin Adelheid, die Echweiter des Kaifers, bei der ſich auch 
die Braut defielben befand. Heinrich fandte den Erzbiſchof Hartwig 
ab, um bie Frauen zu befreien. Plötzlich aber brach Efbert in Thürin— 
gen ein und rüdte gegen Gleichen an, wo Heinrich, zu ernftem Kampf 
wenig vorbereitet, noch fein Lager hatte, Ein Theil bes Heeres war 
mit Hartwich nad) Quedlinburg aufgebroden, ein anderer bei der Näbe 
bes Weihnadtöfeftes nah ber Heimarh entlaffen. Am heiligen Abend 
überfiel Efbert die unzureichende Mannfchaft des Kaiferd und richtete 
ein großes Blutbad unter derfelben an. Bifchof Burchard von Laufanne, 
ber Kanzler des Kaifers, welcher die fönigliche Lanze trug, fanf unter 
dem Schwerte der Feinde; das heilige Abzeichen des Königthums kam 
in Efberts Hände, Mit Burchard fielen mehrere andere Geiftlihe. Ery 
biſchof Liemar von Bremen und der Graf Berthold, ein Liebling bed 
Kaifers, geriethen in Gefangenſchaft. Heinrich felbft mußte zum zweiten 
Male vor Efbert fein Heil in der Flucht ſuchen. Er eilte nah Baietn. 
Zu Regensburg erklärte er am 1. Februar 1089 den Hochverräthet 
aller feiner Habe und feiner Güter für immer verluftig, übergab bie 
frieſiſchen Grafſchaften defielden aufs Neue dem Biſchof Konrad von 
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Utreht, gewann fih mit anderen Bergabungen neue Anhänger in 
Sadjen und Thüringen. Der Triumph über den Kaiſer brachte aber 
Efbert felbft wenig Gewinn. Sachſen wollte feinen Gegenfönig mehr, 
am wenigften Efbert, der bisher alle Parteien betrogen hatte. 

Auch in Lothringen verlangte man nah Ruhe. Am erbittertften 
war bier der Streit lange in Meg geführt worden. Der vom Kaifer 
eingefegte Gegenbiſchof Walo hatte fih nicht behaupten Fönnen, und 
Brun, ein Sohn des Grafen Adalbert von Calw, war zu feinem Nach— 
folger beftellt worden. Aber aud er, ein wilder Menfch, war bald von 
den Mepern vertrieben worden, und ber Kaiſer gab ihn endlich felbft 
auf; Brun fehrte in feine ſchwäbiſche Heimath zurüd und warf fi 
dort auf die Seite ber Gregorianer. Wenig jpäter zog Biſchof Her- 
mann, ber zulegt eine Zuflucdtsftätte bei der großen Gräfin gefunden 
hatte, von den Bürgern berufen, wieder in feine Stadt ein; er unter: 
warf fih dem Kaifer, ohne deshalb Wibert ald Papſt anzuerkennen. 
An dem großen Kirchenftreit hat er fih fortan nicht mehr betheiligt. 
Inzwiſchen war auch Dietrih von Verdun, der fo oft Hermanns Zorn 
erregt hatte, geftorben (4. Mai 1089), und in Dietrichs Stelle wurde 
ein gewifler Richer gewähkt, welcher aus ber Meger Kirche hervor- 
gegangen war und den Anfichten Hermanns näher ftand. Als fi ber 
Kaifer im Sommer 1089 in den weftlihen Gegenden des Reihe auf- 
hielt, begegnete er nirgends hier einem Widerſtande. Das Herzogthum 
Niederlorhringen übertrug er um dieſe Zeit, nachdem es der junge König 
Konrad aufgegeben, an Gottfried von Bouillon. Nicht minder wichtig 
war die Verleihung bes durch den Tod Siegwins erledigten Erzbis- 
thums Köln an Hermann, den Kanzler bes Kaifers, einen Verwandten 
bes Erzbiſchofs Hartwih von Magdeburg. Der Kaifer feierte damals 
in Köln feine Vermählung mit Adelheid; die Krönung der Kaiferin 
vollzog, da Hermann noch nicht die Weihe erhalten hatte, der Erz— 
bifhof von Magdeburg, damals ohne Zweifel der einflußreihite Mann 
am Hofe. 

Die Mainzer Beichlüffe waren fo gut wie vergefien. Mit Wezilo 
von Mainz, der inzwifchen geftorben und dem ein Thüringer, Ruthard 
mit Namen, gefolgt war, ſchienen jene Beihlüffe für immer begraben, 
Auch andere Biihöfe, deren Eriftenz mit ihnen zuſammenhing, wie 
Meinhard von Würzburg, waren abgeſchieden. Wie wenig der Kaifer 
fih noch an biefelben gebunden fühlte, zeigte bie u Hartwichs. 
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Mochte jener andere Hartwich, der fih aus dem Erzbistum Magde— 
burg verdrängt ſah, und die Hersfelder Darüber in bittere Klagen aus— 
brechen, Thatſache war, daß die Einheit der deutfhen Kirche nicht durch, 
fondern troß jener Beichlüffe beinahe bergeftellt war und die deutſchen 
Biſchöfe fih mit wenigen Ausnahmen Heinrih abermals unterworfen 
hatten. Altmann von Paſſau, Adalbero von Würzburg und Adalbert 
von Worms, die alten Bundesgenofien Gregord, wollten freilich die 
veränderte Lage der Dinge nicht anerfennen, aber fie waren ohnmädtig 
und wanften bem Grabe zu; Gebhard von Sahburg war ihnen bereits 
dur den Tod entriffen. 

Nur auf Schwaben Fonnte der neue Papft, der jetzt in die Fuß. 
ftapfen Gregors trat, noch feine Hoffnung fegen, und auch bier nicht 
fo fehr auf den Episcopat, wie auf bie Laienfürften, die fih um ben 
Sohn König Rudolf, um Welf und die Zähringer fchaarten. Aber 
auch fie zweifelten bereit an dem Sieg ihrer Sache und begannen mit 
dem Kaifer zu unterhandeln. Diefe Unterhandlungen werden die Ver 
anlafjung geweſen fein, daß Heinrich einen Kriegszug gegen Efbert, den 
er im Herbft 1089 von Franken aus antrat, fchnell abbrah und nad 
Abſchluß eines Waffenftillftands in die fränkischen Gegenden zurüd- 
kehrte. Es war die legte Unternehmung des Kaifers, um mit bewaff- 
neter Hand fein Anfehen in Sachſen zur Geltung zu bringen; nur ein 
mal no, ſechszehn Jahre fpäter, hat er als Flüchtling wieder ben 
ſächſiſcheu Boden betreten. 

Efbert ging auch ohne den Kaifer fhon im nädften Jahre zu 
Grunde. Niemand wollte zu ihm halten, nirgends gewann er Freunde: 
fo wurde er Aller Feind und ftürzte fih in ben Kampf gegen Alle. Als 
er vor Hildesheim rüdte und ihm burd einen glüdlihen Streih Biſchof 
Udo in die Hand fiel, gab er benfelben nicht eher frei, als bie er 
ihm die Stadt zu übergeben verfprab und für bie Erfüllung dieſes 
Verfprehens Geifeln ftellte; da Udo fih dann doch die Thore der Stadt 
zu öffnen weigerte, ließ Efbert einem ber Bergeifelten ben Kopf ab» 
ſchlagen. Später überfiel er feinen Schwager Heinrih, ben Markgrafen 
ber Oftmarf, wurde aber in die Flucht gejagt und irrte num unftät ums 
ber. Schon rüfteten alle Herren Sachſens, um auf ihn wie auf ein 
Raubthier Jagd zu mahen. Nirgends war er mehr fiher. Als er, um 
fi) vor einem Unwetter zu bergen, eine einfame Mühle im Selfeihal 
betreten hatte, wurde fein Verſteck verrathen; Leute ber kaiferlichen Partei 
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überfielen und erfchlugen ihn bier (3. Juli 1090). Seitdem war Ruhe 
im Sachſenland. Mit Efbert endete der Mannesftamm bes fogenannten 
Brunonifhen Haufes, einer von den fähftfhen Königen abftammenden 
Nebenlinie, endete zugleich die männlihe Nachkommenſchaft ber Kaiferin 
Giſela aus ihrer erfien Ehe. Die großen Erbgüter des Haufes, befon- 
ber Wolfenbüttel und Braunſchweig, kamen an Efberts Schweſter 
Gertrud, in zweiter Ehe mit Heinrich dem Fetten, dem älteften Sohne 
Ottos von Nordheim, vermählt*). 

Riemand hatte einft durch Efberts Fall mehr zu gewinnen gehofft, 
als König Wratiflam von Böhmen. Anders war e8 befchloffen. Die 
Marf Meißen erhielt nicht er, fondern Marfgraf Heinrich von ber Oft 
marf, Ob Wratiflam gezwungen oder willig Meißen aufgab, wiffen 
wir nicht; jedenfalls befaß er nicht mehr die Kraft es zu behaupten. 
Aud fein Stern war im Sinfen. Die Ausfichten auf eine weitreichende 
Macht, die fih ihm einft erfhloffen hatten, verhüllten fih; er mußte 
zufrieden fein, wenn er fi nur im eigenen Rande aufrecht erhielt, 

Die Streitigkeiten des Böhmenfönigs mit feinem Bruder Gebhard 
gebiehen fo weit, daß biefer enblidh Böhmen verließ und fih zu König 
Ladiſlaw nah Ungarn begab, wo er bald darauf fein Ende fand. Schon 
war auch Wratiſlaws Tochter, die Polenherzogin Judith, geftorben 
(1085), nachdem fie wenige Tage vor ihrem Tode ihrem Gemahl no 
einen Thronerben gefchenft hatte. Mit ihrem Ende fanf der Einfluß 
Böhmens auf die polnifhen Angelegenheiten. Miecziſlaw, der Sohn 
König Boleſlaws, Fehrte, von Ungarn aus unterftügt, in die Heimath 
zurüd, und Herzog Wladiflam mußte feinem Neffen eine ehrenvolle 
Stellung einräumen (1087). Starb ber Jüngling aud nad wenigen 
Jahren, fo gewann ber Böhmenfönig damit doch wenig; denn ber 
Polenherzog lehnte fi fortan unmittelbar an den beutichen Kaifer, mit 
befien Schwefter Sophia, der Wittwe König Salomos, er fih im Jahre 
1088 vermählte. Als Wratiflam dann aud mit feinem Bruder Konrad 
von Brünn in Zwift gerieth, fiel jelbit fein eigener Sohn Bretiſlaw 
von ihm ab und wanderte mit 2000 Anhängern nad Ungam aus. 

Der Böhmenfönig löfte feinen Bund mit Kaifer Heinrich nicht, aber 
in bie beutjchen Angelegenheiten hat er nicht ferner eingegriffen. Es 





*) Der erfte Gemabl Gertrubs war ber im Sabre 1085 erfchlagene Graf 
Dietrich von Katlenburg geweſen. Vergl. oben S. 608. 
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war ein Glück für unfer Vaterland, daß es zumächft nicht mehr von 
böhmifchen Horden durchzogen wurde. König Wratiflam fand am 
14. Januar 1092 auf ber Jagd durch einen Sturz vom Pferde ben 
Tod; ihm folgte ald Herzog in Böhmen fein Bruder Konrad. Den 
fönigliben Namen erbte der Nachfolger nicht, bie mit demſelben ver- 
bundenen Rechte hat er nicht in Anſpruch genommen. 

Die Beichlüffe der zweiten Mainzer Verfammlung hatten, wie bie 
ber erften, alsbald ihre Bedeutung verloren: troßdem war bie Reiche: 
fpaltung befeitigt, und ber kirchliche Kampf in Deutſchland ermattete. 
Schon gegen Ende bed Jahres 1089 Fonnte fih der Kaifer mit ber 
Hoffnung tragen, daß fih der erfehnte allgemeine Friede endlich würde 
aufrichten lafjen. 


8. 
Wilhelm von Hirfhau und der ſchwäbiſche Aufitand. 


Schwerlid hat der Kaifer einen fehr gefährlihen Gegner jemals 
fo beachtet, wie er ed verdiente. Es war ber Abt Wilhelm von 
Hirihau, ein der Welt fcheindbar abgewandter Mann, ber dennoch auf 
fie einen weitgreifenden Einfluß geübt hat. Er befonderd bat ben fird- 
lichen Kanıpf, als er zu erfterben drohte, im Gange erhalten und eine 
religiöje Bewegung hervorgerufen, welche für die Entwidelung ber deut 
ſchen Verhältniffe überaus folgenreihd wurde, Schon öfter ift Wilhelms 
Name von und genannt worden, aber es fcheint hier erforderlich, feine 
ganze Wirkfamfeit beftimmter in dad Auge zu fallen. 

Wilhelm ftammte aus einem baierifchen Geſchlecht und verlebte 
feine Lehrjahre im Klofter des heiligen Emmeram in Regensburg, Bei 
ungewöhnlicher Begabung für die Wiffenfchaften warf er fih in ber 
Sugend mit voller Kraft auf die Studien und gewann ſchnell den Ruf 
eines ausgezeichneten Gelehrten. In den Disciplinen ber Arithmetif, 
Geometrie, Aftronomie und Muſik, welde das Quabdrivium der Schule 
bildeten, habe bisher faft Niemand, meinte man, es ihm zuvorgethan. 
Jedenfalls gehörte er zu den wenigen Gelehrten feiner Zeit, Die nicht 
lediglich das Ueberlieferte fortpflangten, fondern auch auf Erfindungen 
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fannen. Er fertigte neue aftronomifhe Inftrumente an und gab ber 
Flöte eine zweckmäßigere Geſtalt. Selbſt fiheint er wenig gefchrieben, 
lieber feinen Schülern die Aufzeichnung feiner Speculationen überlaffen 
zu haben. Die Uebungen des Scharffinns reizten ihn, befriedigten ihn 
jedoch nit auf die Dauer; denn vor Allem war er Mönd, und ein 
fo entſchiedener Mönd, wie e8 wenige zu allen Zeiten gegeben hat, 
Ein riftliches Leben mit feinen Brüdern im Klofter zu führen, von 
jedem hemmenden weltlichen Einfluß fih frei zu halten, war früh und 
fpät feine Sorge; als er im Jahre 1069 als Abt nah Hirſchau ges 
rufen wurbe, trat bann Die größere an ihn heran, nicht nur ſich, fon- 
bern auch Anderen ein vollkommenes Klofterleben zu fchaffen. 

In einer ber fhönften Gegenden des unteren Schwarzwalds am 
Ragoldfluffe hatte Graf Adalbert von Calw, ein Neffe Papſt Leos IX,, 
die verfallene Abtei Hirſchau hergeftellt und mit einigen Mönchen aus 
Klofter Einfieveln, welches damals als Muſter religiöfen Lebens galt, 
zuerft befegt. Aber feine Schöpfung wollte nicht recht geveihen; der 
Graf entfegte endlih unter Zuftimmung der Mönde den Abt und be- 
rief Wilhelm aus Regensburg. Eine günftigere Wahl hätte nicht ges 
troffen werben können; Wilhelm zeigte ein wunderbares organifatorisches 
Zalent, und bie bisher Franfende Etiftung wurde unter feiner Leitung 
bald die blühendſte in allen beutfhen Ländern. 

Allerdings war Wilhelm ganz zu einem Heros des Möndthums 
gefhaffen. Die hohe, unter den SKlofterübungen ganz abgemagerte Ges 
ftalt, das langgezogene Gefiht von dunfler Farbe, der kahle Scheitel, 
bie volltönende Stimme machten einen ungewöhnlichen Gindrud; dieſe 
Perfönlichfeit verrieth einen Mann von eben fo viel Kraft im Amte, 
wie Strenge gegen fich ſelbſt. Wilhelm imponirte, zog aber durch die 
Schlitbeit feiner Natur zugleih jeden an. Bei einer unermübdlichen 
Thätigfeit, Die von den glänzenpften Erfolgen gefrönt war, legte er doch 
auf fein eigenes Werf fein Gewicht, fondern fah in Allem nur die uns 
mittelbaren Thaten Gottes. Die vollendete Sclbftlofigfeit feines Thuns 
erzwang ihm die allgemeine Achtung; er beherrſchte die Gemüther wie 
mit Naturnothmwenbigfeit, Er war eine ftreitbare Natur und ließ fi 
wohl im Streit troß feiner Klugheit von blindem Eifer fortreißen, aber 
immer war es ihm babei, wie jeder fühlte, nur um die Sade zu thun, 
welche ihm als Gottes Sade galt. 

Wilhelms erftes Bemühen war Hirfhau von jedem mweltlihen Eins 
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fluffe frei zu machen. Es gelang ihm dies, und zur Sicherung ber ges 
wonnenen Freiheit ftellte er fein Klofter unter den unmittelbaren Schuß 
bes Papſtes. Eine Reife, weldhe er deshalb im Jahre 1075 nah Rom 
unternahm, brachte ihn in unmittelbare Beziehungen zu Gregor, und 
als der große Streit um bie Firdliche Freiheit ausbrach, trat der Abt 
von Hirfhau fogleih als ber offenfte Anhänger ber vom apoftolifchen 
Stuhle verfündigten neuen Lehren auf. Seine Beftrebungen berührten 
fih hier mit denen der Mönde von St. Blaften, welche ihr Klofter 
nach ben Ordnungen von Fructuaria kurz vorher *) auf Beranlaffung 
der Kaiferin Agnes reformirt hatten. Als fih Gregor in ben beutichen 
Gegenden eine ähnlihe Volksbewegung, wie bie lombarbifhe Pataria, 
hervorzurufen bemühte, gelang es ihm nur in Schwaben, und bie 
Schwarzwaldklöſter waren bie Mittelpunfte der Getreuen bes heiligen 
Petrus. Don hier gingen die Mönche aus, welde gegen Heinrih und 
die ihm anhängenden Biſchöfe Wiberftand predigten; bier wurden aud 
zum Theil bie Streitfchriften gegen Die Feinde bes apoftolifhen Stuhle 
verfaßt; bier holten fih bie päpftlihen LZegaten und die Gegenfönige 
Rath; bier fanden alle aus ihren Sitzen von Heinrich vertriebenen 
Gegenbifchöfe eine Zufluchtöftätte. Das ftille Hirihau war gleihfam zu 
einer Rüftfammer des inneren Kriegs geworben; Abt Wilhelm, welcher 
die Welt zu meiden fuchte, war mitten in ihre Kämpfe hineingeriffen. 

Die Berwirrung aller Berhältniffe in Schwaben, die Gewiſſens— 
bedrängniß bei der Unmöglichfeit im Weltverfehr die Gebannten zu 
meiden, ber immer wachſende Hang zum Klofterleben wirkten zufammen, 
um den Zudrang zu den Schwarzwaldflöftern bamald in unerhörter 
Weiſe zu fteigern; namentlih gefhah ed in Hirfhau, wo Wilhelm zwölf 
Brüder vorgefunden hatte und die Zahl berfelben in einigen Jahren 
auf mehr als hundertundfünfzig flieg. Man bedurfte nicht nur weiterer 
Räume, fondern die neuen VBerhältniffe verlangten auch andere Orb: 
nungen, al8 die bisherigen, welche Wilhelm denen in St. Emmeram 
nachgebildet hatte. Er richtete jegt feinen Blick auf bie hochgepriefenen 
Einrihtungen Elunys, auf welhe ihn befonders ver päpftlihe Legat 
Abt Bernhard von Marfeille, als berfelbe 1077 nah Hirihau kam 
(S. 447) und faft ein Jahr dort verweilte, verwiefen hatte. Wieder 


*) Um bas Jahr 1070, Man vergleiche bie verwandten von Anno ausgehen 
den Klofterreformationen. S. 152, 
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holt ſchickte Wilhelm deshalb Hirfhauer Brüder nah Eluny, um alle 
Berhältnifie der franzöſiſchen Congregation durch fie fennen zu lernen. 
Förderlicher, als diefe Ausfendlinge, war für ihn, bag ihm das Glüd 
einen Jugendgenofien wieder zuführte, ber jelbft zu den Würbenträgern 
Elunys gehörte. 

Es war Udalrich, der einer reihen Regensburger Familie angehörte und 
durch feinen Oheim Biſchof Nitker von Freifing früh zu einer vortheilhaften 
Stellung in der Kirche und zu Anfehen am Hofe Heinrih8 III. gelangt 
war. Nah Nitkers Tode feheiterte aber das Glüd des jungen Mannes; 
er fah fich verfolgt, zog fih zurüd und wollte aus feinem Vermögen 
für fih und ihm geiftverwandte Männer ein Klofter in feiner Vater: 
ftabt gründen. Da jedoch ber Regensburger Klerus hartnädig feinen 
Wünſchen wiberftrebte, befchloß er enplih mit Gerald, dem Vorſteher 
ber dortigen Domfchule, die Stadt zu verlaffen und nad Eluny zu 
gehen. Beide führten ihren Vorſatz aus, in dem fie fih noch durch 
eine Wallfahrt nah Rom beftärft hatten, und fanden in Cluny bei 
Abt Hugo bie freundlichfte Aufnahme. Gerald wurbe bald ‘Prior in 
Eluny, fhon nah wenigen Jahren Bardinal-Bifhof von Oſtia, und 
wir wiffen, wie fih Papſt Gregor feiner Klugheit und Erfahrung in 
ben beutihen Berhältniffen bediente. Udalrich blieb im Dienfte ber 
Congregation, aber auch fie leitete feine Thätigfeit auf die Heimath zu— 
rüd. Cluny ging bamald mit den Gedanken um, in ben alemannifhen 
Gegenden, wo ihm bereit mehrere Schenfungen zugefallen waren, ein 
Priorat zu begründen, und Udalrich befonder8 wurde mit der Ausfüh- 
rung dieſes Plans beauftragt. Wieberholentlih ging er deshalb nad 
Deutfhland und befuchte auf diefen Reifen auch Hirfhau; etwa feit dem 
Fahre 1085 verweilte er dauernd in ben alemannifhen Gegenden als 
Prior des neuen Stifts, welches erft zu Grieningen, dann unweit St. 
Blaſien in ber Zelle an der Wiefen, die man fpäter St. Udalrich ge- 
nannt hat, feinen Sig hatte. Aus Udalrichs Munde erhielt nun Abt 
Wilhelm jede gewünfchte Belehrung über Eluny; er erlangte überdies, 
bag ihm ber Jugendfreund über die bortigen Einrichtungen Aufzeich- 
nungen machte, und diefe hat Wilhelm dann bei feinen Reformen und 
bei der Abfaffung der Hirfhauer Regel zu Grunde gelegt. Hirſchau 
wurde fo gleihfam das deutſche Eluny, wenn auch bie feften Ordnungen 
ber franzöfifchen Eongregation fi den freieren Verhältniffen ber beutfchen 
nit ganz anpaflen wollten, 
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Schon beftand in Cluny, wie in manden italieniſchen Klöftern, 
bie befondere Klaffe ber dienenden Brüder, bie vorzugsweiſe zur Hand» 
arbeit beftimmt war und fih in Kleidung und Lebensweiſe von ben 
anderen Brüdern unterfchied. In Deutichland kannte man fie bis dahin 
nicht, aber in Hirfhau und in St. Blafien wurde fie nun eingeführt 
und gewann bald eine große Bedeutung. Nicht allein niedere Leute 
ſchloſſen fih beiden Klöftern an, fondern auch die vornehmften Herren 
drängten fih zu den Mönden. Marfgrafen und Grafen fab man in 
ber Mühle und in ber Küche beichäftigt, ja felbft bei den Schweine 
heerden ald Hirten; in ſchlichten Kleidern mit fangen Bärten glei ben 
anderen niederen Laienbrüdbern, Die man als Bärtlinge zu bezeichnen 
pflegte, gingen dieſe Herren einher, bie einft in der Welt geglänzt 
hatten. Beionderd groß war ber Andrang der Laienbrüder in Hirichau, 
und ald das Klofter die zuftrömende Maſſe nicht mehr faſſen Fonnte, 
traten auch ſolche Berfonen in ein bienendes Verhältnig zum Kloſter, 
welche außerhalb defielben Wohnung behielten und fih in ihrer Lebens— 
weiſe von ben Kindern ber Welt faum unterfchieben. 

Der Einfluß Hirfhaus auf dad ganze Schwabenland war burd 
dieſe Affilürten in flätem Steigen; nicht. minder wuchs er durch bie 
Golonien, welche Abt Wilhelm ausfandte, Zuerſt wurden bie Et. 
Gregorius⸗Zelle im Murgthal und St. Georgen an ber Donauquelle 
begründet, dann Zwiefalten und Weilheim unter ber Ted. Und nod 
wichtiger, als diefe Neugründungen, war die durchgreifende Reformation 
bes Kloſters Schaffhaufen, welde Wilhelm um 1080 vornahm, und 
nah deren Beendigung er die Leitung der Abtei feinem eifrigften 
Schüler Siegfried übertrug; unter dieſem ftieg bie Zahl der Mönde 
und Laienbrüder auf dreihundert, und Scaffhaufen wurde neben 
Hiribau und St. Blafien eine ber fefteften Burgen der Gregorianer. 
In ähnlicher Weife ift einige Jahre fpäter auch das Klofter Peters: 
haufen bei Konftanz reformirt worden. 

Schon fahen fib auch in andere deutſche Länder die Hirichauer 
Mönde eingeführt. So wurde Klofter Komburg bei Hal in Franfen 
durch fie hergeftellt. Dann ging eine große Colonie von faft fünfzig 
Brüdern, von Erzbifhof Siegfried berufen, nah Hafungen in Hefien, 
mußte fih aber bald bort zurüdziehen. In Thüringen fanden bie 
Hirfhauer zu St. Peter in Erfurt und in den vom Grafen Ludwig 
begründeten Reinhardsbrunn einen günftigeren Boden, In Baiern be 
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biente fih Hazega, bie Wittwe Graf Dttos von Scheiern, der Hülfe 
bes Abts Wilhelm, um eine fromme Stiftung in das Leben zu rufen; 
erft in Baieriſch-Zell begründet, wurde fie bald nah Fiſchbachau, dann 
nad Ufenhoven verlegt, gewann aber erft fpäter in Scheiern feiten Be- 
ftand. Auch in das ferne Kärnthen drangen ſchon Wilhelms Mönde 
ein; ber Graf Engelbert von Sponheim hatte fie dorthin gerufen, um 
das Klofter Et, Baul im Ravanterthal zu begründen. Es war bas 
eifrigfte Beftreben Wilhelms, alle diefe Eolonien nah und fern als 
Priorate in ummittelbarem Zufammenhange mit dem Hauptflofter zu 
erhalten, doch ift ihm dies nicht geglüdt; die meiften Stiftungen ftellten 
fih bald als felbftttändige Abteien neben das Mutterflofter, wenn fie 
auch mit ihm in einer gewiffen Verbindung blieben, wie fi eine folche 
auch mit anderen Klöftern, wo man entweder bie Ordnungen von 
Hirfhau annahm oder einzelne Mönde von dort berief, in der Folge 
anfnüpfte und erhielt. Die Hirfhauer Mönde und ihre Ordnungen 
haben fih fo weithin über Deutichland verbreitet, aber niemals hat fi 
eine glei feſt geordnete Congregation, wie um Cluny, um Wilhelms 
Klofter geichloffen. 

Es war von nicht geringer Bedeutung, daß in bderfelben Zeit, wo 
in Lothringen bie Einflüffe Clunys aufhörten oder doch merklich nach— 
ließen, nach dem Borbilde der großen frangöftihen Gongregation eine 
ähnliche große Möndsverbindung im Herzen Deutfchlands in das Leben 
trat; um fo einflußreicher wurde fie, als fie in dem inneren Kampf 
fogleih in die entichiedenfte Oppofition gegen das Kaiſerthum gerieth, 
ganz auf die neuen von Rom aus verbreiteten Ideen einging Mit 
Altmann von Paffau, Abdalbero von Würzburg, Aralbert von Worms 
harrte fie im Kampfe aus, ald der Widerftand gegen Heinrich fonft zu 
ermatten anfing. Nie hätte fie Wibert, nie die in Folge der Mainzer 
Beſchlüſſe vom Kaifer eingejegten Biſchöfe anerfannt; vielmehr unters 
hielt fie in allen Diöcefen, fo weit fie e8 vermochte, den Widerftand 
gegen bie Eindringlinge und ſchürte den fleinen Krieg zwiſchen Biſchöfen 
und Gegenbifchöfen ftets von Neuem an, Faft in allen deutfchen Ländern 
ſah man die Hirfhauer Mönde, welche ſchon durch ihre weiten Mäntel, 
ihre großen Tonfuren, ihre verzüdten Mienen die Aufmerkjamfeit feſſel— 
ten, den Aufftand gegen ben gebannten Kaifer und Die von ihm ein 
gefegten Biſchöfe predigen. 

Nicht überall haben die Hirſchauer gleich leichten Eingang beim 
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Volfe gefunden, aber in Schwaben haben fie in ber That damals bie 
allgemeine Stimmung beherrſcht. Das ganze Leben des Bolfes nahm 
hier eine möndifhe Richtung. Nicht allein daß die alten und neu- 
gegründeten Klöfter die um Aufnahme bittenden Laien nicht mehr bergen 
fonnten, auch außerhalb derjelben that man fich in Vereinen zujammen, 
die nach Flöfterliher Weife eingerichtet waren und ſich unter bie Leitung 
eines PBriefters oder Mönchs ftellten. Die Männer verließen ihre Brauen, 
bie Frauen ihre Männer, um ſolche Vereine zu bilden; ja ganze Dorf- 
fhaften führten bei fih ein gemeinfames Leben ein und unterwarfen 
fih einem Mönde oder ftrenggläubigen Priefter. Ueberall im Lande 
entftanden dieſe „Brüderfchaften des gemeinfamen Lebens,” welche Papft 
Urban fon bei feiner Anmefenheit als Legat fennen lernte und bald 
nad dem Antritt feines Pontificats förmlich beftätigte; er wollte in 
ihnen eine Rüdfehr zu den älteften Formen der chriſtlichen Kirche er- 
fennen, 

Wilhelm ſtand dem Enbe feiner raftlofen Thätigfeit nahe *); er 
hatte ein Feuer auf Erden anzünden wollen, und wahrlid es brannte. 
Wenn die Oregorianifchen Prineipien zulegt doch in Deutfhland Gel- 
tung gewannen, fo hat er nicht am wenigften dazu beigetragen. Bon 
ben ihwäbifhen Klöftern aus, namentlih Hirfhau, Schaffhaufen und 
St. Blaften, ift der Streit gegen das Kaiſerthum damals befonders fort» 
geführt worden, und bie zahlreichen Kolonien diefer Klöfter in den fol 
genden Jahrzehnten haben eine ähnliche Erregung, wie fie Damals in 
Schwaben herrſchte, auch in andere deutſche Länder getragen. Wohin 
biefe Mönde famen, predigten fie Kampf auf Leben und Tod gegen 
ben gebannten Kaifer und die von ihm eingejegten Biſchöfe, vor Allem 
gegen den Widerchriſt in Ravenna, welder die Einheit der Kirche zer: 
riffen. Wie viel von Wilhelms Erfolgen man übrigens auch feiner 
Perſönlichkeit und dem religiöfen Triebe der Zeit zuſchreiben mag, fo 
berubten fie doch auch zum großen Theil auf der Unterftügung, welde 
ihm und feinen Freunden die mächtigen Herren Schwabens angebdeihen 
liegen. Der Gegenherzog Berthold von Rheinfelden, Welf und bie 
Zähringer förderten auf alle Weife die Klöfter des Schwarzwaldes, weil 
fie ihnen die wirffamften Mittel boten, um Schwaben im Aufftand gegen 
ben Kaifer zu erhalten. 


*) Er ftarb am 20. April 1091. 
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Die Zähringer ftanden den Hirfchauern au in religiöfer Beziehung 
nahe. Bon ben drei Söhnen Herzog Berthold8 des Gebarteten, ber 
während ber Jugend des Kaiferd einen fo bedeutenden Einfluß übte, 
hatte der eine, Marfgraf Hermann, in jungen Jahren Weib und Kind 
verlaffen, um in Cluny ben Mönden als Laienbruder zu bienen, und 
war dort im Jahre 1074 geftorben *). in anderer Sohn Bertholds, 
Gebhard mit Namen, war früh in das Klofter Hirfhau getreten, dann 
von Urban II. während feiner Legation in Deutfchland im Jahre 1084 
zum Bifhof von Konftanz erhoben und geweiht worden, Nah bem 
Tode jenes Dtto, ber ben Öregorianern fo vielen Anftoß gegeben hatte 
(1086), gelang es dann Gebhard in dem Bisthum feften Fuß zu faflen, 
und bald fielen ihm neue Ehren und Pflichten zu, da ihn der Papſt 
durch ein Schreiben vom 18. April 1089 zu feinem ftehenden Legaten 
in Deutſchland neben dem alternden Altmann ernannte. Ein gefchid- 
tered Werkzeug, um die Firhlihe Bewegung in Schwaben zu erhalten 
und weiter zu verbreiten, Eonnte der Papſt nicht wählen; denn Gebharb 
beſaß nicht nur den Eifer, fondern auch bie Macht, dem Stuhle Petri 
bie größten Dienfte zu leiften. Ihn unterftügte der ganze Anhang ber 
Schwarzwaldflöfter und vor Allem fein älterer Bruder Berthold, welcher 
bie Hauptmaffe ber väterlihen Güter überfommen hatte; Berthold bes 
fannte fih in die Hand feines Bruders als Bafall bes apoftolifchen 
Stuhls und ftellte damit Alles, was er hatte, in ben Dienft des heiligen 
Petrus. 

Welf feſſelte dagegen nicht ſowohl kirchliches Intereſſe, wie der 
Vortheil ſeines Hauſes an die Hirſchauer und die anderen Reſte der 
Gregorianiſchen Partei. So nahe dieſer auf deutſchen Boden verpflanzte 
Lombarde Gregor VII. geſtanden hatte, würde er doch in ber Oppoſition 
gegen ben Kaifer faum audgebauert haben, wenn es ihm nicht um ben 
MWiedererwerb des Herzogthumsd Baiern zu thun gewefen wäre Um 
fih den Zugang zu demfelben zu öffnen, richtete er immer von Neuem 
feine Angriffe auf Augsburg und Bifhof Siegfried, der mit bemerfend« 
mwerthem Eifer bie faiferlihe Sache vertrat, und ed war für ihn von 
nicht geringer Bedeutung, daß er endlich am 12, April 1088 nit nur 
bie Stadt durch einen nädtlihen Sturm einnahm, fondern auch Gieg- 


*) Sein Sohn Hermann erbte bie Beflgungen bes Baters und ift ber Stamm⸗ 
vater ber Markgrafen von Baben. 
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friedb in feine Gewalt befam, Er ließ die Mauern bis auf den Grund 
abtragen und jchleppte den Biſchof mit fih fort. Der Gegenbiſchof 
MWigold fehrte in die Stadt zurüd. Vermochte fih aud weder Wigold 
dort zu behaupten, noch nah feinem bald darauf eintretenden Ende 
defien Nachfolger, fo blieb doch Augsburg in Welfs Gewalt und Sieg: 
fried in feinen Händen; felbft, ald er im Jahre 1090 Letzteren gegen 
ein großes Löfegeld entließ, wagte fih Augsburg nur zögernd wieder 
auf die Faiferlihe Seite zu fchlagen. Auch in Baiern hatte Welf, wie 
wir wiffen, inzwifchen mande Freunde gewonnen, obſchon der Kaifer 
bier noch immer die Oberhand behalten hatte. Hätte fih vom Drange 
ber Berhältniffe Heinrich damals beftimmen laflen dem alten Wider: 
facher fein Herzogthum zurüdzugeben, fo ift wohl kaum zu bezweifeln, 
baß er fih ihn, der bes Kampfes ſchon müde wurde, verföhnt hätte, 
Urban II. fannte Welf zu gut, um nicht zu wiſſen, daß er ihn nur 
burh Ausfihten auf große Erwerbungen für fein Haus der kirchlichen 
Sade erhalten fönnte, und ſolche Ausfichten eröffnete er ihm, indem 
er fih zum Vermittler einer politifchen Ehe machte, welche die große 
Gräfin Mathilde mit dem Welfiſchen Haufe, zugleih die lombardiſche 
Pataria mit der religiöfen Bewegung in Schwaben unmittelbar verband. 

Es war vielleicht das ſchwerſte Opfer, weldes Mathilde der römis 
ſchen Kirche gebracht hat, daß fie fich zum zweiten Mal zu einer Schein: 
ehe bergab. Die erfte war bereit vor dreizehn Jahren durch den Tod 
Herzog Gottfried des Höckrigen gelöft worden. Seitdem war ihre 
Hand wiederholentlih von italienifhen und fremden Großen umworben 
worden, welche bie reihe Erbſchaft, von der man nicht wußte, daß fie 
der römifchen Kirche bereits verjchrieben war, mehr anziehen mochte, als 
die Reize ber verblühten Frau. Beharrlih hatte fie bisher alle dieſe 
Bewerbungen zurücdgewiefen. Wenn fie fih dennoch jegt, über vierzig 
Jahre alt, Welfs Eohn, einen fiebzehnjährigen Jüngling, zu ihrem Ge 
mahl zu nehmen entſchloß, fo fonnte fie dazu nur das Intereſſe ber 
Kirche bewegen. Den jungen Welf, wie feinen Vater und Großvater, 
den alten Albert Ayo II. (S. 192), verführte die Ausficht, Die großen 
Erbgüter Mathildens den Eftenfiihen Befigungen hinzuzufügen. Im 
Jahre 1089 ging der junge Welf über die Alpen, um eine Ehe zu 
Ihliegen, welche ihn dem ©elächter der Welt preisgab und den Auf ber 
großen Gräfin fhmählich gefährdete, aber der firchlichen Partei die größ— 
ten Boriheile in Ausficht ftellte, 
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Mathilde verlangte wenig mehr von ihrem Gemahl, als daß er 
entjchloffen ihren Feinden begegnete; denn in der Lombardei hatte ber 
Kampf inzwiſchen ununterbrochen fortgedauert. Die PBataria griff immer 
weiter um fih und verftärfte Mathildens Macht; auch die Bürgerjchafs 
ten ihrer Städte, denen fie jegt Privilegien über Privilegien ertheilte, 
liegen fih für fie die Waffen zu nehmen bewegen. Um ben Widerftand 
ber Wibertiften zu beleben, hatte der Kaifer dagegen fon gegen Ende 
bes Jahres 1087 den jungen König Konrad über die Alpen gefendet, 
und diefe Maßregel ſcheint nicht ohne Erfolg geblieben zu fein; denn 
der junge Welf mußte fih, nachdem er die Lombardei betreten hatte, 
auch fofort in den Kampf gegen die Wibertiften werfen, und feine erften 
Waffenthaten waren nicht vom Glück begünftigt. Die große Gräfin 
betrieb deshalb einen Waffenftillftand, der bis Oftern des-näcdften Jah— 
tes (1090) bewilligt wurde. 

Es war um dieſelbe Zeit, daß Welf und die anderen fhwäbifchen 
Fürften mit dem Kaifer bie bereit erwähnten Briedensverhandlungen 
einleiteten. Sie famen perjönlih mit ihm zufammen; vielleicht in Res 
gensburg, wo ber Kaifer das Weihnachtsfeft 1089 feierte. Cie ver- 
ſprachen fih ihm zu unterwerfen, wenn er Wibert aufgeben und fid 
durch einen Biſchof der Gregorianifhen Partei wieder in den Schooß 
der Kirche aufnehmen laffen wolle; ohne Zweifel verlangten fie zugleich 
bie Zurüditellung ihrer eingezogenen Güter und Lehen, Der Kaijer, 
ben die Verbindung der großen Gräfin mit den Welfen mit nicht ge— 
ringer Beforgniß erfüllt hatte, fol einer Verftändigung mit den ſchwä— 
bifhen Fürften nicht abgeneigt gewefen fein, aber mande Biſchöfe, welde 
nah Wibertd Fall, da fie von MWibertiften gewählt waren, ihre Abs 
fegung fürchteten, widerjegten fi mit Entichiedenheit dem Abfommen, 
Die Verhandlungen find dann im Februar 1090 zu Speier abermals 
aufgenommen worden, aber nicht mit beſſerem Erfolg. Denn ſchon war 
ber Kaifer ſelbſt nah Italien zu gehen entfchlofien, um den Bund zwi— 
fhen Mathilde und den MWelfen, zwifchen den aufftändigen Lombarden 
und Schwaben zu fprengen. Gegen Ende des März 1090 verlieh er 
mit einem Heere den deutfhen Boden, nahm den Weg über den Brenner 
und war am 10. April in Verona. Er eilte gegen Mantua, den Haupts 
fig der großen Oräfin, und begann bereits im Mai die Belagerung ber 
Stadt. Nirgends war er bis dahin einem ernjten Widerftande begegnet; 
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die meiften Städte hatten ihm die Thore geöffnet, viele Herren ber 
Lombardei ihn freudig begrüßt. 

Unbekannt ift, melde Anordnungen im Einzelnen ber Kaifer in 
Deutihland für die Zeit feiner Abmwejenheit traf. Wir hören zwar, daß 
ber Pfalggraf von Lothringen, Heinrih von Laach, zum Statthalter des 
Kaiſers bejtellt wurde, aber die Herzöge und Grafen feinen durd bie 
Autorität diefer Statthalterihaft wenig bejchränft geweſen zu fein. Im 
oberen Deutfchland ließ Heinrich den inneren Krieg zurüd. In Schwa- 
ben tobte ber Parteifampf in alter Weije fort, und es machte wenig 
Eindrud, daß zwei hervorragende Führer der Aufftändigen um dieſe Zeit 
ben Tod fanden. Graf Hugo von Egisheim, der mächtigfte Mann im 
Elſaß, wurde im Sclafgemah und an der Seite des Bilhofs von 
Straßburg von ben Leuten befjelben erjhlagen (4. September 1089). 
Der Gegenherzog Berthold von Rheinfelden ftarb am 18. Mai 1090, 
ohne Nachkommenſchaft zu hinterlaſſen. Sein Tod vermehrte die Macht 
ber Zähringer, ba ber größte Theil feiner Güter an feinen Schwager 
Berthold von Zähringen kam, der dann zwei Jahre fpäter von ben 
Aufftändigen auch zum Herzog von Schwaben erhoben wurde. Wenn 
bier die kirchliche Partei im entjchiedenen Uebergewicht blieb, fo be- 
hauptete dagegen in Baiern bie Faiferlihe noch immer ihre Stellung. 
Wenn ed auch zwei Jahre nah Gebhard von Salzburg Tod endlich 
im März 1090 gelang, ihm wieder einen Nachfolger in dem aus 
Hirſchau herübergefommenen Thiemo zu geben, fo fonnte fich biejer doch 
nur mit Mühe gegen ben Fatferlihen Gegenbifhof behaupten, und aud 
ber Biſchof von Freifing, ber zu Welf hielt, ſchwebte in ftäter Gefahr. 
Noch günftiger ftand die Faiferlihe Sahe in Kärnthen. Mochte Herzog 
Liutolds Treue in der legten Zeit verdächtig geworben fein, er fiel doch 
nie vom Kaifer ab, und ald er unerwartet im Jahre 1090 ftarb, folgte 
ihm im Hergogthume fein Bruder Heinrich, bisher Markgraf in Yftrien, 
der gleich den anderen Eppenfteinern zu der Faiferlihen Fahne hielt. Im 
biefen Gegenden hatte des Herzogs Bruder Udalrih, der Abt von St. 
Gallen und Patriarch von Aquileja, die Autorität des Kaiferd und 
feine eigene mit größerem Glück, als in Schwaben, ſtets zu behaupten 
gewußt. | 

War auch ber innere Krieg nicht ganz bewältigt, fo war doch durch 
ben fjehsjährigen Aufenthalt des Kaiferd in Deutſchland Erhebliches 
gewonnen. Der Gegenkönig Hermann war befeitigt; Efbert hatte im 
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feine Stelle zu treten gejucht, aber damit nur den allgemeinften Wiber- 
ftand hervorgerufen; Welf hatte nicht einmal die Hand nad der Krone 
auszuftreden gewagt. Es gab nur einen König und Kaifer im Reiche, 
den auch der Episcopat mit wenigen Ausnahmen als feinen Herm ans 
erfannte; allein Gebhard von Konftanz bejaß noch unter den Biſchöfen 
eine zu fürdtende Widerſtandskraft. Die fächliihen Fürften, fo lange 
bie erbittertften Feinde des Kaiſers, waren auf feine Seite getreten; 
mit dem Billinger Magnus, mit ven fächfiihen Marfgrafen, mit den 
Söhnen Ottos von Nordheim ftand er in gutem Vernehmen. In 
Sranfen und Lothringen war der faiferlihe Name unangefochten. Das 
Schidjal des Welfen und ber Zähringer und damit bes fhwäbifchen 
Aufftands mußte füch jegt in Italien entjcheiden. 


9. 
Neue Erhebung des Papfttbums, 


Der Kampf mit der großen Gräfin. 


Als der Kaifer zum dritten Male die Alpen überftieg, hatte er nur 
die Vernichtung Mathildens und der Welfen im Auge. In ber That 
bing an dem Kriegsglüd der großen Gräfin und ihres jugendlichen 
Gemahls nicht allein die Herftellung ber Faijerlihen Herrſchaft in 
Deutihland, fondern auch die Zufunft Italiens und vor Allem bes 
Papſtthums war durch den Ausgang des Kampfs beftimmt. Mußten 
ſich Mathilde und die Welfen dem Kaifer unterwerfen, fo hatte bie 
PBataria ihre Rolle ausgeipielt, die Bifhöfe der Lombardei unterwarfen 
fih von Neuem ihre Städte, Wibert fegte fih in Rom fe, und Urs 
ban II. blieb faum eine andere Wahl, als die Refte der Gregorianijchen 
Partei nah Franfreih zu flüchten, wo fie fih allgemadh hätte auflöfen 
müffen. 

Das Schidjal hatte die Tochter der Lothringifhen Beatrir zur 
Schügerin bed römifchen Papſtthums, der lombardiihen Freiheit und 
der beutihen Fürftenmadht gegen das Kaiſerthum erforen. Eine ähn- 
lihe Stellung war ihr zugefallen, als einft ihr SDR Gottfried 
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gegen ben Vater bed Kaiferd eingenommen und nit mit jonderlihem 
Glüde behauptet hatte. Sie trat in die Fußftapfen deſſelben, mit klare— 
rem Blick ihr Ziel erfaffend und mit fefterem Schritt, obwohl ein Weib, 
ihm zueilend. So gelang ber großen Gräfin jegt mehr, als einft dem 
großen Herzog. Eine unheilbare Wunde fchlug fie dem deutſchen Kaifer- 
thum, die Rächerin des Mißgeſchicks, welches Hildebrand, ihren väter: 
lihen Freund, betroffen hatte. Nicht immer hat fie Waffen gegen Hein- 
rich gebraucht, deren fie fih rühmen durfte, aber mit Recht ift ihr nach— 
gefagt worben, daß fie vor Allem bie Freiheit der Kirche, wie fie bie 
Gregorianer verftanden, im enticheidenden Augenblid gerettet habe. 

Der Kampf nahm fogleih für Mathilde die gefährlichfte Wendung. 
Unaufgehalten war ber Kaijer bis vor Mantua gerüdt und hatte jo- 
fort die Belagerung begonnen. Hier aber ftieß er auf hartnädigen 
Widerftand, Die Stadt war mit Lebensmitteln gut verfehen, die Sümpfe 
bes Mincio boten ihr Schuß, und die Bürgerfchaft wurde durch neue 
Privilegien für ihre Herrin gewonnen. Heinrich ſah fi zu zeitrauben- 
ben Maßregeln genöthigt, um ben Trotz der Mantuaner zu beugen. 
Schon im Juni 1090 nahm er die Burg Rivalta am Mincio oberhalb 
Mantua, dann bejegte er den Thurm Governolo an dem Zufammenflug 
bes Mincio und Bo, um die Zufuhr abzufchneiden, welche Mathilde, 
die inzwifchen die Mauern verlafien hatte, unausgefegt ber Bürgerfchaft 
zugehen ließ. Das Leben in der Stadt wurde beſchwerlich, doch an bie 
Uebergabe derfelben war noch nicht zu denken. Gegen Ende des Jahres 
ließ ber Kaifer deshalb einen Theil feines Heered vor Mantua zurüd, 
um bie Belagerung fortzufegen, während er jelbft fih mit dem Reſt in 
die Gegenden am unteren Po begab und hier die Welfifhen Beftgungen 
verwüftete. Das Weihnachtsfeft feierte er mit dem Gegenpapft in 
Padua und fehrte erft in der Baftenzeit 1091 in das Lager vor Man- 
tua zurüd. Durch die Noth bewältigt, fingen die Bürger jetzt nad elf- 
monatlicher Belagerung endlih an mit dem Kaifer zu unterbandeln. 
In der Naht vom grünen Donnerftag (10, April) zum Charfreitag 
öffneten fie den feindlichen Schaaren, nachdem vorher ber junge Welt, 
ber Biſchof und die ergebenften Freunde ber großen Gräfin das Weite 
geſucht hatten, die Thore der Stadt, in welcher dann ber Kaifer mit den 
Seinen die Oftertage verlebte. 

Nachdem Heinrich eine Befagung in Mantua zurüdgelaffen und 
einen deutſchen Klerifer mit Namen Kuno zum Bifhof der Stadt be- 
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ftellt hatte, 309 er bald nah Oſtern aus, um die benachbarten Burgen 
Mathildend zu unterwerfen *). Aber fhon am 17. Mai war er wieder 
in Mantua, wo ihn ein großer Hofftaat umgab. Sein Sohn König 
Konrad hatte fih mit vielen italienifchen Großen aus dem Mailändis 
ſchen und der Romagna eingeftellt, unter ihnen Albert, ein Bruder bed 
Gegenpapftes; außerdem waren mehrere deutſche und italienifche Biſchöfe 
zugegen. Der Patriarch Udalrich von Aquileja, Erzbifchof Liemar von 
Bremen und Biſchof Konrad von Utrecht waren dem Kaiſer über die 
Alpen gefolgt; zu ihnen kam jetzt auch Biſchof Erpo von Münfter, ver 
von einer Wallfahrt nah dem gelobten Lande heimfehrte. Der Kaifer 
beſaß Streitkräfte genug, um fih im Laufe des Sommers alle Burgen 
Marhildens dieffeit des Po, mit Ausnahme von Piadena am Oglio 
und Nogara nördlih von Mantua, zu unterwerfen. Mathilde hielt fich 
auf ihren Feſten im Apennin auf und fuchte zunächſt nur die Gebiete 
von Modena und Reggio vor feindlichen Anfällen zu ſchützen. 

So große Erfolge des Kaiferd blieben nicht ohne Wirfung. Schon 
im Anfange des Jahres 1091 hatte die Faiferliche Partei in Rom wies 
der völlig die Oberhand gewonnen und Wibert zurüdgerufen. Urban I. 
irrte flüchtig in ben Ländern der Normannen umber, und e8 war ein 
neuer harter Schlag für ihn, daß fein Schüger Jordan von Capua da— 
mals das Zeitliche jegnete, zumal diefer Todesfall üble Verwidelungen 
in ben Verhältniſſen Unteritaliend hervorrief. Die Gapuaner verwei- 
gerten Richard, Jordans Sohn, den Gehorfam, ben fie bisher wider- 
willig genug dem Vater geleiftet hatten, und die normannijchen Herren 
Apuliens fahen die Verlegenheit des neuen Fürſten nicht ungern, 

Nicht minder machte fih das Glück der Faiferlihen Waffen in 
Schwaben bemerflihd. Mehrere vornehme Herren verließen bie Firchliche 
Sade und achteten nicht darauf, daß fie dadurch nach der Meinung der 
Srommen im Lande dem Banne verfielen. Bald geriethen auch Die 
Brüderfchaften des gemeinfamen Lebens in Auflöfung; e8 fruchtete wenig, 
daß fie der Papſt noch mit dem Banne zufammenzubalten fuchte. Selbft 
MWelf dem Bater wurde die Lage der Dinge bedenflih, und er verfuchte 
feinen Frieden mit dem Kaifer zu machen. Im Auguft begab er fih 
mit anderen ſchwäbiſchen Fürften über die Alpen und hatte mit dem 
Kaifer eine Zufammenfunft in Verona. Er wollte fih ihm unterwerfen, 


*) Am 5. Mai war der Kaifer zu Baflano unweit des Oglio, 
41* 
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wenn eine kanoniſche Befegung des apoftolifhen Stuhls zugeftanden 
und ihm, feinem Sohne und ihren Anhängern Alles, was ihnen wider: 
rechtlich entzogen fei, zurüdgegeben würde. Um dieſelbe Zeit fcheint ein 
merfwürdiged Gedicht entftanden, welches wohl eine damals weitver 
breitete Meinung ausſprach. Es follten, meint der Verfaffer, ans 
gefehene Biihöfe und gelehrte Juriften zufammentreten, um zu ent 
fheiden, ob Urban oder Wibert der rechtmäßige Papft; fei es Keiner 
von Beiden, jo folle eine neue Wahl getroffen und allgemein aner- 
fannt werden, ber Kaifer aber felbft den rechtmäßigen Papft in Rom 
einfegen. 

Heinrih war offenbar in ber vortheilhafteften Stellung: hätte er 
Wibert aufgegeben, jo wäre jeder weitere Wiberftand gegen feine Herr 
haft in Stalien und Deutfhland fat unmöglih geworben. Aber wie 
fonnte er den Gegenpapft fallen lafjen, zumal in einem Augenblide, wo 
ſich deſſen Macht in Rom eben wieder befeftigte? Die Verhandlungen 
mit Welf zerfchlugen ſich deshalb, und nur erbitterter kehrte diefer, mit 
feinen Anerbietungen zurückgewieſen, nah Schwaben zurüf. Neue An— 
firengungen von feiner Seite, um den Aufruhr im Lande zu verbreiten, 
blieben nicht ohne Erfolg. Wenn er aber auch die Wahl eines neuen 
Gegenkönigs damals betrieb — modte er nun fi jelbit oder Berthold 
von Zähringen auf den Thron erheben wollen -—, jo fheiterten jolche 
Beftrebungen vollſtändig. Es war ſchon viel, daß man in dem Zäh— 
ringer wieder einen Gegenherzog gegen den Staufer in Schwaben ein- 
feßte. 

Um jo eher fonnte der Kaijer baran benfen, den Krieg in Italien 
bald zu beendigen, ald er aus Deutſchland und ber Xombardei neue 
Unterftügung erhielt. Als er fih im September in Verona aufbielt, 
waren bie Bilchöfe von Bamberg, Speier, Straßburg und Briren bei 
ihm, außerdem Herzog Briedrih von Schwaben mit feinem Bruder 
Konrad, der baieriſche Pfalzgraf Rapoto, Konrad von Lechsgemünd und 
Sriedrih von Bettendorf, wie auch König Konrad und der Marfgraf 
Burkhard, der Nachfolger jenes Albert, dem früher der Kampf gegen 
Mathilde übertragen war. Don dem größten Theil jeined Heeres 
trennte fih der Kaiſer, ald er Verona verließ und fih in die Gegenden 
im Oſten der Erfch begab. Mathilde wußte, daß er zu einem Kampfe 
unvorbereitet war, und fandte taufend Ritter über ven Po, die mit der 
Welfiihen Macht verbunden leicht dem Kaifer einen ſchweren Schlag 
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hätten beibringen fönnen. . Diefer war felbft nicht ohne Sorge und 
wich acht Tage lang, um fich zu verftärfen, mit großer Vorſicht jedem 
Zufammentreffen aus. Mathildens Ritter wurden endlich in Sicherheit 
eingewiegt, namentlih dur Hugo, den Oheim des jungen Welf, wel—⸗ 
chen ber Kaifer gewonnen zu haben ſcheint. So fcheiterte Mathildens 
Anſchlag; ja ber Kaifer überfiel unerwartet ihre Ritter bei Tricontai, 
füblih von Vicenza. Die ganze Schaar wurde Fäglich zerfprengt; 
Manche famen im Kampfe um, Andere fielen in Gefangenihaft, ber 
Meft rettete fih durch die Flucht. Als Sieger fehrte der Kaifer um 
Weihnachten nah Mantua zurüd, welches er durch die Beftätigung ber 
von feinem Bater ber Stabt ertheilten Freiheiten fefter an ſich zu feſ— 
feln ſuchte. 

Mährend der ganzen Zeit von Weihnadten 1091 bis Pfingften 
1092 fcheint fi der Kaifer, ftreng ben Gottesfrieden beobachtend, ruhig 
in Mantua aufgehalten zu haben. Hier inveftirte er am 4, Januar 
die neugewählten Bifhöfe von Prag und Olmüß, die mit dem Pfalzs 
grafen Rapoto über die Alpen gekommen waren. Die am Hofe an— 
wefenden Biſchöfe, namentlih Erpo von Münfter, machten Schwierig. 
keiten die Beichlüffe der Mainzer Verfammlungen aufs Neue zu ver: 
legen, aber der Kaifer fagte zu Erpo: „Laß mich nur thun, was mein 
Freund der Böhmenfönig wünſcht; über das Andere wollen wir feiner 
Zeit berathen." Wichtiger noch war, daß der Kaifer um Dftern zu 
Mantua auf Veranlafjung des Patriarchen Ubdalrih, einem Mönd des 
Klofters St. Gallen, Arnold mit Namen, das Bisthum Konftanz ers 
theilte. Bald darauf zog Udalrich mit dem neuen Gegenbifchof über bie 
Alpen und begann aufs Neue feine alten Kämpfe gegen die Zähringer 
in Schwaben; er hoffte der Macht Gebhards, der als Legat Urbans 
ben Aufftand unabläfftg fchürte, mit Waffengewalt jest ein Ziel zu ſetzen. 

Um dieſe Zeit hatte fih dem faiferlihen Haufe die Ausſicht auf 
eine große Erbihaft in Italien und Burgund eröffnet. Am 19. Des 
cember 1091 war hocbetagt die mächtige Marfgräfin Adelheid von 
Turin verjchieden. Ihre Söhne waren fchon längere Zeit vorher, ohne 
männliche Erben zu hinterlaffen, geftorben. Eine ihrer Enfelinnen war 
dem Grafen Friedrih, einem Sohne des Grafen Ludwig von Mömpels 
gard und ter lothringifchen Sophie*), vermählt gewefen. Diefen 


*) Sophie war die Tochter Herzog Friedrichs von Lothringen, die Schwefter 
der Beatrig, der Mutter der großen Gräfin. Bergl. Bd. I. ©. 276, 
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Friedrih, den alle Verhältnifie feiner Familie — er war ein Better 
ber großen Gräfin und feine Schwefter Beatrir war bed älteren Her 
3098 Berthold zweite Gemahlin gewefen — auf bie firchlihe Seite ver- 
wiefen und ber in den Kämpfen Staliend immer auf Seiten ber Pas 
taria geftanden, hatte man lange als den Erben Adelheid betradhiet, 
aber auch er hatte wenige Monate (29. Juni 1091) vor dem Tode ber 
Gräfin das Zeitliche gefegnet und feine Anſprüche einem Knaben hinter 
laffen, welden Mathilde und ihre Anhänger jegt ald ben rechtmäßigen 
Erben der glänzenden Herrſchaft auf beiden Seiten der Alpen anfahen. 
Aber beffere Anfprüce auf diefelbe befaß der junge König Konrad, ein 
Enfel Adelheids von der Bertha, und die Umftände waren wahrlid 
niht danach angethan, dieſe Ansprüche fehlummern zu laflen. Der 
Kaifer fandte deshalb feinen Sohn mit einem Theil des Heeres aug, 
um fih in ben Befig der ihm zugefallenen Herrſchaft zu fegen. 

Während ber junge König in den Alpengegenden beichäftigt war, 
brach der Kaifer felbft von Mantua auf, um Mathilde auch in ihren 
Burgen am Apennin anzugreifen, Im Juni ging er über den Po, und 
bie Burgen im Lande am Panaro, wie Monte Morello und Monte 
Alfredo, fielen ſchnell. Tapfer vertheidigte fih dagegen Monteveglio, fo 
bag man zu einer förmlichen Belagerung fohreiten mußte. Im Auguft 
1092 lag der Kaifer felbft vor der Burg; bei ihm war Wibert, ber 
dann längere Zeit in feiner Nähe verweilte, Trotz des Widerftandes 
biefer ihrer Burg war Mathildend Bedrängniß auf das Höchfte geftiegen. 
Schon wurden ihre Bafallen abermals ſchwierig und drangen in fie mit 
dem Kaifer Frieden zu ſchließen; er würde ihn, wie fie betheuerten, gern 
gewähren, wenn fie nur Wibert ald Papft anerkennen wollte. Faſt 
nirgends Fonnte die muthige Frau auf ausdauernde Unterftügung rechnen; 
am wenigften bei ben Welfen, wie fie bereits hinreichend erfahren hatte. 
Sie ſchien dem ficheren Untergange entgegen zu gehen und ließ ſich in 
ber That in Verhandlungen mit bem übermächtigen Gegner ein. 

Der Kaifer war, wie man erwartet, von ben Waffen abzuftehen 
bereit, fobald fih Mathilde von den Oregorianern losfagte und ſich 
Wibert ald dem wahren Nachfolger Petri unterwarf. Ein Vertrag wurde 
abgefaßt; er bedurfte nur noch der förmlichen Zuftimmung Mathildens. 
Sie gerieth in die furdtbarften Zweifel, ob fie dieſe Zuftimmung ers 
theilen dürfe, und verlangte nach Rath. Was ihre weltlichen Vaſallen 
verlangten, wußte fie: deshalb berief fie auf den Anfang September 
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mehrere Bifchöfe, Aebte und Mönche nah Carpineta. Die Stimme bies 
fer heiligen Männer follte ihr Gottes Stimme fein. Aber au von 
ihnen riethen die Meiften zu dem Bertrage, felbft ber Biſchof Heribert 
von Reggio. Um fo entfchievener wiberfprah Abt Johannes von Ca- 
noffa. Die tapfere Rede des Mönchs fand in ber Bruft ber fräftigen 
Frau den lauteften Widerhall; fie entfchloß ſich den Vertrag zu vers 
werfen. Es war eine entjheidungsvolle Stunde für die Gefchichte bes 
Bapftthums. 

Inzwifchen hatte die Belagerung von Monteveglio ununterbrochen 
fortgedauert. Ein natürliher Sohn bes Kaifers blieb vor den Mauern 
der Burg *). Vielleicht trug diefer Umftand dazu bei, daß die Belages 
rung aufgehoben wurde. Der Kaijer wandte fih barauf mit einem 
Theil feines Heeres zuerft nach Reggio, wo er mehrere Tage verweilte, 
dann ſchlug er bie Richtung gegen Parma ein, verließ aber plöglidh bie 
Straße und rüdte auf die Bergfeften zu, welche Mathilde felbft vertheis 
bigte. Er befegte fogleih Gaviliano, in der Nähe von Canoſſa, welches 
er ebenfalls durch einen ſchnellen Ueberfall in feine Gewalt zu bringen 
gedachte; auch die Gräfin felbft mochte er dort zu fangen hoffen. In der 
That war Mathilde in Canoſſa, aber ein fchneller Entſchluß entriß fie 
ber Gefahr. Nachdem fie eine Befagung zurüdgelaffen, ftieg fie mit 
bem Reft ihrer Mannfchaft von ber Burg herab und erreichte glüdlich 
bie unfern gelegene Feſte Bianello. So nahe war fie an ben faifer- 
lihen Schaaren, nur durch eine Schluht von benjelben getrennt, vors 
übergezogen, baß fle ben Fußtritt der Feinde hörte. Kaum in Bianello 
angelangt, fandte fie ihre Mannfchaft zurüf, um Heinrih im Rüden 
zu bedrohen. Die von dem Abt Johannes ermuthigte Beſatzung von 
Ganofja wartete dieſe Hülfe nicht ab; als fie von Heinrichs Ausrüden 
hörte, wagte fie einen Ausfall, bei dem fie ein plöglih eintretender 
Mebel unterftügte. Kühn ftürzte fie fich auf die unvorbereiteten und 
ungeorbneten Feinde. Es Fam zu einem hitzigen Kampf, in welchem 
den Bannerträger des Kaiferd, ben Sohn bes verftorbenen Markgrafen 
Albert, ein ſchweres unverſchuldetes Mißgeſchick traf. Durch einen 
Speer bedroht, bog er fich feitwärts und fanf dabei, durch die Wucht 
feiner Rüftung herabgezogen, vom Pferde; das Banner entfiel ihm, ein 





*) Der Raifer ließ diefen Sohn fpäter in Berona beftatten und ihm ein Dent- 
mal fegen. 
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Kriegsknecht Mathildens hob es auf und brachte ed nah Canoſſa, wo 
man es lange mit nicht geringem Stolze zeigte. So dit war inzwi— 
ſchen der Nebel aufgeftiegen, daß die Kaiferlihen nicht die Burg ſehen, 
nicht Freund und Feind unterfheiden fonnten. Heinrih entſchloß ſich 
endlih den Kampf abzubrehen und den Rüdweg anzutreten. Zum 
zweitenmal war Canoſſa ein Ort traurigen Andenfens für ihn geworben. 

Die nähfte Nacht brachte der Kaifer in Bajano zu, dann zog er, 
fichtlih dur die letzten Vorgänge entmuthigt, über den Po zurüd. 
Diefer Rüdzug hob dagegen das gefunfene Selbfivertrauen ber Bafallen 
Mathildens; bald überschritten auch fie wiederum den Po und gewannen 
mehrere PBunfte in der Nähe von Mantua, tie Governolo und Ri- 
valta, wieder, Es war im October 1092, daß das Glüd bes Kaiſers 
diefen auffälligen Umfhwung nahm Mathilde frohlodte, daß fie dem 
Feinde entgangen war, und raffte alle ihre Kräfte zur entſchloſſenen 
Fortfegung des Kampfs zufammen. 

Die Nachrichten, Die inzwiſchen von Deutfchland einliefen, waren 
nicht geeignet des Kaiferd trübe Stimmung zu heben. Nicht nur in 
Schwaben hatte fih die Partei Welfs wieder mächtig erhoben, auch in 
Baiern gewann fie nun weiteren Raum. In Salzburg jegte fih der 
Hirfhaner Thiemo feſt und weihte fogar Pfingften 1092 dort mit ®eb- 
hard von Konftanz und Adalbert von Worms den ftreng kirchlich gefinn- 
ten Probft Udalrih von Augsburg zum Bifhof von Paſſau, nachdem 
ber eifrige Altmann am 8. Auguft 1091 das Zeitliche gefegnet hatte. 
Schon hatte auch Welf mit den Sachſen neue Verbindungen angefnüpft 
und fih mit ihnen über eine Zufammenfunft verftändigt, welde nur 
durch fchwere Leiden, Die durch eine Hungersnoth damals über das 
Sachſenland Famen, verhindert wurde. Die fteigende Macht Welfs war 
es ohne Zweifel, welche den Kaifer veranlaßte mit König Ladiflam von 
Ungarn, ber fih inzwifchen von ber Gregorianifhen Partei losgeſagt 
hatte, eine Zufammenfunft zu verabreden. Kurz vor Weihnachten brach 
er zu berjelben auf, aber Welf fperrte die Päſſe, fo daß der Kaifer die 
Rückkehr antreten mußte. Um biefelbe Zeit mißglüdte der Verfuch bes 
Patriarchen Udalrich Bifhof Gebhard aus Konftanz zu vertreiben und 
den Gegenbifchof dort einzuführen; bie Bürger von Konftanz nahmen 
für den Zähringer Partei und wiefen Udalrichs Angriff mannhaft zurüd. 
Die Sache des Kaifers in Schwaben und Baiern ftand fo bedenklich, 
daß er bie Getreuen, bie ihm aus jenen Ländern über die Alpen gefolgt 
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waren, zurüdfenden mußte; auch die Staufenfchen Brüder und Pfalz- 
graf Rapoto fehrten damals, wie es jcheint, in die Heimath zurüd. 

Noch war Heinrich in dem größten Theile der Lombardei Herr, 
bald aber fah er fih auch hier bedroht. Die Pataria, dur die Waffen- 
erfolge des Kaiferd eine Zeit lang niedergehalten, erhob fich plöglich 
wieder und riß in mehreren Städten dad Regiment an fih. So in 
Piacenza, in Lodi, in Gremona, und vor Allem in Mailand, Die 
Bürgerfchaften dieſer Städte befchworen dann im Anfange bes Jahres 
1093 einen zwanzigjährigen Bund, um fich vereint gegen Heinrich zu 
vertheidigen.. Es war ber erfte Bund italienifher Städte gegen bie 
deutſche Herrſchaft; ihm ift eine lange Reihe ähnlicher Vereinigungen 
gefolgt, welche den Berfall ver Kaiſermacht nicht am wenigiten herbei— 
geführt haben. Die verbündeten Städte bejegten fjogleih die Alpen— 
päſſe, um dem Kaifer das Heranziehen neuer Streitkräfte aus Deutſch— 
land unmöglih zu machen. 

Oft genug hatte Heinrih in feinem wechjelvollen Leben einen 
rafhen Umſchlag in dem Gang ber Ereigniffe erfahren. Er fannte die 
Launen des Glücks und wußte ſich gegen fie zu waffnen. Wie tief er 
oft gebeugt war, nie hatte man ihn bisher dumpfer Verzweiflung vers 
fallen fehen. Aber die Schläge, bie ihn jet ſchnell nach einander trafen, 
ald er fih dem vollftändigen Siege fo nahe fah, vermochte bob aud 
fein zähes Herz nicht zu ertragen, zumal feinen Feinden gerade bie ver: 
wunbdbarfte Stelle deflelben zu berühren gelang. Sie verleiteten Sohn und 
Weib zur Empörung gegen ihn, dem fie vor Allem Gehorfam fchuldeten. 
Früh hatte leider der Kaifer gelernt, wie ihn ber Verrat auf jedem 
Schritte umlauerte, wie weder bie höchften geiftlichen noch bie erften 
weltlihen Würden des Weiche eine treue Geftunung verbürgten; aber 
jest erft erlebte er, daß auch auf die Sohnespfliht und das Ehrgefühl 
des eigenen Weibes in biefen ſchweren Zenwürfniffen nicht zu rechnen 
fei und daß felbft die traurigften Verirrungen in Zeiten fo gewaltiger 
Gaͤhrung mit einem Heiligenfchein umgeben werden. E8 war bie 
Ihmerzlichfte Erfahrung, Die er bisher gemacht hatte, und fie erfüllte 
feinen ohnehin argwöhnifhen Sinn nur mit noch finftererm Mißtrauen. 


650 Der Berrath Konrads und Adelheids. [1093] 


Der Verrat Konrads und Adelheids. 


König Konrad, damald 19 Jahre alt, war ein ftattliher Jüngling 
von außerordentliher Schönheit, Fühnen und freien Sinns. Streng 
gegen fich felbft, nachfichtig und freundlich gegen Andere, hatte er fi in 
Stalien, wo er von früher Jugend an viel gelebt hatte, große Gunft 
gewonnen. Gern hatte man ihn in der Krone vor wenigen Jahren 
dorthin zurüdkehren fehen; denn Niemand erlitt Hohn oder Gewalt von 
ihm, Bielen bot er ein freundliches Wort und eine hülfreihe Hand. 
Und nicht allein in Stalien, auch in ben beutfhen Ländern 
erwartete man Großes von ber Zeit, wo er einft die Herrichaft bes 
Vaters überfommen würde. Man verfprah fih von ihm Tage bes 
Friedens, die Beendigung der Wirren, unter denen man fchon jo lange 
feufjte. Denn Konrad ftand den neuen Ideen nicht fo feindfelig, wie 
ber Bater, gegenüber. Die religiöfe Bewegung, inmitten welder er 
aufgewachſen war, hatte auch ihn ergriffen. Ein fhwärmerifher Ge— 
müthszug hatte fich früh in ihm, wie einft in dem Großvater, entwidelt, 
wie er denn in mehr als einer Beziehung Heinrih IIL verwandten 
Geiſtes gewefen zu fein fcheint, Ueber die Reform der Kirche, über bie 
Stellung berjelben zum Staate, über die Macht des apoftolifhen Stuhls 
hegte er andere Vorftellungen als der Vater, und vielleicht gerade bes» 
halb, weil er mit den fimoniftifchen Biſchöfen Lombardiens fo lange 
hatte verfehren müſſen. 

Eine ähnliche Meinungsverfhiedenheit, wie einft zwiſchen Kaifer 
Konrad II. und feinem gefrönten Sohne, mag wohl längit zwiſchen 
Heinrih und feinem bereits erwählten Nachfolger obgewaltet haben. 
Kaum aber wäre es je zum offenen Bruch gefommen, wenn nidt per= 
fönlihe Zerwürfniffe der übelften Art hinzugetreten wären. Niemals 
bat Konrad ſich über diefelben ausiprehen mögen, und fo ift ein uns 
durchdringlicher Schleier über diefelben gebreitet worden, Nur vers 
muthen läßt fi, daß fie mit der zweiten höchſt unglüdlihen Ehe bes 
Kaifers in Verbindung ftanden. Die junge Kaiferin fah fih bald von 
ihrem Gemahl mißachtet, welder ihr die gebührenden Ehren verweigerte 
und fie faft wie eine Gefangene hielt. Der Kaifer fcheint ber ehelichen 
Treue ber ruſſiſchen Fürftin mißtraut und fogar ein verbrecherifches Ber 
hältniß zwifchen ihr umb dem eigenen Sohne beforgt zu haben. Wie 
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dem auch fei, dad Verhältnig zwiſchen Vater und Sohn war vergiftet, 
und Mathilde war ed, die dann dem unglüdlihen Jüngling weiter bie 
Wege zum Berrath zeigte. Sie gewann das Bertrauen beffelben und 
brachte ihn mit ben aufftändigen Städten Staliens, mit den Welfen 
und PBapft Urban II. in Verbindung. Auch die Intrigue verfehmähte 
fie nicht, wenn fie dem Intereſſe der Kirche diente; im der Art, wie 
Mathilde in die häuslichen Verhältniſſe Heinrichs eingriff, zeigte fie fich 
ganz als ein rachefüchtiged Weib. 

Der Kaifer erhielt von dem Verrath des Sohnes Kunde und 
mußte fih der Perfon bdeffelben zu bemäcdtigen. Aber bald gewann 
Konrad die Freiheit wieder und trat nun offen auf die Seite ber Feinde 
feines Baterd; auf dem abichüffigen Wege, auf den er gerathen war, 
gab es feinen Halt mehr, Wahrfheinlih war e8 um DOftern (17, April) 
1093, daß ber Verrath des jungen Königs offenbar wurde. Der Kaifer 
feierte das Feſt in Pavia, wo er fih dann noch bis gegen die Mitte 
des Mai aufhielt. Manche italienifshe Große waren um ihn, aber 
unferes Wiffend von deutihen Fürften und Herren nur der ‘Patriarch 
Udalrich von Aquileja, der Biſchof Meginward von Freifing, der Marks 
graf Dietbold vom Nordgau, Heinrich von Dberndorf *) und Adalbert 
von Drtenburg **), Die großen Bergünftigungen, welde der ‘Patriarch 
damals erhielt, zeigen die Hülfsbedürftigfeit des Kaiſers; nicht nur eine 
neue Schenkung für St. Gallen machte er Udalrich, fondern gab ber 
Kirche zu Aquileja auch die Mark Krain zurück, welde nah dem Tode 
des Patriarchen Sieghard anderweitig ausgethan war, und ertheilte ihr 
dad Recht, den Biſchof von Pola in Sftrien zu beftellen. 

Die Verzweiflung des Kaifers über den undankbaren Sohn und 
über die eigene Hülfelofigfeit war jo groß, baß er fich felbft, wie 
erzählt wird, den Tod geben wollte und nur ber Zufpruch treuer Freunde 
ihn die Laft des Lebend und der Herrichaft ferner zu tragen vermochte. 
Er zog fih in die Gegenden im Dften der Etſch zurüd, wo ihm die 
Macht der Eppenfteiner eine Zuflucht gewährte. Cine lange traurige 
und thatenlofe Zeit folgte für ihn, in welcher fein ungeftümer Geift alle 
Qualen der Hölle durchlebte. 

Andeffen waren die meiften Städte der Lombarbei Konrad zuge— 
fallen. Bon Mathilde und den Patarenern bewogen, hatte der Erz 


*) Oberndorf bei Donaumörth. 
**) Ortenburg an ber Drau. 
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biihof Anjelm von Mailand feierlih den Jüngling zu Monza zum 
Könige Italiens gefrönt und biefen Aft dann in ber Kirche bes heil. 
Ambrofius zu Mailand wiederholt. Als Anfelm nob in demſelben 
Jahre (4. December) ftarb und Arnulf aus einer vornehmen Familie 
der Stadt zu feinem Nachfolger erwählt wurde, ließ diefer fih die In— 
veftitur von dem jungen Könige ertheilen *). Wielleiht daß Konrad 
noch die reißenden Kortfchritte der Pataria aufhalten zu können meinte; 
aber wie wäre ed möglich gewefen, da fie fhon ringsumher triumphirte ? 
Mathilde Fonnte im vollften Siegesbewußtfein ſchwelgen. Stalien fchien 
dem Kaifer verloren. 

Auch in Rom machte fih der Umſchwung des faiferlihen Geſchicks 
fühlbar. Zwifchen dem 20, und 24, November 1093 gelang e8 Urban 
in die Stabt zurüdzufehren. Er fam ohne Heer und fuchte bei ben 
Frangipani Obdach. Im einer ihrer Burgen bei Maria nuova gaben 
fie dem hartbedrängten und unter drüdenden Schulden jeufzenden Ober: 
haupt der Kirhe Wohnung; noch mar die Engelsburg und der Rateran 
in den Händen der Wibertiften, wie der größte Theil der Stadt. Den» 
noch wußte fih Urban unter dem Einfluß der augenblidlihen Stim- 
mung in Rom zu behaupten; ruhig fonnte er dort das Ehriftfeft feiern. 

Wibert war fern. Seit geraumer Zeit war er nicht von ber Seite 
bed Kaifers gewichen und beging jegt mit ihm Weihnachten zu Verona. 
Schon fing er an die Sache aufzugeben, bie er bis bahin vertreten 
hatte; er war ber päpftlihen Würde, die er zu behaupten verzagte, zu 
entfagen bereit. Aber Heinrich mochte einjehen, daß feine Widerjacher 
jegt Faum nod durch ein ſolches Opfer zu gewinnen gewejen wären, 
und verihmähte ed. Wie weit der Haß derſelben ging, jollte er gerabe 
in diefen Tagen aufs Neue erfahren. Das Maß der Schmah, welde 
fie über ihn bringen wollten, war noch nicht voll, Wie fie vor Kurzem 
den Sohn zum Verratl; verführt hatten, fo benußten fie jegt fein Weib, 
um feinen Ruf vor der Welt zu vernichten. 

Die Lage der Kaiferin mochte unerträglich geworden fein, und dies 
um fo mehr, je fhuldiger fie fih wußte. Schamlos hat fie fich bald 
jelbft öffentlich ded Ehebruchs angeflagt und fih nur bamit zu rechifer- 
tigen gejucht, daß fie der eigene Gemahl zu demſelben verleiter habe. 

*) Die Patarener, die von ber königlichen Imveflitur Nichts wiffen wollten, 


waren beshalb unzufrieden; and Papft Urban IL, der erft nach zwei Jahren Arnulf 
anerlannte. 
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War bieje Anflage begründet, fo ift für Heinrichs Verfahren kaum ein 
anderer Beweggrund denkbar, ald daß er offenbare Beweife ihrer Schuld 
gewinnen wollte, um fi von ihr fcheiden zu fönnen. Ueberall war 
Adelheid von Wächtern umgeben; dennoch fand fie Mittel, eine Bot: 
ſchaft an die große Gräfin zu fenden, um ihre Noth bderfelben zu Flagen 
und ihren Beiftand in Anfpruch zu nehmen. „Da erfannte Die neue 
Debora,” jagt Mathildens Biograph, „daß der Herr Siſſera in eines 
Weibes Hand übergeben." Gin Fluhtplan wurde gemacht und gelang. 
Der junge Welf brach mit einer bewaffneten Schaar auf, fam bald 
nah Weihnachten bis in die Nähe von Berona und nahm Adelheid, 
die ihren Wächtern entrann, in feinen Schutz. Die Ehebrecherin eilte 
zu ber großen Gräfin, die fie mit den Ehren einer Kaiferin empfing. 
„Und nun flug Jael dem großen Siffera ben Nagel durch den Schlaf, 
daß er niederſank“ *). Aller Welt befannte jegt Adelheid, daß fie, durch 
ihren Gemahl gezwungen, Ehebruch auf Ehebruch gehäuft. Heinrichs 
Schuld wurde, ohne fie zu unterfuchen, geglaubt und Fluch über Fluch 
auf ihn gefchleubert; das ſchwere und eingeftandene Verbrechen bes 
treulofen Weibed wurde gerechtfertigt, ja man fuchte fie fogar als eine 
Märtyrin darzuftellen, 

So weit e8 möglich war, verbreitete man bie traurigen Enthüllungen 
Adelheids, und die ſchlimme Abficht, die dabei leitete, wurde vollftändig 
erreicht. Einft hatten die Sachen fich durch die Ausſprengung ähnlicher 
und noch boshafterer Gerüchte Heinrihs Namen zu ſchänden bemüht, 
aber nur halben Glauben gefunden. Jetzt waren die Umftände gün- 
fliger. „Wer von diefen Dingen hörte,” fagt der Biograph Mathildeng, 
„wurde mit Abfchen gegen die Secte des Königs und Wiberts erfüllt, 
und aller Orten erhob fih gewaltig die Partei des heiligen Petrus.” 
Der Biograph frohlodt darüber, dag Mathilde mehr als Judith voll» 
bracht, indem fie zweimal den neuen Holofernes erfhlagen habe. Im 
der That war es ihr geglüdt, den gebannten Kaifer als den verworfen» 
ften Menfchen, als einen Frevler vor Gott und den Menſchen darzu— 
ftellen. Wie mußten die Kämpfe der Zeit alle Gefühle verwirrt haben, 
wenn bie feufche Gräfin, um Heinrich zu verderben, einem Weibe Die 
Hand reichte, welche ihre Buhlſchaften und ihren Verrat) mit frecher 
Stimm vor ber Welt befannte! 


*) Buch der Richter 4, 9. 21. 
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Urban Il. war von ber Flucht ber Kaiſerin ſchnell unterrichtet 
worden; er billigte Mathildens Verfahren, und die Nachwirkungen bei» 
felben traten bald auch in Rom hervor. Der Wiberftand der Wibers 
tiften erlahmte bier, und Urban bedurfte nur Geld, um fie fih erfaufen 
zu können. Bierzehn Tage vor DOftern 1094 erbot fih ein gewifler 
Ferruccio, dem Wibert die Obhut des Lateran anvertraut hatte, Palaft 
und Kirche, die feit Gregord Entfernung immer in den Händen ber 
MWibertiften geblieben waren, gegen eine Geldfumme Urban zu über- 
liefern. Mühfam befchaffte ein Landsmann des Papftes, der Abt Gott- 
fried von Vendoͤme, der fich gerade in Rom befand, das Geld, und um 
Dftern zog das Haupt der Firlichen Partei wieder in ben Lateran ein; 
nur die Engeldburg und die Gegenden um St. Peter blieben noch in 
den Händen der Wibertiften. Sept erft fhien Urban in Wahrheit der 
Nachfolger Petri, da er fih den Befig Roms gefichert hatte. So feft 
hielt er feine Macht hier begründet, daß er ſorglos im Sommer die 
Stadt verließ und zu Mathilde eilte, um ben herrlichen Sieg der Kirche 
mit ihr zu feiern. 

Worauf konnte der Kaifer in dieſer troftlofen Lage noch anders 
feine Hoffnung fegen, als auf Deutfhland? Aber es blieb ihm Fein 
Zweifel, auch hier hatten fich für ihn die Verhältniffe in der legten Zeit 
ungünftiger geftaltet; fein Mißgefhid hatte den Muth feiner Freunde 
gebeugt, feine Feinde gefräftigt und vermehrt. Die Macht Welfs war 
in ftätigem Wahsthum. Um biefelbe Zeit, ald Konrad den Vater ver: 
ließ, überfielen mehrere baierifhe Herren, weldye zu Welf hielten, Augs— 
burg, richteten unter den Bürgern ein Blutbad an und vertrieben 
ben Bifchof Siegfried. Die Stadt blieb in Welfs Händen, der Gegen» 
bifhof Abt Eberhard von Kempten zog in biejelbe ein. Und jchon 
hatte Welf auch in Baiern überall das Uebergewicht gewonnen; man 
ſah ihn wieder al8 den rechtmäßigen Herzog des Landes an. Kaum 
war Konrad in Monza gekrönt, fo ging Welf über die Berge, um dem 
neuen Könige feine Dienfte anzubieten. 

Auch in Oberlothringen erhob fich gleichzeitig mit Erfolg die kirch— 
liche Partei. Bald nah dem Tode Bifchof Hermanns (4. Mai 1090) 
hatten die Gregorianer den Trierer Dompropft Poppo, einen Bruder 
des Pfahgrafen Heinrih, zu ihrem Bifhof gewählt. Trotz der Etels 
lung feines Bruders als Faiferlihen Statthalterd hielt er zu den Gres 

gorianern, und Papſt Urban belobte die Wahl der Meter. Die Gegens 
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partei warf jedoch einen anderen Biſchof auf, ber fih eine Zeit lang 
behauptet haben muß. Denn erft in diefen Tagen, wo das Mißgefchid 
über den Kaifer hereinbrach, Fonnten die Metzer an bie Weihe Poppos 
benfen; fie erfolgte in der Saftenzeit bes Jahres 1093 durch Hugo 
von Lyon und Gebhard von Konſtanz. Dffen fagten darauf die Bis 
fhöfe von Meg, Toul und Berdun ihrem Metropoliten, Erzbischof 
Eigildert von Trier, und bem Gegenpapft ab. Es wurde erreicht, was 
Hermann von Meztz jo oft vergeblich erftrebt hatte: die Kirche Ober: 
fothringens erklärte fih für die Gregorianifchen Grundſätze. Schon 
war auch Abt Rudolf mit den Mönchen von St. Banned nah Verdun 
zurüdgefehrt; Niemand verfolgte fie mehr in der Stabt, deren Biſchof 
Richer fih erft jegt (Dftern 1093) weihen ließ. Es gefchah zu Lyon 
durch Erzbiſchof Hugo, jenen eifrigften Oregorianer Burgunds und 
Sranfreihs, deffen Einfluß fi bereit auch über Lothringen verbreitete. 

Wohl verfuchte der Kaiſer dem weiteren Abfall zu fteuern, doch 
fonnte er, da feine Berbindungen mit Deutjchland faft ganz abgefchnit- 
ten waren, wenig ausrichten. So fandte er im Jahre 1093 den Bifchof 
Dger von Jorea, der ihm feit Burchards Tode als Kanzler für Italien 
diente, über die Alpen, um in Augsburg eine Aenderung der Berhält- 
niffe herbeizuführen. Es war vergeblih; denn ſchon an den Päſſen 
wurde Oger von dem Gegenbifhof Eberhard gefangen genommen. 
Glücklicher waren zwei andere Gefandte, welche zunächſt Bifchof Robert 
von Bamberg auffuhten und fih dann nah Sachſen begaben, um 
bier einem neuen Aufjtande vorzubeugen. Aus einem Schreiben, welches 
fie über ihre Sendung alsbald an Heinrih gelangen ließen, erfahren 
wir Näheres über die dortigen Zuftände. Der Kaifer fürchtete vor 
Allem die Söhne Ottos von Nordheim. Graf Heinrich der Fette, ber 
mit Efbertd Schwefter Gertrud vermählt war, machte Anſprüche auf 
Gredingen im Nordgau, weldes einft Efbert zugehört hatte, dann eins 
gezogen und an den Biſchof von Eichftädt verliehen war. Die Ge: 
fandten erflärten, daß der Kaifer, wenn er Gredingen an Graf Heins 
rich zurücdgäbe, Nichts von ihm zu fürchten hätte, fondern berjelbe viel- 
mehr in allen Dingen für ihn eintreten würde; auch die Brüder Hein- 
rih8 wären leicht in der Treue zu erhalten, wenn ber Kaifer ſich fo 
freigebig erweife, wie man ihnen Ausſichten eröffnet habe, Die ſächſi— 
fchen Fürften, berichteten fie weiter, hätten auf den 24, Juni eine Zu- 
fammenfunft verabredet, bie fich aber vereiteln laſſen würbe; die Sade 
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Konrad mißfalle Allen im Reiche, Freunden wie Feinden bed Kaijers, 
und es fei, daß ſchweres Unheil aus ihr erwachſe, nicht zu befürchten. 

In Sachſen war in der That wenig zu bejorgen. Das Volk war 
bed Kampfes gegen ben Kaifer längft müde und litt noch unter ven 
Folgen der Hungersnoth; Biele verließen das Land, welches fie nicht 
ernähren Fonnte. Die Fürften drüdte die Herrichaft des fernen Kaijers 
nit, und fie nußten Die Zeit, um ihre eigene Macht zu befeftigen. 
Bor Kurzem hatte der Graf Konrad von Werl die Friefen angegriffen, 
aber im Streite mit ihnen den Tod gefunden; Graf Heinrid Fämpfte 
damals eine Fehde in Weitfalen aus; Herzog Magnus machte einen 
Verſuch fih mit Hülfe von Gottfhalfs Sohn Heinrih, der aus dem 
Eril zurüdgefehrt war, der Herrihaft im Wendenlande wieder zu be- 
mächtigen. In den ſächſiſchen Bisthümern ſchien die alte Feindſchaft 
gegen den Kaifer vergefien; jelbft Werner von Merfeburg, der kurz zuvor 
(12. Januar 1093), geftorben war, hatte fih in ben legten Jahren rubig 
gehalten. Nur in Halberftabt, oder vielmehr im Klofter Ilſeburg, gab es 
. no eine ungefügige Partei, welche den Abt Herrand zum Gegenbiichof 
gewählt hatte. Herrand machte fih auf den Weg zu Urban I. und 
wurde von demfelben geweiht, doc vergebens bemühte fih der Papſt 
ihm Anerfennung zu verfchaffen; der von ber faiferlihen Partei erwählte 
Biſchof Friedrich blieb in der Gewalt. Auch alle Bemühungen Urbans, 
Erzbiſchof Hartwich wieder vom Kaifer abzuziehen, hatten feinen Erfolg. 
Die Zeiten, wo bie Sache bes h. Petrus den Sadien die Schwerter 
in die Hand gegeben hatte, waren vorüber. 

In anderen Theilen Deutichlands ftand es freilih anderd. „Ich 
wage euch nicht zu verhehlen,” fchrieb Bifhof Robert von Bamberg an 
ben Kaifer, „daß eure Freunde und Feinde fih zu neuen Anſchlägen 
zufammen thun und eure fchleunige Rückkehr zu uns dringend geboten 
ift, da ihr perjönlih ohne Schwierigkeit befeitigen werdet, was in eurer 
Abweſenheit fih, wie ich fürchte, zu einem unbeilbaren Uebel geftalten 
wird.” Man fieht, Robert wollte vorbeugen, daß der Kaifer fih durch 
den Bericht feiner Gefandten nicht in falfche Sicherheit einwiegen ließe. 
Und in der That nahmen die Dinge im oberen Deutſchland eine jehr 
bedenflihe Wendung Welf, der fi wieder völlig ald Herzog von 
Baiern betrachtete und hier in der That mit faft unbegrenzter Gewalt 
herrſchte, leiftete in bie Hand bes Legaten dem heiligen Petrus förmlich 
einen VBafalleneid, wie es früher fchon Berthold, der Gegenberzog von 
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Schwaben, gethan hatte, Auf einer Berfammlung, die im November 
1093 die meiften ſchwäbiſchen Fürften und Herren in Ulm hielten, be- 
ſchloß man in allen geiftlihen Dingen fortan nur dem päpftlichen Le— 
gaten, in den weltlichen dagegen Herzog Berthold zu folgen, Zugleich 
wurde bier ein Landfriede beihworen, ber vom 25. November dieſes 
Sahres bis zum nächften Dfterfeft und von da weiter auf zwei Jahre 
gültig fein jollte, 

Der Ulmer Landfriede follte, wie beftimmt wurde, alle diejenigen 
fhirmen, bie ihn befhworen hätten, befonberd aber alle Mönche und 
Klerifer, die unter einem Fatholifchen Bifchofe ftänden, alle Kirchen, 
Kirhhöfe und jedes Firchliche Eigenthum; ausbrüdlid ausgenommen 
waren nur ber Gegenbifhof Arnold von Konftanz und feine Anhänger. 
Die Fürften und Herren, welche den Frieden gefchloffen hatten, ließen 
ihn in ihren Gebieten Mann für Mann beſchwören, und ba ihn Hers 
309 Berthold mit bemerfenswerther Strenge aufrecht erhielt, waren feine 
Wirfungen in Schwaben, wo feit Jahren alle Ordnung entſchwunden 
ſchien, ſehr wohlthätig. Bald wurde er in anderen Ländern eingeführt. 
Rah Baiern verpflanzte ihn Welf, und bis nah Ungarn verbreiteten 
fih feine Sagungen. Auch in Franken und im Elſaß fanden fie An- 
nahme, obwohl e8 mit der Durchführung hier weniger glüden wollte. 

Nirgends zeigte fich deutlicher, wohin Die weitere Entwidelung 
nah dieſer Richtung führen mußte, ald in Schwaben und Baiern, 
Der päpftlicde Legat und die Herzöge, welche dem heiligen Petrus ven 
Bafalleneid geleiftet hatten, regierten geradezu biefe Länder, wo bie 
Faiferliche Autorität wie vernichtet war. Es gab im oberen Deutfchland 
feine Gewalt, die größerer Anerkennung genoß, als die Gebhards von 
Zähringen, des Mönches von Hirihau, des Biſchofs von Konftanz, des 
Legaten Urbans Il. In der Woche vor Oftern 1094 hielt Gebhard 
eine große Synode in Konftanz, zu der fich viele Geiftliche, zugleich die 
Gegenherzöge Welf und Berthold und zahlreihe Herren eingefunden 
hatten, Das ftrengfte Verfahren gegen die verheiratheten und fimonis 
ftiihen Prieſter wurde bier eingefchlagen, ihre Meſſen verboten, Das 
Volk mit dem Banne bedroht, wenn e8 diejelben befuchen würde; über 
die Faftenzeiten wurden neue Beftimmungen getroffen und viele andere 
Sachen berathen. Auch die Sache ber Kaiferin kam auf der Synobe 
zur Sprade; man beflagte fie ald eine große Dulderin und entſchul— 
digte ihre Flucht, während man neue Schuld auf ben Kaifer wälzte, 
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Wie weit dieſe Herren noch König Konrad als ihren Oberherrn aner- 
fannten, ift unklar; wir hören nur, daß ber Gegenbijchof Eberhard 
über die Alpen ging, um fi von Konrad fein Bisthum beftätigen zu 
lafien, und baß er auf der Reife den Tod fand. 

Wohl wäre ed an ber Zeit gewefen, baß ber Kaifer berbeieilte, 
um feine Macht zu zeigen. Aber Italien jegt verlaſſen hieß faum etwas 
Anderes, als das Land aufgeben, Wibert und bie Wibertiften Dem 
Berderben überliefern. Noch glaubte der Kaifer nicht, daß ihm Italien 
ganz verloren fei. 


Urbans I. und Mathildens Sieg. 


Wie ein Bettler war Urban vor einem Jahre nah Rom gefom- 
men, wie ein Sieger nah Kämpfen, die freilih Andere für ihn durch— 
gefochten, verließ er im Sommer 1094 die Stadt und trat eine Reife 
an, die für die Gefchichte des Papſtthums epochemahend wurde. Noch 
vor Kurzem mied man ihn eher, als man ihn ſuchte; jetzt ftrömten 
zahllofe Schaaren herbei, wo er fich zeigte. 

Zunächſt begab fi der Papft in die tufeiihen Gegenden, die nun 
willig wieder bie Herrichaft der großen Gräfin anerfannten. Beſonders 
jheint er in Piſa verweilt zu haben, der reichen, ſeemächtigen und 
friegamuthigen Stabt, dur ihre Kämpfe gegen die Ungläubigen aller 
Orten gefeiert, Schon feit Jahren hatte Diefe glüdlihe Nebenbublerin 
Genuas und Venedigs Wibert abgefagt und fih Urban und Mathilden 
angeſchloſſen. Die Dienfte, welde fie der Firhlihen Sache geleiftet, 
waren nicht unbelohnt geblieben; Urban felbft hatte den von den 
Pifanern erwählten Daibert, obwohl feine Laufbahn ben echten Grego- 
tianern gerechten Anftoß gab, zum Biſchof der Stadt geweiht und ihm 
dann (1092) auf Mathildens Wunfch die erzbilchöflihe Würde eribeilt; 
‚alle Bisthümer Corficad waren dem neuen Erzftift untergeordnet worden. 
Die Stadt und ber Erzbifhof wetteiferten jest ihre Dienftwilligfeit 
dem gütigen Papft zu bezeigen; ihre ganze Macht ftellten fie ihm zu 
Gebote. 

Bon Tufeien aus ergingen nach allen Seiten die Einladungen des 
Papftes zu einer großen Synode, welche in ber Faftenzeit zu Piacenza, 
im Mittelpunft der Lombardei, gehalten werden ſollte. Hier, wo Die 
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. Kämpfe ber ‘Bataria mit der größten Erbitterung unter reihen Strömen 
Blutes durchgefochten waren, wollte Urban fein Siegesfeft feiern *). 

Im Anfang des Februar 1095 ging der Papſt über den Apennin 
und traf in der Lombardei mit ber großen Gräfin zufammen, bie ihn 
nicht wie den Nachfolger des h. Petrus, fondern wie den Apoftelfürften 
felbft aufnahm. Sie z0g mit ihm nah Piacenza, wohin fchon die 
Gläubigen von allen Seiten ftrömten. Am 1. März wurbe die Synobe 
eröffnet. Eine große Zahl von Biſchöfen waren aus Stalien, Frank— 
reih und Burgund erjchienen; aus Deutichland mindeftens Thiemo von 
Salzburg, Udalrich von Paſſau und Gebhard von Konftanz. Um fie 
ſchaarte fih eine gewaltige Menge von Aebten mit ihren Mönden, von 
Weltgeiftlihen und Laien; man zählte gegen 4000 Klerifer und über 
30000 Laien. Auch die Legteren hatten ja an den Kämpfen der Loms 
bardei lebendigften Antheil genommen, und e8 war natürlih, baß fie 
den Sieg mitfeierten. Keine Kirche konnte die Menſchenmaſſe faflen, 
welche den Papſt jehen und hören wollte: deshalb wurde bie erfte und 
dritte Sigung ber Synode auf einem offenen Felde abgehalten. Diefen 
Verſtoß gegen kirchliche Sitte rechtfertigte man bamit, daß Mofes bie 
Gebote Gottes unter freiem Himmel bem Bolfe Iſrael überliefert, Chriſtus 
feinen Jüngern vom Berge gepredigt habe. 

Die Simonie, die Priefterehe wurden aufs Neue verurtheilt, Die 
Lehre Berengars von Tours, ber längft bei den Tobten weilte, aber: 
mals verworfen, vielfache Beftimmungen über die Faftenzeiten und ans 
bere firchlihe Dinge getroffen, das Berfahren gegen die zahllofen Ers 
communieirten in milder Weife geregelt. Wichtige Beichlüffe faßte fo 
die Berfammlung; befonders beshalb von Bedeutung, weil fie jegt von 
einer fiegbewußten Macht ausgingen. Nicht mehr eine leere Theorie, 
fondern eine greifbare Wirklichfeit fhien nun die kirchliche Reform, 
weldhe vom Stuhle Betri im Kampfe mit dem Kaiſerthum unternoms 
men war. 

Bon nicht minderer Bedeutung waren die Verhandlungen, welche 
unmittelbar in die großen Welthändel eingriffen. Die Sade der Eu— 
praria fefielte vor Allem die allgemeine Aufmerffamfeit. Die Faiferliche 
Ehebrecherin erröthete nicht felbft vor dieſe zahllofe Menge hinzutreten, 
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um ihre Schuld offen zu befennen, um größere Schuld auf ihren Ge— 
mahl zu häufen. Mitleid mit ihr, Abfcheu gegen Heinrich erregten ihre 
Enthüllungen in ber Berfammlung. Der Bapft erließ der Kaiferin 
jede Buße für ihre Vergehungen; gegen den Kaijer waren die Strafen 
der Kirche längft erfchöpft, aber Haß ließ fih noch immer auf Haß 
häufen, bie Wuth der Leidenjchaft fteigern — und welder Sturm bed 
Fanatismus wird fih in diefer Verfammlung erhoben haben! Nachdem 
Euprarias Befenntniffe ihre Wirkung gethan hatten, wurde das ſcham— 
lofe Weib bei Seite gejchoben, Die Ruffin kehrte bald darauf in ihre 
Heimath zurüd und verbarg bier ihr elendes Daſein nur zu ſpät vor 
der Welt *). » 

Noch andere Mergerniffe ähnlicher Art, welche gleichfalls tief in bie 
politiſchen Verhältniſſe eingriffen, bejchäftigten die Synode, und bei 
ihnen zeigte fich der Papft nadhfichtig genug. König Philipp von Franf- 
reich hatte nach einer faft zwanzigjährigen und mit Kindern gefegneten 
Ehe die flandrifhe Bertha verftoßen (S. 169) und lebte jeit längerer 
Zeit mit der fchönen Bertrada, der entführten und verführten Gemahlin 
bes Grafen Bulco von Anjou, in einer der Welt und der Kirche gleich 
anftößigen Ehe, Leider hatten ſich Biſchöfe in Frankreich gefunden, 
welche die Ehe einzujegnen fi nicht gefchämt hatten, und nab dem 
Tode der unglüdlihen Bertha im Jahre 1094 zeigte ſich fogar der Erz— 
biſchof Rainold von Reims die frevelhafte Ehe des Königs anzuerfennen 
bereit. Auch dem Papft war eine gütliche Beilegung des widenwärtigen 
Handels endlich wünfchenswerth erfehienen: er trat deshalb mit dem Erz— 
biihof von Reims ohne die Vermittelung feines Legaten Hugo von 
yon, ber auch hier mit dem gewohnten Eifer vorgegangen war, in 
unmittelbare Verbindung. Der Legat hatte fih aber dadurch nicht hems 
men lafjen mit aller Strenge gegen den König vorzugehen; auf einer 
Synode zu Autumn am 16, October 1094 hatte er kraft apoftolifcher 
Vollmacht nit nur über den Kaijer, über Wibert und alle Wibertiften 
den Bann erneuert, ſondern auch König Philipp ercommunicirt. Der 
Papſt mußte nun felbft die arge Sache in die Hand nehmen und hatte 
beshalb den König, Hugo von Lyon und den Erzbiihof von Reims 
nah Piacenza beſchieden. Aber weder ber König noch Hugo ftellte ſich 





*) Nach dem Tode Heinrichs trat Enpraria im December 1106 in ein Kloſter 
zu Kiew und ftarb dort am 10, Juli 1109, 
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ber Synode; ber Letztere hatte nicht einmal gleich dem Könige fein Aus— 
bleiben entfhuldigt. Dennoch fam die Angelegenheit, welche ganz Branfs 
reich bewegte, in Piacenza zur Verhandlung. Hugo wurde wegen Uns 
gehorfams vom Amte fuspendirt, dem Könige bis Pfingften eine neue 
Frift gewährt, welche er jedoch abermals dann verftreichen ließ, 

Befonderes Auffehen erregte auf der Synode eine Geſandtſchaft 
von Byzanz, welche der Kaifer Alerius abgeorbnet hatte, um den Papft 
und die abendländifche Chriftenheit zum Beiftande gegen die Seldfhufen 
aufzurufen, welche beinahe jhon bis zu den Thoren feiner Hauptftabt 
vorgedrungen waren. Diefelbe Aufnahme, die einft Gregor VII. dem 
gleihen Hülfsgefuh Kaifer Michaels hatte angebeihen laffen, fand bie 
Botſchaft des Alerius bei Urban. Die Hoffnung auf eine Wiederver- 
einigung ber griechiſchen und armenifhen Chriftenheit mit der lateini- 
hen, auf die Anerfennung ber Autorität des apoftolifhen Stuhls im 
Often, auf die Herftellung bes Ehriftenthums an den heiligen Stätten 
erneuerte fih *); es war eine Zeit, wo fih Urbans Seele ohnehin 
leicht jeder Hoffnung erſchloß. So rief er auf der Synode die Gläu— 
digen zur Unterftügung ber griechiſchen Kirche und des griehifhen Kai— 
fer auf, und feine Worte fanden ſolchen Anklang, daß ihm Biele eid» 
ih nah dem Oſten zu ziehen veripracdhen, um dem Kaifer Beiftand 
gegen die Ungläubigen zu leiften. Aehnliches hatten einft auch Tauſende 
Gregor verjproden, und faum war wahrſcheinlich, daß dieſe Unterneh— 
mung jegt einen günftigeren Fortgang haben würde, ald zwanzig Jahre 
früher das mit dem glühenden Eifer eines Gregor betriebene Werk. 
Niemand ahnte wohl noch, daß hier zuerft ein Ruf erfhollen war, ber 
bald, von Millionen von Stimmen wiederholt, das ganze Abendland 
in hundertjährige Kämpfe führen, der Entwidelung der Menſchheit eine 
neue Wendung geben follte. 

Am 7. März wurde die Synode geſchloſſen. Die Kerzen wurden 
angezündet und gelöfcht, indem alle Flüche ber Kirche von Neuem auf 
Heinrich, Wibert und ihre Anhänger geichleudert wurden. Tage großer 
Befriedigung waren es für den Papft gewefen, welde er in Piacenza 
gefeiert hatte. Bis in ben Anfang April verweilte er noch in ber 
Stadt, dann 309 er gegen Gremona, wo cin neuer Triumph feiner 
harrte, indem er mit König Konrad zufammentreffen follte, ber 


*) Vergl. oben S. 251, 252, 257, 258, 
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durch den Berrath bed Vaters ein gehorfamer Sohn ber Kirche gewors 
ben war. 

Konrad ließ feinen Gehorfam die Welt ſehen. Als fi der Papft 
auf einem Zelter am 10. April ber Stadt näherte, ging er ihm entge- 
gen, ergriff die Zügel bed Zelterd und leiftete dem Statthalter Perri 
die Dienfte eines Marfhalld, So hatte einft Kaifer Ludwig Il. vor 
mehr ald zweihundert Jahren auf Bogenfchußweite Papft Nicolaus L 
bas Roß geführt. Ed war damals eine Ehrenbezeugung, welde ber 
Kaifer dem Manne erwies, dem er fo eben den Weg zum Stuhle Petri 
bereitet hatte. Sept hatte biefelbe Handlung eine andere Bedeutung, 
wo fie ein junger Fürft leiftete, der feine Macht nur der Pataria und 
ihrem Oberhaupte, dem Papſte, zu banfen hatte. Wäre barüber ein 
Zweifel gewefen, jo hätten ihn ſchon die folgenden Tage heben müflen. 
Am 15. April legte der König öffentlich zu Cremona in die Hand des 
Papſtes einen Eid ab, durch den er fich freilich nicht ausdrücklich als 
ein Vaſall ded Bapftes befannte, der aber doch dem Lehnseid der nor— 
mannifchen Fürften Unteritaliens in den meiften Punkten entfprab und 
dem Papft nicht nur jede Sicherheit für feine ‘Perfon, fondern auch für 
alle Länder bes heiligen Petrus bot. Auf diefen Schwur hin nahm 
ihn der Papſt ald Sohn der römifhen Kirche feierlih an und verſprach 
ihm feinen Beiftand zur Erwerbung und zur Erhaltung des Reichs, 
wie die Kaiferfrone, wenn er nah Rom fommen follte,; doch wurden 
bei dieſer Zufage die Gerechtfame der Kirhe und beſonders die apofto- 
liſchen Decrete wegen der Inveftituren ausdrücklich gewahrt. 

Selbft Opfer, die feinem Herzen noch fehwerer fielen, brachte der 
König der Kirche. Der Papft und Mathilde hatten jeine Vermählung 
mit einer Tochter des großen Grafen Roger von Sicilien gewünfcht 
und ber Papft felbft die Heirat) vermittelt. Die Konrad beftimmte 
Braut war ein Kind, und es fonnte fi zunächſt au bier nur um 
eine Sceinehe handeln. Mathilde und den Papſt befümmerte dies 
wenig; fie forgten zunäcft nur darum, bie Kräfte Italiens gegen den 
Kaifer zu verbinden und für den Kampf, ben fie führten, die große 
Ausfteuer der Braut zu gewinnen. Wiberftrebend genug hatte fich der 
junge König die Feffeln einer foldhen Ehe auflegen laflen, aber er begab 
ſich jegt nach Pifa, wo ihm das Kind und die reihen Schäte Siciliens 
zugeführt wurden. Indeſſen eilte der Papft zu einem anderen Triumpb 
nah Mailand, Erzbifhof Arnulf, der fein. Vergehen die Impeftitur 
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aus des Könige Händen genommen zu haben reuig abgebüßt hatte, 
wurde zu Gnaden angenommen und durch Gebhard von Konftanz ges 
weiht, Die Pataria fand auch in der Hauptftabt der Lombardei jet 
in umnbeftrittener Herrſchaft. Die Gebeine jenes Herlembald, ber einft 
ber PBataria die Fahne vorangetragen, wurden vom Papſte und bem 
Erzbiihof wie die eines Märtyrerd erhoben und feierlich in die Kirche 
des heiligen Dionyfius übertragen. Ift die Verehrung des neuen Heis 
ligen auch jelbft in Mailand niemals durchgedrungen, die Erhebung 
befielben war dennoch ein Vorgang, welcher den Umfhwung ber Zeit 
deutlich bezeichnete. Abermals Hatte bie Freiheit der Ambrofianifchen 
Kirche einen tödtlichen Streih empfangen, und in bie Annalen bes 
Papſtthums fonnte nun mit noch größerem Rechte nn werben, 
daß fih Mailand Rom unterworfen (S. 41). 

Aller Orten empfanden die Oregorianer, wie ein Erfolg fih auf 
den anderen dränge. Der eifrige und gelehrte Ivo von Chartres ſchrieb 
dem PBapfte: er könne bie Freude nicht in Worte faflen, die er bei ben 
legten Nachrichten empfinde; das rebelliihe Italien beuge fich jest vor 
ver Macht des apoftolifhen Stuhls und ber neue König bes Landes 
fei ein gehorfamer Sohn des heiligen Petrus. In der That ftand ber 
Papft in diefem Moment an ber Spige einer großen Bereinigung aller 
bewegenden Kräfte der Halbinfel. Die normannifchen Fürften Apuliens 
und Siciliend, bie große Gräfin, das feemächtige Pifa und bie zur 
Freiheit erwachten Städte Lombardiens reihten fih um ben gefrönten 
Priefter, Wie im Jahre 1059 leitete der Papft abermals bie große 
nationale Erhebung gegen bas Kaiſerthum, und innerlich erftarft ver- 
ſprach fie Italien und dem Pe nun Größeres, als zu jener Zeit 
erreicht war. 

Aber nicht genug war es dem Papſte, feinen Sieg Italien zu 
zeigen. Auch dort follte er kundbar werben, wo nicht nur feine eigene 
Wiege geftanden hatte, fondern auch die Geburtsftätte jener Firchlichen 
Ideen war, welche fich jegt zu einer imponirenden Macht entfaltet hatten. 
Urban beſchloß die gallifchen Gegenden aufzuſuchen, um inmitten berjels 
ben ein ähnliches Feft zu feiern, wie es die Lombardei gejehen Hatte, 
Um den 1. Auguſt ging er über die Alpen, am 5. war er in Valence, 
am 15. zu Le Buy im Belay. Bon bier aus erließ er Einladungen 
nad allen Seiten zu einer großen Synode, bie er am 18, November 
zu Elermont zu eröffnen gedachte, . Nachdem er die nothiwendigen Bors 
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bereitungen getroffen hatte, benußte er bie Zeit zu einem großen 
Triumphzuge durch das burgundifhe Königreich. 

Bon St, Gilles, wo Raimund, Graf von Touloufe, Herzog von 
Gothien und Marfgraf der Provence, der reichfte Erbe in Frankreich 
und Burgund, zugleich ein devoter Sohn bes heiligen Petrus, feinen 
Sitz hatte, zog der Papft das Rhonethal hinauf bis nach yon. Kirchen 
weihend, Gnaden in Fülle ertheilend, Streitigkeiten ſchlichtend, eilte er 
von Ort zu Ortz; er fhien ber Herr biefes Königreihs zu fein, nicht 
jener Kaifer, der in den Gegenden an ber Etih wie hinter Kerfermauern 
eingefchloffen faß. Am 8. October war ber PBapft in yon; Erzbiſchof 
Hugo hatte ſich entweder fhon früher mit ihm ausgeföhnt ober bie 
Ausföhnung erfolgte jest. Fortan waren fie eines Sinns, und bie 
Entſchiedenheit des Papftes, defien Muth mit den Erfolgen wuchs, blieb 
faum hinter den Wünfhen Hugos zurüd. Dann durchzog Urban das 
franzöfifche Herzogthum Burgund. Bor Allem zog e8 ihn, ben Elunia- 
cenfer, nah Eluny, Am 25, October weihte er in ber prächtigen Baſi— 
Iifa, mit deren Bau der Abt noch beihäftigt war, den Hochaltar und einen 
der Nebenaltäre, während Hugo von Lyon, Daibert von Pifa und der 
Gardinalbifhof Bruno von Segni an anderen Altären die Weihe verrichteten. 
Durch das Bourbonnais darauf ben Weg fortfegend, begab er fih nad 
ber Auvergne, um an bem feftgefegten Tage die Synode zu eröffnen, 

Eine ungeheure Menfhenmenge hatte fich eingeftelt. Man zählte 
13 Erzbifhöfe, 80 Bifhöfe und 90 Aebte; die Menge der Mönde, 
Klerifer und Laien ließ ſich nicht ſchätzen. Der Papft hat die Synode 
wohl als ein allgemeines Concil bezeichnet, aber beſonders waren doch 
nur die Kirchen Branfreihs, Burgunds, Jtaliend und Spaniens ver 
treten. Aus Deutihland hatten fih Wenige eingefunden. Aus Eng 
land mar nur ein Gefandter bes mweifen Anfelm erfhienen, den König 
Wilhelm IL nah langem Zögern zum Erzbifhof von Canterbury erhos 
ben hatte und nun mit dem läftigften Mißtrauen überwachte. Anfelm 
hatte darauf gedrungen, daß die englifche Kirche fih Urban als dem 
rehtmäßigen Nachfolger Petri unterwerfe, und der König hatte ſich die 
fer Forderung nicht länger entzichen können, hielt aber dennoch mit 
tyranniſcher Härte feine Herrſchaft über die Kirche aufrecht: fein eng— 
liſcher Biſchof durfte deshalb über den Kanal zu der großen Synode 
ziehen. Trogdem war fie eine Repräfentantin der abendländijchen Kirche, 
wie man fie bisher nicht gefehen hatte, 
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Die Grundprincipien ber Reform, daß bie Kirche Fatholifch, keuſch 
und frei fein folle, wurden aufs Neue verfündigt, Simonie und Nicolais 
tismus abermals verurtheilt und aus ihrer Verwerfung die firengften 
Conſequenzen gezogen, die Freiheit ber Kirche vom Staat und ber 
Laienwelt nah allen Seiten zu fichern geſucht. Der Papſt beftätigte 
ausdrüdlih alle Beichlüffe der Synoben, welche er zu Melfi, Benevent, 
Troja und Piacenza gehalten hatte, und ergänzte fie durch neue Be— 
ftimmungen. Vielfache Streitigfeiten, welche ſich unter den firchlichen 
Behörden Franfreihs und Burgunds erhoben hatten, wurden zur Ents 
fheidung gebracht. Nicht geringen Eindrud machte, daß der Papſt rüd- 
ſichtslos jegt auch über König Philipp mitten in beffen eigenem Lande 
die Ercommunication verhängte. Der König, ber feinen Bifchöfen den 
Beſuch der Synode verftattet hatte, mochte Anderes erwartet haben, fand 
aber mindeftens in fo weit Schonung, daß er nicht ber Herrfchaft ent: 
fegt, die Unterthanen nicht bes ihm geleifteten Eides entbunden wurden, 
Nicht minder ergriff e8 die Gemüther, daß jegt der Gottesfriede als alls 
gemeines Gefeg ber Kirche verfündigt wurde: unter bem Schuße befs 
jelben, gebot der Papft, follten die Klerifer, Mönche, Pilger und Frauen 
zu jeder Zeit ftehen, alle Andere zunächſt auf drei Jahre an ben bes 
fannten Wochentagen und in den heiligen Zeiten. Im dieſen Gegenden, 
wo ber Gedanke der Treuga Dei zuerft aufgetaucht war, von wo ihn 
Eluny in die Welt hinausgetragen, wurde er nun von einem Jünger 
ber Bongregation, ber zum Stuhl Petri emporgeftiegen war, aufges 
nommen und in wirffamerer Weife, ald es bisher möglich war, in das 
Leben geführt. Belondere Sapungen für bie einzelnen Territorien Frank— 
reichs ftellte man fofort feft und fegte zu Wächtern bes Friedens bie 
Biſchöfe und Erzbifchöfe ein. 

Acht Sigungen (18.—25. November) füllten die Arbeiten der Ge— 
feßgebung und Yurisdiction aus. Man bewunbderte die heitere Würbe, 
die milde Herablaffung des Papftes, feine unerfchütterliche Feſtigkeit in- 
mitten einer ihn umftürmenden Menge, vor Allem feine fharfen, zus 
treffenden Reben. Mit jedem Tage ftrömten neue Schaaren herbei; 
benn ed war wohl fein Geheimniß mehr, daß ben Krieg gegen bie 
Ungläubigen, wie e8 ſchon in Piacenza gefchehen, ber Papft auch hier 
verfünden würde, Als die neunte Sitzung am 26, November eröffnet 
wurde, war ber Andrang fo groß, daß die Kirche nicht Raum bot. Man 
309 hinaus auf einen weiten Platz, und bier unter Gottes Himmel er: 
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griff der Papft das Wort, um die Bebrängnig der Ehriften im Often, 
um bie Pflichten für Jerufalem und das heilige Grab allen Gläubigen 
an bad Herz zu legen. Taufende haben biefe Worte vernommen, unb 
Niemand ift unter ihnen geweſen, befien Inneres fie nicht durchbebt 
hätten. Wohl haben Mande fie fpäter nieberzufchreiben verfucht, aber 
Keinem ift e8 gelungen; ber gewaltige Inhalt fcheint das Aufmerken 
auf die Form erjchwert zu haben. Das ritterlihe Blut Urbans wird 
bei diefem Kriegsruf noch einmal aufgewallt fein, und wie ein gott 
feliges Werf zu empfehlen fei, wußte Niemand beffer, als dieſer erwählte 
Jünger von Cluny. So zündete jedes Wort, und die Begeifterung ber 
Zuhörer fachte die Flamme des Redners nur lichter an. Conftantinopel 
trat in den Hintergrund; die heiligen Stätten, wo ber ‚Herr gelebt und 
gelitten, ftanden ihm und Allen allein vor Augen; der Herr felbft wollte 
fein Land den Händen ber Ungläubigen entriffen fehen und flieg gleich» 
fam vom Himmel herab, um feine Schaaren zu fammeln; e8 galt ein 
ihm gefälliges Werk zu thun, fih damit der eigenen Sünden zu ent— 
ledigen und die Ehriftenheit aus dem Jammer herauszureißen, in wel- 
chen fie verfunfen fchien. 

Wie hätten folhe Mahnungen inmitten bed Iebenbigften Volks ihre 
Wirfung verfehlen können? Wir fennen die Fülle phyſiſcher Kräfte, 
bie hier nach allen Seiten hinausdrängte und, foweit fie nicht draußen 
Platz fand, fih in inneren Kämpfen verzehrte, Wir fennen jenes aben- 
teuernde Ritterthum, welches mit feinem Waffenruhm die Heimath, mit 
feinem Kriegsruhm die Welt erfüllte. Wir wiflen, wie fih daneben 
geiftiged und geiftliches Leben in reicher Mannigfaltigfeit entwidelte, 
Theologie und Philofophie, innigft verbunden, begannen zu tieferen 
Studien bie Geifter zu weden, Die Lehren des Berengar, Lanfranf, 
Anfelm und Rofcellin ftritten mit einander, und aus ihrem Streit er; 
wuchs in weiteren Kreifen ein Streben nah dem Urgrund der Dinge, 
eine Erhebung in die Regionen bes freien Denkens, ein Emporringen 
zum Ideal. Die Geifter geriethen in ftürmifhe Bewegung, und dieſer 
Bewegung entſprach auch bie geiſtlich-kirchliche Richtung, jo verſchieden 
ihre Aeußerungen erſcheinen. Man will Ernft machen mit ber Religion: 
es fol befjer werden in diefer Welt der Gräuel, der Zorn Gottes foll 
gefühnt, die Chriftenheit ihres Heilands würdig werden. Mit Leiden- 
haft wirft man fich auf afcetifhe Uebungen, mit Leidenfhaft auf Die 
Reform ber Kirche, Klöfter werden aller Orten gebaut oder ermeuert. 
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Lieber unterftellt man fih dem Papſt, dem Biſchof oder Abt, ald dem 
König ober einem weltlichen Fürften; denn dieſe wiſſen boch nicht ben 
Weg zum Himmel zu zeigen und der argen Welt zu helfen, Ueberall 
ift e8 der Kampf, den man ſucht; in ihm allein findet man Befriedigung, 
Lebensziel und Lebensgenug. Kein Kampf aber Eonnte dem idealen 
Streben, dem firdlichen Eifer, der Abenteuerluft dieſes Volks mehr 
Raum bieten, als der Gotteöfrieg, zu dem jegt der Ruf eriholl; in 
Einem befriedigte er jede dunfele Sehnfuht, jedes unklare Verlangen, 

Der Krieg gegen ben Islam war nichts Neues; durch Jahrhuns 
berte fortgefegt, war er feit zwei Menfchenaltern mit Glüd von dem 
Abendlande geführt worden. Die Wallfahrt nad den heiligen Stätten 
machten große Schaaren Jahr für Jahr, und nie war der Name Jeru: 
ſalems vergeffen worden. Die Epoche der Kreuggüge war durch ben 
Gang ber Ereigniffe von weit her vorbereitet, wie jede andere in ber 
Geſchichte; Gregor hatte fie prophetifhen Geiftes vorausgefehen und ihr 
die Wege geebnet. Schon hatte Urban zu Piacenza den Glaubendfrieg 
verfündigt, und Niemand fam wohl nad Clermont, ber nicht einen 
Ähnlichen Aufruf erwartet. Und doch war es, ald ob das Wort Jerus 
falem niemals bisher gefprochen, ald ob man niemals die Waffen gegen 
ben Islam geführt. Was der Papft ſprach, fehien gleih einer Offen- 
barung von oben; eine neue Welt erfchloß fih den Bliden und bie alte 
fanf in Staub zuſammen. Nicht allein in die unabjehbaren Regionen 
des fernen Oſtens fihweifte der Geift; es war ihm zugleich, als ob fi 
bie Räume des Himmels erſchloſſen. So fühlte das Volk, welches den 
Kriegsruf bed Papftes vernahm, und ed war Allen, ald ob die ganze 
Ehriftenheit dieſes Gefühl theilen müſſe. 

Kaum hatte ber Papft geendet, jo erſcholl wie aus einem Munde: 
„Bott will e8! Gott will es!“ Derfelbe Zuruf, mit dem einft ber 
Gottesfriede begrüßt war, ertönte jegt zum Gotteskriege und blieb das 
Lofungswort in bemfelben. Geiftlihe und Laien flimmten ein und 
ftürmten herbei, um ihr Gelübde dem Papſte abzulegen; zur Stunde 
war ein Heer von Taufenden zufammen. Der Papft verfprach biefen 
Streitern Ehrifti Sündenvergebung. Alle warfen fih fofort zur Erde 
und ſchlugen fih an die Bruft, während ber Garbinal Gregor für fie 
das Sündenbefenntniß ſprach; darauf ertheilte der Papft ihnen Abfo- 
lution, ſpendete ihnen feinen Segen und entließ fie nah Haufe, um ſich 
zum. Kampfe zu rüften, Ein rothes Kreuz, auf das Gewand über ber 
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rechten Schulter geheftet, beftimmte er zum Abzeichen für die Kämpfer 
um das heilige Grab. 

Noch zwei Tage hat dann der Papft mit den Biſchöfen getagt, um 
bie Vorbereitungen zu dem großen Unternehmen zu treffen. Nicht felbit, 
wie einft Gregor, wollte er das Heer führen, fondern er beftellte zu 
feinem 2egaten bei demſelben den Bifhof Adhemar von Puy, einen in 
geiftlichen und weltlihen Dingen gleich erfahrenen Mann, ber jchon 
früher eine Wallfahrt nah dem gelobten Lande gemacht hatte. Jede 
Vergünftigung gewährte der Papſt denen, melde mitziehen würden; fie 
erhielten Abfolution von ihren Sünden, ihre Güter wurben unter den 
Schutz des Gottesfriedens und der Kirche geftellt. Zugleich ergingen 
an alle Bifchöfe des Abendlandes päpftliche Schreiben, mit der Auf— 
forderung das Kreuz in ihren Sprengeln zu predigen. Schon mußte 
man, daß ber mächtige Graf von St. Gilles, obwohl ſchon in vorge 
rüdten Jahren, mit großem Gefolge zum Kampfe rüfte, daß auch ber 
junge Robert von Flandern ausziehen werde. Mit den fhärfften Kirchen: 
ftrafen bedrohte die Synode Alle, die das Kreuz genommen, aber ſich 
ſchwachmüthig dem Gotteöfriege wieder entziehen würden. in großes 
Werk war im Gange, ald die Synode am 28. November ihre Sigun- 
gen ſchloß. 

Der Bapft feste feine Runbdreife in den Ländern fort, deren König 
er in den Bann gethan hatte. Es zeigte fi, daß dieſer König ge- 
ringere Gewalt in Branfreich befaß, ald der römiſche Biſchof. Tief mar 
dieſes Königthum gelunfen; die Nachfolger Hugo Capets hatten auf 
bem Thron bisher mehr an Macht verloren, ald gewonnen, Einft waren 
fie die erften Vaſallen des Reichs, jegt überftrahlten fie nicht Wenige, 
bie von ihnen Lehen nahmen, an Reichthum und Anfehen, und gerade 
fie jchlofien fih eng dem Papſte an. König Philipp hielt e8 alsbald für 
gerathen, fih dem Urtheil Roms zu unterwerfen und fih von Bertraba 
wenigftens zum Schein zu trennen, So erlangte er Abfolution und er: 
wies fih nun gegen den, befien Gewalt er nicht widerftehen Fonnte, als 
ein eifriger Diener. Nahm er auch nicht felbft das Kreuz, jo legte er 
doch feinen Bafallen fein Hindernig in ben Weg, fih dem großen 
Heereszuge anzujchließen; fein eigener Bruder, Graf Hugo von Berr 
mandois, war einer ber Eiftigften bei der Rüftung. 

Zu Limoges feierte der Papft das Weihnachtöfeft. Im Anfange 
bes Jahres 1096 befuchte er Poitiers, Angers, Le Mans, Tours und 
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hielt in der legtgenannten Stadt die Faftenfynode. Dann begab er fi 
nah Poitiers zurüd, nahm feinen Weg über Saintes, Bordeaur, Tou— 
loufe, Carcaſſone nah Nimes, wohin er auf die erfte Hälfte des Zuli 
eine neue Synode berufen hatte Wohin ber Papſt Fam, fammelten 
fih neue Schaaren um ihn. Schon nahten fih ihm auch deutſche Bis 
Ihöfe, welche von Heinrich eingefegt waren, und befannten fih ale 
reuige Sünder; nit nur Emehard von Würzburg gewann fich fo 
Gnade, jondern auch Otto von Straßburg, der Bruder Friedrihs von 
Staufen. Der Gotteöfriede und der Kreuzzug waren, wo fi ber Papſt 
zeigte, Gegenftand immer neuer Verhandlungen. Wohl nicht ohne feinen 
unmittelbaren Einfluß entfchloffen fih Herzog Robert von der Normandie 
und Graf Stephan von Blois das Kreuz zu nehmen, Jener, der ftäten 
Beläftigungen durch feinen föniglihen Bruder von England müde, fuchte 
neuen 2ebensmuth in ber Ferne; er entichloß fih fein ganzes Land 
feinem Bruder zu verpfänden, um die Koften für die Ausrüftung zu er- 
Ihwingen. Graf Stephan war einer der reichften Herren; man jagte, 
daß er jo viele Burgen bejäße, als man Tage im Jahre zählt, und fo 
fonnte er ohne Mühe eine zahlreiche und glänzende Schaar um fi 
fammeln. 

Kaum aber bedurfte es noch der Einwirkung bed Papftes. Das 
Feuer, welches er in Glermont entzündet, hatte mit reißender Schnellig- 
feit fih durch ganz Franfreih und Burgund und weit über die Grenzen 
diefer Länder hinaus verbreitet. Bis zu den Ufern bed Rheind war 
Alles bereits in ber gewaltigiten Bewegung. Es waren nit allein bie 
Geſinnungsgenoſſen des Papftes, welche der geiftliche Zug der Zeit fort— 
riß. Auch Gottfried von Bouillon, Herzog von Nieberlothringen, ber, ob» 
fhon fein Gegner ber Kirchenreform, doch treu zu dem Kaifer gehalten 
hatte, nahm das Kreuz; mit ihm feine Brüder Euftah und Balduin, 
Sie verpfändeten oder verkauften ihre Befigungen, um eine recht ftatt- 
lihe Mannjhaft zufammenzubringen. Stammten fie auch von einem 
franzöftihen Vater, ihre Macht Tag jegt Doch vor Allem im deutſchen 
Lothringen, und Lothringer bildeten den Kern von Gottfriedd immer 
wachſendem Heere; noch einmal zeigten fi die Einwirkungen, welde 
das franzöfiihe Moͤnchsthum fo lange auf die lothringifhen Gegenden 
geübt hatte. Während die mächtigen Herren in Frankreich, Burgund und 
Lothringen rüfteten, ftrömten ihnen Ritter zugleihb aus ben entlegenften 
Ländern zu: Engländer, Walifer, Dänen und Norweger. Es galt einen 
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Kampf, wie ihn die Ehriftenheit noch nicht durchgekämpft hatte, wo 
Niemand gern fein Schwert im Winfel roften ließ. 

Und nicht allein die Ritter machten fih auf, fondern auch dies 
jenigen, denen man fonft die Waffen verfagte. Auch die niederen 
Klafien wurden von ber Strömung des Augenblids erfaßt; auch fie 
wollten an der Wallfahrt theilnehmen, und gerade fie flürmten am uns 
geftümften voran, Eine gewaltige Maſſe niederen Volks hatte ih um 
den Kreuzprediger Peter von Amiens gefammelt, Auf einem Eſel rei- 
tend, führte der wunderfame Klausner, im härenen Gewande, mit dem 
bis zum Gürtel herabwallenden Barte, feine aus Bauern, Handwerkern, 
fleinen Kriegsleuten, Mönden, Klerifern, Weibern jeden Alters und 
jeden Standes bunt yufammengewürfelte Schaar vorwärts. Schon 
waren biefe ſchlecht bewaffneten und jchlecht verforgten Kreuzfahrer des 
Eremiten über den Rhein vorgebrungen; ihr Zug wälzte fich über bie 
oberdeutſchen Länder nach Ungarn Hin. Kreuzfahrer nannten fih auf 
ungeordnete Banden, die fih am Rhein unter den Prieftern Gottjcalf 
und Follmar und dem Grafen Emicho, einem verrufenen Wegelagerer, 
aus verlaufenen Leuten gebildet hatten, um nad dem Often zu ziehen: 
ein Schreden des Landes, wohin fie gelangten, ftürzten fie ſchnell durch 
Zudtlofigfeit in das eigene Verderben, 

Die abendländiihe Welt war in fieberhafter Unruhe, ald der ‘Papit 
an feine Rüdfehr nah Italien dachte, Eilig nahm er fie durch die bur— 
gundifhen Länder; über Avignon, Gavaillon, Apt, Forcalquier fönnen 
wir feinen Weg verfolgen, Um die Mitte bed Auguft wird er am Mont 
Genoͤvre die Alpen überfiiegen haben, Am 9. September ſah man ihn 
zu Afti. Das Feſt der Kreuzerhöhung (14. September) feierte er mit 
einem glänzenden Gefolge von Bifhöfen und Fürften zu Mortara®). 
„Mit großem Gepränge und großem Ruhm,” fagt ein Zeitgenoffe, „kehrte 
er heim.” 

Nah kurzem Aufenthalt in Pavia begab fih Urban nah Mailant, 
wo er bis in ben Anfang bes October verweilte. Vor dem verſam— 
melten Volke predigte er dort in ber Kirche ber heiligen Thefla über 
die Bedeutung bes geiftlihen Standes. Nur eine Eonfequenz des Sy: 
ftems, welches er vertrat, war ed, wenn er ba ausſprach, baß auch ber 
geringfte Priefter über jeden König erhaben fei, und die errungenen Er: 


— — — — 


*) Mortara iſt ein Ort unweit von Pavia. 
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folge ſchienen barzuthun, daß dieſes Syftem bereits in die Wirklichkeit 
getreten fei. Um den 1. November überfchritt er dann den Apennin. 
Mathilde, die hocherfreut ihren fiegreichen Freund mit ausgefuchten 
Ehren empfangen hatte, gab ihm das Geleit auf dem weiteren Wege 
nah Rom. Als der Bapft nach Lucca fam, fand er bort bereits bie 
Kreuzfhaaren der Nordfrangofen, welche in Apulien überwintern und 
dann über bad Meer gehen wollten. Er begrüßte Robert von ber 
Normandie, Stephan von Blois und Robert von Flandern mit ihren 
Gefährten und entließ fie mit feinem Segen, nachdem er Stephan, dem 
glänzendften Ritter Frankreichs, die Fahne des Heiligen Petrus zum 
Glaubenskampfe verliehen hatte. Auf verfehiedenen Wegen zogen darauf 
bie Schaaren Apulien zu. 

Zahlreiche Kreuzfahrer waren damals auch nah Rom gefommen, 
aber fie fanden nur Aergerniß an ben heiligen Stätten. Die Wiber— 
tiften hatten fi während der Abwefenheit Urbans von Neuem erhoben, 
die Parteifämpfe waren in ber Stadt aufs Neue entbrannt. Als bie 
Kreuzfahrer nah St, Peter gingen, um ihr Gebet zu verrichten, wurden 
fie dort überfallen; mit Abſcheu verließen fie, die Rache dem Höchften 
anheimgebend, die ruchlofe Stadt. Die Mafle des Kriegsvolfs, welches 
immer von Neuem herbeiftrömte und faum in ber Stadt Pla fand, 
fchredte jedoch die Anhänger Wiberts, fo daß fie bem heimfehrenden 
Papft feinen Widerftand entgegenzufegen wagten. Als Urban mit Mas 
thilde heranzog, Fam ihm die Bürgerſchaft entgegen und holte ihn in 
feierliher Proceffion ein. Das Weihnachtsfeſt feierte er mit allem 
Glanze im Lateran. Faſt die ganze Stadt war in ben Händen feiner 
Sreunde, wenn auch die Wibertiften noch immer bie Engelöburg ber 
haupteten. Die Bürgerfhaft aus allen Regionen der Stadt ſchwur ihm 
ben Eid ber Treue. Die nächſte Fafteniynode (1097) hielt er mit 
großer Beierlichfeit im Lateran; ed war das erfte Mal, daß er hier bie 
Väter der Kirche verfammeln fonnte, 

Der Erfolg erfhien um fo vollftändiger, ald bald darauf ber Kaifer 
Italien verließ. Während fein Gegner von Land zu Land zog und ein 
großes Heer fammelte, faß er in unfreiwilliger Muße in einem Winfel 
ber Halbinfel, von jeder Hülfe verlaffen. Er fuchte fie aller Orten. Er 
beftätigte bie Freiheiten von Venedig und begab fih im Sommer 1095 
ſelbſt nach der Inſelſtadt, die feit Otto IIL feinen Kaiſer gefehen hatte. 
Aber wie wenig fonnte Benebig, felbft wenn es gewollt hätte, ihm 
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helfen! Auch bei Ungarn ſuchte er abermals Beiftand. Am 29. Auguft 
1095 war König Ladiſlaw geftorben, ein Fürft, der fih um die Bes 
feftigung des Reichs und die Ausbreitung des Chriftenthums unter 
feinem Volke große Verdienfte erworben hatte; bie römijhe Kirche hat 
ihn fpäter ihren Heiligen beigezählt, und die Ungarn haben fein An- 
benfen in Ehren bewahrt. Die Herrſchaft ging auf feine Neffen Kolo— 
man und Almus, die Söhne Geijas, über; Koloman erhielt Die oberfte 
Gewalt, den föniglihen Namen und die Krone, Almus das erft jüngft 
dem Reiche gewonnene Kroatien als Herzog mit ausgedehnter Gewalt. 
Almus hatte bereits früher die Sache des Kaijers, der Koloman nidt 
fonderlih günftig war, unterflügt: jegt wandte ſich Heinrich an ihn und 
forderte ihn auf, bei feinem Bruder dahin zu wirken, daß er Wels 
Länder mit Kriegsmacht überzöge. Aber Koloman, den aud der Papft 
zu gewinnen fuchte und der vor Allem fein Land gegen die immer neu 
anrüdenden Schwärme ber Kreuzfahrer nur mit Mühe ſchützte, konnte 
und wollte Heinrih8 Sache nicht unterftügen. 

So war ber Kaifer ganz auf feine eigenen Kräfte angewiefen, und 
wie wenig biefe ausreichten, zeigte ein Angriff auf Mathildens Burg 
Nogara, der völlig fehlihlug. Stille Tage verlebte er darauf, bald in 
Berona, bald in Padua. Nur felten gelangte zu ihm Botjchaft von 
jenfeitö der Alpen. Wohl nur Erzbiſchof Liemar von Bremen und Bi- 
ſchof Burchard von Bafel ftellten fih in Diefer Zeit von den deutſchen 
Biſchöfen am faiferlihen Hofe ein, Erpo von Münfter fcheint immer 
bemfelben gefolgt zu fein. Sonft ſah man dort nur den Gegenpapit, 
die Bifchöfe aus den Etfchgegenden und der Romagna, wie einige aus 
der Lombardei vertriebene Kirchenfürften. Treu hielten bei dem Kaiſer 
bie Markgrafen Burchard und Werner, Graf Manfred und einige andere 
Herren Italiens aus, Die wenigen Kanzleigefchäfte für Italien beforgte 
der Biſchof Walbrun von Verona, für Deutſchland der Kanzler Hum- 
bert, Eine Hofhaltung blieb fomit beftehen, aber ein Heer ließ ſich 
niht gewinnen, und felbft die Rüdfehr über die Alpen war unmöglid, 
fo lange alle Päſſe in den Händen der Feinde blieben. 

Rettung fam endlich dem Kaifer von einer Seite, wo er fie früber 
am wenigften hoffen mochte. Die frevelhafte Art, mit welcher Mathilde 
in des Kaiſers Bamilienverhältniffe eingegriffen hatte, fand Vergeltung; 
ihre Sceinehe, immer ein Gefpött der Welt, wurbe zum offenen 
Aergerniß. Der junge Welf, Tängft müde den Weiberfnecht zu fpielen, 
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wurbe überdies inne, daß er Nichts von dem reichen Befig der großen 
Gräfn gewinnen würde. Die Verfchreibung ihrer Erbſchaft, die Mas 
thilde ſchon vor zwanzig Jahren dem h. Petrus gemacht, war als ein 
Geheimniß bewahrt morben, aber doch hatte der junge Mann Kenntnig 
oder mindeftens eine Ahnung davon gewonnen. Schon vor der Zeit 
der Synode von Piacenza hatte er ſich deshalb von der großen Gräfin 
getrennt und öffentlich verfündigt, fie fei gar nicht fein Weib. Der 
Vater Fam über die Alpen und bemühte fich den. ehelichen Zwift auszu— 
gleihen, vor Allem aber Mathilde zu nöthigen feinen Sohn in ben 
Befig ihrer Güter zu fegen. Er verfchmähte fogar nicht mit dem Kaiſer 
in Verbindung zu treten, um durch die Furcht der großen Gräfin abzus 
prejien, was jeine Ueberredungsfünfte nicht erreichten, Lange mühte er 
fih jo ab, aber alle Anftrengungen waren vergeblih; Mathilde wollte 
von ihrem Beſitzthum nicht weichen, von dem Gemahl, ber fie verlaffen 
hatte, Nichts mehr wiſſen. Im Sommer 1095 fehrten Vater und Sohn 
über Die Alpen zurüd, bereits entichloffen unter günftigen Bedingungen 
ih mit dem Kaijer auszuföhnen. Viel verhandelten fie hier mit den 
Bürften über eine Ausföhnung der Parteien, aber lange erfolglos. Die 
kirchlich Geſinnten wollten mit dem gebannten Kaifer und feinem An— 
bang nichtd gemein haben, die Getreuen des Kailerd mißtrauten Welf 
und feinen Berjprehungen. So verging das Jahr 1095, fo auch die 
Hälfte des nächſten; noch im Sommer 1096 wollte Heinrih, wie wir 
fahen, die Magyaren Welf auf den Hals hegen. Aber allmählich er- 
folgte Doc eine Annäherung zwifhen dem Kaifer und den Welfen, Es 
ftellte fich der alte Albert Azzo, ein Greis angeblih von hundert Jahren, 
am Hofe des Kaiferd ein; er fcheint den Vermittler für jeinen Sohn 
und Enfel gemadt zu haben. Eine Ausföhnung des Kaiſers mit Welf 
trat endlich ein, nachdem das Herzogthum Baiern ihm von Neuem zus 
gefichert war. 

Jetzt erft wurden bie Alpenpäffe frei, jetzt erft fonnte ber Kaifer 
an feine Rüdfehr denken. Nah Dftern 1097 verließ er den Boden 
Italiens, um ihn nie wieder zu betreten. Er fcheint feinen Weg dur 
Kärnthen und Steiermark genommen zu haben; die Markgrafen Burchard 
und Werner, feine treuen Kampfesgenofien in Italien, und ein geringe3 
Gefolge begleiteten ihn, Am 15. Mai war er zu Nußdorf bei Wien, dad 
Pfingftfeft (24. Mai) beging er zu Regensburg, wo er bei ben Bürs 


gern und dem Klerus zuworfommende Aufnahme fand. Noch bis tief 
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in ben Sommer verweilte er bort, dann ging er über Nürnberg und 
Würzburg an den Rhein, wo er zu Speier Hof hielt. Wohl fuchten 
manche Getreue ihn auf; Manche, die wanfend geworden waren, Eehrten 
zu ihm zurüd, wie der Bifhof Emehard von Würzburg. Dennoch blieb 
es still um ihn, und fein Muth jchien gebrochen. Er dachte zunächit 
nur daran, den inneren Frieden in ben beutjchen Ländern berzuftellen; 
zu dieſem Zwed bielt er einen Tag mit den Fürften am 1. December 
zu Mainz. Wir wiffen nicht, was dort befdlofien wurbe, doch das 
Gefühl, daß Heinrih und mit ihm das Kaiſerthum eine ſchwere Nieder 
lage erlitten, mußte fih bier, wie überall in den Reichsgefchäften, gel: 
tend machen. 

Der große Sieg über das Kaiſerthum war vor Allem Mathilden 
zuzufchreiben. „Ueberall,“ jagt ein Gregorianer jener Zeit, „hatte bie 
Frau Mathilde, die trefflide Herzogin und Marfgräfin, Die ergebenfte 
Tochter des heiligen Petrus, fih einen gefeierten Namen gewonnen. 
Denn faft allein hatte fie mit ben Ihrigen gegen Heinrih, den Häre— 
fiarhen Wibert und ihren Anhang fieben Jahre den Kampf beftanden 
und endlid Heinrih mit männlihem Muth aus Jtalien verjagt. Als 
fie aber wieder ihr Land gewonnen hatte, hörte fie nicht auf Gott und 
dem heiligen Petrus ihren Danf zu beweifen.” Ihr Ruhm ftand in 
Blüthe, aber dieſe Blüthe zeigte felbft dem flüchtigen Blide fahle 
Blätter. Es giebt eine Fülle der Liebe, welche nicht vor dem Frevel 
zurüdbebt und und mit Entfegen erfüllt. Auch Mathildens Hingabe 
an bie Ideen Gregors ftreift an eine Leidenfchaft, Die mehr Schreden 
einflößt, als anzieht. 


10, 
Das Ende der Kirchenfpaltung. 
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Der Ruf zur Kreuzfahrt, den PBapft Urban zu Elermont erhoben, 
hatte ſogleich bis an den Rhein Wiederhall gefunden; jenfeitd des 
Fluſſes war, wie fih ein Zeitgenoffe ausdrüdt, die große Kriegsdrom⸗ 
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mete nicht fogleich erihollen, Als bald nah Oſtern 1096 *) Peter ber 
Einfiebler mit feinen Schaaren dur Oftfranfen und Baiern zog, ver- 
fpottete man bier jene Rittersleute und Bauern, die mit Weibern und 
Kindern die Heimatl; aufgaben, um das ungemwiffe Land der Verheißung 
unter taufendfachen Gefahren aufzuſuchen, die Hab’ und Gut verfauften, 
um in weiter Ferne ein neues Xeben zu beginnen. Die Kreugpredigt 
bes Cremiten hatte im inneren Deutfchland nur geringen Erfolg; Wer 
nige ſchloſſen fich hier ihm an, Ungehindert ließ man jedoch die Kreuz- 
fahrer, unter denen leibliche Ordnung herrſchte, bis an die Grenzen 
Ungarns ziehen, und auch König Koloman bereitete ihnen feinen Wider: 
ftand, fo daß fie ohne große Berlufte im Sommer 1096 bis Eonftans 
tinopel gelangten. 

Aber die ungewohnte Erfheinung bewaffneter Schaaren nieberer 
Leute, wie fie Peter mit fih führte, hatte doch in den rheinifchen Ges 
genden eine bedenkliche Nachwirkung geübt, Unruhiged und befiglofes 
Bolf griff hier zu den Waffen und nahm das Kreuz; es bildeten fich 
Banden ber gefährlihften Art, denen fih wüſte Rittersleute und fanati- 
he Briefter als Führer barboten und zuchtlofe Weiber in Männerfleis 
dung folgten. Eine folde Bande, von dem Prieſter Folkmar geführt, 
309 vom Unterrhein durh Sachſen und Böhmen Ungarn zu, während 
eine andere unter dem Prieſter Gottichalf durch DOftfranfen, Baiern und 
Defterreih ihren Weg nahm und fih durch zahlreiche Haufen aus 
Schwaben und Baiern bei ihrem Vorbringen verftärfte. Ein dritter 
Schwarm bildete fih am Mittelrhein um den Grafen Emicho und 
wurbe durch flämifche und englifche Pilger vermehrt; er folgte derfelben 
Straße, weldhe der Eremit und dann Gottſchalk eingeſchlagen hatten. 

Gräuel über Gräuel bezeichneten bie Wege, welde bie wüften 
Schwärme zogen. Diefe Pilger waren meift Räuber und Mörder, 
denen die Religion nur zum Dedmantel ber verruchteften Verbrechen 
diente. Schon am Rhein begannen fie mit einer Verfolgung ber wehr- 
Iofen Juden, wie man fie in folhem Umfang und in folder Graufams 
feit bisher in ben beutfchen Ländern nicht gefannt hatte. In Trier und 
Köln, in Worms und Speier wurden die Juden, wenn fe fih nicht 
fofort taufen ließen, ohne alles Erbarmen niedergemacht, und bie Mörs 
ber theilten ſich in Die Schäge ihrer Opfer; vergebens fuchten fich vers 


*) Oſtern feierte Peter in Köln umb prebigte bort. 
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ftändige Bifchöfe der Unglüdlihen anzunehmen. Am furdtbarften 
wüthete Emihos Schaar in Mainz, wo am 28. Mai 1096 gegen 
neunhundert Juden im Borhof der biihöflihen Pfalz hingeſchlachtet 
wurden; bier betheiligte ſich ſogar Erzbiſchof Ruthard felbft an der Ber: 
folgung und bereicherte fh und feine Verwandten an dem durch Mord 
gewonnenen Gelde. Mit gleicher Graufamfeit hauften dieje entjeglichen 
Kreuzfahrer auh am anderen Orten, wo fie auf ihrem weiteren Zuge 
auf Juden ftießen. In Prag, wie in den Städten am Main und an 
der Donau wiederholten fih die Schredensfcenen von Mainz Mit 
unermeßlichen Schätzen beladen, zogen die Banden den Grenzen Ungams 
zu, und in der Fülle ungewohnter Lebensgenäffe wuchs nur ihre Ber 
wilderung. 

König Koloman fah ein, daß er diefen Schwärmen nit ohne 
Gefahr den Durchzug durch feine Länder geftatten könne, und fie begeg- 
neten beshalb, jobald fie feine Grenzen erreichten, herzhaftem Widerftand. 
Ein Heer bes Königs fprengte Folkmars Schaar bei Neitra audeinan- 
der und machte die Mehrzahl der Eindringlinge nieder; ein anderes 
Heer Kolomans rüdte gegen Gottſchalls Bande an, die inzwijchen die 
beutfche Grenze überjchritten, fih an einer gelegenen Stelle feftgefegt, 
hier verfchangt hatte und nun in der Umgegend Beutezüge unternahm. 
Auch diefe Schaar hielt einem Angriff nit Stand; fie zerftob im alle 
Winde, ald die Magyaren ihre Roſſe und ihre Schwerter gegen fie 
wandten. Kaum war fie zurüdgemwiefen, fo näherte fih Emichos wildes 
Heer. Es ſchnaubte nach Rache an Koloman, den Berfolger der Pil— 
ger, und berieth bereits, wen die Herrſchaft in Ungarn zufallen folle, 
wenn ihn fein Verhängniß ereilt hätte. Man ging über die Früchte 
des Siege zu Rath, ald man dem Verderben nahe ftand, Der König 
felbft 309g Emicho entgegen, bejegte die Myßburg und vertheidigte fie 
ſechs Wochen unter harten Kämpfen. Da fanf Emichos Leuten ber 
Muth; ald ein neuer Sturm auf die Myßburg mißglüdte, zerftreuten 
fie fih und warfen fih in eilige Flucht, zufrieden nur dem Tod zu 
entrinnen. 

Die legten Refte diefer Horden fah man nad kurzer Zeit durch 
die deutſchen Länder wieder ihrer Heimath zueilen, und ihr Anbli war 
nicht geeignet, die Stimmung für ein Unternehmen zu fteigern, welches 
ohnehin die bebächtigere Art des Volkes nicht mit der flammenden Be- 
geifterung ber Franzoſen aufgenommen hatte. Auch als die ftattliche 
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Schaar ber LRothringer, die fih unter dem Banner Herzog Gottfrieds 
gefammelt hatte, im Auguft bes Jahres 1096 vorrüdte, fchloffen fi 
dieſſeits des Rheins nur Wenige ihr an; von den Fürften des Reiche 
unferes Wiffend nur Biſchof Otto von Straßburg und der ſchwäbiſche 
Graf Hartmann. ‚Mit Crlaubniß des Kaiferd und in guter Ordnung 
zog dieſes Kreuzheer durch Franken und Baiern. Auch König Koloman 
geftattete ihm gern ben Durchzug durch feine Länder, fo daß es ohne 
große Hinderniffe bis Conftantinopel vordrang. 

War die Mafle des deutfchen Volks bei der großen Bewegung ber 
Zeit auch theilnahmlofer geblieben, als die Romanen, jo war bo bie 
allgemeine Aufmerkfamfeit nod ganz mit den Kreuzfahrern beſchäftigt, 
als der Kaifer nah Deutfchland zurückkehrte. Das Interefie an dem 
endlofen Kampfe zwifchen Kirche und Reich war bereits im Abnehmen 
und wurde nun überdies durch ein Ereigniß von fo neuer und wunbders 
barer Art, wie die Kreuzfahrt, in den Hintergrund gedrängt. Allerdings 
zählte die kirchliche Partei in Schwaben und Baiern nod eifrige An— 
hänger, aber durch den Abfall Welfs waren fie an jeder entichiedenen 
Maßregel gehemmt. So erflärt fih, daß der Kaifer nirgends auf einen 
offenen Widerftand traf, als er im Jahre 1097 Baiern, Oft» und 
Rheinfranfen durchzog; auch in den anderen beutfchen Ländern war ein 
folder faum vorhanden. Aber auch in der eigenen Partei des Kaifers 
herrſchte Mattigfeit und Erſchlaffung. Nirgends zog man ihm verlans 
gend entgegen, nirgends begegnete ihm eine Opferfreudigfeit, wie in 
früheren Jahren. Seine Rüdfehr nad jehsjähriger Abwefenheit erregte 
im Ganzen geringe Aufmerkfamfeit und befierte vorläufig wenig in ben 
beillofen Zuftänden des Reichs, wo man ber Faiferlihen Autorität faft 
vergeffen hatte. Pfalzgraf Heinrih war ſchon im Jahre 1095 geftorben; 
er hatte ein ſchwaches Regiment geführt, und nad feinem Tode war 
das Reih ohne einen Stellvertreter bes Kaijerd gemefen, wenigftens 
wird und Nichts von einem folchen berichtet. 

Wir wiffen, wie es bie erfte Sorge des Kaiferd war, jegt einen alls 
gemeinen Frieden in den beutfchen Ländern herzuftellen. Dieſe lobens— 
werthen Beftrebungen mußten jedoch erfolglos fein, fo lange fi ber 
Kaifer nicht mit feinen mächtigften Gegnern vertragen hatte. Noch 
aber ftand ihm Berthold von Zähringen, der fih mit Energie ald Gegen; 
berzog in Schwaben behauptete, mit feinem einflußreihen Geſchlecht ges 
genüber, und felbft die Söhne Herzog Welfs waren nicht mit dem 
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Parteiwechſel ihres Vaters zufrieden. ALS biefer im Sommer 1097 
über die Alpen ging, um fich die väterliche Erbſchaft zu fihern, melde 
feine Stiefbrüäder Hugo und Fulfo an fi geriffen und König Konrad 
ihmen beftätigt hatte *), fehritten feine Söhne fogar zu Widerfeglichkeiten 
gegen den Kaifer und befien Anhänger, So bemächtigten fie fich mit 
Gewalt des Biſchofs Anzo von Briren, der nah Altwins Tode von 
den Faiferlih gefinnten Domberren gewählt war. Als Herzog Welf 
nach Deutfhland zurüdfehrte, fand er feine Söhne im offenen Aufftanve 
gegen ben Kaifer; e8 war feine nächfte Sorge fie wieder ihm zu verföhnen. 

Schon auf einer Tagfahrt, welche der Kaifer im December 1097 
zu Mainz hielt, wird die Sache ver Welfen berathen fein. Nachdem er 
dann Weihnachten zu Straßburg gefeiert hatte, hielt er fih im Anfang 
des Jahrs in Rheinfranfen auf, und erft damals fcheinen fih auf einem 
Fürftentage zu Worms die Söhne Welfs unterworfen zu haben; es 
gefhah nur unter der Beringung, baß dem älteren die Nachfolge in dem 
Herzogthum feines Vaters im Voraus zugefichert wurde. Gleichzeitig 
oder wenig jpäter machten auch Berthold von Zähringen, fein 
Neffe Marfgraf Hermann und bie meiften anderen fchwäbifchen Großen 
ihren Frieden mit dem Kaifer. Berthold, welcher bie Stadt Zürich mit 
ihrer Umgegend vom Kaifer als unmittelbare Reichslehen erhielt, gab 
bad Herzogthum Schwaben auf, behielt aber den herzoglichen Titel bei, 
ben er dann weiter auf feine Nachkommen vererbte. Sein Neffe Her: 
mann nannte fih Marfgraf von ber Marf Verona, welche einft dem 
Geſchlechte gehört hatte, begann aber daneben auch ſchon ben Namen 
eines Markgrafen von Baden zu führen. 

Nah fait zwanzigjährigem Kampfe fonnte fih der Staufer Fried» 
rih nun in jeinem Herzogthum feſtſetzen, Doch lag es in der Natur ber 
Berhältniffe, daß feine Macht gegenüber den Welfen und Zähringern 
eine beichränfte blieb. Die Gegenſätze der Parteien, wenn fie aud 
nicht ganz verſchwanden, begannen fich feitdem in Schwaben zu mildern; 
bie Gläubigen traten wieder mit denen, die fie bisher als Ercommunis 
sirte angejehen hatten, in Verbindung. Die hitzigſten Wortführer ber 


*) Der Markgraf Albert Azzo II. ftarb 1097; fofort nahmen Hugo und Fulle 
feine Hinterlaffenihaft in Beſitz. Welf nahm mit Hülfe der Eppenfleiner feinen 
Brüdern die meiften Beſitzungen des Haufes wieder ab, ſchloß aber fpäter mit ihmen 
einen Bergleidh, in bem er mit Fulko theilte. Hugo ging leer aus, umd ſein Name 
wird dann nicht mehr genannt. 
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firhliden Partei, wie der Propft Manegold von Marbach, mußten im 
Kerfer büßen, was fie gegen den Kaifer gefehlt hatten, oder das Weite 
fuhen. Gebhard von Konftanz, der troß des Abfalls feiner nächften 
Berwandten treu auf der Seite Urbans verharrte, verhielt ſich vorläufig, 
ber Noth weichend, ruhiger, ald man von dem heißblütigen Manne ers 
warten durfte. Die Autorität des Kaiferd war wieder im oberen Deutfch- 
land überhaupt anerfannt*), aber es fehlte viel, daß er dort eine durch— 
greifende Gewalt hätte üben können. Die Aufftändigen waren nicht 
von ihm überwunden, fondern hatten fih ihm auf Vertrag ergeben und 
wichtige Borrechte ausbedungen; namentlich hatte Welf, der ihm bie 
Rückkehr nah Deutſchland allein ermöglicht hatte, jegt ohne Mühe Altes 
gewonnen, was er jemals beanfprucht hatte. 

Nachdem der Kaifer jo mit feinen alten Widerſachern ausgeföhnt 
war, fonnte er auch bei den Fürflen eine Maßregel burchjegen, welche 
er ſchon feit längerer Zeit vorbereitet hatte, Er wollte feinem älteren 
abtrünnigen Sohn bie Nachfolge im Reich entziehen, um fie dem jün- 
geren zuzuwenden. Er ftieß babei auf große Bedenken der Fürften, die 
neue arge Berwidelungen für das Reich, wohl gar einen Bruder 
frieg beforgten, ver eine dauernde Trennung Italiens vom Reihe zur 
Folge haben fonnte. Dennoch erreichte der Kaifer auf einem Tage zu 
Mainz — wahrfcheinlih im Mai 1098 — bei den anweſenden Fürften, 
daß die Abſetzung Konrads ausgeſprochen und Heinrih, ein Jüngling 
damals von fehszehn Jahren, durch feierlihe Wahl zum König und 
Erben des Reichs erflärt wurde, Der Erwählte mußte aber dem Bater 
nicht nur ſchwören, daß er nie das Leben und bie Freiheit befielben ger 
fährben, fondern aud bei deſſen Lebzeiten fih nicht in die Geſchäfte bes 
Reichs miſchen werde. Denfelben Eid mußte er noch einmal auf das 
Erucifir und die heilige Lanze ablegen, als er am 6, Januar 1099 
feierlih in Aachen gefrönt wurde**); erft dann leifteten Die Fürften dem 
Könige den Schwur ber Treue. Es war fein Krönungsfeft günftiger 
Vorbedeutung; traurig genug war das Mißtrauen, welches der Kaifer 
gegen den Sohn in demfelben Augenblide, wo er ihn neben fih auf 
ben Thron erhob, an den Tag legte. 


*) Die Annalen berichten zum Jahr 1098 von einem Aufftande des Grafen 
Konrad von Hohenburg im Nordgau, nad deſſen Bewältigung ber Graf vertrieben 
wurde. Ueber bie Motive der Empörung ift Nichts befamnt. 

**) Das Weihnachtsfeft hatte der Kaijer zuvor zu Köln gefeiert, 
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Der Kaifer geleitete feinen Sohn darauf nah Baiern, um ihm vie 
Anerfennung ber bortigen Großen noch befonders zu ſichern. Er feierte 
das Ofterfeft (10. April) zu Regensburg, wo ſich viele Fürften um ihn 
verfammelten. Eine Seuche, die in diefer Zeit dort ausbrach, raffte unter 
Anderen zwei mächtige Herren Baiernd hin: den Pfahgrafen Rapoto, 
lange bem eifrigften Vertheidiger ber Faiferlihen Sade und hißigften 
Verfolger der Gregorianer im Lande, und feinen Better, den Grafen 
UÜdalrih von Paſſau. Rapoto ftarb ohne Kinder zu binterlaffen; feine 
Güter und Lehen gingen großentheild auf feinen Stammvetter, den 
Marfgrafen Dietbold vom Nordgau über, der fih nun auch Markgraf 
von Vohburg nannte*); die Pfahgraffhaft in Baiern fam an ben 
Grafen Engelbert, einen Verwandten bes Aribonifhen Geſchlechts, dem 
Heinrich II. einft die Pfalzgrafichaft genommen hatte. Die reiche Ver: 
laffenfchaft des Grafen von Paſſau erbten feine Wittwe Adelheid, die 
fih alsbald mit dem Grafen Berengar von Sulzbach vermählte, und ihre 
Toter Uta, fpäter die Gemahlin des in Kärnthen reichbegüterten Grafen 
Engelbert II. von Sponheim. 

Damals traten dem Kaifer auch die Verhältniffe des Dftend aber: 
mals nahe. Ohne fein Eingreifen hatten fie fih günftig genug für ibn 
geftaltet, Im Regensburg traf er mit dem jungen Marfgrafen Liut- 
polb III. von Defterreich zufammen, ber erft vor Kurzem in die Gemalt 
des Vaters getreten war**). Mit der reichen Erbichaft hatte er nicht 
die Verbindungen befielben übernommen, fondern ſich freundlicher zum 
Kaifer geftellt. Vielleicht bewog ihn dazu, daß fib König Koloman 
von Ungam mehr umd mehr als ein Anhänger ber Firhlihen Partei 
fundgab, der fi alsbald auch mit einer Tochter des großen Grafen 
Roger von Sicilien vermählte. Wiederholt machte ber regfame Ungarn— 
fönig Miene die deutſchen Grenzen zu überfchreiten, aber bald hielten 
ihn die Streitigfeiten mit feinem Bruder Almus, bald Kämpfe mit den 
Kroaten, bald die immer aufs Neue fein Neich gefährdenden Durdzüge 
ber Kreuzfahrer zurück; auch bei den Vorgängen in Böhmen und Polen 
fonnte er fein theilnahmlofer Zuſchauer fein. 

In Böhmen war unerwartet ein neuer Thronmwechfel eingetreten. 
Konrad von Brünn hatte faum den Herzogsftuhl eingenommen, als 

*) Die italienifchen Befigungen fcheinen an einen anderen Geitenzweig ber 
Bohburger gelommen zu fein. 

**) Liutpold II war am 12, October 1095 geftorben. 
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ihn ber Tod abrief. König Wratiſlaws ältefter Sohn Bretiflam ge: 
wann dadurch im Jahre 1092 die oberfte Gewalt; ein Fräftiger Fürft, 
welcher den ganzen Ehrgeiz des Vaters befaß, nur weniger Gelegenheit 
ihn zu befriedigen fand. Denn inzwifchen hatte fih in Polen die fürft- 
lihe Gewalt aufs Neue gefräftigt, micht fo fehr durch den alternden 
Herzog Wladiſlaw, ald durch den Palatin Zeczech, der durch ben Ein- 
fluß der deutichen Herzogin Eophia, der Schwefter des Kaiferd, zum 
wictigften Manne des Reichs erhoben war. Die Gewaltthätigfeit, mit 
welcher der Palatin gegen den Adel auftrat, führte zu inneren Kämpfen 
und nöthigte viele angefehene Männer das Land zu verlaffen. Dennod 
hielt fih Zeczech für ftarf genug, um die lange unterbrochenen Kämpfe 
zur Unterdrüfung der heidniſchen Bommern wiederum aufjunehmen, und 
eröffnete fie nicht ohne Erfolg; nicht minder zeigte er ein ftarfed Bewußts 
fein feiner Macht, indem er den Tribut für bie ſchleſiſchen Länder*) an 
Böhmen zu zahlen verweigerte. Die polnifhen Flüchtlinge hatten in 
Böhmen eine Zuflucht gefunden, und Herzog Bretiflam, indem er als- 
bald für fie zu den Waffen griff, vertheidigte dabei zugleich fein eigenes 
Recht. Verheerend durchzog er im Jahre 1093 Schleften und ſchloß 
nit cher Frieden, ald bis ihm der rüdftändige Tribut von zwei Jahren 
gezahlt und die Grafſchaft Gla& feinem Neffen Boleflam, dem noch im 
Knabenalter ftehenden Sohn bed Polenherzogs aus ver erften Ehe, als 
böhmifches Lehen überlaffen wurde. Einige Jahre fpäter ftarb Sophia, 
aber die Macht ihres Günftlings erhielt ſich und drückte ſchwer auf bie 
Szlachta, ſchwerer noch auf des Herzogs Söhne, auf ben jungen Boles 
flaw und feinen weit älteren Halbbruder Zbigniew, ber nicht aus einer 
rechtmäßigen Ehe entiprungen war. Diefe Verhältniffe jcheinen Breti- 
flam von Böhmen zu einem neuen Angriff auf Polen (1096) vermocht 
zu haben, ber zur Folge hatte, dag Wladiſlaw einen großen Theil feines 
Reihs feinen Söhnen abtreten mußte; der Neffe bes Böhmenherzogs 
erhielt zu Glatz auch die anderen ſchleſiſchen Befigungen und bedeu- 
tende Landftriche im eigentlihen Polen. Dennoch war der Einfluß des 
Palatin auch jegt noch nicht gebrochen, vielmehr war er unabläffig 
bemüht die Reihstheilung rüdgängig zu machen. Es beburfte fogar 
einer bewaffneten Erhebung ber beiden Brüder gegen den Bater, che 
fi diefer den Palatin in die Verbannung zu fenden entſchloß. Mit 





*) Bergl. Bd. II. ©. 488, 
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dem Eril beffelben ging die Macht des alten Polenherzogs zu Ende; 
feine Söhne herrſchten, und die fchönften Hoffnungen fnüpfte man an 
Boleſlaw, der zu einem tüchtigen Sünglinge heranwuchs und fi mit 
Feuer in die Kämpfe warf, welche Zeczech gegen die Pommern begonnen 
hatte, 

Unfehlbar hatte auch Herzog Bretiflaw, ber ſtets das befte Einver- 
nehmen mit feinem Neffen unterhielt #), bei dieſer Wendung der Dinge 
gervonnen, Aber feine Stellung wurde in feinem eigenen Lande gefähr- 
bet, ald er bie beftehende Senioraterbfolge umguftürgen unternahm, um 
feinem Bruder Boriwoi die Nachfolge in der Oberherrfhaft zu gewin— 
nen; er verfeindete fich dadurch mit feiner eigenen Familie und den am 
geiehenften Männern des Adels, Vor Allem erhob fi gegen dieſe 
Aenderung Udalrich, der Ältefte Sohn Konrads von Brünn, der zunächſt 
bei derfelben betheiligt war. Bretiflaw ließ ihn einferfern, konnte aber 
auch damit nicht jeden Widerftand gegen fein Vorhaben befeitigen. Des, 
halb entichloß er ſich jest durch den Kaifer zu erwirken, wofür er bie 
freie Zuftimmung bes Landes nicht zu gewinnen vermochte. Er ging 
jelbft nach Regensburg, um feinen Bruder ſchon vorweg mit ber herzog— 
lien Sahne Böhmens belehnen zu laffen. Der Kaifer willfahrte ihm 
hierin eben fo gern, wie in ber Sinveftitur des neugewählten Biſchofs 
von Prag, Herinann mit Namen, ber ein Jahr fpäter von einem Legaten 
Wiberts — denn zu ihm bielt fih noh Böhmen — in Mainz bie 
Weihe erhielt. Um feinen Bruder noch mehr zu fihern, ſuchte fih Bre- 
tiſſaw auch die Freundſchaft des Könige Koloman, mit dem er eine 
Zufammenfunft an ber ungarifhen Grenze hielt, zu erwerben. Den 
Markgraf Lintpold verband er fih und dem Bruder auf das Engſte, 
indem er Gerberge, eine Schwefter des Markgrafen, bem fünftigen 
Beherrſcher Böhmens verlobte**). 

Der Böhmenfürft führte nicht den Föniglihen Namen, wie fein Vater, 
er hatte Feine unmittelbare Macht außerhalb der alten Grenzen feiner 
Herrichaft erlangt, aber er beſaß weitreichende Verbindungen, die ihn 
gleihfam in den Mittelpunkt der ſlawiſch-magyariſchen Welt ftellten. 
Der deutſche Einfluß auf diefe Regionen war nicht entfernt mehr ver 


*) Weihnachten 1099 lud Bretiflam feinen Neffen nah Saab ein, ernannte 
ihn zu feinem Schwertträger und wies ihm zugleich 10 Mark Gold und 100 Mart 
Silber aus dem polnischen Tribut an. 

**) Das Beilager wurde am 18, October 1100 zu Zuaim prächtig gefeiert. 
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felbe, wie vor fünfzig Jahren, doch war deshalb bie Entwidelung, die 
mit jenem Einfluß für die Völker des Oſtens begonnen hatte, feines- 
wegs unterbroden. Kraftvolle Fürften ftrebten ftaatlihe und kirchliche 
Zudt hier gegen einen Abel, ber ſtets verlangend nad ben alten Zu- 
ftänden zurüdichaute, mit ftarfer Hand aufrecht zu halten. Ob fie Urban 
oder dem Gegenpapft anhingen, fie waren gleich eifrig die letzten Refte 
des alten Götzendienſtes auszurotten, begünftigten gleich ſehr die Inſti— 
tutionen ber römifhen Kirche, Die nun einmal eine unmiberftehliche 
Anziehungskraft hatten; Bretiflaw gab den flawifchen Ritus, welchen 
fein Bater gefhügt hatte, dem Untergange Preis, und Koloman ſchränkte 
nit nur bie Freiheit des religiöfen Kultus, welde Stephan der Heilige 
Andersgläubigen gelaflen hatte, wejentlih ein, fondern zwang aud die 
lateinifhe Sprache mit ftarrer Gonfequenz feinem Klerus auf. Indeſſen 
bereitete der junge Boleflam den Untergang des Heidenthbums bei den 
freien Wenden durch feine Kämpfe mit den Pommern vor. Während 
er hier feine Waffen verfuchte, befeftigte ſich die Macht Heinrichs, Gott- 
ſchalks Sohn, unterftügt von dem Billinger Magnus, unter den Abos 
driten, und in der Norbmarf rüftete fih Markgraf Udo zu einem neuen 
Angriff auf die Liutizen und Heveller, Der Kaifer hatte auf ben Gang, 
ben biefe Berhältniffe nahmen, nur geringen Einfluß, doch hatte er allen 
Grund mit bemfelben zufrieden zu fein. Nirgends drohte Deutfchland 
jest eine Gefahr vom DOften, und ben Böhmenherzog mochte der Kaifer 
zu feinen zuverläffigften Freunden zählen. 

Um fo größer waren bie Gefahren, die im Innern daraus erwuchſen, 
bag alle Bemühungen bes Kaifers für die Erhaltung der Ruhe und 
Drdnung nur wenig fruchteten. Als er am Peter» und PBauldtage 
(29. Juni) zu Bamberg einen Hoftag hielt, ermahnte er eindringlich die 
anmejenden fränfifchen Großen über ben Landfrieden zu wachen und fi 
felbft der Gewaltthaten zu enthalten; er verpflichtete fte eidlich alle Wege» 
lagerer und Diebe nah ber ganzen Strenge bed Gefeges zu beftrafen; 
allen Kloftervögten unterfagte er Untervögte zu beftellen, da dieſe fi 
meift nur ald unbarmherzige Bebrüder der armen Klofterleute und 
gewifienlofe Räuber des Kirchenguts zeigten. Aber fobald er ben Rüden 
wandte, waren feine Borftellungen vergeffen; es blieb, wie wir willen, 
eben Alles beim Alten. Diefe Beftrebungen, fo wohlgemeint fie waren, 
braten dem Kaifer feine Widerfacher nicht näher, entfremdeten ibm for 
gar manden alten Anhänger Nicht deshalb hatten fie ihn fo lange 
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unterftüßt, um nun aufzugeben, was fle in ben Wirren ber Zeit gewonnen 
hatten; fie waren nicht gewillt die Zahl ihrer Vafallen und Dienftleute 
einzufchränfen, welche fie zum größten Theil mit Klofterlehen unterhielten. 

Oft ift darauf hingewiefen worben, wie bie Firhlihen Ordnungen 
zu ben ftärfften Stügen des Kaiſerthums gehörten: die Auflöfung dieſer 
Ordnungen mußte deshalb für bie Faiferlihe Macht im hohen Maße 
verberblih werden. In ber That befand fih aber die deutſche Kirche 
damals in einem Zuftande völliger Anardie. War auch das Anfehen 
Wibertd von Ravenna in Deutfchland niemald groß geweſen und ließen 
fih auch die eifrigen Anhänger des Franzofen Urban leicht zählen, fo 
ftand bob in vielen Bisthümern dem vom Kaifer eingejegten ein frei 
gewählter Biſchof gegenüber, jeder von einer ftreitluftigen Partei um— 
geben; die Domherren und ber ganze Klerus waren dann gejpalten, und 
auch die Klofterbrüber nahmen an dem Fortgange des Kampfes leben» 
digen Antheil. Die Kirchen waren meift überreih, aber ihre Reid» 
thümer bienten jegt nur dazu, dem unfeligen Zwiefpalt neue Nahrung 
zu geben, die Unordnung zu fteigern. Ein läftiger kleiner Krieg dauerte fo 
in vielen Sprengeln ſchon durch Jahrzehnte fort und hatte faft alle 
firhlihe Drdnung befeitigt, „Die Religion”, Hagt der Augsburger 
Annalift, „verlor ganz ihre Bedeutung; in manden Gegenden gab es 
fein bifhöflihes, ja gar Fein geiftliches Regiment mehr; Jeder that, 
was ihm beliebte, und trachtete nicht nach dem, was Gottes if.” Aus 
den Mainzer Befchlüffen und dem Widerftande, welchen ihnen namentlich 
die Hirfhauer Mönde entgegenfegten, war eine fehr verberblihe Saat 
aufgegangen. 

Unter folhen Verhältnifien mar es ein überaus fhmerzlicher Vers 
luft für den Kaifer, daß ihm gerade die Kirchenfürften durch den Tod 
entriffen wurben, bie ihm bisher die treueite Anhänglichfeit bewieſen 
hatten. Um Dftern 1099 wurde Konrad von Utrecht von einem frieft: 
fhen Handelsmanne erfchlagen, und fein Bisthum ging auf einen 
Klerifer, Burchard mit Namen, aus dem baierifchen Grafengeſchlecht von 
Lechsgemuͤnde über. Der Erzbifchof Hermann von Köln ftarb am 22. No; 
vember deſſelben Jahres; fein wichtiges Kirdhenamt gab der Kaiſet 
einem jungen Bamberger Domherrn Friedrih, aus dem Geſchlecht ber 
Herren von Schwarzenburg im Nordgau*) entſproſſen. Wenig fpäter 


*) Schwarzenburg nahe ber böhmiſchen Grenze in ber jeigen Oberpfal;. 
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fanden auch ber getreue Liemar von Bremen und Erzbifhof Eigilbert 
von Trier ihr Ende*). Das Traurigite aber war, daß fich der Kaifer 
bie erbitterte Feindſchaft des erſten Kirchenfürften im Reiche, des Erz 
biſchofs Ruthard von Mainz, zugezogen hatte. 

Der Srevel, den Ruthard an den unglüdlihen Juden ausgeübt 
hatte, gab den Anlaß zu diefem Hader. Sobald der Kaifer nad Deutſch— 
land zurüdgefehrt war, hatte er fih nad Gebühr der ſchmählich Mißhan— 
beiten angenommen. Allen, die man zur Taufe gezwungen, erlaubte er 
bie Rüdfehr zu dem Glauben ihrer Väter, und felbft das Einfchreiten 
Wiberts bewog ihn nicht diefe Erlaubniß zurüdzuziehen. Bald ließ er 
auch ftrenge gerichtliche Verfolgungen gegen die Ruchloſen anftellen, Die 
fih an dem Mord und ber Beraubung der Juden betheiligt hatten. 
Unterfuhungen wurden im Jahre 1098 in Speier eingeleitet, wie in 
Mainz, wo fih Ruthard, der eigenen Schuld bewußt, zu widerfegen ver- 
fuchte. Als der Kaifer auch die Verwandten ded Erzbiſchofs zur Vers 
antwortung zog, ftellten fie ſich nicht vor dem Richterftuhl; der Erzbiſchof 
fuchte fie zu vertheidigen, aber vergeblih. Da er an ihrer Rettung ver: 
zweifelte und fogar für fich felbft fürdhtete, verließ er mit ihnen die 
Stadt und begab, fih nach Thüringen; er hoffte durch diefen Schritt den 
Kaifer zu ſchrecen und zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Nachdem er ſich 
hierin getäuſcht ſah, kündigte er offen dem Kaiſer den Gehorſam auf 
und trat mit deſſen Gegnern in Verbindung. Wie ſein Vorgänger 
Siegfried würde er ſich unbedenklich an die Spitze einer aufſtändigen 
Bewegung in Sachſen und Thüringen geſtellt haben, hätte ſich eine 
ſolche nur ſofort hervorrufen laſſen. Aber in Sachſen war das Volk zu 
einer neuen Rebellion wenig geneigt, und für die Fürſten war bie kaiſer— 
liche Herrichaft jegt kaum drüdend, zumal ſich Heinrih in ihrem Lande 
nicht zeigte. Selbft ein Zenwürfniß, welches noch einmal zwiſchen dem 
Kaifer und Heinrich dem Fetten, dem Sohne Ditod von Nordheim, 
eintrat, wahrjcheinfih durch die Anfprüche des letzteren auf jene frieft- 
ſchen Grafſchaften herbeigeführt, welche einft Marfgraf Efbert, dann 
er Konrad bejefien, hatte, — ſelbſt dieſes Zerwürfniß wurde bald 


5 3 
*) Liemar ftarb am 16. Mat 1101, am 9. September befjelben Jahres Eigilbert. 
Liemars Nachfolger war der kaiſerliche Kanzler Humbert, ber aber auch bereits im 
Jahre 1104 ftarb; in Trier folgte ber dortige Propft Brun, ber Sohn bes in 
Franken und Schwaben angefefjenen Grafen Arnold von Laufen, ein Verwandter 
des Nellenburgifchen Haufes, dem Eigilberts Vorgänger Udo angehört hatte. 
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beigelegt; Graf Heinrich erhielt die Grafihaften mit bem Titel eines 
Markgrafen, wie er es verlangte. Se führte ber Erzbiſchof vorläufig 
auf feinen thüringifhen Burgen ein fummervolled, verlafiened Leben, 
der Tage wartend, wo er fih an dem Kaifer rächen könne. 

Inzwifhen waren auch die Strafen ber Kirche gegen den Mainzer 
Erzbifhof in Anfpruh genommen worden. Dreimal hatte Wibert ihn 
vor fein Gericht vergeblich citirt; am 31. Juli 1099 erließ er dann ein 
Schreiben an die Angehörigen der Mainzer Kirche, worin ihnen erklärt 
wurde, daß Ruthard wegen Simonie, wegen Verweigerung des Gehor— 
ſams gegen den apoftolifhen Stuhl, wegen Treubruchs und wegen Hoch— 
verraths mit dem Banne belegt und alle feine Untergebenen des Gehor- 
ſams gegen ihn entbunden ſeien. Es hätte in ver Macht des Kaijers 
gelegen, Ruthard feined Amts zu entkleiden und ihm einen Nachfolger 
zu ſetzen: er unterließ es, fei ed daß er noch auf die Rüdfehr des Ab- 
trünnigen rechnete, fei e8 daß er die Einfünfte des Erzbisthums Mainz 
feldft nicht entbehren wollte, In den folgenden Jahren hielt er meift zu 
Mainz Refidenz, und die dortige Kirche mußte großentheild die Koften 
feiner Hofhaltung tragen *æ). Welche äußeren Vortheile ihm hieraus 
auch erwuchſen, fie erfegten nicht ben ſchweren Schaden, daß die deutiche 
Kirche, ohnehin in bedenklicher Verwirrung, ihres Haupte® beraubt war, 
und gerade in einer Zeit, wo nod einmal die Zufunft des Gregoria- 
niſchen Syſtems in Frage ftand. 
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Ungeachtet der glänzenden Erfolge, deren ſich Papſt Urban rühmen 
konnte, war ſeine Stellung doch auch jetzt noch von mehr als einer 
Seite angefochten; er gerieth ſogar in Verwickelungen, die leicht Alles, 
was er gewonnen, wieder vernichten konnten. 

Die Partei Wibertd hatte in Rom noch immer nicht die Waffen 
geftreckt, wie ſehr fie auch durch das Mißgefhid des Kaifers herabge- 
brüdt war. Die Engeldburg war in ihren. Händen, und in dieſem 
Befige bereitete fie, zumal die Maffe bes Boffe faiferlich geftinnt war, 


*) Wenn ben Kaifer nicht befonbere Angelegenheiten in andere Theile bes 
Reichs riefen, lebte er in dem letzten Jahren regelmäßig in Mainz oder Speier. 
Hier feierte er Weihnachten 1099 und Oftern 1108, bort Kicihuachten 1100, 1101, 
Oftern und Weihnachten 1104 und Oftern 1106, 
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ihren Widerfahern mande übele Stunde. Aber fhwerere Sorgen, als 
biefe alten Feinde, erregten dem Papſte diejenigen, welde bisher bie 
Stügen feiner Macht gewejen waren. Die anwachſende Macht der Nor— 
mannen, vor Allem des großen Grafen Roger von Sicilien, fah er 
nicht ohne Furt, zumal fi deutlich genug zeigte, daß auf den Gehorfam 
bed Grafen gegen ben apoftolifhen Stuhl, fobald fein eigenes Intereſſe 
ind Spiel fam, wenig zu rechnen war. Als ber Bilhof Robert von 
Zraina zum päpftlichen Legaten für Sicilien ernannt wurde, verweigerte 
ihm ber Graf nicht nur jede Anerfennung, fondern geriet) auch in heftigen 
Zorn gegen den apoftolifchen Vater, 

Die normannifhen Fürften, lange uneins unter einander, hatten 
die Nothiwendigfeit gemeinfamen Handelns endlich erfannt. Die Empo- 
rung Gapuad wirkte auf die unterworfene Bevölferung Unteritaliens 
ermuthigend, und im Jahre 1096 erhob ſich fogar das reiche Amalfi 
gegen bie fremden Herren. Die ganze normannifche Macht trat deshalb 
jegt zufammen, um Herzog Roger gegen Amalfi zu unterftügen. Der 
große Graf kam mit Arabern über die Meerenge; Bohemund führte ein 
ſtattliches NRitterheer gegen die Stadt, Aber während man mit ber 
Belagerung ber durch ihre Lage geficherten Stadt beihäftigt war, erſcholl 
der Ruf zum heiligen Kriege, und Bohemund nahm fofort das Kreuz, 
mit ihm fiebentaufend junge Ritter, Es bedurfte für ihn faum einer 
befonderen Aufforderung des Papftes; er verlangte ohnehin nad dem 
Oſten zurüdzufehren, wo er einft gegen Die Öriechen gefochten hatte, um 
bort eine eigene freie Herrfhaft zu gründen. Die Berwaltung feiner 
Befigungen in Apulien übergab er feinem Bruder Herzog Roger und 
rüftete fich forglih zu dem großen Kriege, in welden ihm Aud fein 
tapferer Better Tanered zu folgen entihloffen war. Als Bohemund mit 
feinen Rittern das Belagerungsheer vor Amalfi verlaffen hatte, verzwei— 
felte der große Graf an dem glüdlihen Ausgang des Unternehmens 
und zog ebenfalls ab; Herzog Roger blieb nun Feine Wahl, ald den 
Amalfitanern ihre Freiheit zu laflen. Bald aber vereinigten fi Die 
beiden Roger abermals, um Rihard, Jordand Sohn, wieder in ben 
Beſitz Capuas zu fegen. _ Sie wurden dazu durch das gemeinfame 
Intereſſe aller Normannen, wie durch ihren eigenen Vortheil beftimmt; 
denn Richard hatte den Herzog von Apulien als feinen Lehnsheren ans 
erkannt, dem Grafen von Sicilien aber den Erwerb Neapels in Ausſicht 
geftellt, 
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Der große Graf, Herr bereitö der ganzen Inſel Eicilien, ftrebte 
auch auf dem Feftlande Staliend feine Macht zu erweitern, wo ihm 
Calabrien nicht genügte. Nicht allein auf Neapel jchien er ed abgeſehen 
zu haben, fondern nicht minder auf Benevent, weldhes er damals auf 
feinem Zuge gegen Capua berührte. Als er mit feinem Heere vor der 
Stadt ein Lager bezog, erfchrafen die Beneventaner; fie fandten 1500 
Goldſtücke nebit fehs edlen Rofjen zu ihm. Wirklich begnügte fich ber 
Graf vorläufig mit dieſem Gefchenf und zog ab. Aber die Beforgnig 
der Beneventaner ſchwand deshalb nicht, und wohl noch mehr, als fe, 
fürdhtete der Papſt für die Stadt, welche ihm bisher ein ficherered Beſitz⸗ 
thum, als Rom jelbft, geweien war, 

Die Belagerung Gapuas, welde im April 1098 begann, verſprach 
im Anfang wenig Erfolg; Urban meinte, wenn er ald DBermittler auf: 
träte, nur dem Interefje feiner Stellung zu dienen und begab fih im 
Juni in das normannifhe Lager. Aber feine Vermittelungsverjuche 
fcheiterten völlig; nicht ohne Beſchämung verließ er den Boden Capuas 
und wandte fih nad Benevent, um wenigftens bier zu retten, wad 
noch zu retten fei. Nach langem Widerftand ergab fih endlih Capua 
und nahm Richard wieder als Zürften auf. Die beiden Roger zogen 
ab und nahmen zujammen ihre Straße nad) Salerno; hierhin eilte aud 
ber Papft, dem Alles daran gelegen war, mit dem großen Grafen wieder 
in ein gutes Vernehmen zu fommen. Es gelang ihm, aber nur durch 
eine Nachgiebigfeit, welche die Kirche Siciliens faft ganz in die Hände 
des Grafen lieferte. Es wurde nicht nur die Einfegung des Biſchofs 
Robert zum Legaten zurüdgenommen, fondern durch eine päpftlihe Urs 
funde vom 5. Juli 1098 zugeftanden, daß ohne die befondere Einwilli— 
gung ded Grafen und feiner Nachfolger fortan Fein eigener Legat für 
Sicilien beftellt werden, vielmehr fie jelbft an Stelle der Legaten die 
ihnen zugehenden päpftlichen Befehle in Ausführung bringen follten; 
zugleich wurde ihnen überlaffen, welche und wie viele Biſchöfe fie ent- 
jenden wollten, wenn der Papſt eine allgemeine Synode beriefe. Mit 
Recht haben die Nachfolger Urbans an diefen Zugeftändnifen den größten 
Anftoß genommen, doch alle Verfuche fie rügfgängig zu maden blieben 
fruchtlos. Urban fuchte fein Berfahren mit” den außerorbentliben Ber: 
bienften des Grafen zu rechtfertigen; unter anderen Verhältuniſſen würde 
er bieje Berdienfte wohl auf andere Weife anerfannt haben. Ihm blieb feine 
Wahl, ald fih dem Wunfche des Mannes zu fügen, beffen Leben, wie 
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er felbft ausſprach, für Nom und Italien nothwendig war; denn haupts 
fählih dur ihn und Mathilven erhielt fih die Neformpartei in Stalien 
aufrecht. Benevent wurde dem Stuhle Petri nur gerettet, indem ber 
Papſt wichtige Rechte der Kirche preisgab, 

Nah längerem Aufenthalt in Salerno begab fih der Papft im 
Anfange ded Octobers nah Bari, wo er eine große Synode abhielt, 
die von 185 Biſchöfen befuht war. Die Streitfragen zwifchen ber 
morgen» und abenbländifchen Kirche, welche bei den nahen Berührungen 
ber Franfen mit den Griechen jebt eine neue Bedeutung gewannen, 
famen hier abermals zur Verhandlung. Siegreich vertheidigte Anfelm 
von Canterbury, die Leuchte der vecidentalifchen Theologie, damals bie 
Anfiht der römifchen. Kirche. Um den Gewaltthätigfeiten feines Königs 
zu entgehen, hatte Anſelm die brittifche Infel verlaſſen und verlebte Tage 
glüdliher Ruhe in der Gemeinſchaft derer, welche der Kirchenreform, 
an der auch fein Herz hing, zum Siege verholfen hatten; Urban und 
Mathilde ehrten den großen Denker und Dulder, wie er verdiente, Die 
Tage in Bari bewiefen, daß der Papft und die Normannen ſich wieber 
völlig verftändigt hatten. 

Erft gegen Ende des Jahres 1098 kehrte der Papſt nah Rom zus 
rüd, wo jeine Abmwefenheit von ben Wibertiften zu einer Demonftration 
benugt war. Am 5. Auguft und den beiden folgenden Tagen hatte eine 
Anzahl ſchismatiſcher Cardinäle, an deren Spige no immer Hugo ber 
Weiße ftand, eine Synode gehalten, bei der auch ein Theil bes 
römifchen Adeld und Volks anmefend war. Die Decrete Gregors und 
Urbans wurden hier als fegerifh verdammt und verbrannt, die Anhänger 
berfelben vor eine neue Synode befchieden, die man am 1. Kovember 
in der Stadt halten wollte; bis dahin beſchloß man Frieden zu halten. 
Schmähſchriften gegen Hildebrand und feinen Nachfolger, von denen 
man fih gewiß außerordentlihe Wirkungen verfprahd, wurden damals 
nad allen Seiten verbreitet. Cie mögen anderer Orten ihren Zwed 
erreicht haben, in Rom war ed nicht der Fall, Die Wibertiften erlitten 
vielmehr gleich darauf hier einen fehr empfindlichen Schlag, indem ihnen 
Die Engelsburg verloren ging. Am 10. Auguft mußten fie biefelbe 
räumen, und am 24, defielben Monats befegten bie Leute des Petrus, 
Leos Sohn, die Fefte. Ob jene Synode am I. November zufammen+ 
treten Fonnte, ift zu bezweifeln. Wenig fpäter zog Urban wieder in ben 
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Lateran ein, und die Anhänger Wiberts, obwohl fie fih nicht unter 
warfen, hielten fi für ben Augenblid rubig. 

In Frieden feierte der Papſt das nächte Weihnachts- und Ofter 
feft und hielt dann in ber dritten Woche nad Oſtern (24. bis 30. April 
1099) in der Peterskirche eine große Synode, auf welcher er feine und 
feiner Vorgänger Verordnungen aufs Neue beftätigte, über Wibert und 
feine Anhänger noch einmal den Bann ausſprach. Noch einmal eriholl 
auch die Kreuzespredigt, und noch einmal rief fie Schaaren von Kreuz 
fahrern in das Feld. Den Heeren der Bauern und Fürften folgte eine 
ftattlihe Rüftung ritterliher Bürger. Genua hatte bereitd im Anfange 
des Jahres Schiffe nah dem Drient geſendet. Auch Pifa ftellte jegt 
eine Flotte von 120 Schiffen, die al8bald nah der fyrifhen Küfte in 
See ging und den Erzbiſchof Daibert mit ſich führte. Diefen treuen 
Freund hatte der Papſt, ba der Bifhof von Puy am 1. Auguft 1098 
geftorben war, zu feinem Legaten im Oſten ernannt. Die gegen bie 
Ungläubigen ftreitenden Fürften hatten gewünfcht, daß der Statthalter 
Petri ſich jegt felbft an ihre Spitze ftelle und fie nad Jeruſalem führe, 
aber mit Recht meinte Urban Stalien nicht ohne Gefahr verlafien zu 
fönnen. Allerdings war er Herr in Rom, aber nit in Italien, ja 
nit einmal in der nächften Umgegend ber Stadt. War auch Graf 
Ddo von Sutri, der ihn fo oft und fo lange bedrängt hatte, geftorben, 
jo hielten doch die meiften ©rafen der Campagna auch jest noch zu 
MWibert, und ſchon rüftete diefer felbft zu einem neuen Angriff auf Rom. 

Die Macht des Gegenpapftes fchien, als der Kaifer Italien verließ, 
ihr Ende erreicht zu haben. Kaum in Ravenna fühlte er fich damals 
noch ſichtr; er brachte meift feine Tage auf einem hohen Thurme zu, 
den er fih zu Argento am Po zwifchen Ravenna und Ferrara hatte 
erbauen lafjen. Seine Anhänger in den lombarbdifchen Städten waren 
überall vertrieben; überall hatten die Patarener die Oberhand gewonnen. 
Der junge König, den die patarenifchen Bifchöfe dem Namen nah als 
ihren weltlihen Oberherrn anerfannten, war freilich wenig zu fürdten; 
fobald man feinen Verrath gegen den Vater für die kirchlichen Zwecke 
audgebeutet hatte, ſchob man ihn, wie feine arge Stiefmutter, bei Seite. 
Keiner der patarenifhen Biſchöfe wollte ihm ferner den Unterhalt 
gewähren; er mußte feine Refidenz nah Borgo S. Donino, einem 
ziemlih unbedeutenden Drt zwifchen Parma und Piacenza, verlegen. 
Außerhalb des nächſten Umfreifes feines Heinen Hofes wußte kaum 
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Jemand von diefem Schattenfönige. Die Gewalt im Norden Italiens 
war im Wefentlihen in den Händen ber großen Gräfin, ber ein päpft 
licher Legat zur Seite ſtand. Es mar der römifhe Gardinal Hermann, 
ein Mönd, ben die Patarener in Brescia zu ihrem Biſchof ermählt 
hatten. Eine andere Stüge ſuchte Mathilde in dem tufeifchen Grafen 
Guido Guerra zu gewinnen, den fie an Sohnes Statt annahm. Das 
waren die Gegner, welche Wibert zu fürchten hatte, welche Lombardien, 
Tuſcien und die Romagna beberrichten. 

Wie die Dinge fanden, zeigte fich bei dem Tode Erzbifhofs Arnulf 
von Mailand (24. September 1097). Die Mailänder gedachten ben 
Landulf von Baggio, einen Mann aus vornehmem Gefchleht und von 
anfehnliher Stellung in der Kirche des heiligen Ambrofius, auf ben 
erzbiihöflihen Stuhl zu erheben. Der Legat aber wußte die Wahl zu 
hindern und fegte faft mit Gewalt den Anfelm von Buis, Propft von 
St. Lorenzo, einen unbebeutenden Mann, ber bisher nicht einmal die 
Weihe als Diakon erhalten hatte, zum Erzbifchof ein. Da fih Keiner 
ber mailändiſchen Suffragane bei der Wahl betheiligt hatte, erhielt ber 
Gewählte von fremden Biihöfen die Weihe. Auffällig genug’war es, 
bag ihm bie große Gräfin ben Bifchofsftab ſchickte, ſehr begreifli da— 
gegen, daß ihm der Legat des Bapftes fogleih das von Rom überfandte 
Palium überreichte, und daß der Erzbifchof alsbald den Cardinal zum 
Bifhof von Brescia weihte. Anfelm war nur ein Werkzeug Mathildens 
und des Legaten; um König Konrad kümmerte er fih fo wenig, wie 
e8 diejenigen thaten, von denen er feine Macht lieh. 

Das fee Auftreten des Legaten in Mailand machte felbft auf 
Männer Eindrud, die bisher als Hauptvertreter der Pataria galten. 
Jener Priefter Liprand, der einft Erlembald zur Seite geftanden und für 
Die Sache der Kirche ſchwer gelitten hatte (S. 332), machte fih mit 
einigen Genoſſen auf den Weg, um Mailands Freiheit in Rom zu ver: 
theidigen. Er ſprach zu S. Donino bei König Konrad vor und mußte 
bier von dem unglücklichen Fürften die inhaltfhwere Frage hören: „Da 
bu ein Meifter der Patarener bift, fo fage mir doch, was du von jenen 
Bifhöfen und Fürften hältft, welche die föniglichen Güter an ſich geriſſen 
haben und dem Könige nicht einmal den Unterhalt gewähren?! Wir 
wifjen nicht, was Liprand antwortete, aber wir hören, daß er bald bar- 
auf von Bafallen des Bifhofs von Parma angehalten und ausgeplündert 
wurde. König Konrad verurtheilte die Wegelagerer zu einer Buße und 
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ermöglichte Liprand bie Rückkehr nah Mailand. Ein unzufriedener 
Mann fam mit ihm nad der Heimath zurüd, und gleih ihm dachten 
Andere in Mailand; e8 bildete fih dort eine ‘Partei, weldhe ber Ambro- 
fianifhen Kirche wo möglih noch einige Freiheit zu retten beabfichtigte, 
welche vielleicht Faiferlich fchien, weil fie nicht unbedingt päpftlih war, 

Wir wiſſen nicht, wie diefe Dinge in Mailand auf andere Städte 
der Lombardei einwirften, aber Thatfache ift, daß der Legat bes Papftes 
bier bald an vielen Orten auf Widerftand ftieß. Als er mit dem Erz- 
bifhof im April 1098 eine Synode in Mailand hielt, hatten ſich von 
ben Suffraganen des Erzbisthums nur Wenige eingeftellt, und laut 
ertönte die Klage, daß in mehreren Städten die Widerfacher der Pataria 
wieder die Oberhand gewonnen hätten. Trotzdem Wibert im Anfange 
diefes Jahre felbft aus feinem Thurme zu Argento verjagt war, fand 
er doch bald wieder einen namhaften Anhang in der Lombardei; er 
fonnte e8 wagen, eine allgemeine Synode auf ben 9. October nad 
Bercelli auszuſchreiben *æ), ja er befchaffte fogar die Mittel zu einem 
neuen Zuge gegen Rom, den er im Sommer 1099 antrat. Er lag mit 
einem Heere nicht weit von ber Stadt, ald am 29. Juli Papſt Urban 
ftarb. In der Burg ded Petrus, Leos Sohn, bei S. Nicolo in Carcere 
unmeit bed Ghetto, ereilte den Papft ein jäher Tod; nicht einmal bie 
Sacramente hatte er empfangen können. Noch ftand er in den Jahren 
reifer Mannedfraft, ald ihn Gott aus dem Leben abrief. 

Nie werden die elf Jahre des Pontificats diefes franzöftihen Papſtes 
neben der Amtsführung Gregors VII. in BVergefienheit fommen. Denn 
in biefer Zeit und durch Urban traten die Gedanfen Hildebrands erft 
machtvoll in das Leben. Gregor dachte einen Zug nad dem gelobten 
Lande, Urban fandte Heere des Abendlandes dem Orient zu. Gregot 
unternahm den Kampf gegen das Kaiſerthum und unterlag; Urban fegte 
ihn fort und brachte e8 dahin, daß ber Kaifer aus Italien weichen 
mußte. Zwei große Siege fnüpfen fih an feinen Namen; nachdem fie 
erfochten waren, Fonnten bie Ideen Gregors VII. von ber kaiſerlichen 
Gewalt wohl noch befämpft und zeitweife unterdrüdt, aber nicht mebr 
ganz vernichtet werben. Freilich nicht in ihrer Reinheit bat Urban die 
Principien der ‚neuen Zeit aus dem Kampfe gerettet; feine Erfolge 
gehörten mehr der in Italien mäctigeren Partei an, ald dem apoftolifcen 
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Stuhle. Um die höchfte weltliche Macht zu ſchwächen, verband er fid 
mit anderen weltlihen Mächten und brachte ihnen Rechte ber Kirche zum 
Opfer, melde die Reformpartei und nicht fie allein bisher für unver: 
äußerlich gehalten hatte. 

Niemand hat Urban wichtigere Dienfte geleiftet, als der große Graf 
von Sicilien und bie große Gräfin Lombardiens; in Beiden perfonifi- 
eirte fih das aufftrebende Fürften- und Ritterthum Italiens, welches fich, 
auf das Schwert geftügt, Feiner anderen Macht mehr beugen wollte, 
als allein ber, welde fih nah dem h. Petrus nannte. Weiter fanb 
Urban feine Hülfsmittel in Franfreih, Burgund und Spanien; Die 
romanijchen Nationen fchloffen fih vor Allem ihm an, und im Anflug 
an ihn traten fie felbft wieder näher zufammen, In dem römifchen 
Papſtthum fanden fie wieder einen Mittelpunft, wie fie ihn feit den 
Zeiten bes römifchen Weltreihs nicht gehabt hatten; der Kampf gegen 
den Islam bot ihnen Gelegenheit zu gemeinfamen Thaten. 

Vielfah erinnert Urban in feiner Rührigfeit, in feinen Wande— 
rungen, in feiner praftifhen Tüchtigfeit an 2eo IX.; der Unterjchieb 
zwifchen Beiden und die Verſchiedenheit ihres Wirkens ſpringt freilich 
zugleih in das Auge. Was der eine im Bunde mit dem Kaifer thut, 
thut der andere im Kampfe gegen benfelben; die Kraft bes einen wurzelt 
zunächſt in Deutfhland, die des anderen in Branfreih; unbefangenes 
Intereffe für das Gedeihen ber Kirche fpricht aus Leos Handlungen, 
ber Sieg einer kirchlichen Partei liegt vor Allem Urban am Herzen. 
Leo ift den Heiligen ber Kirche ohne Widerſpruch beigezählt und zu 
feinem Anbenfen ein Feſt eingefeßt worden; auch an Urbans Grab 
glaubte man Wunder zu fehen und feine Freunde haben ihn wohl unter 
bie Heiligen erheben wollen, aber nie hat fein Name in den Martyro- 
logien unbeftrittene Aufnahme gefunden, nie ift ein Feft zu feinem Ge- 
dächtniß in der Kirche eingeführt. Ein eifriger Vertreter ber Kirche, ein 
bevoter Jünger Clunys, wie er war, ſchien er doch felbft denen, Die 
ihm zunähft fanden, ber Welt mehr nachgegeben zu haben, als für 
ben Nachfolger Gregors erlaubt war; bie Wibertiften bezeichneten ihn 
geradezu als den gefährlichften Neuerer und Ketzer. 

° Urban ftarb nah Siegen, aber nicht im Siege. Bor den Thoren 
ber Stadt fand, ald er den legten Athemzug that, fein Widerfacher, und 
das Volk in Rom hing zum großen Theile diefem an, Man nahm ben 
Meg mit der Leihe nah St. Peter durch das von jeher den Grego— 
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rinnern ergebene Traftevere, weil man fürdtete, daß bei ber Beftattung 
ein Aufſtand ausbrehen werde. Wielleiht war bie Beforgniß vor den 
MWibertiften auch der Grund, daß fih die Eardinäle der Gregorianifchen 
Partei an ungewohnter Stelle, in ber Kirde S. Elemente, am 13. 
Auguft zur Wahl des neuen Papftes verfammelten. Einhellig wählte 
man hier den Gardinalpriefter Rainerius, ber den Titel von biefer Kirche 
trug. Noch an demfelben Tage wurde er unter dem Namen Pafchalis II. 
inthronifirt und am folgenden Tage in St. Peter geweiht und gefrönt. 

Der neue Papft ftammte aus dem römifhen Tuſcien, aus ber 
kleinen Stadt Bieda, etwa zehn Meilen von Rom an ber alten Clau— 
difhen Straße in einer fruchtbaren Ebene belegen. Er fcheint einer 
ritterlichen Familie angehört zu haben, war aber früh in ein Klofter 
feiner Heimath getreten. Etwa zwanzig Jahre alt fam er nah Rom 
und wurde Gregor befannt, der ihn begünftigte und zum Garbdinalat 
erhob. Seitdem hatte er immer zu der Reformpartei gehalten und in 
diefer unter Urban eine hervorragende Stelle eingenommen. Urban fol 
ihn ſelbſt als feinen Nachfolger bezeichnet haben, und was Feftigfeit der 
Principien betraf, Fonnte die Partei der Gregorianer fih faum einen 
befieren Vertreter wünfchen; Dazu fam, daß Rainerius, feit mehr als 
einem Menfchenalter in Rom einheimifch, dort nicht unbeliebt war. Man 
fagte ihm wohl nad, daß er das Gelb liebe und weniger, als fid 
gebühre, dem Studium obliege: in den Augen der Römer waren bad 
feine Fehler. Dem bereit im höheren Mannesalter ftehenden Mann 
fehlte e8 nit an Erfahrung und Entichloffenheit, aber die Folge zeigte, 
daß ihm der Scharfblick mangelte, deffen er in feiner Lage bedurfte. In 
Heinen Berhältniffen vielleiht groß, war er in großen nur flein; nicht 
ftarf genug, dem Sturme ungewöhnlicher Greigniffe zu widerftehen, ließ 
er fih von ihnen fortreißen. So gut fein Wille war, das Werk feiner 
Vorgänger in ihrer Weife fortzufegen, er befaß dazu weder Talent noch 
Kraft in erforderlihem Maße; die Partei felbft hat die Wahl zu bereuen 
Veranlaſſung gehabt. 

Die Anfänge dieſes Pontificats waren nicht unglüflid. Die Stadt 
blieb ruhig, fo daß Pafchalid fogleih daran denken fonnte, Wibert, der 
fih zu Albano niedergelaffen hatte, von dort zu verjagen. Tauiend 
Unzen Goldes, die ihm der große Graf aus Sicilien ſchickte, boten ihm 
die Mittel. Mit diefem Gelde fcheint er theils den römifchen Adel zum 
Angriff auf Albano bewogen, theils bie dortige Einwohnerſchaft beſtochen 
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zu haben, Albano erklärte fih gegen Wibert, und diefer mußte darauf 
über ben Fiber zurüdgehen, Er hielt fi längere Zeit in Sutri auf, 
wahrjheinlih auf Hülfe vom Norden wartend, Sie blieb aus, und im 
September des folgenden Jahres (1100) ftarb der Gegenpapft hochbe- 
tagt zu @ivita Gaftellana, wo er auch beftattet wurde, Wunder follten 
an feinem Grabe geihehen; das ‘Barteiintereffe verlangte, daß er Gre— 
gor VII. und Urban II. auch hierin nicht nachſtand. Obwohl dieſe 
Zeihen wenig Glauben fanden, ließ Paſchalis die Gebeine doch fpäter 
ausgraben und in den Fluß werfen. 

Ein halbes Jahrhundert hat Wibert eine bemerfenswerthe Stellung 
in ber Welt eingenommen, Kein anderer Gegenpapft hat fi jo lange 
behauptet, feiner fraftvolleren Gegnern die Spite geboten. Cine ver- 
lorene Sade hat er mit Geſchick und Würde vertreten; ſelbſt feine 
Feinde haben geftanden, daß er ein Mann bedeutender Gaben war. 
Mehr ald einmal fol er befeufzt haben, daß er eine unerträgliche Laft 
auf jeine Schultern genommen habe, ja fie abzuſchütteln entichloffen 
gewefen fein: aber auf den Bahnen, auf welche der Ehrgeiz die Menſchen 
treibt, giebt es meift Feine Rückkehr, und felbft hätte fie ihm offen 
geftanden, ein Parteiwechſel, wie er ihn einmal in jüngeren Jahren 
unternommen hatte, wäre ihm ſpäter unmöglich gewejen. Sein Tod war 
eine Erlöfung für ihn, ein Unglüd für die Bartei, welche er vertrat und 
bie er in Italien allein zulegt zufammengehalten hatte. Sie verihwand 
nicht gerade, aber- fie war nach feinem Ende ohne ein Haupt, ohne einen 
Mittelpunkt. Wohl wäre es an der Zeit geweien, daß ber Kaifer jegt 
felbft über die Alpen geeilt wäre, und an Aufforderungen dazu hat es 
nicht gefehlt. In der That haben auch ihm ſelbſt Gedanken an einen 
neuen Zug nad Italien befhäftigt; um fo mehr drängten fie fih ihm 
auf, als Paſchalis, kaum gewählt, faum Herr in der nächſten Umgegend 
der Stadt, bereitd mit Gebhard von Konftanz in Verbindung trat und 
Nichts unterließ, um die kirchliche Partei in Deutfchland gegen den 
gebannten Kaiſer aufs Neue zu waffnen, 

Als die Nachricht vom Tode des Gegenpapftes zu Heinrich gelangte, 
bejhloß er auf den Rath der ihn umgebenden Fürften einen Reichstag 
auf das nächfte Weihnachtsfeft nach Mainz zu berufen, damit nad Ent» 
fheidung defielben für die Beſetzung des apoftoliihen Stuhld und für 
die Herftellung der kirchlichen Einheit die erforderliben Schritte geſchähen. 
Er verlangte, daß die Fürſten ſich vollftändig einftellten, und eine große 
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Zahl Teiftete feinem Gebote Folge. Unzweifelhaft dachte der Kaijer an 
eine Romfahrt, aber die Stimmung ber Fürften war einer ſolchen nicht 
günftig; denn fie gaben dem Kaifer den Rath, Boten nah Rom zu 
fenden, um bie Eintracht in der Religion herzuftellen, und nad der Wahl 
der Römer ein allgemein anerfanntes geiftliches Oberhaupt einzufegen. 
Und allerdings war in Rom felbft inzwifchen Die Autorität des Nach— 
folger8 Urbans in Frage geftellt worden. Unmittelbar nah dem Tode 
Wiberts hatten feine Anhänger bei der Stille ber Naht in St. Peter 
den Bifhof Dietrih von Albano als Gegenpapft gewählt, inthroniftrt 
und geweiht, und als diefer fhon am folgenden Tage, indem er bie 
Stadt verlaffen wollte, in die Hände des Paſchalis fiel, hatten fie des— 
halb den Wiperftand nicht aufgegeben, fondern fich fofort zu einer neuen 
Wahl in St. Beter entfchloffen, welche den Biſchof Albert von ber Sabina 
traf, Der neue Gegenpapft blieb in der Stadt, hielt ed jedoch für 
gerathen, als ein Tumult entftand, fi in die Burg eines vornehmen 
Römers feiner Partei, mit Namen Johannes, bei der Kirde St. Mar- 
cello zurüdzuziehen. Hier behauptete er fih mehrere Monate, bis ihn 
Johannes, durch das Geld des Paſchalis gewonnen, verrieth. Schmäh- 
lich mißhandelt, wurde Albert dann nach dem Lateran gebracht, wo er 
fein Urtheil empfing. Paſchalis verdammte ihn zur Einfperrung in das 
Klofter S. Lorenzo zu Averfa, wie er [bon Dietrih zu gleicher Strafe 
verurtheilt hatte, die berjelbe in dem Klofter Gava bei Salerno abbüßen 
mußte. Wir wiſſen nicht, ob ber Kaifer Boten, wie man ihm rieth, 
nah Rom fandte. Gefhah es, fo famen fie zu fpät. Paſchalis Sieg 
in Rom war entfhieden; Botfchaften bes Kaiſers hätten faum noch den 
geringften Erfolg dort gehabt. 


Ermatten des Inveftiturftreits. 


Das kirchliche Schisma war nicht nur für Rom, fondern für das 
Abendland überhaupt fo gut wie befeitigt. Bald wurde Paſchalis fait 
überall als der wahre Nachfolger Petri anerfannt; nicht deshalb, weil 
er die Feinde feiner Vorgänger überwunden hatte, fondern weil bieie 
ohne Haupt waren und bad Intereffe an vem langen SKirchenftreite er- 
lahmte. Der Haber tm ben apoftolifhen Stuhl erftarb in ähnlicher 
Weife, wie der um den deutſchen Thron, ohne daß die großen Zeit: 
fragen entſchieden waren, nur weil ſich die Leidenfchaften, mit welden 
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man jene Fragen ergriffen, erjchöpft hatten, weil fich zugleich andere 
Interefien von nicht geringer Bedeutung aufdrängten. 

Es würde irrthümlich fein, wenn man meinte, baß bie Kämpfe 
der Pataria im nördlichen Italien noch mit dem früheren Eifer fortgeführt 
wären. Es war die Zeit, wo bie Communen in ber Lombardei, in 
Tuſcien und in der Romagna vor Allem nach der Sicherung und Feft- 
ftellung ihrer Sreiheit ftrebten. Der Kampf zwiſchen ben Bijchöfen ber 
feindlihen Parteien hatte die bifchöflihe Macht in den Städten gründ- 
lich untergraben: die Stände der Gapitane, Valvaſſoren und Kaufleute 
verbanden fich deshalb nun entweder insgefammt, um ihr Gemeinwefen 
gegen die Gefahren eines unficheren, fortwährend ſchwankenden Zuftans 
des durch neue Ordnungen zu fohügen, oder ein und der andere Stand 
fchlofien mit einander eine Verbindung, um das Stadtregiment zu er— 
greifen und in ihrem Sinne einzurichten. in von und aus ben ver- 
bundenen Ständen erwählter Rath trat fo an bie Spitze ber ftäbtifchen 
Berwaltung, und die Mitglieder deſſelben wurden bald allgemein mit 
dem Namen Gonfuln bezeichnet. 

Große biftorifche Erinnerungen fnüpften fih an dieſen Namen, der 
niemals in Stalien ganz in Bergeffenheit gerathen war. Man hatte 
ihn bald ben fränfifhen Grafen beigelegt, bald als Ehrenbezeihnung 
alten römifchen Gefchlechtern gegeben; im Jahre 1077 hatte noch Gre— 
gor VOL. die angefehenften Männer Corſicas durch ihn ausgezeichnet. 
Jept gewann er eine neue und boch ber urſprünglichen mehr analoge 
Bedeutung, indem er wieder für freigewählte ftädtifche Behörden ge: 
braucht wurde. So erfcheint er 1093 in der Heinen Stadt Bianbdrate, 
1094 in Bifa, 1095 in Afti, 1099 in Genua, 1102 in Florenz; in 
Mailand ift er erft im Jahre 1107 mit völliger Sicherheit nachzuweiſen, 
doch gab ed hier und an anderen Orten fihon feit längerer Zeit freis 
gewählte Magiftrate, ob fie nun biefen ober einen anderen Namen 
führten. 

Zu gegenfeitigem Schuß ihrer Freiheit fchloffen bie Communen 
fhon öfter unter einander Waffenbündniſſe. Wir wiflen, wie im 
Jahre 1093 Mailand, Cremona, Lodi und Piacenza gegen den Kaifer 
ein Bündniß auf zwanzig Jahre bejhworen hatten, und wenige Jahre 
fpäter meldete ihm ein lombardiſcher Graf, daß auch Vicenza und Padua 
ein gegenfeitigeds Schugbündniß gegen Jedermann auf zehn Jahre ab- 
fchließen wollten. Aber nicht allein zum Schug ihrer Freiheit ftanden 
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bie Bürgerfchaften in den Waffen, fonbern fie rüfteten auch bereits Heere 
zur Vergrößerung ihres Gebiets aus. So überfiel im Mai 1098 Ere- 
mona bie Feſte Erema; über den Ausgang bed Kampfes find wir nicht 
unterrichtet. 

Noch waren freilih die Freiheiten der Communen gegenüber den 
Biihöfen, wie den Markgrafen und Grafen wenig geſichert. In ge 
fährlihen Augenbliden haben fie wohl öfterd bei der großen Gräfin 
und dem Papfte Schuß gefunden, aber fo weit reichte Doch auch deren 
Macht nicht, um die Städter vor jedem Angriff zu fehügen, jedes ihrer 
neuen Freiheit erwachfende Hinderniß zu befeitigen. Und felbft in ber 
übergreifenden Macht jener Gönner, mit denen fie nur ein momentanes 
Intereffe theilten, lagen für die Bürgerfchaften fo große Beforgnifie, dag 
fie fih wohl dem von ihnen gebotenen Schuß lieber entzogen, als unters 
warfen. Wie wenig inneres Berftändniß zwifhen Mathilden und den 
Städtern war, trat an den Tag, ald fih im Jahre 1101 Ferrara gegen 
fie empörte und nur mit großer Mühe wieder unterworfen werden Fonnte. 

Der junge König Konrad hat die Entwidelung ber ſtädtiſchen 
Freiheit in Italien weder gehemmt noch gefördert; denn er befaß zu 
feinem von beiden die Macht. Bon der Pataria längft verlaffen, zer 
fiel er bald auch mit ber großen Gräfin. Wie hat er dba Alles, was 
er gegen den Kaifer gethan hatte, ungefchehen gewünfdt, wie oft fi 
nad dem Vater zurüdgefehnt! Nie ließ er ein hartes Wort gegen ihn 
verlauten, Niemand durfte von ihm in jeiner Nähe Uebles fagen. Stets 
nannte er ihn feinen Herrn und Kaifer; wer vom Bater fam, fand 
bei ihm die freundlichfte Aufnahme. Aber die Rüdfehr war ihm auf 
dem Wege, den er betreten hatte, für immer abgefchnitten; abermals 
mußte er ber ränfevollen Brau, die ihn auf denfelben verleitet, die Hand 
zur Verföhnung reihen und ihr willigen Gehorfam verjprechen. Als 
er ihr nach Tuſcien folgte, ereilte ihn in frühen Jahren der Tod, Am 
27, Zuli 1101 ftarb Konrad zu Florenz; dort, nicht zu Speier bei den 
Seinen hat er das Grab gefunden. Bei feiner Beitattung wollte man 
MWunderzeihen bemerfen, und Mande jahen in diefem Dulder einen 
neuen Heiligen ber rechtgläubigen Kirche; aber die Aureole eignet ſich 
fhleht für den Sohn, ber feinen Water verratben. in verbreitetes 
Gerücht bezeichnete die große Gräfin ald Konrad Mörderin; ihr Art 
follte ihm Gift gegeben haben. Das Gerücht hat fih weder erweiſen 
laſſen, noch hat e8 innere Wahrfcheinlichkeit, 
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Kaum hat der Tod des Sohnes ben Kaifer tiefer bewegt, und 
doch war das unglüdlihe Schickſal bdeffelben ber Thränen werth. Auch 
fonft hat Konrads Ende feinen großen Eindrud hervorgerufen, obwohl 
es nicht ganz ohne Bedeutung war. Denn mit dem Abſcheiden des 
jungen Königs ſchien auch das legte Band zu zerreißen, weldes Italien 
an das faiferlihe Haus und das deutſche Reich knüpfte. Der Kampf 
zwifchen Kirche und Reich fchien Italien faum noch unmittelbar zu bes 
rühren und vor Allem jept nur in Betracht zu kommen, wie bie in 
bemfelben gewonnene Freiheit zu fichern fei. 

Während Italien mit der Begründung neuer ftädtifher Ordnungen 
vorzugsweiſe befchäftigt war, trachteten die deutſchen Herren vor Allem 
danach, aus ben immer noch ungelöften Wirren ber Zeit den möglichft 
großen Vortheil für fich zu ziehen. Burgen zu Burgen, Mannſchaft zu 
Mannihaft, Gut zu Gut, Geld zu Geld zu gewinnen, war das offen» 
fundige Streben berjelben, ob fie ed mit dem Kaifer hielten, ob fie 
offen oder im Stillen ihm wiberftrebten. Deshalb ftieß der Kaifer in 
feinen rühmlichen Beftrebungen für den Landfrieden und die Herftellung 
rechtlicher Zuftände bei ihnen auf einen fo hartnädigen Widerſtand. 
Deshalb lag es im ntereffe diefer Herren, die kirchlichen Streitigkeiten 
in ben einzelnen Sprengeln fort und fort zu unterhalten; denn fo lange 
man fteitt, bedurfte man ihrer, und ihr Beiftand mußte mit Kirhengut 
von beiden Seiten erfauft werben. Niemand hat fih der gejchädigten 
Kirche damals eifriger angenommen, ald der im Banne bed Papftes 
ftehende Kaiſer. Nicht nur gab er felbft Kirchengut, welches er an fi 
gezogen hatte, jeßt wieder zurüd; er trat auch dem mächtigen Grafen 
Heinrih von Limburg, welcher das SKlofter Prüm arg beraubt hatte, 
mit Ernſt entgegen. Als Graf Heinrih, um feine Beute nicht fahren 
zu lafien, fi mit dem Grafen Dietrich gegen den Kaifer empörte, zögerte 
diejer nicht gegen die Rebellen zu den Waffen zu greifen. 

Nahdem der Kaifer das Ofterfeft 1101 zu Lüttih, wo der junge 
König Heinrih damals das Schwert nahm, gefeiert hatte, brach er mit 
Heeresmacht gegen Limburg auf, Am 16. Mai lag er vor ber Feſte, 
bie bald genommen und zerftört wurde, Graf Heinrih, als er feinen 
anderen Ausweg mehr fah, unterwarf fih; um den 1. Auguft ftellte er 
fih vor dem Kaifer und vielen Fürften zu Köln und gab das Prüm 
entzogene Gut zurüd. Aber wenige Tage fpäter, als über die Sade 
zu Kaiſerswerth abermals vor dem Kaifer verhandelt wurde, bereute 
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ber Graf bereitd die Rüdgabe der Güter und wollte fie ableugıren, ohne 
freilich dadurh zu verhindern, daß der Kaifer das Klofter in feinem 
guten Rechte ſchützte. Wie wenig fonnte aber ſolche Strenge fruchten, 
wenn ber Kaifer fi noch in demſelben Jahre diefen Heinrih zum Her 
zog von Niederlothringen zu erheben genöthigt fah. 

Der Inveftiturftreit war in den meiften Theilen Deutfhlands in 
feine Raubfriege ausgelaufen, bei denen das Faiferlihe Anfehen unb 
bie kirchlichen Ordnungen glei fehr litten und deren Koften zum größten 
Theil die Kirchen zu tragen hatten. Faft allgemein wurde freilich Papft 
Paſchalis anerfannt, aber man fümmerte fih nicht viel um ihn und 
ftürgte fih für ihn am menigften in Gefahr; nur die Hirfhauer und 
ihr Anhang erhielten noch mit großer Mühe die alten Streitfragen in 
Gang und warnten vor dem Umgang mit den Gebannten. 

Auch in Sachſen hatte man für ben Kampf zwifchen Kaifer unb 
Papſt wenig Sinn mehr, Man war hier mit Heinrich zufrievener, ale 
ehedem, weil er, um den alten Zwiefpalt nicht zu erneuern, das Land 
mit Abfiht mied; von faiferliher Autorität war freilich in demſelben 
faum die Rebe. Der mächtigfte Herr im Lande war Markgraf Heinrich, 
ber Sohn Ottos von Nordheim. Die bisher dem Bisthum Utrecht zu« 
gebörigen friefiihen Graffhaften hatten noch in legter Zeit feine Ge— 
walt bedeutend erweitert, aber gerade fie wurben ihm verderblid. Er 
trat mit feiner Gemahlin Gertrud, der Schwefter Efberts, eine Reife 
in feine neuen Befigungen an, wo ihm jedoch von den riefen und den 
Bafallen des Utrechter Stifts übel begegnet wurde. Bon tumultuirenden 
Schaaren beunruhigt, flüchtete er zum Meere; auf der Flucht wurde er 
von friefifhen Schiffern erfchlagen, und nur mit Mühe rettete Gertrud 
das Leben (1101). Die Lehen Heinrich gingen, da er feine männliche 
Erben hinterließ, meift auf feine Brüder Konrad von Beichlingen und 
Siegfried von Bumeneburg über, Um bdiefelbe Zeit warf ih Mark— 
graf Udo in den Kampf gegen die Wenden und eroberte mit Unter 
ftügung einiger fächftfchen Großen bie Brandenburg, Fonnte jedoch die 
wichtige Eroberung nicht behaupten, ba er alsbald mit ben anderen 
Fürften Sachſens in einen erbitterten Streit gerieth, unter dem das 
Land, von beiden Seiten der Verwüſtung preisgegeben, furdtbar litt. 

Dieffeits wie jenſeits der Alpen waren die lofalen Intereſſen mäd» 
tig genug, um die Theilnahme an dem nveftiturftreit zurüdzudrängen: 
jo ftarf aber waren fie keinesweges, daß nicht bie wunderbaren Greigs 
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niffe im Often, von denen jegt Nachrichten über Nachrichten nach dem 
Abendlande kamen, die Gemüther hätten fortreigen und über das Nächft: 
liegende erheben follen. Eine neue Welt war erjhloffen; Alles, was 
man von berfelben hörte, reiste die Neugier, erhigte die Phantaſie. 
Abenteuer, wie fie faum im Liede des Dichterd lebten, waren beftanden: 
welchem Rittersmann flug nicht das Herz, wenn er von ihnen hörte, 
zumal fih Fürftenthämer im fühnen Wagniß gewinnen ließen? Zugleich 
war ber glorreichfte Sieg der Kirche erfochten worden, und die Kirche, 
jo mißhandelt fie oft wurde, war doc die große Gemeinſchaft, in welder 
und mit welcher Alle in gleicher Weife lebten. Die großen Siegesbot- 
haften jegten das ganze Abendland in fürmifche Bewegung, in voll» 
ftändigen Geiftestaumel; auch Deutfchland wurde gleich ben romanifchen 
Ländern nun von demſelben hingeriffen, Noch jegt vernimmt Niemand 
von den Thaten Gottes dur die Franfen, ohne ergriffen zu werben: 
wie mußte nicht die erfte Kunde von diefen Glaubendfämpfen die Zeit 
genofjen begeiftern ? 


11, 


Kreuzfahrten und Kreuzfahrtögedanfen, 


Um die mächtigen Eindrüde, unter denen im Anfange des neuen 
Jahrhunderts die abenbländifche Welt Iebte, zu begreifen, genügt es, ſich 
die wichtigften Ereigniffe des erften großen Kreuzzuges zu vergegens 
wärtigen. 

Wie beim Nahen ded Unwetters die Wolfen von allen Seiten am 
Himmel zufammenfchießen, fo waren die mit bem Kreuz bezeichneten 
Schaaren gefahrbrohend auf Bonftantinopel hingeftürmt. Kaifer Alerius 
erfchraf; er hatte eine Unterftügung verlangt, und es erfchienen Heere, 
ftarf genug um fein Reich über den Haufen zu werfen, und in ihnen 
Männer, wie Bohemund, die fhon einmal dad Schwert gegen ihn ges 
führt hatten. Diefe Kreugfahrer famen zum Theil mit Weib und Kind, 
Biele hatten daheim Hab’ und Gut verfauft; fie famen nicht, um wieder 
zu gehen, fondern um fih im Orient einzurichten, Normanniſche Ritter 
fah man in großer Zahl in dem Kreuzheere, und Alerius fannte bie 
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Normannen zu gut, um nicht zu wiffen, daß fie nicht leicht mwieber von 
dem Boden wichen, den fie mit ihrem Blute gefärbt. 

Die Sorge um jene ſchlecht gerüftete, aus Bauern, armen Rittern 
und Mönchen bunt zufammengewürfelte Schaar, welche der Eremit Peter 
zuerft heranführte, war bald befeitigt. Wenige Wochen, nachdem fie den 
Bosporus überſchritten, wurde fie von dem Emir von Nicäa zeriprengt 
und vernichtet; nur mit dürftigen Reften feines Heeres fam Peter nah 
Gonftantinopel zurüd. Aber neue und weit ſchwerere Sorgen erwuchſen, 
ald nun die ftattlihen Heere ber Fürften beranrüdten. Während des 
Winters von 1096 auf 1097 festen die Nordfranzofen, wie fie fih um 
Hugo von Vermandois, Stephan von Blois, Robert von der Normandie, 
Robert von Flandern gefchaart hatten, von Apulien nah Epirus über; 
ihnen ſchloſſen fih an oder folgten die gefürchteten Normannen Apulieng, 
Bohemund und Tancred an der Spitze; gleichzeitig war das lothringijche 
Heer unter Herzog Gottfried durh Bulgarien im Anzug, während auf 
dem befchwerlihen Wege durch Friaul, Iſtrien, Dalmatien der reiche 
Raimund von St. Gilles fein glänzendes, aus der Provence und Gas; 
cogne aufgebotened Heer in das Herz des griechifhen Reiches führte. 
Um DOftern 1097 waren die Fürften und ihre Heere faft ſämmtlich um 
Eonftantinopel und Ehalcedon vereinigt. Halb durch Drohungen und 
Gewalt, halb durch Lift brachte e8 nad langen widerwärtigen Ver— 
handlungen ber Kaijer dahin, daß ihm die Fürften für alle Befigungen, 
bie fie in Kleinafien und Syrien gewinnen würden, den Lehnseid lei— 
fteten; er verfprach fie Dagegen mit feinem Heere und mit Zufuhr zu 
unterftügen. Niemand ſchwur williger den Eid ald Bohemund; aber 
gerade er war am wenigften ihn zu halten gewillt. Niemand war zäber, 
als der Graf von St. Gilles, fo daß der Kaifer endlich nachgeben 
mußte; und doch war ed diefer Graf, der am fefteften das Bundesvers 
hältnig mit dem Kaifer bewahrte, 

Traurige Wochen waren mit diefen Verhandlungen verftrichen. Erſt 
im Mai brah das Heer, noch ohne eine einheitlihe Führung, von den 
Küften des Bosporus auf, um den Kampf mit Kıilidih Arſlan, dem 
Herrn von Iconium, zu beginnen; es waren, abgefehen von ber 
waffenlofen Menge, welde dem Heere folgte, etwa 300,000 Mann. 
Nicka wurde belagert und ergab fih am 19. Juni dem Kaifer, deſſen 
Politik während der Belagerung die Kreuzfahrer mit Mißtrauen erfüllte. 
Am 1, Juli bradte dann das vordringende Heer Kilidſch Arflan eine 
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blutige Niederlage bei, nach welcher er nicht mehr fih den abenbländifchen 
Rittern im offenen Felde zu ftellen wagte. Dennoch begannen erft jegt 
die größten Mühjfeligfeiten. Das zahllofe Kriegsvolf litt in den wüften 
Gegenden, dur die man zog, ben bitterften Mangel, zumal ver Kaifer 
Die übernommene Pflicht der Verpflegung ſchlecht oder gar nicht erfüllte. 
Ueberbies fehlte e8 an firenger Ordnung im Heere, wenn auch bie 
Zeitung ber gemeinfamen Angelegenheiten nun einem Kriegsrath der 
Fürften übergeben und zeitweife einem oder dem anderen von ihnen ber 
Dberbefehl anvertraut wurde. Wie bie einzelnen Fürften troßdem nur 
ihr befondered Intereſſe im Auge hatten, zeigte fich ſchon damals deutlich 
genug und trat bald noch ſchärfer hervor, 

Ald man an die Grenzen Ciliciend fam, theilte fih das Heer. 
Balduin, Herzog Gottfried Bruder, und der Normanne Tancred, zwei 
befonders Fampfluftige Ritter, zogen mit ftarfem Gefolge durch die Päſſe 
bes Taurus und drangen glüdlih bis Tarſus vor, welche Stabt fie 
unter dem Beiftande ber armenifhen Chriften, einer zahlreihen Klaſſe 
der Einwohnerichaft, gewannen, Dann fließen fie zu Meraafch wieder 
zu dem Hauptheere, welches inzwifchen das Hochgebirge ded Taurus zu 
umgehen geſucht und auf feinem Wege bei der armenifchen Bevölferung 
überall gute Aufnahme gefunden hatte. Bald aber verließ Balduin mit 
einer Ritterichaar aufs Neue das Hauptheer und zog an den Euphrat, 
wo er fih durch Feftigfeit und Klugheit unter den Armeniern fo großes 
Anjehen erwarb, daß er alsbald in Edefia als Landesherr anerkannt 
wurde. Ehe noch das Kreuzheer in Syrien feften Fuß gefaßt, hatte fi 
fo der Graf von Boulogne eine eigene Herrſchaft im Often gegründet, 
die ald eine Vormauer gegen die Hauptmacht des feldihudiihen Sul 
tanats in Perſien und Khorafan für das weitere Bordringen ber Ehriften 
von unberechenbarer Wichtigkeit zu werden verſprach. 

Die anderen Fürften überfchritien ohne Widerftand zu begegnen bie 
Grenzen Syriens, ftiegen in das fhöne Thal bed Drontes hinab und 
lagen am 21. October vor Antiohia, einer ausgedehnten, überaus feften 
und mit allen DVertheidigungsmitteln verfehenen Stadt. Hier herrichte 
ber Emir Baji Sijan, ein alter und erfahrener Kriegsmann, entichlofien 
die Stadt zu vertheidigen, fo ungünftig ihm aud die Verhältniffe lagen, 
Denn um das Sultanat war unter den Nachkommen Melef Schahs 
ununterbrodyener Streit; die Emire Syriend hatten fih von dem Sultan 
in Iſpahan faft ganz losgerifien und haderten unter einander, während 
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ber fatimidifche Chalif von Aegypten Moftali ihre Streitigkeiten benutzte, 
um fih in Syrien feftzufegen. So konnte Baji Sijan auf die Unter- 
ftügung feiner Glaubensgenofien von außen wenig rechnen, und in An- 
tiochia felbft war eine nicht unbedeutende Zahl fyrifcher und armenifcer 
Ehriften, welche gern das Joch der Ungläubigen abſchüttelte. Dennoch 
hielt fih der Emir von Antiohia längere Zeit und begegnete dem Heere 
ber Rateiner in manchem glüdlihen Kampfe. Die Kraft der Kreuzfahrer 
ermattete allmählih, und vergebens erwarteten fie Unterftügung von 
Eonftantinopel. Der Winter fand die fremden Krieger noch vor ben 
Mauern der Stadt, und die Ungunft der Witterung, Krankheiten und 
Hungersnoth braten fie der Verzweiflung nahe. Man erlitt ungebeure 
Berlufte an Menfhen und Rofien, fo daß Bielen die Fortfegung des 
Kampfes unrathjam ſchien; ſelbſt Stephan von Blois ſchickte fih zur 
Rüdfehr an. Die befiere Jahreszeit hob dann den Muth des Heeres 
wieder, zumal genuefifhe Schiffe, die an ber Mündung des Orontes 
Anfer geworfen, Lebensmittel und Unterftügung brachten, Enger wurde 
die Stadt nun umſchloſſen, und endlich erbot fich ein armeniſcher Nenegat, 
ber mit dem Emir zerfallen, fie Bohemund von Tarent zu verrathen. 
Jetzt verhieß Bohemund, wenn man ihm Antiohia zu erblibem Beſitz 
überlaffen wolle, die Thore der Stadt dem Ehriftenheere zu eröffnen. 
Der Noth gehorchend, willigten bie Fürften ein. Im der Nacht vom 
3. bis 4. Juni 1098 ließ Bohemunds Helferähelfer die erften Lateiner 
ein; am folgenden Tage ergoß fih das Heer ber Kreugfahrer in die 
Stadt, wo die Ungläubigen nur noch die Burg behaupteten. In un 
bändiger Wuth hieben die Chriften die Befenner des Islams nieder, 
wo fie ihnen begegneten. 

Mehr als fieben Monate lang hatte man vor Antiohia gelegen, 
und noch war man der Stadt nicht fiher. Denn unmittelbar nach der 
Einnahme rüdte Kerbuga, der mächtige Emir von Moſul, mit einem 
Heere von 500,000 Mann an, und das Kreuzheer war ſchon bis auf 
die Hälfte zufammengeihmolen. Kerbuga umſchloß die Stadt. Aus 
ben Belagerern wurden Belagerte, und faum fand man noch Mittel des 
MWiderftandes in den durch die Kämpfe eined Jahres cerichöpften Reiten 
des einft fo glänzenden Heeres. Nur mit Mühe erhielt Bohemunt, 
dem jegt die Leitung der gemeinjamen Angelegenheiten übertragen war, 
den Muth der Krieger aufrecht. Die wunderbare Entdefung der heili— 
gen Lanze, womit die Seite bed Herrn am Kreuze burchbohrt war, und 
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andere himmlische Zeichen fachten zum Glüd die religiöfe Begeifterung, 
bie faft erlojchen war, noch einmal zur hellen Flamme an. Am 28. Zuli 
führte Bohemund das Heer gegen Kerbuga; mit der Wuth der Vers 
zweiflung und mit allem Enthuſiasmus eines heiligen Kampfes ftürzte 
es fih auf die Schaaren bed Emirs, die aldbald auseinander ftoben, 
Ein neues Heer wagten die Seldjhuden nicht mehr gegen Antiochia 
zu führen; aud die Burg der Stadt fiel nun in die Hände der Ehriften, 

Die ewig denfwürdigen Kämpfe um Antiohia waren beendet; der 
Sieg ber abendländifhen Waffen über den Islam hatte fih hier ent- 
ſchieden. Wäre man jegt jogleich aufgebrodhen, man hätte in wenigen 
Wochen Jerufalem erreihen und wahrfheinlih ohne Schwertitreid ges 
winnen fönnen; denn bie Niederlage Kerbugas bannte den Orient in 
Schreden. Aber die Streitigkeiten der Fürften hielten trauriger Weife 
das Heer der Rateiner noch ein halbes Jahr in Antiochia zurüd. Rai— 
mund von St. Gilles mißgönnte mit Anderen Bohemund ben Befig 
ber reihen und durd ihre Lage überaus wichtigen Stadt; um fo bes 
ftimmter trat er ihm entgegen, als er fih die Jnterefien des griechiichen 
Reichs zu vertreten für befonders berufen hielt. In der That ließ man 
ih noch einmal in Berhandlungen mit Conftantinopel ein und erbot 
ih Alerius die Stadt zu überliefern, wenn er perfönlih fih an ber 
Fortjegung des Kampfes gegen die Ungläubigen betheiligen werde, Die 
Berhandlungen, die Hugo von Vermandois deshalb in Konftantinopel 
führte, hatten aber feinen Erfolg; Hugo kehrte gar nicht zum Heere zu— 
rüd, jondern ging in die Heimath. Indeſſen rafteten die Fürften zum 
großen Verdruß des Heeres in Antiohia von Woche zu Woche, von 
Monat zu Monat, Endlih fam ed zu Tumulten unter den ungebul- 
digen Kriegsſchaaren; am lauteften tobten die heißblütigen Provenzalen 
gegen ihren Führer, ber fie von ben heiligen Stätten zurüdhielt, Rai— 
mund mußte nachgeben, und Bohemund gewann den Lohn feiner Mühen. 
Sp begründete ein Normanne ald ben zweiten Lateinerftaat im Oſten 
das Fürftenthum Antiochia. 

Im Januar 1099 brach Raimund mit feiner Schaar von Antiodia 
auf und zog ſüdlich der Küfte entlang, bis er vor Arfas, einer Feſte 
des Emirs von Tripolis, auf Widerftand flieg. Er mußte Arkas be— 
lagern, und im März erreichten ihn bier die nachrüdenden Schaaren 
der anderen Fürften. Diefe drangen in ihn, jegt ohne weiteren Aufents 
halt mit ihnen gegen Ierufalem zu ziehen, aber Raimund, ber bereits 
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feinen Blick auf eine Herrichaft in Tripolis gerichtet, wollte ausharren; 
er rechnete auf Kaifer Alerius, der ihn mit einem Heere zu unterftügen 
veriprochen hatte, - Abermals entjpann fih jo der Hader der Fürften vor 
Arkas, nachdem er vor Antiohia faum verftummt war, unb abermals 
mußte Raimund nachgeben. Am 13. Mai zog er, nachdem er mit dem 
Emir einen Vertrag gefchloffen, von Arkas ab, und das Kreuzheer 
rüdte endlih Jerufalem entgegen. Es betrat die Grenzen bed heiligen 
Landes; das Pfingſtfeſt (29. Mai) feierte es bei Cäfarea. 

Nicht mehr Ortoks Geſchlecht, defien Gewaltthaten gegen bie Ehris 
ften jo manchen Schrei der Entrüftung im Abendland ausgepreßt hatten, 
herrichte im Jerufalem. Im Sommer 1098 hatte der Batimide Die 
heilige Stadt eingenommen und bort einen feiner Getreuen als Befehls— 
haber eingefegt. Der Chalif begann nun mit den lateinifhen Füͤrſten 
zu unterhandeln, doch feine Anträge wurden nicht gehört. Langſam rüdte 
man weiter vor. Am 6. Juni fah man von den umgebenden Höhen 
Serujalem vor fih liegen — ein Anblick voll unbeſchreiblicher Seligkeit 
nad fo vielen Entbehrungen, Kämpfen und Gefahren. Alle janfen auf 
die Kniee und Ffüßten ben heiligen Boden. Thränen entftürzten den 
Augen, Lobgefänge fliegen zum Himmel auf. Schon am folgenden Tage 
begann die Umjchliegung ber heiligen Stadt. Dad Heer beftand nur 
noch aus etwa 20,000 fampffähigen Mann; die faracenijhe Befagung 
in der Stadt war doppelt jo ftarf. Dennoch zweifelten die Ehriften 
nicht, daß ſich die Stadt bald ergeben würde, und trafen mit der größten 
Sorgfalt alle Vorkehrungen zum erften Angriff. Am 15. Juli eröffnete 
man den Sturm; die Begeifterung des lateinifhen Heeres machte es 
unwiderſtehlich. Jeruſalem war alsbald in der Gewalt ber Ebriften, 
und unter den Ungläubigen wüthete das fränfifhe Schwert. In den 
Straßen der heiligen Stadt wateten die Sieger im Blut, fie jchwelgten 
in ber Befriedigung fanatifher Mordluft gegen das ungläubige Volk. 
Kaum war bieje gefättigt, jo eilten fie zum heiligen Grabe und erhoben 
in überftrömender Andacht ihre Herzen zum Herrn, der ihnen den großen 
Sieg verliehen. 

Das heilige Grab war in den Händen der abendländiihen Chri— 
ften, in Jerufalem und einem Theil des gelobten Landes waren bie 
fränfiihen Sieger Herr. Am 23, Juli traten die Fürften in Berathung, 
was nun mit bem eroberten Lande geſchehen folle. Man bejchloß ein 
eigenes Königreich Ierufalem zu errichten und bot die Krone Herzog 


[1097 — 1101] Kreuzfahrten und Kreuzfahrtsgebanten. 107 


Gottfried an, ber fih durch feine Rechtlichfeit und Tapferkeit während 
bes Kampfs die allgemeine Liebe gewonnen hatte; am wenigften hatte 
er unter allen Fürften felbftfüchtige Abfichten verfolgt. Gottfried übers 
nahm die Sorgen der Herrfhaft, wies aber die Krone zurüd, die er 
dort, wo man den Herm mit Dornen gefrönt hatte, nicht um feine 
Stim legen wollte. Das Königthum follte fih in feinem Gefchlechte 
vererben; die Banner Lothringens wehten fortan auf den Mauern und 
Thürmen der heiligen Stadt. Zugleich wurde ein Patriarchat der abend» 
ländifhen Kirche in Jeruſalem einzurichten beichloffen; zum erſten Pa— 
triarchen beftellte man einen Kapellan des Herzogs Nobert, Arnulf mit 
Namen, und behielt die Beftätigung der Wahl dem Papſte vor. 

Die Sorgen der Herrſchaft drüdten Gottfried während feiner kurzen 
Regierung nur zu ſchwer. Wenige Wochen nach feiner Wahl rüdte 
ein gewaltiged Heer des Ehalifen unter feinem Weſir Al Afdal gegen 
Serufalem an. Mit feinen geringen Streitfräften zog ihm Gottfried 
entgegen; mit ihnen erfocht er am 11. Auguft bei Ascalon einen herr- 
ligen Sieg. Aber gleich nach der Schlacht verließen die beiden Roberte, 
Raimund von St. Gilles und Gottfried Bruder Euſtach die heiligen 
Stätten; mit ihnen viele Ritter. Sie zogen rüdwärtd auf dem Wege, 
ben fie vor Kurzem gefommen. Als fie in die Gegend von Laodicea 
gelangten, fanden fie Bohemund mit einem Angriff auf dieſe Stadt bes 
Ihäftigt, unterftügt durch die große Flotte Pifas, weldhe Urban II. noch 
in feiner legten Lebenszeit aufgeboten hatte und welche Erzbiihof Dais 
bert, den Legaten des PBapftes, mit fih führte. Die Fürften traten für 
die Laodiceer ein und erwirkten, daß fie unter die Oberhoheit des Kaijers 
von Gonftantinopel zurüdfehren durften. Raimund blieb zurüd, denn 
noch immer hatte er Tripolis im Auge und rechnete auf die Unterftügung 
bes Kaiſers; die anderen Fürften gingen im September 1099 unter 
Segel und eilten der Heimath zu, 

Drei lateinifche Reiche waren im Oſten begründet, und die Herr- 
fcher derjelben begegneten fih am nächſten Weihnachtöfeft in Jerufalem; 
dorthin famen auch die Pifaner und ihr Erzbifhof Daibert. An den 
heiligen Stätten feierten die abendländiſchen Chriften vereint Das große 
Siegesfeft. Der Biſchof zu Rom hatte das glüdlihe Unternehmen her— 
vorgerufen, und Daibertd Verhalten legte jegt an den Tag, daß das 
Papſtthum den Gewinn beffelben auch in der Hand behalten wollte, 
Der Legat, von Bohemund und den Pijanern — es da⸗ 
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hin, daß der Patriarch Arnulf weichen mußte und er ſelbſt in deſſen 
Stelle trat; er verlangte die Abtretung gewiſſer Theile der gewonnenen 
Städte und erhielt ſie; er nöthigte endlich Gottfried ſich als Vaſallen 
des heiligen Grabes und des Patriarchats zu bekennen. 

Am 15. Juli 1100 ſtarb König Gottfried und hinterließ das Reich 
feinem Bruder Balduin, dem Grafen von Edeſſa. Jeruſalem ſchwebte 
noch in ftäter Gefahr, faum war die Herrihaft der Ehriften noch in 
der Stabt und der nächſten Umgebung befeftigt: dennoch beftritten ber 
Patriarch und Tancred Balduins Erbrecht und wollten Bohemund auf 
ben Thron des neuen Königreichs erheben. Nur daß dieſer Fürft da- 
mals in die Gefangenichaft ver Ungläubigen fiel, vereitelte den Ausbruch 
eines neuen überaus gefährlihen Habderd unter den Franfen. Balduin 
verließ Edefla, nachdem er einen Berwandten gleihen Namens, den 
Sohn des Grafen von Rethel, mit der Grafſchaft belehnt hatte; tapfer 
brach er fih darauf mit wenigen Rittern dur die Heere der Emire 
von Emefja und Damascus, die ihm den Weg verlegen wollten, nad 
Serufalem Bahn. Hier begegnete er kaum noch ernftem Widerftande. 
Der Patriarch krönte ihn am Weihnachtsfeſt des Jahres 1100, und 
Tanered ging nah Antiochia, um dort die Regierung ald Stellvertreter 
feines gefangenen Better zu führen. Bon allen Seiten rüfteten ins 
defien die Ungläubigen gegen die Ehriften. Von Kampf in Kampf 
hatte fih der neue König zu ſtürzen, um das Reich zu fihern und zu 
erweitern. 

Begierig hörte man im Abendlande jede Nachricht, die aus dem 
Dften fam; an jedem Abend fchlug man die Gloden an, um im Geber 
der Kreuzfahrer zu gedenfen, und mit jeder untergehenden Sonne er 
wachte da aufs Neue der Gedanfe an ihre Heldenfämpfe, an ihre 
harten Bedrängniffe und glorreihen Siege. Wie beſchämt wurden Alle, 
welche das heilige Unternehmen als ein thöriges verfpottet, an dem Ges 
lingen bed Gotteswerkes gezweifelt hatten! Die Triumphe, melde bie 
abendländifche Ehriftenheit nicht allein über den Islam, fondern auch 
bie falfhe Griehenheit davongetragen hatte,. hoben jede Bruft. Zugleich 
aber tönte ein Hülferuf nach dem anderen von ben heiligen Stätten 
herüber. Bis zu feinen legten Tagen hatte ſich Papſt Urban, melcer 
bie Nachricht von dem befreiten Jerufalem nicht mehr vernehmen jollte, 
neue Streitkräfte für den heiligen Kampf zu werben unaufhörlid be— 
müht, und als fein Mund verftummte, warb fein Nachfolger und mit 
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ihm die erften Häupter ber Kirche ftetd neue Kämpfer für das Grab 
des Herrn. 

Wie hätten folde Stimmen jest überhört werben fönnen? In 
Spanien war eine folde Begeifterung für ben Kreuzzug, daß Papft 
Paſchalis den Rittern und Klerifern das Land zu verlaſſen unterfagen 
mußte, damit es felbft nicht wehrlos gegen bie Ungläubigen werde, In 
Franfreih wurde auf des Papſtes Betrieb aufs Neue der Kreuzzug ge: 
predigt und Allen, bie vor Antiochia flüchtig geworben, der Bann ans 
gebroht, wenn fie nicht in den Kampf zurüdfehrten. Abermald verließen 
da Viele Haus und Hof, um in das Morgenland zu ziehen; befonbers 
in Aquitanien wurden große Rüftungen gemadt. Um Herzog Wilhelm, 
einen fehr leichtfertigen Herrn, ber fi aber auf die Kunft der Waffen 
und bes Gefanges gleich gut verftand, ſammelte fih ein Heer von 
30,000 Rittern, denen ſich ein gewaltiger Troß anſchloß. Auch Stephan 
von Blois nahm wieder das Kreuz, feine voreilige Rüdfehr von dem 
erften Zuge bereuend. In der Lombardei riefen ber Erzbifhof von 
Mailand und der Bifhof von Pavia zur Kreuzfahrt auf, Große 
Maſſen gelobten fi dem Kriege des Herrn, und die Bifhofe felbft 
boten fih ihnen als Führer dar. Im Anfange des Jahres 1101 
brachen fie mit einem Gefolge von 50,000 Mann eilends auf, durch— 
zogen bie Färnthnifhen Marfen, Ungarn und bie Bulgarei und kamen 
glücklich nah Eonftantinopel, 

Indeffen wurde auch im oberen Deutfchland, namentlih in Baiern 
und ben öftlihen Marken mit Eifer gerüftet. Herzog Welf empfing 
das Kreuz und ftellte fi an die Spige bed deutſchen Auszugs; nad 
feinem fchroffen PBarteimechfel mochte e8 ihm daheim nicht mehr wohl 
fein. Erzbiſchof Thiemo von Salzburg, Bifhof Udaltih von Paffau, 
entfchiedene Gregorianer, ſchloſſen fih ihm an, Auch mehrere Herren 
vom hohen Abel, wie ber Burggraf Heinrih von Regensburg und 
Graf Bernhard von Sceiern, zogen aus. Den bewaffneten Schaaren 
folgten Klerifer und Frauen; unter ben legteren erregte Ida, bie fromme 
Mutter des Markgrafen Liutpold von Defterreich, befondere Theilnahme, 

Nirgends in ben beutfhen Ländern hatten die neuen Firchlichen 
Ideen wohl damals mehr Lebensfraft, ald in den füböftlihen Marken. 
Die Saat, die Gebhard von Salzburg, Altmann von Paffau und Adal- 
bero von Würzburg ausgeftreut, war aufgegangen und wurbe von ihren 
Stiftungen Admont, Götweih und Lambach forgiam gepflegt. Schon 
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hatten au die Schwarzwälder Mönde hier überall Eingang gefunden. 
Erzbiſchof Thiemo, felbft ein Hirſchauer, hatte feinen Klofterbruder Giſel— 
bert, der al8 Abt in Erfurt und Reinhardsbrunn, um dem Verkehr mit 
ben Gebannten auszumweichen, nicht mehr mweilen mochte, nah Admont 
gezogen. Nah Götweih war von St. Blaften ber Prior Hartmann, 
einft Kapellan des Gegenfönige Rudolf, dann ein vertrauter Freund 
Urbans II, ald Abt gefommen. Als die Schwarzwälder Mönde in 
Schwaben an Boden verloren, beherrfhten fie bereits in der Salzburger 
und Paflauer Diöcefe die Stimmung des Volks, und vielleiht um fo 
mehr, da man bier noch im Kampfe gegen die faiferlihen Gegenbifchöfe 
ftand. Der geiftigen Richtung, in welder dieſe Mönche lebten, ent 
fprachen die Kreuzzüge im vollften Maße. Abt Gifelbert von Admont 
und Abt Gebhard von Schaffhaufen, beide Hirfhauer Mönde, hatten 
bereitd mit Gottfrieds Heer Jerufalem betreten und dem Leßteren bie 
Eroberer der Stadt die Obhut bes heiligen Grabes vertraut; Abt Giſel— 
bert hatte im Thal Iofaphat fein Mönchsleben fortgefegt und war bort 
nad furzer Zeit geftorben. Ihre Kreuzfahrt ermedte, fo weit der Ein- 
fluß der Hirfhauer Mönche reichte, nicht nur die Kloftergeiftlichfeit, ſon— 
bern auch andere Klerifer und felbft zahlreiche Laien zur Nachfolge. So 
erflärt fich leicht, daß Welf bald große Schaaren von Kreuzfahrern um 
fih ſah, welche fi befonder8 aus den Marfen gefammelt hatten. 

Durch Ungarn und die Bulgarei nahm Welfs Heer feinen Weg 
nach Gonftantinopel und langte dort um ben 1. Juni an. Vom Kaifer 
Alerius mit Argwohn behandelt, mißtraute e8 auch dem Griechen auf 
alle Weile, und dba man bier erfuhr, daß die Lombarden, faum in 
Afien eingedrungen, völlig aufgerieben feien, fhöpfte man den Verdacht, 
daß der Kaifer jelbft fich zu ihrem Untergang mit den Seldichuden ver: 
fhworen habe. Im der That war das freilich fehr zuchtlofe Heer der 
lombarbifhen Biſchöfe auf räthfelhafte Weife faft ſpurlos verſchwunden; 
der Erzbiihof von Mailand Fehrte fpäter nach Conftantinopel zurüd und 
fand dort in tiefer Befümmerniß über den traurigen Ausgang feines 
Unternehmens am 30. September den Tod. 

Zu den Deutfchen ftießen zu Conftantinopel die Aquitanier unter 
Herzog Wilhelm und die anderen franzöfifhen Kreuzfahrer. Ein Heer 
von etwa 100,000 Mann war abermals vereinigt, um die Ungläubigen 
zu befriegen, und namhafte Fürften des Abendlandes ftanden an der 
Spige. Abermald begann Kaifer Alerius mit diefen zu unterhandeln, 
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abermals ließ er ſich den Lehnseid von ihnen ſchwören, abermals ſetzte 
er dann ihre Schaaren über die Meerenge und verſprach ihnen Weg— 
weiſer und Verpflegung. Aber Niemand glaubte dem Griechen; Viele 
meinten, daß er ſie abſichtlich, wie die Lombarden, in das Verderben 
locken wolle. Entmuthigung ergriff das Kriegsvolk und die wehrloſe 
Maffe, zu der Herzog Wilhelm auch vieles Weibervolk, unter ihm leichte 
Dirnen, gebracht hatte, Man ftritt, was zu thun ſei. Manche Pilger 
hielten für das Sicherſte, wenn fie Schiffe mietheten und zur See nad 
Foppe gingen; fie führten diefen Plan aus und entrannen dadurch dem 
Untergange. Die Hauptmaffe des Heeres mußte aber doch auf dem 
Landwege bleiben; nur entfernte fie ſich gefliffentlih von dem Wege, 
welchen ihr ber Kaifer vorgefchrieben hatte, Diefe Kreuzfahrer zogen 
von Nicomedien öftlih mitten in die Länder der Ungläubigen hinein; 
fie wollten, wie man fagte, nad Khorafan, in die Mitte der Seld— 
ſchuckenmacht, vordringen. Etwas Befonderesd gevachten fie zu vollführen; 
mit den Mufelmännern meinten fie eher, ald mit den treulofen Griechen, 
ed aufnehmen zu können. | 

Diefer übereilte Plan brachte das ftattlihe Heer in das Verderben. 
Bald wurden bie EChriften in ihrem Rüden von feldihudiihen Reitern 
angegriffen, und wohin fie famen, fanden fie, da abfichtlih alle Lebens- 
mittel fortgefhafft waren, nirgends Unterhalt. Vor fih den Mangel, 
binter fih unaufhörlih den Feind, fegten fie den Weg bis zum zwans 
zigften Tage fort: da aber fprengte Alles auseinander, Jeder fuchte fi 
zu retten, fo gut er vermochte. Diele wurden von ben verfolgenden 
Feinden niedergemacht oder in die Gefangenschaft gefchleppt; Andere er- 
lagen dem Hunger. Nur etwa taufend jollen fi durch die Flucht ge— 
rettet haben; die Mehrzahl‘ von dieſen ging nad Conftantinopel und 
gelangte dann auf dem Seewege nach dem gelobten Lande. Die meiften 
Führer der Deutfchen fanden auf dem Zuge ben Tod, Thiemo von 
Salzburg war in Gefangenfchaft gerathen und hat in derfelben wahrs 
heinlih ein Fläglihes Ende gehabt. in ähnliches Loos fcheint bie 
Marfgräfin Ida getroffen zu haben. Die Grafen Bernharb und Hein» 
rich erreichten Jerufalem, aber nur um dort ihr Grab zu finden. Herzog 
Welf trat von dort den Rüdweg an, ftarb aber am 8. November 1101 
zu Paphos auf Eypern. Nur ber Bifhof von Paflau fehrte in bie 
Heimath zurüd. Die Führer der franzöfiichen Schaaren waren glüdlicher; 
ſowohl Herzog Wilhelm, wie Graf Stephan entrannen dem Verderben. 
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Das Unternehmen, an welches man im Abendlande und in Jeru— 
falem bie größten Hoffnungen fnüpfte, war völlig gefeitert. Um jo 
fhmerzliher war ed, ald König Balduin in der äußerſten Bedrängniß 
ftand. Thronftreitigfeiten nah dem Tode des Ehalifen Moftali hatte 
er zu neuen Grwerbungen benußt, mit Hülfe der ‘Bifaner und Genuejen 
Arfuf und Gäfarea, beides wichtige Pläpe an ber Eee, genommen. 
Sobald aber jene Streitigfeiten befeitigt waren, war ein ftarfed ägyp— 
tifches Heer gegen Serufalem vorgedrungen. Balduin flug es. Ein 
zweites rüdte heran und wurbe gleichfall8 zurüdgeworfen. Inzwiſchen 
hatten jedoch das Heer und die Flotte der Fatimiden Joppe im Sep 
tember 1101 umſchloſſen, und nur mit größter Anftrengung gelang es 
dem Könige, die Hafenftadt, in welder Schaaren von Pilgern weilten, 
zu entfeßen. Im nächften Jahre erfchienen Die Aegypter dann mit nod 
ftärferer Macht im Felde. Balduind geringe Macht wurde bei Ramla 
eingefchloffen. Nur wie durh ein Wunder entfam der König und 
fonnte bald darauf mit Schaaren, welde ihm Raimund und Tancred 
zuführten, eine neue Schlaht wagen. Der Sieg fiel ihm zu, aber feine 
Kraft war gelähmt; nad kurzer Zeit mußte er einen Waffenftillftand 
auf fieben Monate fchließen. 

Bei der Noth im heiligen Lande ſah man verlangend nad dem 
Abendlande hinüber, und Taufende waren dort, die gern ihren Arm und 
ihr Schwert dem Gottesfampfe geweiht hätten. Das Schidfal des legten 
großen Zugs fchredte freilih von Unternehmungen ab, die nicht von 
einem mächtigen Willen und nach einem feften ‘Plane geleitet wurden. 
Gewiß wäre e8 ber Faiferlihen Stellung würdig gewefen, die Friegerifchen 
Kräfte des Abendlandes anfzubieten und an ber Spitze berfelben zu 
vollenden, was das Kreuzheer Urbans begonnen hatte. So hätte das 
Kaiſerthum fich wieder in die Mitte der Völfer Europas ftellen, fi 
als Schutzmacht der römifchen Chriftenheit bewähren, das gemeinfame 
Interefje des Decidents auf ſich Ienfen können. Wenn durch irgend 
etwas, hatte das reformirte Papftıhum durch Die Eroberung Jeruſalems 
die Meinung für fih gewonnen; e8 lag in berfelben ein Erfolg, ber 
für den WAugenblid alle Großthaten der früheren Kaifer verbunfelte. 
Kaum gab es für Heinrih noch die Möglichkeit den alten Glanz ber 
Kaiferfrone zu erhalten, wenn er an dieſem Erfolge fich nicht betheiligte, 
ihn nicht zu feinem Vortheil zu benugen wußte, 

Solde Gedanfen find dem Kaifer nahe getreten und von ihm ers 
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iffen worden. Wollte er aber ein Werk fortfegen, welches von ben 

tegorianern begonnen war, fo mußte er eine Berftändigung mit ihnen 
ſuchen; im Banne ber Kirche Fonnte er nicht die Schaar der Gläubigen 
nah ben heiligen Stätten führen. Nach Wiberts Tode hinderten ihn 
wenigftens perfönliche Rüdfichten nicht mehr Frieden mit den Gregoria- 
nern und dem von ihnen anerfannten Papſte zu ſchließen; an der Wahl 
ber beiden Gegenpäpfte, bie dann fo fchnell befeitigt waren, hat er 
fiherlih Feinen Antheil gehabt. Kaum hatte fih Paſchalis auf dem 
apoftolifhen Stuhle feftgefegt, fo erklärte der Kaifer in der That öffent: 
ih am Weihnachtsfeft 1101 vor den Fürften, daß er um ben 1. es 
bruar perfönlih nah Rom aufbreden und dort ein großes Concil zu— 
fammenrufen wolle, von dem der Streit zwifchen ihm und dem Papfte 
nach den Kirchengefegen entichieden, die Eintracht zwifchen Kirche und 
Staat hergeftellt werben ſolle. Schwerli dachte er dabei an eine Ges 
nugthuung für die firhlihe Partei, wie er fie einft in Canoſſa gegeben 
hatte, an einen Aft feierliher Anerfennung der Strafen, die man wegen 
feines Ungehorfams auf fein Haupt gehäuft hatte; eine unparteiiiche 
Verfammlung follte vielmehr über die Bedingungen entſcheiden, unter 
welchen dem langen Streite ein Ziel gefegt werben fönne, und dieſen 
Bedingungen wollte er ſich unterwerfen, 

Die aufrichtige Abficht des Kaifers den Firchlichen Frieden herzu— 
ftellen erhellt am beutlichften aus einem Schreiben, weldes er wenig 
fpäter an Hugo von Cluny richtete. Er bedauert darin die lange unters 
brodene Verbindung mit dem Abt und erklärt ihm, daß er für die Her 
ftellung der Kirchen, die zu feiner Zeit durch feine Schuld ſchweren 
Schaben erlitten, auf alle Weife nah den ihm von Gott verliehenen 
Kräften arbeiten und ben verftändigen Rathichlägen aller Wohlgefinnten 
Gehör fhenfen wolle; das Zerftreute zu fammeln, das durch den Keil 
bes Schisma Gefpaltene dur das Band ver Einigung zu verbinden, 
das Unglüd ber Kirche, welches er verurfacht, durch die Herftellung des 
Friedens und der Gerechtigkeit wieder gut zu machen fei fein Streben; 
erreiche er die Herftellung der Eintracht zwifhen Reih und Papſtthum, 
fo wolle er nad Abfchluß des Friedens nach Jeruſalem ziehen und Die 
heiligen Stätten fehen; ber Abt und die Congregation möchten mit 
ihren Gebeten feine Vorſätze unterftügen. Was ver Kaifer hier den 
Cluniacenſern mittheilte, wurde allgemein befannt, als er am Epipha— 
niasfeft (6. Januar) 1103 von dem Bifhof von Würzburg in dem 
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Dom zu Mainz feierlih in ber Predigt verfünden ließ, daß er die Re 
gierung ded Reihe feinem Sohne übergeben und nad dem heiligen 
Grabe ziehen wolle. Unter Thränen befräftigte der Kaiſer jelbit, was 
der Bifchof verhieß. "Die Begeifterung war allgemein. Die Fürften, ber 
Klerus und das Volk jubelten dem Kaifer zu; Viele aus allen Theilen 
bes Reihe gelobten fofort ihm nad den heiligen Stätten zu folgen. 
Man glaubte nicht anders, als daß er alsbald aufbrechen werde. 

Die Menge lebte in Kreuzfahrtögedanfen, und auch ber Kaifer, ber 
nob im Bann ftand, war fi zu den großen Kämpfen der Ehriftenbeit 
gegen ben Islam zu waffnen entſchloſſen. Ed war ein Entihluß, an 
dem ſich zugleich die Hoffnung fnüpfte, daß der Hader zwiſchen Papft- 
thum und Kaifertbum endlich zu erwünſchtem Austrage fommen würde. 
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So ehrlih gewiß der Wille Heinrihs war, fein Schwert für bas 
heilige Grab zu ziehen, fo gedachte er doch nicht eher das Reich zu ver» 
laffen, als bis im Innern der Friede gefichert und mit dem Papſte bie 
Eintracht hergeftellt fei. 

Unabläffig war der Kaifer den Landfrieden aufrecht zu halten, 
jeder Gewaltthat möglichft zu fteuern bemüht. Der gefährlichite Frie- 
densftörer war ohne Zweifel damals Graf Robert von Flandern, ber 
mächtige Bafall des Kaiferd und bes Königs von Franfreih. Robert 
hatte im Sommer 1102 mit fiebentaufend Rittern die Stadt Cambrav 
angegriffen und eine Woche lang umfchlofien gehalten. Die Bürger 
hatten fi tapfer gehalten, bis ber Kaifer auf ihre Bitte den Biſchof 
von Lüttih und den Grafen von Löwen mit 500 Rittern ihnen zur 
Hülfe ſchickte. Darauf hatte Robert Waffenftillftand geſchloſſen und war 
in fein Rand zurüdgefehrt; aber bie Feſte Marguion, bie er bei Cams 
bray angelegt, blieb den Bürgern gefahrbrohend und war zugleich ein 
Hohn gegen den Kaifer, 

Die Veranlaffung zu Robertd Gewaltthat bot ein Schisma in dem 
Gambrayer Bisthum, Die faiferlihe Partei hielt fi zu dem von ihr 
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erhobenen Walcher, einem thatfräftigen Mann, während die Gregorianer 
Manaffe, einen Sohn des Grafen von Soiſſons und Neffen bes gleich- 
namigen Erzbiſchofs von Reims, als ihren geiftlihen Hirten aners 
fannten. Walder war im Befig der Stadt: deshalb forderte ber Erz 
biihof von Reims den Grafen von Flandern, ald er zur Tilgung feiner 
Sünden ein gutes Werf zu thun geneigt war, zur Vertreibung beffelben 
und Einfegung feines Neffen auf. Um fo bereitwilliger bot Robert 
hierzu feine Waffen, ald auch der Papft ihn zu dem Unternehmen an- 
trieb und er felbft die Stadt bei diefer Gelegenheit in Abhängigkeit von 
fih zu bringen hoffte, Der Kaifer aber brauchte dem aufftändigen Va— 
fallen gegenüber Ernft. Bon feinem Sohne begleitet, war er mit einem 
Heere im Detober 1102 den Bürgern von Gambray, wie er ihnen ver- 
ſprochen, zu Hülfe geeilt und über die Echelde gezogen. Alle Burgen 
Roberts auf feinem Wege mußten fi ergeben; fünf berfelben, Mars 
quion, Patuel, Inci, Eclufe und Budain, welche Cambray und fein 
Gebiet am meiften bedrohten, wurden zerftört, die ganze Gegend um 
Balenciennes mit Feuer und Schwert verwüſtet. Noch tiefer wäre ber 
Kaifer in Flandern eingedrungen, wenn ihn nicht die Strenge bes Win, 
ters zur Rüdfehr genöthigt hätte. Auf dem Heimmwege hatte er noch 
Cambray befucht und die Bürger zur Ausdauer ermuthigt. Es mar 
ernftlich feine Abfiht den Kampf fortzufegen; nit nur mit einem 
Heere, fondern auch mit einer Flotte follte bemnädft ber Graf von 
Blandern angegriffen werben. Eifrig wurde für den neuen Kriegszug 
gerüftet. 

Gleichzeitig war in Weftfalen eine Fehde zum Ausbruch gekommen, 
bie leicht eine gefährlihe Wendung nehmen fonnte. Der Graf Fried» 
rich hatte hier die Befigungen des erft kürzlich vom Kaifer eingeſetzten 
Erzbifhofs von Köln überfallen; diefer fich aber gerächt, Friedrichs Burg 
Arensberg belagert und in feine Gewalt gebracht. Auch diefe Wirren 
befhäftigten noch ben Kaifer, als er fich feinem Ziele, durch die Auf- 
rihtung eines allgemeinen Reichsfriedens den Bedrängniffen des Volks 
ein Ende zu maden, endlih näher geführt ſah. Als er Weihnachten 
1102 zu Mainz verweilte, brachte er unter den Fürften bie Bedenken, 
die man fo oft erhoben Hatte, glüdlih zum Schweigen. Das Anfehen 
bes Kaiferd fchien im Wachſen, die Stimmung ihm günftiger, als feit 
langer Zeit. So willigten fie, nachdem die ſächſiſchen Wirren beiges 
legt waren, in die Verfündigung eines Reichsfriedens big Pfingften 
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und dann weiter für bie nächften vier Jahre. An demfelben Tage, wo 
der Kaifer feinen Entſchluß nach dem heiligen Grabe zu ziehen kund 
that, wurde ber Reichsfriede ausgefertigt, von dem Kaiſer, den Erzbi— 
ſchöfen und Biſchöfen mit Handſchlag gelobt, von dem jungen König, 
ben Herzogen Welf, Berthold und Friedrich, vielen Marfgrafen, Grafen 
und anderen edlen Herren beſchworen. Der Kaijer felbft verzieh Allen, 
die fih gegen ihn vergangen hatten. 

Wir fennen im Welentlichen die Beftimmungen des Friedens aus 
bem geleiteten Eide. Sie gingen barauf aus, Haus und Hof, Hab’ 
und Gut, wie bie Berfon des Einzelnen gegen Bergewaltigung zu 
fhüßen. Jeder Einbruch, jede Brandftiftung, jeder Raubmord, jede 
Körperverlegung bei Raub oder beabfihtigtem Raub follte mit dem 
Verluft der Augen und der Hand beftraft werden. Auch wer den Ver— 
brecher jchüßte, follte gleiche Strafe leiden; fände er in einer Burg Aufs 
nahme, fo follte fie nach bdreitägiger Belagerung zerftört werden. Ents 
zöge fih Jemand der Strafe, fo follten feine Lehen dem Lehnsherrn, 
feine Eigengüter dem nächften Verwandten anfallen, Ein Diebftabl im 
Werth von 5 Solidi oder darüber wurbe ebenfalld mit der Strafe bes 
Berlufted von Augen und Hand bedroht, geringerer Diebftahl nur bei 
dreimaliger Wiederholung; anderenfalls war er mit Berluft der Haare, 
Stäupung und Rüderftattung des ®eraubten zu büßen. Auf offener 
Landftraße durfte man dem erklärten Feind mit den Waffen begegnen, 
aber nicht ihn verfolgen, wenn er fi in das Haus oder ben Hof eines 
Anderen flüchtete. Diefe Beftimmungen follten nur den Getreuen bes 
Kaiferd zu Gute kommen, nicht den Feinden bed Reihe. Für bie 
Kirchen und Klöfter, Klerifer und Mönde, für die Bauern und Kauf: 
leute, für die Weiber und Juden waren noch befonders fchügende Maß— 
regeln getroffen. 

Der Biograph Heinrichs preift die wohlthätigen Folgen diefes Frie: 
dend, fo unbequem er den mächtigen Uebelthätern gewefen ſei; denn 
fie, die ihre Güter an ihre Kriegsleute ausgethan, um ein großes Ger 
folge zu unterhalten und Anderen es badurd zuvor zu thun, hätten 
nun Noth gelitten, ihre Keller und Scheuern feien leer geweien, nidt 
mehr in Purpurfleidern und mit goldenen Sporen hätten fie ftolgiren 
fönnen. Dagegen athmeten die niederen Leute, wie der Biograph 
rühmt, freier auf und gebiehen zu Wohlftand. Sie hatten nicht mehr 
den Räuber auf der Landftrage und im Dunkel des Waldes zu fürdten. 
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Der Kaufmann zog ruhig feinen Weg dahin; der Schiffer fuhr, ohne 
Furcht vor jenen Heinen Burgen am Ufer, die bisher eben fo viele 
Raubnefter gewejen waren, den Strom hinab. So foll einige Jahre 
hindurch das Geſetz die großen Herren in Zaum gehalten haben, wie 
jehr fie auch dagegen murrten, daß fie nicht in der alten ungebundenen 
Freiheit lebten, 

Was der Biograph meldet, mag übertrieben fein, ganz unbegründet 
ift es nicht. Auf die allgemeinen zu Mainz befhworenen Beitimmungen 
gründeten ſich befondere Friedensverbindungen einzelner Fürften; eine 
jolhe wurde 3. B. von Herzog Friedrih mit mehreren ſchwäbiſchen und 
fränfiihen Grafen unter Zuftimmung der Bilhöfe von Augsburg und 
Eihftädt für ein Jahr beſchworen *). Denn vor Allen darauf kam es 
an, wie geneigt die Fürften zur Ausführung der Mainzer Sagungen 
waren, und ihre eneigtheit hing wejenilih von ihrer Stellung zum 
Kaifer, von der Autorität deſſelben im Reiche ab. 

Manches glüdte Heinrich in der nächſten Zeit und gab dem kaiſer— 
lihen Namen neue Geltung. Bor Allem fügte ſich Graf Robert von 
Slandern, Noch einmal hatte er Cambray angegriffen, war bis in bie 
Borftädte gedrungen und hatte Feuer in diefelben geworfen; da hatten 
ihn die Bürger um Waffenftillftand bis zum 8. September gebeten und 
ihm, wenn fie der Kaifer bis dahin nicht unterftügt, Unterwerfung ges 
(lobt, Aber ſchon rüftere man im Reiche mit ſolchem Ernfte gegen ben 
Slanderer, daß dieſer mit feinen Großen zu Rathe ging, ob er ben 
Kampf fortjegen folle. Man widerrieth es ihm, da er fich gegen feinen 
Lehnsheren vergangen habe, und Robert bat in der That den Kaijer 
um einen Waffenftillftand, damit er fich zu Lüttich vor ihm ftellen könne. 
Als der Kaifer hier Peter- und Paulstag (29. Juni) mit vielen Fürften 
feierte, erjchien Robert, unterwarf fich, leiftete von Neuem den Lehnseid 
und verjprah nun Maler in feinem Bisthum zu jhügen, Es war 
feine geringe Sache, daß fich der ftolge Blanderer demüthigte. In der— 
jelben Zeit mußte endlih auch Gebhard von Konftanz, der unverföhns 
lichfte Widerfacher des Kaijerd, den Kampf aufgeben und aus feinem 
Biſchofsſitz weichen; er flüchtete auf eine Burg, die er mitten im Rhein 
hatte anlegen lafien. Der junge König Heinrih nahm damals bie 
Burg Gleiberg in Franken, ein Beſitzthum des Hauſes Luxemburg. 


*) Wir befigen größere Fragmente dieſer Einigung, 
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Je höher dad Anfehen des Kaiferd ftieg, deſto mehr murrten bie 
durch daſſelbe beengten Fürften. Sie warteten jehnlichit auf den Tag, wo 
er Deutſchland verliege und die Regierung dem Sohne übertrüge; uns 
willig jahen fie, daß er noch mit ganz anderen Dingen bejchäftigt war, 
als Rüftungen zum Kreuzzug. Sie erfchienen wohl bei Hofe, aber fte 
meinten, daß fie dort nur ihr Geld verfchwendeten; der Kaijer thäte 
doch Nichts für das Wohl ded Reichs und treibe mit ihnen nur ein 
lügnerifhes Spiel. Die Unzufriedenen begannen zu conjpiriren und 
verführten auh Männer, Die bisher treu zu dem Kaiſer gehalten hatten. 
Unter folhen Umftänden war es um fo bevenfliher, daß den Gewalt: 
thaten im Reiche doch nicht völlig gefteuert werden fonnte. Nament- 
lih war Sachſen nichts weniger als beruhigt, zumal der Kaifer gute 
Gründe hatte hier nicht entfchiedener einzugreifen. Markgraf Udo von 
ber Nordmarf war nad feinem Siege über die Liutizen mit den ſäch— 
fiihen Fürften in Fehde gerathen; fie belagerten feine Burg Alsleben 
und verrüfteten fein Land, während er Gleiches mit Gleichem vergalt. 
Ein nicht minder erbitterter Kampf drohte bei dem Tode des Mark: 
grafen Heinrih auszubrehen, der im Jahre 1103 ohne Söhne ftarb, 
aber feine Gemahlin Gertrud von Braunjchweig, die fih ihm bald nah 
dem Tode ihres zweiten Gemahls (S. 700) vermählt hatte, jchwanger 
hinterließ. Bald darauf gebar Gertrud einen Sohn und mit männ- 
lihem Muthe behauptete fie ihm die Markgrafſchaften Meißen und Laufig 
gegen die Anſprüche der väterlihen Verwandten, welde den Knaben für 
ein untergeſchobenes Kind ausgaben. Die größte Bewegung aber nicht 
nur in Sachſen, fondern im ganzen Reiche rief der Tod Graf Konrads 
von Beichlingen hervor. Ein durch Zapferfeit, Bildung und Reichthum 
ausgezeichneter Mann, wurde er auf der Landftraße Nachts von einer 
Bande gemeinen Volks erfchlagen. Man gedachte an das Ende feines 
Bruders, der auch rohen Fäuften erlegen war*). Kein Fürſt hielt fü 
mehr für ficher, wenn folhe Männer nicht mehr fih vor dem rohen 
Haufen retten könnten; man warf wohl gar auf den Kaifer den Ber 
dacht, daß er die Mörder für die Söhne feines alten Widerſachers ge 
dungen habe. Es hatte den Anſchein, ald ob der Reichsfriede mehr zum 
Schutze der niederen Klaffen, ald der Mächtigen im Reiche, aufgerichtet fei. 


*) Einen ähnlichen Tob hatte au i. 3. 1102 der Graf Lubwig von Mömpel- 
gard in Burgund gefunden; er wurde von feinen Knechten erichlagen. 
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Die Mifftimmung unter den Fürften war ſchon weit verbreitet, 
ald ein Vorgang in Regensburg, wo ber Kaifer das Weihnachtöfeft 
des Jahre 1103 feierte, fie auf das äußerſte Maß fteigerte. Mit ans 
deren Fürften kam dorthin der Graf Sieghard von Burghaufen und 
Scala, aus dem Gefchleht der Aribonen entfprofien. Er fühlte ſich 
in der Nähe des Hofes nicht fiher und erfhien deshalb mit unge— 
woͤhnlich großem Gefolge, wodurch er dem Kaiſer verdaͤchtig wurde. 
Auch ſein Verhalten erregte Argwohn; die baieriſchen Fürſten murrten, 
daß die Sachſen und Franken vom Kaiſer in höheren Ehren als ſie 
gehalten würden, und Sieghard klagte darüber am lauteſten. Dennoch 
entließ nach einigen Tagen der Graf ſein Gefolge; ſeine Beſorgniß 
ſchien geſhwunden. Gefahr drohte ihm aber, wenn auch von anderer 
Seite, ald er gewähnt. Als er in der Stabt Gericht hielt und über 
einige Minifterialen ein hartes Urtheil fällte, erhob fih unter ihren 
Standesgenoffen ein allgemeiner Aufftand; man meinte, daß es auf 
eine Minderung des Minifterialenrehts überhaupt abgefehen fei. Vers 
gebens bemühte fih der junge König ben Tumult zu beſchwichtigen. 
Die wütrhende, mit Waffen wohlverfehene Maffe der Minifterialen theils 
aus der Stadt, theild aus dem Gefolge der anweſenden Fürſten drängte 
nad der Herberge bes Grafen, belagerte ihn hier ſechs Stunden und 
erbrach endlich die Thüren. Als Sieghard in ihrer Gewalt war, ließ 
fie ihm noch Zeit zur Beichte und zum Empfang des Abendmahls, dann 
wurde er enthauptet (5. Februar 1104). 

Das entjeglihe Ereignig war faft vor den Augen des Kaiferg, 
während feiner Anmwefenheit in ber Stadt geſchehen. Konnte oder wollte 
er die blutige That nicht hindern? Die Fürften glaubten das Letztere, 
und mindeftens auffällig war, daß die Mörber des Grafen nicht be> 
ftraft wurden. Bielleicht hing der verhängnißvolle Urtheilsipruh Sieg- 
hards mit feinen Gerechtſamen ald Vogt einer geiftlihen Stiftung zu- 
fammen; denn wir wiſſen, baß ber Kaifer damals zu Regensburg Ber 
ſtimmungen traf, um bie Willfür der Kirchenvögte auf den Gütern bed 
Augsburger Domftifts zu bejchränfen. Auch dadurch wird er die üble 
Stimmung des Adeld gegen fi nur gefteigert haben. Er fürdtete bes 
reits Nachitellungen, wenn er die Stadt verließe, und verweilte beshalb 
bis zur Faftenzeit; dann fehrte er nah Mainz zurüd. Aber die unzu— 
friedenen Herren wagten Nichts gegen ihn; ihr Bund hatte noch nicht 
Geftalt gewonnen, vor Allem fehlte ihm ein Haupt, 
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So ſchwer ed dem Kaifer fiel den Frieden in ben beutfchen Ländern 
aufrecht zu erhalten, ließ er ed mindeſtens nicht an Anftrengungen feblen; 
die Eintracht mit Rom berzuftellen, ſcheint er nicht einmal einen ernten 
Berfuh gemacht zu haben. Auch wäre jede Bemühung bei der Ger 
finnung, welde Paſchalis Fund gab, vergeblih geweſen; Denn nicht ber 
geringfte Zweifel fann darüber obwalten, daß der neue Papft jo wenig 
den Frieden wollte, daß er vielmehr Alled aufbot, um dem inneren 
Kriege in Deutihland neue Nahrung zu geben. Gleich nach feiner 
Thronbefteigung hatte er Gebhard von Konftanz zum Widerftande er 
muthigt, dann auf einer Synode zu Rom im März 1102 die Wiber: 
tiften und ihre Lehre aufs Neue verdammt, vor Allem den Kaijer uns 
wiberruflih in den Bann gethan; jehriftlih hatten die anwejenden Bis 
(höfe ihm und feinen Nachfolgern ihren Gehorfam verbürgen müſſen. 
Am grünen Donnerftage (3. April) verfündet er noch einmal feierlich 
im Lateran den erneuerten Bann. „Weil Heinrih ben Rod Ehrifti zu 
zerreißen, d. h. die Kirche durch Raub und Brand zu verwüſten, durch 
Lüfte, Meineid und Mord zu befleden nicht aufgehört hat, iſt er zuerſt 
von dem feligen Bapft Gregor, dann von dem hochheiligen Urban, unjerem 
Borgänger, und endlid von und auf der legten Eynode nah dem Urs 
theil der gefammten Kirche auf ewig in ben Bann gethan worden. 
Das wollen wir Allen fund thun und befonders den Deutjchen, damit 
fie fih vor feiner Bosheit ſchützen.“ So ſprach der Papft damals vor 
einer unermeßlichen Menfchenmenge, unter welder viele deutſche von 
Jeruſalem heimfehrende ‘Pilger waren. 

Und nicht bei Worten ließ es der Papſt bewenden. Gerade in 
ber Zeit, wo ber Kaijer dem Abt von Eluny feine verföhnliche Gefinnung 
darlegte, beftimmte PBafchalis den Grafen Robert von Flandern zu Dem 
Angriff auf Cambray, belobte dann durch ein Schreiben vom 21. Ja— 
nuar 1103 den Gehorfam des Grafen und forderte ihn auf aud die 
Lütticher Kirche zu züchtigen. „Ueberall,“ fchrieb der Papſt, „wo bu 
fannft, verfolge nad deinen Kräften Heinrich, das Haupt der Ketzer, 
und alle feine Anhänger. Kein angenehmeres Opfer fürwahr kannſt 
du Gott darbringen, ald den zu bekämpfen, der fih gegen ihn erhoben, 
ber fich feiner Kirche das Reich zu entreißen unterfängt, der an heiliger 
Stelle das Göpenbild Simons aufgerichtet hat und von den heiligen 
Apoftelfürften und ihren Nachfolgern nah dem Urtheil des heiligen 
Geiſtes aus der Kirche verbannt if. Dies tragen wir bir und deinen 
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Bafallen auf, damit du Vergebung beiner Sünden und die Freundfchaft 
bes apoftolifhen Stuhls erlangft und nah Drangfalen und Siegen 
unter Gotted Beiftand in das himmlifhe Jeruſalem eingeht.” Diefes 
befremblihe Schreiben des apoftolifchen Stuhls unterwarf Siegbert von 
®emblour, einer der tüchtigften Gelehrten der Zeit, im Namen ber 
Lütticher Kirche einer fharfen Kritif. Großen Erfolg hatten die Worte 
des Papſtes bei Robert und feinen Bafallen freilich nicht; wir wiflen, 
dag fih der Graf bald darauf dem Kaifer unterwarf, ber ihm in ber 
Folge, um ihn fefter an fich zu fetten, fogar für die Dauer feiner Res 
gierung Cambray überließ. 

Noch weniger Wirkung hatte ein Schreiben, welches der Papft an 
ben jungen Baiernherzog Welf, deſſen Bruder Heinrich, an die Zähringer 
und die anderen ſchwäbiſchen Fürften richtete und wodurd er fie vom 
Kaifer abzuziehen und für die Kirche, für welche fie früher geftritten, 
wieder zu gewinnen fuchte Der Papſt forderte fie auf Gebhard von 
Konftanz in feiner Bebrängniß zu unterftügen und meldete, daß er über 
den Gegenbifhof Arnold, der Gebhard verdrängt, den Bann ausge— 
proben habe. Zugleih ſuchte er durch ein Troftichreiben den Muth 
der Hirſchauer Mönde und aller ihrer Affiliirten aufrecht zu erhalten 
und neu zu beleben. 

So bemühte fih ber Papft den inneren Krieg in Deutſchland 
aufs Neue zu entzünden, und ed war nit feine Schuld, wenn ber 
Graf von Flandern, die Welfen und Zähringer die Schwerter ruhen 
ließen. Unter diefen Umftänden wäre freilich jeder verföhnlide Schritt 
Heinrihs vergebens gewefen; die Zahl derer, die nad einer Verſtändi— 
gung zwifchen dem Papſt und dem Kaifer verlangten, war aber nichts— 
beftoweniger in ben beutfchen Ländern in flätem Wachsthum. Gerade 
unter den treueften Anhängern bes Kaifers gab es Mandye, die nur in 
dem Frieden mit Paſchalis als dem allgemein anerfannten Nachfolger 
Petri Heil für Reich und Kirche fahen und fehr mit Unrecht die Schuld 
des fortdauernden Zerwürfniffes allein auf des Kaijerd Hartnädigfeit 
hoben. Zu diefen Männern gehörten fo hervorragende und dem Kaifer 
fo nahe ſtehende Vertreter des deutfchen Klerus, wie jener Dtto, ber 
nah dem Tode ded getreuen Robert und einer längeren Bacanz im 
Jahre 1103 das reiche Bisthum Bamberg erhalten hatte. 

Aus einem ritterlihen, aber wenig begüterten Geſchlechte in 


Schwaben entfprofien, hatte fih Otto dem Dienft ber mn und ben 
Gieſebrecht, Kaljergeit. III. Ste Aufl. 
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Studien zugewendet. Seine Schuljahre ſcheint er in Würzburg durch— 
lebt zu haben; noch im jungen Jahren ging er dann nah Polen, um 
fih dort durch Unterweifung von Kindern jeinen Unterhalt zu ver 
ichaffen. Der begabte und eifrige Jüngling wurde dem Herzog Wla— 
diſlaw befannt, und diefer bediente fih vornehmlich feiner Dienfte, als 
er um die Schwefter des Kaifer6 warb, So trat Dito auch dem Kaifer 
näher, welder den zu vielen Dingen brauchbaren $Klerifer fpäter an 
feinen Hof z0g und bald beim Bau des Speierer Doms, bald in feiner 
Kanzlei, bald zu anderen Gefchäften verwandte. Wiederholentlich hatte 
er Otto bereits Bisthümer angeboten, dieſer fie aber ausgeſchlagen; 
endlich entfchloß er fih Bamberg anzunehmen, indem er zugleich aber 
offen erflärte, daß er nicht von ſchismatiſchen Bifchöfen, fondern nur 
von dem Papſte fih die Weihe ertheilen lafjen werde. Sofort zeigte 
er auch Paſchalis an, daß er das Bisthum niederlegen wolle, wenn er 
nicht von dem heiligen Vater felbft Inveftitur und Weihe empfinge. 
Gr wurde aber von Rom aus an den Erzbiſchof Ruthard von Mainz 
gewielen, der fih inzwifchen der Firhlihen Partei wieder angejchlofen 
hatte und den der Papſt nicht verlegen mochte. Otto wollte von biejem 
alten Wibertiften jedoch nicht ven Segen empfangen und wartete lieber, 
bis fih eine Gelegenheit für ihn fände zu der Schwelle feines apoftos 
lifchen Herrn zu ziehen. Wenn die Jdeen ber neuen Zeit fo einen 
Mann ergriffen hatten, der durch alle perjönlihen Verhältniſſe und bie 
ganze Stellung feines Bisthums feft an ben Hof gebunden war, fo 
mußte die Stellung Heinrichs, je weniger ihm Ausficht auf eine Ver— 
ftändigung mit dem Papſte blieb, um deſto ſchwieriger werben; felbit 
die ihm ergebenften Männer verloren den Glauben an einen glüdlichen 
Ausgang ber Dinge. 

Ein offer Widerftand war dem Kaifer in ber legten Zeit in 
Deutſchland nicht gerade entgegengeftellt, feine Autorität fonnte fogar 
zu wachſen feinen; faft alle Fürften befuchten feinen Hof und folgten 
feinen Weifungen. Und doch war fein Thron rings von Bejorgnifien, 
Argwohn, Rachgefühl, fanatiihem Haß umgeben. Die Zahl der Ge 
treuen, die ihm in allen Fährlichfeiten beigeftanden hatten, war zuſam— 
mengeſchmolzen; die in ihre Stelle getreten, waren Söhne einer Epoche, 
in welder die Erinnerungen an den alten Olanz des Kaiſerthums fon 
erblihen. Man fragte nicht mehr nah dem Erben der früheren glors 
reihen Kaifer, fondern nur nach den Erfolgen und Reiftungen des ger 
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frönten Heren felbft, und man fah, daß er ben Frieden im Innern nur 
mühevoll aufrecht erhielt, den kirchlichen Kampf nicht austragen Fonnte 
und daß die Kreuzfahrt, welche er angefündigt hatte und Die Dem Geiſte 
ber Zeit entſprach, unterbliedb. Schon murrten viele Fürften: das Reich 
und fie felbft gingen zu Grunde, wenn ber Kaifer länger regiere, — 
und zu diefen gehörte felbft fein eigener Sohn, den er neben fi auf 
den Thron erhoben hatte. 


13. 
Abfegung Heinrihs IV. 


Die Mehrzahl der deutihen Fürften hatte nie ben Kaifer geliebt; 
die Meiften von ihnen wechfelten Partei nach dem augenblidlihen Vor— 
theil. Die Zahl der unerfchütterlid treuen Anhänger Heinrichs war 
eben fo gering, wie die Zahl derer, die Gut und Blut für die Sade 
bes heiligen ‘Petrus einjegten. Mande Fürften, befonders geiftliche, 
waren wider ben Kailer, weil er den Frieden mit der Kirche nicht her— 
ftellen fonnte, und das waren die Befjeren. Andere haften ihn, weil 
er ben Landfrieden jchügte, fih des niederen Volkes annahm, fie jelbft 
nicht frei fchalten ließ, jondern nah ihrer Meinung verfolgte; meift 
waren dies weltlide Große, aber auch weltlih geionnene Kirchenfürften, 
wie Erzbifhof Ruthard von Mainz. ine faft allgemeine Klage ber 
Fürſten war, daß ber Kaiſer fie während feiner langen Regierung mit 
Willkür behandelt habe, fie nur in Stunden äußerfter Bedrängniß höre, 
fonft eigenmächtig Entichliegungen faſſe, welche das Reih aus Gefahr 
in Gefahr ſtürzten. 

Die Regierung Heinrihe IV. ift eine felten unterbrochene Reihe 
von Fürſtenverſchwörungen. Man confpirirte, wenn er von Rom ber 
drängt war; man conjpirirte nicht minder, wenn fi feine Autorität 
wieder zu heben ſchien. Nicht ohne Beforgniß fah man, daß er feit 
feiner legten Nüdfehr aus Stalien allmählich von Neuem feiteren Boden 
im Reiche gewann, daß namentlich die niederen Klaſſen, in denen fid 
ein troßiger Geift gegen das Fürftenthum regte, hob von ihm hielten. 
Wiederum fohlich der Verrath im Stillen umher, wiederum thaten fi 

46% 


. 724 Abfegung Heinrichs IV. [1104] 


unruhige Männer zufammen, um Mittel und Wege zu erfinnen, wie 
man bem Kaifer begegnen könne. Es gab beren bejonders in Baiern 
und Sachſen. Hier waren es die Angehörigen des Norbheimer Haufes, 
welhe durch den Tod Konrad von Beichlingen aufgeregt waren; an 
ihrer Spige Graf Dietrih von Katlenburg, der Tochtermann Konrade. 
In Baiern hatte der Mord ded Grafen Sieghard weite Kreije des 
Adels beunruhigt; die Unzufriedenheit hatte fih von dort aud über bie 
oftfränfiihen Herren verbreitet, unter denen ber Ermordete zahlreiche 
FBamilienverbindungen gehabt hatte. Bor Allem war ber reihe Graf 
Berengar von Sulzbach gegen ben Kaifer thätig; mit ihm im Bunde 
ftanden Marfgraf Dietbold vom Nordgau und Graf Dito von Habäberg, 
Beide aus der weitverzweigten Nachkommenſchaft ber Töchter jenes Dito 
von Schweinfurt, mit welchem der Mannesftamm der Babenberger in 
Dftfranfen geendet hatte und zu der auch Graf Sieghard in verwandt- 
fhaftlibem Verhältniß geftanden hatte. Mit diefem Geſchlechte war 
zugleih Heinrich von Limburg verfehwägert, deſſen Treue trog feiner erft 
jüngft erfolgten Erhebung zum Herzogthum Niederlotbringen abermals 
wanfte. 

Was diefe Herren auch planen mochten, ed wäre faum für ven 
Kaifer gefährlich geworden, wenn es ihnen nicht gelungen wäre, fi) mit 
dem jungen Könige zu verftändigen. Mehrere der Unzufriedenen waren 
dem Kaiferhaufe verwandt und fanden deshalb leicht Zugang zum König. 
Sie jchloffen fih mit ihren Freunden ihm auf Jagden, bei ritterlichen 
Spielen und bei Gelagen an; Weußerungen bed Mißmuths und ber 
Auflehnung gegen den Kaifer wurden hier vor dem Sohne laut und 
wurden von ihm nicht ungern gehört. Allmählich erwuchs fo der Plan, 
den alten Kaifer zu befeitigen, um dem Sohn das Regiment zu über- 
geben. Bielfah und aus ſehr verfchiedenartigen Interefien ift die Mei- 
nung verbreitet worden, wie König Konrad elf Jahre zuvor vom Papſt 
und ber großen Gräfin zum Berrath verleitet, fo fei jegt in ähnlicher 
Weife von baierifshen Großen fein jüngerer Bruder zu der Auflehnung 
gegen ben Vater verführt worden. Wer die Sinnesart und die Ver: 
hältniffe diefes jüngeren Bruders erwägt, wird fi ſchwer bavon über 
zeugen, daß auch er lediglich ein Verführter war. 

Heinrich, der einzige noch lebende Sohn bes Kaiſers, war in Ita— 
lien geboren und hatte jenſeits ber Alpen ben größten Theil feiner 
Jugend zugebracht: vielleicht hat der Boden und die Sonne Staliens 
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auf ihn mehr gewirkt, ald man bei dem Sprofien eines fränfifchen 
Fürftenhaufes annehmen follte. Er war eine jener rüdfichtslofen Nas 
turen, die Alles einem Zwecke unterordnen und opfern, wie fie dort 
häufiger als in unferen Gegenden erjheinen, und fein Ziel war einzig 
und allein die Herrfchaft; wie ftarf der Trieb zur Macht auch bei feinem 
ganzen Geſchlechte war, jo hat fih doch Keiner feiner Vorfahren dieſem 
Triebe jo völlig und ungebunden hingegeben. Die Herrſchſucht allein 
beftimmte fein ganzes Denfen, Fühlen und Handeln. Er war nit 
mit ber Ausfiht auf Die Krone geboren; erft als er im Jahre 1097 
mit feinem Vater nad Deutfhland zurüdfehrte, wurde ihm durch bie 
Entjegung feines- Bruders der Weg zum Throne gebahnt. Der Vater 
ließ ihn zu jeinem Nachfolger wählen und frönen, nicht ohne ängftliche 
Vorfihtsmaßregeln gegen den Abfall au dieſes Sohnes zu treffen; er 
mußte dem Water bei der Krönung einen förmlihen Bafalleneid leiften 
und überdies fih nie wider befien Willen in Regierungshandlungen zu 
mifchen geloben. 

Eo lange ber ältere Sohn lebte, war ber Bater des jüngeren 
ficher; jede Annäherung an bie Feinde des Reihe würde ja dieſem 
unfehlbar die Krone gefoftet haben, die ohnehin ihm von dem Bruder 
beftritten wurde, Deshalb war er damals ganz Unterwürfigfeit gegen 
den Bater, Er begleitete ihn auf feinen Zügen, vollftredte die ihm 
ertheilten Aufträge, hatte er ja den Wunſch ſich einmal vom Hofe des 
Baterd zu entfernen, fo fuchte er um deſſen Erlaubniß nad. Nach 
Konrads Tode wurde die Stellung des jungen Fürften zum Bater ins 
nerlich anders, Die Herrſchaft fhien ihm jegt ſicher; nur darauf fam 
ed an, wann fie ihm zufallen würde. Kein Zweifel kann obwalten, 
daß fein Herz nah dem Moment brannte, wo die Zügel des Regiments 
in feine Hand fielen; doch das Leben feines Vaters konnte noch lange 
fih ausdehnen, Unerwartet erfchloß da der Kaifer jelbft ihm die Hoff- 
nung vor ber Zeit an das Regiment zu gelangen, als er in ben erſten 
Tagen des Jahres 1103 die Fahrt nah dem heiligen Grabe anzutreten 
verhieß, Aber diefe Hoffnung zerrann, als ſich der Kreuzzug verzögerte 
und bald fo gut wie aufgegeben ſchien, wieder in die graue Ferne. 

Nichts quält einen berrfhfüchtigen Geift mehr, als lodende Aus: 
fihten zur unbejhränften Macht ins Ungewiffe verſchwinden zu fehen, 
zumal wenn die Beforgniß hinzutritt, daß fie nie in gleich günftiger 
Weife wiederfehren dürften. Berglih Heinrih die Regierung des Va— 
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ter mit ber des Großvaters, fo fonnte ihm nicht entgehen, welde Berlufte 
das Reich erlitten, wie tief die Macht des Kaiſerthums erſchüttert fei. 
Italien und Burgund waren fo gut wie verloren, im Oſten der deutſche 
Einfluß gemindert, die deutjchen Länder lagen erichöpft danieder, und 
nur mit großer Auftrengung wurde ber innere Friede erhalten. Schritt 
die Auflöfung fo weiter vor, fo hinterließ der Kaifer dem Sohne feine 
Macht mehr, fondern nur unfihere Anſprüche. Und faum wagte er 
befiere Tage noch dem Alten zu veriprechen, da er die Unverföhnlichkeit 
des Papſtes Fannte, die Abneigung mächtiger Männer gegen das beites 
hende Regiment ihm fein Geheimnig war und man ihm fogar zuraumte, 
daß, wenn er felbft zögere, ein Anderer nah der Macht greifen würbe. 
Man fagte ihm, daß fih die Wünſche Aller auf ihn richteten, vaß er 
das Reich retten, die Verftändigung mit Rom herbeiführen, die Unter: 
ftügung der Fürften zu neuen großen Unternehmungen gewinnen fönne, 
und er felbft traute fich die Kraft zu dem Allen zu; denn herrfchfüchtige 
Naturen pflegen die Schwierigfeiten, mit denen Andere kämpfen, zu 
unterfchägen, die Hemmniſſe ihrer eigenen Lage zu überfehen. So reifte 
der Plan in ihm, fih mit den Unzuftiedenen zu verbinden, die Regie— 
rung an fich zu bringen und den unglüdlihen Händen bes Alten zu 
entziehen. Zu perfönlihen Befchwerden gegen ben Water hatte er 
feinen Grund, vielmehr fheint er, abgefehen von dem Mißtrauen; unter 
dem Alle litten, von ihm mit befonderer Zärtlichfeit behandelt zu fein. 
Seine Sade modte ihm deshalb reiner ericheinen, in Wahrheit aber 
trat feine Herrſchſucht dadurch nur um jo greller hervor. 

Der junge König dachte über die Anſprüche des Papſtes und die 
Unbotmäßigfeit der deutſchen Würften wefentlih nicht anders, als fein 
Vater, aber er wußte, daß er nur im Bunde mit den MWiderfachern 
defielben ihm das Reich entreigen fonnte, daß er fih dem Papft und 
ben beutihen Großen unterwürfig zeigen mußte, wenn der Bater ge 
ftürzt werden ſollte. Heuchelei und Lüge waren bie Stufen, Die ihn 
allein zum Throne führen fonnten: er fchente fich nicht fie dreift zu be 
treten. Noch in Jahren ftehend, wo fi gern frei das Gemüth hin- 
giebt, zeigte er fih als ein vollendeter Meifter in der Kunft der Ber 
ftellung. Unglaublich ift, daß ſich bei der ruchlofen Behandlung eines 
Baterd, der ihm nur Wohlthaten erwieſen, nicht fein Herz geregt 
haben follte, aber nie verriet) Miene oder Blick eine weichere Be 
wegung. 
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Den Anlag zum Ausbruch der Verſchwörung gaben noch einmal 
Die ſächſiſchen Angelegenheiten. Am 17. Juli 1102 war Exrzbiſchof 
Hartwih von Magdeburg geftorben, ber in feinen legten Zeiten treu 
zu dem Kaifer gehalten und fi vielfahb um die Ausgleihung des 
Streits mit Rom bemüht hatte. Mit bemerfenswerthem Eifer hatte 
Dagegen Abt Herrand von Jlieburg, welden die Gregorianer in Halbers 
ſtadt zu ihrem Biſchof erwählt hatten (S. 656), die kirchliche Partei 
aufrecht zu halten gefuchtz mit Wort und Schrift widerjegte er ſich aller 
Drten ben Anhängern bed Kaiferd. Aber feine Beftrebungen hatten, 
obgleich er bei dem reichen ©rafen Ludwig von Thüringen, bei dem 
vom Kaiſer abgefallenen Erzbiihof Ruthard von Mainz und bei den- 
Hirfhauer Mönchen Unterftügung fand, feinen dauernden Erfolg. Im 
Sahre 1100 hatten die Ilſeburger Mönde, vom Gegenbiſchof Friedrich 
bedrängt, fogar ihr Klofter verlaffen müſſen und waren meift nad 
Rofenfeld bei Stade ausgewandert, wo fie Marfgraf Udo aufnahm; 
Herrand felbft ftarb in dem Klofter Reinhardsbrunn in Thüringen am 
23. October 1102, wenig fpäter als ber Erzbifhof von Magdeburg. 
Schon hatten von Thüringen aus die Hirſchauer damald auch in Sachſen 
Eingang gefunden; im Jahre 1099 war Hildebald von Hirfhau aus 
nah Magdeburg geſandt worden und hatte ald Abt des Johannisflos 
ſters daſelbſt bie Hirfhauer Ordnungen eingeführt, Es war für bie 
Anhänger der Gregorianifchen Ideen in Sachſen jegt eine Lebensfrage, 
wer ben erledigten erzbiihöflihen Stuhl befteigen würde, und fie wirkten 
mit allen ihren Kräften dahin, daß durch freie Wahl der Domberr 
Heinrih von Sasle, der als ein Anhänger der kirchlichen Sade galt, 
erhoben wurde. Aber die Wahl blieb nicht ohne Widerfprud; die 
faiferlihe Partei, die ed in Magdeburg, wie aller Orten in Sachſen 
gab, hinderte die Weihe des Erwählten, und beſchloß fi endlih an den 
Kaifer felbft zu wenden, um ihn zum Einfchreiten in Magdeburg zu ber 
wegen. Als er fih nah Dftern 1104 nad Lüttih begab, machte fi 
eine Magdeburger Geſandtſchaft auf den Weg zu ihm; bei berjelben 
waren der Burggraf Hermann, der Dompropft Hartwih und der Doms 
herr Eſico. Die Gefandten gelangten nicht an ihr Ziel. Auf ber 
Straße überfiel fie Graf Dietrih von Katlenburg und nahm fie ges 
fangen. Als Grund diefer Gewaltthat gab er an, daß fie durd Eis 
monie eine andere Befegung des erzbifhöflihen Stuhls hätten erwirfen 
wollen. Als Borfechter der Oregorianer ftellte der Graf ih hin, und 
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es ift höchſt wahricheinlih, daß er im Einverftändnig mit Erzbiſchof 
Ruthard handelte, der mit Rom und mit allen Unzufriedenen in Ber 
bindung ftand und endlih die Zeit gefommen fah, wo er in Sachſen 
und Thüringen eine allgemeinere Bewegung gegen den Kaifer hervor 
rufen fonnte, 

Gegen Ende ded November fammelte ber Kaifer ein Heer, um ben 
Grafen Dietrich zu züchtigen und den fächfiihen Aufftand im Keime zu 
erftiden; dem Heere ſchloß fich auch der König an. Als man aber am 
12, December bis Friglar vorgerücdt war, verließ plöglich bei Nacht der 
König das Lager, und einige Herren aus dem Gefolge bed Kaijers 
gaben ihm fogleih das Geleit. Der Vater war feinen Augenblid dar— 
über in Zweifel, daß fih der Sohn 'in hochverrätherifcher Abfiht von 
ihm getrennt, daß fich eine weitverzweigte Verſchwörung unter den beut- 
fhen Bürften bereitd gebildet habe und ber Sohn an der Spige ber: 
felben ftehe. Sogleich brach er den Kriegszug ab, löfte fein Heer auf 
und ging nah Mainz zurüd, Aehnliche Gefühle mögen fein Inneres 
bewegt haben, ald einft bei Konrads Verrath, obſchon er längft gelernt 
hatte, daß er aud auf die Treue feiner nächſten Angehörigen nicht 
rechnen durfte. Wie geftählt aber auch fein Herz fein mochte, der Ab- 
fall des einzigen Sohnes, der ihm geblieben, mußte ihn auf das Tiefite 
erfhüttern, zumal fih leicht überfehen ließ, daß durch denjelben zugleich 
wieber Alles in Frage geftellt war, was in den legten Jahren für die 
Befeftigung der Faiferlihen Gewalt dieffeits der Alpen erreicht fchien.- 

Der junge König hatte nach der Flucht feinen Weg eiligft nad 
Baiern genommen, wo ihn die Unzufriedenen im Lande jubelnd em— 
pfingen und zum Weihnachtsfeft nach Regensburg geleiteten. Als Ber 
weggrund feines Auftretens gegen den Vater gab er öffentlih an, daß 
er wegen des Banns nicht länger in deſſen Nähe habe weilen fönnen. 
Zugleich erklärte er fich die Regierung des Reiche, wenn es dem Papſte 
genehm fei, zu übernehmen entfchloffen. Gleih nah Weihnachten fandte 
er eine Botſchaft an Paſchalis, unterwarf fih ihm und bat um Abſo— 
Iution; er fragte zugleih um Rath, in wie weit ihn ber dem Bater ges 
Ihworene Eid an weiterem Vorgehen gegen denfelben hindere, indem 
er erklärte, daß er niemals bie Regierung des Reichs ohne die aus— 
brüdlihe Genehmigung und Zuftimmung des apoftolifchen Stuhls über- 
nehmen werde. Auch er ftellte die Intereſſen der Kirche bei feinem 
Unternehmen in den Vordergrund, wie es Graf Dietrich gethan hatte. 
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Gegen die Mitte des Januar erfhienen Gefandte des Vaters vor 
dem Sohn, um ihn zur Nüdfehr zu bewegen. Es waren die Erzbis 
fhöfe von Trier und Köln, der Herzog Friedrih von Schwaben und 
ber faiferlihe Kanzler Erlung. In ber eindringlicften Weiſe ftellten 
fie dem jungen Könige vor, daß er fi durch den Verrath gegen den 
Vater der Verachtung der Welt preisgäbe, daß er durch die Verlegung 
bes bei ber Krönung geleifteten Schwures einen Meineid auf fein Ges 
wiffen lade, daß es nicht feine Freunde, fondern feine fchlimmften Feinde 
feien, die ihn zu Diefem Beginnen aufgefordert und dabei unterftügt 
hätten. Der König antwortete nur, daß er mit dem Vater, fo lange 
er im Banne ftehe, nicht länger verfehren Fönne. 

Indeſſen regten fich überall die Unzufriedenen, überall wurden bie 
Gregorianer, die verftummt waren, wieder laut; halbe Anhänger bis- 
her der neuen Ideen, die Rom verbreitete, wurden entſchiedene Be— 
fenner. Ohne Scheu hatte man fo fange mit dem Kaifer im Banne 
verfehrt, plößlih fand man darin eine Beläftigung des Gewiſſens. 
Gebhard von Konftanz, der Legat des Papſtes, kaum aus dem Eril in 
feinen Bifhofsfig zurüdgefehrt, war in der größten Bewegung; nicht 
minder der Abt Gebhard von Hirfhau*), der Nachfolger Wilhelms des 
Heiligen, ein Außerft herrihfüchtiger Mann, der fich des bedeutenden Ein» 
flufies des Kloſters befonders zur Befriedigung feines Ehrgeizes bediente. 
Etwa in der Mitte des Februar begab fi der König nah Schwaben 
und traf mit Gebhard zufammen, der ihm im Auftrage des Papſtes ven 
apoftolifhen Gruß entbot, ihm wegen der Verlegung bed dem Bater 
geleifteten Eides Vergebung vor dem jüngften Gericht verfprah, wenn 
er ein gerechter König fein und ber Kirche, die durch bie Schuld feines 
Vaters in jo große Verwirrung gerathen fei, ihr Recht widerfahren 
laflen würde, Wie der König, wurden feine Anhänger wegen ihrer 
früheren Gemeinfhaft mit dem gebannten Kaifer abfolvirt. 

Zugleih war auch Erzbifhof Ruthard, mit befonderen Aufträgen 
vom Papfte ausgerüftet, überaus thätig. Angefehene Herren in Sachfen 
und Thüringen, wie ber Pfalzgraf Friedrih von Sommerfchenburg, 
Graf Ludwig von Thüringen und ein Graf Otto**) hatten fih ihm 
angeſchloſſen. Dieje Herren hatten fich fofort an den Grafen Berengar 


*) Gebhard war aus dem Gefchlecht der Grafen von Urach. 
**) Wahrſcheinlich ift Graf Otto von Ballenftebt in ben hierauf bezüglichen 
Duellenftellen gemeint, 
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von Sulzbach und ben König felbft gewendet, Lebteren nah Sachſen 
eingeladen und ihn um die Abſendung einiger Getreuen erfucht, mit 
denen fie fich verftändigen fönnten. In weldem Sinne fie hanbelten, 
zeigen ihre und erhaltenen Briefe. „Niemand,“ fchrieben fie an Beren— 
gar, „hat fih in der Sündfluth gerettet, der nicht in der Arche war, 
die Arche ift aber das Vorbild der Kirche.” Dem Könige meldeten fie: 
„Mande Bisthümer und Abteien find bei und unbefegt, andere find 
in ſchlechtem Stande und werden durd euch reformirt werden; ba ift 
Vieles für den königlichen Bedarf offen oder wird fih bald eröffnen. 
Kommet alfo, wie wir und nach euch fehnen, Fämpfet tapfer und berr: 
het glüdlih! Was ihr muthig begonnen habt, vollendet rühmlich; 
wir ftellen und und alles Unfrige euch zu Gebote,“ 

Der König fandte Marfgraf Dietbold und Graf Berengar nad 
Sachſen. Um die Mitte des März hatten diefe Gefandten eine Zufams 
menfunft mit vielen Großen des Landes zu Quedlinburg. Die Stim— 
mung fanden fie vwortrefflih, aufs Neue erging eine dringende Einlar 
dung an den König. Schnell eilte nun biefer, von dem päpftlichen 
Legaten, von baierifhen, ſchwäbiſchen und oftfränfifhen Herren begleitet, 
herbei und feierte mit Erzbiihof Ruthard den Palmſonntag (12, April) 
zu Erfurt. Am grünen Donnerftag war er zu Gernrode am Han. 
Darfuß, um feine Devotion an den Tag zu legen, pilgerte er dann 
nah Quedlinburg und verlebte hier die Oftertage. Nach bdenfelben ging 
er nad Goslar, wohin ein großer Landtag berufen war. Faſt vollftändig 
erfchienen hier die Fürften Sachſens und Thüringens und beriethen mit 
dem Könige die Lage des Reichs; vor Allem aber faßten fie die Maß— 
regeln in das Auge, die zu ergreifen feien, um bie Einheit der Kirche 
in Sachſen herzuftellen und fie von den unreinen Elementen, d. h. den 
faiferlih gefinnten Bifhöfen und ihrem Anhang, zu fäubern. Der Legat 
und Erzbiſchof Ruthard drangen darauf, daß eine Synode zu Nord 
haufen in ber Woche vor Pfingften zur durchgreifenden Reformation ber 
fähfiihen Kirche gehalten werde, 

Nah Kräften arbeitete man vor. Der König begab fih nad Hal- 
berftabt, wo die von dem faiferlihen Biſchof Friedrich vertriebenen 
Domherren reftituirt und Diejenigen Klerifer, die ed bisher mit dem 
Kaiſer gehalten, jegt aber ihm abfagten, abfolvirt wurden. Die Mönde 
von Ilſenburg, die feit fünf Jahren in der Zerftreuung lebten, wurden 
zurüdgeführt und ihnen ein Abt beftellt, Aehnlich verfuhr dann der 


[1105] Abſetzung Heinrichs IV. 731 


König in Hildesheim, wo Bifhof Udo mit einigen Domberren das 
Weite gefucht hatte; die von ihm ordinirten Geiftlihen wurden juspen- 
Dirt oder entjegt. Inzwifchen hatte Gebhard von Konftanz als Legat 
ben Biſchof Widelo von Minden, ber viel beim Kaifer galt, aus feinem 
Bisthum vertrieben, welches er dem vom König und deſſen Anhängern 
erwählten Gegenbifhof Gottfhalf übergab. 

Unter den Eindrüden eines fo gewaltfamen Berfahrens wurde um 
den 20. Mai die Synode zu Nordhaufen eröffnet. Sie faßte Die ftreng- 
ften Beichlüffe gegen Simonie und Priefterche, gegen die kaiſerlich ges 
finnten Biſchöfe und die von ihmen ordinirten Geiftlihen; Die Treuga 
Dei wurde erneuert und Beftimmungen über die Faftenzeiten, wie fie 
Gebhard ſchon früher im oberen Deutfchland erlaffen hatte, auch für 
Sabfen getroffen; fehwierige und befonders wichtige Entiheidungen be- 
hielt man dem Papſte vor, Auffällig war das Verhalten des Königs. 
Nur auf ausdrüdlihe Aufforderung fam er in die Verfanmlung und 
erihien dann ohne allen Prunf, in fchlichter Kleidung; auf einem nur 
wenig erhöhten Seffel ließ er fich nieder. Billige Forderungen, die an 
ihn geftellt wurden, gewährte er fogleich; unbilligen wich er mit Klug: 
heit aus, ohne dabei Jemand zu verlegen, Unter Thränen rief er Gott 
und die himmlifhen Heerſchaaren zu Zeugen an, daß er ſich nicht aus 
Herrſchſucht gegen feinen Vater erhoben habe und ihm nicht der kaiſer— 
lihen Gewalt beraubt fehen wolle; einzig und allein das Wohl ber 
Kirche habe er im Auge und werde dem Vater, wenn er fih dem hei- 
ligen Petrus und feinen Nachfolgern unterwerfe, gern weichen und wie 
ein Knecht ihm gehorhen. Das Bolf glaubte ſolchen Worten und 
wurde auf das Tieffte bewegt. Inbrünftig betete e8 für die Sinnes— 
änderung bed Kaiſers und das Glück des trefflihen Sohnes. Der Ruf: 
Kyrie eleifon! durhdrang immer von Neuem die Luft. 

Sp mächtig war der Eindrud diefer Borgänge, daß fih am Schluß 
der Synode auch bie Biſchöfe von Hildesheim, Halberftadt und ‘Bader: 
born, bisher entichiedene Anhänger des Kaifers, vor den verfammelten 
Kirchenfürften ftellten, dem Erzbiichof zu Füßen fielen und fih dem apo- 
ftoliihen Stuhl unterwarfen, Das Urtheil über fie wurde dem ‘Bapfte 
vorbehalten ; vorläufig wurden fie vom Amte fuspendirt, ihnen aber Aus— 
fiht auf Wiedereinfegung eröffnet. Am Sonnabend vor Pfingften fegte 
ber Legat zu Goslar viele von diefen Biſchöfen orbinirte Geiftliche 
wieder in ihre Aemter ein, andere rehabilirte darauf Erzbiſchof Ruthard 
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zu Heiligenftadt. Das Pfingftfeft (28. Mai) feierte der König zu Mer: 
jeburg und gab hier Befehl jenen Heinrih, welchen die Gregorianer in 
Magdeburg zum Erzbifhof gewählt hatten, endblih zu weihen. Die 
Weihe erfolgte am 11. Juni zu Magdeburg durch ben Legaten, der au 
vor Kurzem Heinrih Die ‘Priefterweihe ertheilt hatte, und durch bie 
Euffragane des Erzſtifts. Man verfuhr bei allen dieſen Dingen mit 
großer Haft und ohne Beachtung der Kirchengefege; der Papſt ſelbſt 
mißbilligte ſpäter Gebhards und Ruthards Verfahren mit voller Ent 
fhiedenheit. Sehr auffällig ift, daß zu Nordhauſen das Inveftiturverbot 
nicht erneuert wurde und der König daſſelbe thatſächlich unbeachtet ließ; 
die neuen Bilchöfe nahmen damals und in der Folge unbedenflih ihre 
Aemter aus feiner Hand. Dennoch glaubte Sachſen dem Firchlichen 
Hader bei fih ein Ende gemacht zu haben und mit dem apoftolijchen 
Stuhl ausgeföhnt zu fein. So viel lag vor Allem zu Tage, von dem 
Kaifer hatte fih abermald das Land losgefagt; Feine andere Fönigliche 
Autorität erfannte e8 an, ald die feines Sohnes. 

Gegen ‚Ende des Juni erjhien der junge König mit einem SHeere, 
welches meift aus Sachſen beftand, am Rheine. Seine Abfiht war den 
Vater aus Mainz zu verdrängen und Erzbiſchof Ruthard in feine Mes 
tropole zurüdzuführen. Aber er fand den Water nicht umvorbereitet. 
Aus den ftädtifchen Bevölferungen am Rhein und aus feiner fränfijchen 
Bafallenfchaft hatte der Kaiſer ein ziemlich ftarfed Heer zufammengebracht 
und zugleih alle Fahrzeuge auf das linke Ufer des Fluſſes jchaffen 
laffen, um feine Widerfacher am Uebergang zu verhindern. Treffliche 
Dienfte leiftet ihm hierbei der Pfalzgraf Siegfried von Lothringen, der 
aus dem Haufe der Grafen von Ballenftedt ftammte, aber von feinem 
Stiefvater Pfalzgraf Hermann von Laach adoptirt und ihm im Amte 
gefolgt war, Der König fah bald, daß ein Angriff auf Mainz nit 
unbedenklich fei, zumal feine Anhänger zu einem offenen Kampfe wenig 
Neigung zeigten. Cie waren wie dem Sohne, fo auch dem Bater 
eiblich verpflichtet, fie fcheuten fih den inneren Krieg aufs Neue zu ent 
zünden und bofften noch gütlih den Kaifer zum Rüdtritt zu bewegen. 
Selbft der Sohn mißtraute feinen Waffen; auh ihm bangte vor dem 
Kampfe, war ed doch ein Kampf gegen ben eigenen Vater. So begann 
man zu unterhandeln, ohne jedoch dadurch das Mindefte zu erreichen. 

Der Gang der Berhandlungen ift unklar. Wir hören, daß ber 
Kaijer eine Theilung des Reichs für feine Lebenszeit vorſchlug, Selbſt⸗ 
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verftändlih wurde fie verworfen; benn gerade auf Einigung in Kirche 
und Reich hatten es ber König und feine Anhänger abgejehen. Diefe 
forderten deshalb auch vor allem die Unterwerfung des Kaiferd unter 
den apoftolifhen Stuhl und die Herftellung ber kirchlichen Einheit. Der 
Annalift Edehard, ein gut unterrichteter Zeitgenoffe, berichtet, daß der 
Kaifer diefe Forderungen verworfen habe; aber nah dem vollwichtigen 
Zeugniß eined Mannes, welcher im Vertrauen bes Kaifers jelbft ftand, 
muß man dieſe Angabe des Annaliften bezweifeln. Der bisherige Kanzler 
Erlung, welchen der Kaifer vor Kurzem zum Bifhof von Würzburg bes 
ftellt hatte, fchrieb nämlich im Laufe der Verhandlungen an Biſchof 
Dtto von Bamberg: „Unfer Gebieter willigt in die Unterwerfung unter 
ben Papſt und in bie Rüdfehr des Erzbifhofs von Mainz, mit dem 
Sohne will er nah Beſchluß der Fürften verfahren; alles Andere ift 
noch ungewiß.” In der That war der Kaijer der Ausjöhnung mit dem 
Papft um fo geneigter, als fih Oftern zu Mainz der Patriarch Udalrich 
von Aquileja, einer feiner entjchiedenften und mächtigften Anhänger, am 
Hofe eingeftelt und zu einem Vergleich gerathen hatte Wir befigen 
nod ein Schreiben des Kaiferd an ben PBapft aus biefer Zeit, welches 
eine Friedensgefandtichaft überbringen follte; der Kaifer erbietet ſich darin 
zu einem Austrag auf Grund ber Verhältniffe, wie fie zu Zeiten 
Aleranders II. beftanden hatten. Ob das Schreiben abging, wiflen wir 
nit; aber aus dem mit vielem Selbftbewußtjein abgefaßten Actenftüd, 
wie aus allen anderen Thatfahen erhellt zugleich, daß der Kaijer von 
ber Regierung nicht zu weichen gedachte, und das war ohne Zweifel 
der wefentlihfte Punkt, welcher die weiteren Unterhandlungen fruchtlos 
machte. 

Der König zog nah Abbruch der Verhandlungen mit feinem Heere 
gegen Würzburg. Die Stadt wagte, obwohl dem Kaifer ergeben, feinen 
MWiderftand, Biſchof Erlung mußte fliehen, und der Dompropft Robert, 
fhon früher von den Gregorianern gewählt, wurde zum Bifchof ber 
Stadt eingejegt. Nachdem ſich der König von ben Bürgern Sicherheit 
für ihre Treue hatte ftellen lafien, verließ er alsbald ihre Mauern. 
Erzbiſchof Ruthard kehrte hierauf nah Thüringen zurüd; die Sachſen 
wandten fi wieder der Heimath zu; der König feldft brach mit feinen 
baierifhen und oftfränfifhen Rittern auf, um fich in den Beſitz von 
Nürnberg zu bringen. Kaum hatte er aber Würzburg geräumt, fo erfchien 
vor den Thoren auch ſchon ber Kaifer und wurde bereitwillig aufge» 
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nommen. Der Gegenbifhof Robert verließ die Stadt, und Erlung zog 
wieder in feinen Bilhofsitg ein. Längere Zeit verweilte ber Kaijer 
dann in Würzburg, um ein Heer zu fammeln, mit dem er Nürnberg zu 
entfegen und dem Sohne weiter in Baiern zu begegnen gedachte. 

Der Kaifer zögerte länger, ald man in Nürnberg erwartet hatte. 
Die Befagung und die Einwohnerihaft wehrten fih tapfer, mußten 
aber nah zwei Monaten doch die Stadt dem König übergeben; ber 
Kaifer jelbft fol den Befehl ertheilt haben. Der König entließ dann 
ben Reft feines Heeres und begab fih mit einem nur geringen ©efolge 
nad Regensburg. Er hielt fih bier für fiher, aber ſchon folgte ihm 
ber Vater mit einem Heere auf dem Buße und erjhien unerwartet an 
der Donau. Die Reiterfhaaren befjelben festen über den Fluß und 
fprengten gegen die Thore der Stadt an. Keine Vorkehrungen zum 
Schuge waren bier getroffen, und die Bürgerfhaft war dem Kaiſer 
geneigt; nur mit Mühe rettete fih der König mit feinen nächften Freunden 
aus der Stadt. Der Kaijer zog ein und verfügte über den biſchöflichen 
Stuhl. Bor Kurzem war Biihof Gebhard von einem Vafallen, den 
er beſchimpft hatte, erfchlagen worden; fein Nachfolger wurde ein junger 
Mann, mit Namen UÜdalrih, den wohl nur feine Ergebenheit gegen den 
Kaifer empfahl. 

Indeſſen jammelten fih um Regensburg bedeutende Streitkräfte. 
Alles, was in Baiern noch zum Kaifer hielt, 309 ihm zu. Auch Marks 
graf Liutpold von Defterreih erſchien mit Friegeriihem Gefolge, wie 
fein Schwager der Böhmenherzog Boriwoi LI. mit vielem Volke. Herzog 
Bretiflav war in den lebten Tagen bes Jahres 1100 durch Meuchel— 
mord gefallen und nad feiner Beftimmung ihm fein Bruder gefolgt; 
aber nicht ohne ſchwere Kämpfe ‘gegen den nah der alten Thronfolge 
zunächft berechtigten Herzog UÜdalrid von Brünn hatte fih Boriwoi in 
der Macht feftfegen könne, Obwohl fih der Kaifer in diefen Erbitrei- 
tigfeiten nicht zuverläfftg gezeigt hatte, eilte der Böhmenherzog ibm jegt 
doch in der Bedrängniß zu Hülfe; die böhmifchen Truppen verheerten 
die Länder Markgraf Dietbolds, und auch die Beligungen der anderen 
Anhänger des Königs wurden hart beihäpdigt. Etwa zehntaufend Mann, 
meift junge Leute, hatte der Kaijer bald um Regensburg zufammen; 
diefes Heer war in fünf Kriegshaufen vertheilt. 

Aus Baien und Schwaben hatte indefien auch der König in 
Eile ein Heer zufammengerafft und ging mit demfelben dem Water ent- 
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gegen. Am rechten Ufer des Regen ſchlug er jein Lager auf, während 
jenſeits des Fluſſes die Schaaren des Kaiferd lagen. Gin Kampf 
ſchien unvermeidlid. Drei Tage rüdten Die Heere gegen einander mit 
flatternden Bannern bis an den Rand des Waſſers vor. Inmitten des 
feichten Betted geriethen hier und da die Ritter mit ihren Schwertern 
aneinander. Mande fanden da ihren Tod, wie auf Seiten bes Kaiſers 
ein Graf Hartwich; ein anderer Graf, Sieghard mit Namen, fiel in 
die Hände der Feinde. Immer aber mied man eine fürmlidhe Schlacht 
und zog am Abend wieder zurück. Endlich auf den vierten Tag er- 
wartete man allgemein einen enticheidenden Kampf, zu dem freilih aus 
denjelben Gründen, die vor Mainz gewirkt hatten, Niemand befondere 
Neigung hegte. Deshalb traten noh am Abend zuvor Fürften von 
beiden Seiten in Unterhandlungen ein, an denen fih aud ber König 
felbft betheiligte. Er erklärte, daß er fein Vatermörder fein wolle und 
Niemandem danfen werde, der dem Kaifer nach dem Leben trachte; er 
ftreite nicht gegen feinen Vater, fondern nur für die Erhaltung des ihm 
nah Erbredt zufommenden Reichs und das Wohl der Kirche; gern 
wolle er, jobald fih der Water dem Papſte unterworfen, fi mit der 
ihm bisher angewiefenen Stellung begnügen. Dies wirkte. Die Fürften 
von beiden Seiten erflärten, daß der Streit nicht mit den Waffen zu 
enticheiden ſei. 

Lieber wollte der König das Volk mit Liſt nah und nad dem 
Bater abiwendig machen, ald einen Kampf beginnen, deſſen Ausgang 
zweifelhaft war und der ſelbſt im glüdlichiten Falle einen unvertilgbaren 
Makel ihm anbeftete. So zogen feine Schaaren fih am Abend vom 
Regen mit ber wunderfamen Erklärung zurüd, daß fie es aus Ehrfurdt 
vor der Faiferlihen Majeftät thäten. Bald darauf vernahm der Kailer, 
der zur Schlacht entichloffen war, von dem Böhmenherzog und Marks 
graf Liutpold, daß er auf fein Heer nicht mehr zählen Eönne; eine heim- 
lihe Botihaft von feinem Sohne meldete ihm überdies, daß er von 
Verrath umgeben fei. Wie öfters in ähnlichen Fällen, raubte ihm das 
unerwartete Mißgeſchick plöglich alle Befinnung. Mit wenigen Begleitern 
verließ er in der nächften Nacht wie ein Flüchtling das Lager und nahm 
feinen Weg über die Gebirge nah Böhmen. Sobald feine Flucht bes 
fannt war, löfte fein Heer fih auf; Jeder eilte auf fürzeftem Wege ber 
Heimath zu. Das Anfehen des Kaiferd war jegt auch in Baiern völlig 
vernichtet, da er felbft feine Sache fchmählih aufgegeben hatte. Der 
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König z0g wieder in Negensburg ein; der eben erft eingefegte Biſchof 
UÜbalrih wurde vertrieben und ftatt feiner dem Salzburger Dompropft 
Hartwich, aus dem in Kärnthen reich begüterten Zweige der Grafen von 
Sponheim, das Bisthum übergeben. Die Bürgerfchaft mußte für ihre 
Anhänglichfeit an den Kaifer ſchwer büßen und ftarfe Bürgfchaften für 
ihre Treue ftellen, 

Ohne Raft brad der König abermald nah Franken auf und be- 
jepte ohne MWiderftand zu finden von Neuem Würzburg, wohin er den 
Gegenbiſchof Robert zurüdführte,; Erlung gerieth in Gefangenfhaft und 
wurde in die Kapelle des Königs aufgenommen. Auch der friebliebende 
Otto von Bamberg, ohnehin ein gehoriamer Sohn des apoftolijchen 
Stuhls, ſchloß fih jegt dem Könige an. Diefer eilte dann mit feinen 
Schaaren dem Rheine zu und ging bei Speier über den Fluß (31. Dec: 
tober). Durh Verrath des Burggrafen fiel die Stadt ſogleich in feine 
Hände, obwohl die Bürgerjhaft dem Kaifer ergeben war und blieb. 
Der Sohn bemächtigte fih der hier niedergelegten Schäge feines Vaters 
und bejegte dad eben erledigte Bisthum mit dem Abt Gebhard von 
Hirfhau, dem ſchon zuvor Die reiche Abtei Lorſch trog des Widerftandes 
der Mönche übergeben war. Wen jollte e8 nicht befremben, daß jegt 
der Nachfolger jenes Abts Wilhelm, den die Welt als fanatifhen Ber 
fämpfer der königlichen Inveftitur Fannte, aus ber Hand des Königs 
unbedenflih das Bisthum nahm? Freilich erließ der Papſt wenig 
fpäter ein Schreiben an Erzbiihof Ruthard, worin er fich beftimmt über 
bie Inveftituren zu äußern vermied und den Königen Alles zu belafien 
verſprach, was ihres Rechtes fei, wenn fie nur dagegen der Kirche ihre 
volle Freiheit gewährten. 

Vom Kaifer wußte man längere Zeit in Deutihland Nichts. Im 
Böhmen hatte ihn Herzog Boriwoi ehrenvoll empfangen und ihn dann 
auf feinen Wunfh bis zum Erzgebirge geleitet. Hier übergab er ihn 
dem Schuß feines Schwagers, des Grafen Wiprecht von Groitſch, eines 
fähfiihen Großen aus wendiſchem Geflecht, der durch feine Verwandt— 
haft mit dem Böhmenherzog zu Reichthum und Macht gelangt war 
und fih auch bei der kirchlichen ‘Partei dur die Stiftung des Klofters 
Pegau einen guten Namen gemacht hatte. Bon Wiprecht geleitet, zog 
ber Kaifer durch Sachſen dem Rheine zu, und obwohl das ganze Land 
gegen ihn im Aufftande war, ließ man ihn ruhig ziehen; der König 
jeldft ſoll gewollt haben, daß feinem Vater feine Hinderniſſe bereitet 
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würden. Im ben legten Tagen des October fam ber Kaiſer nad 
Mainz, Er verfuhte da wohl noch Speier zu retten, aber feine Bemit- 
hungen waren vergeblich; gleich nach dem Falle Speierd fandte er dann 
ben Abt Dietrich von dem Albansflofter in Mainz an feinen Sohn 
und beſchwor ihn weiteren Berfolgungen ein Ziel zu fegen: er folle 
eingeben fein, Daß er gegen feinen Vater ftreite. Der Sohn hörte den 
Abt nicht an, ließ aber dem Bater melden, baß er fih unverzüglih aus 
Mainz, wenn er nicht feinen Feinden in die Hände fallen wolle, ent— 
fernen müſſe. | 

Das Abjehen ded Könige war zunächſt noch immer, Mainz zu 
gewinnen und dem Erzbifchof zu überliefern. Schon längft fihwebte die 
Mainzer Bürgerfchaft, welche dem Kaifer ganz ergeben war, in großer 
Beforgniß vor einem Ueberfall. Als noch der Kaifer in Regensburg 
war, hatten die Minifterialen des Erzftifts und die Bürger der Stadt 
ihm gefchrieben und ihn dringend um Rückkehr gebeten. Won zwei 
Seiten, meldeten fie ihm, werde die Stadt am 29. September oder fchon 
vorher angegriffen werden, um ben Erzbiſchof zurüdzuführen, von ber 
einen Seite vom König felbft mit den Sachſen und Thüringern, von 
der anderen von den Biſchöfen von Meg und Verdun mit bem Herzog 
Heinrih und Heinrih, dem Sohne des Grafen Dito von Zütphen ; 
auch die Erzbiihöfe von Trier und Köln hätten Partei gewechielt und ſich 
mit den Aufrührern verftändigt; fie aber wären dennoch zum Widerftand 
entfchloffen und hätten ſich zu demſelben mit ihren Nachbarn auf beiden 
Seiten des Rheins eidlih verbunden; ein Heer von 20,000 Mann 
Fußvolf und Reiterei ftehe bereit, und es fehle ihnen nur der Kaifer 
jelbft, der fie auch ohne weitere Kriegsmacht retten könne. Die Ber 
fürdtungen der Mainzer waren damals citel gewefen; am 29. Eep- 
tember wurden fie nicht angegriffen, da der König noch an anderer 
Stelle beichäftigt war. Jetzt aber ftand ber König drohend in ihrer 
Nähe; allerdings war der Kaifer num wieder bei ihnen, aber entmuthigt, 
an feiner Sache felbft verzagend, feines Widerftands fähig. Und fofort 
folgte er dem argen Rathe des Sohns und verließ die treue Stadt; 
ſchwer hatte er es in ber Folge zu bereuen. 

Den Mainzern blieb jegt feine andere Wahl, als fih dem König 
zu unterwerfen. Er z0g in die Stadt und rief dann ſogleich Erzbifchof 
Ruthard herbei. Nach achtjährigem Exil fehrte der Erzbifhof in ben 
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fie Papſt Paſchalis. Der kirchliche Etreit ſchien damit in Deutſchland 
fo gut wie bejeitigt, und auch über die Zufunft des Reichs gedachte 
man in der nächften Zeit endgültige Beichlüffe zu faflen. Weihnadten 
follte fih in Mainz ein allgemeiner Reichstag verfammeln und in Ge 
genwart der päpftlihen Legaten über bie wichtigfte Frage des Augen: 
blicks Entſcheidung geben. Offenbar unter den günftigften Verhältniſſen 
für den König, unter den traurigften für den Vater wurde der Reichstag 
berufen. Seine Entſcheidung ließ fich bei der Lage der Dinge voraus: 
fehen; nur auf Abjegung des Vaters und Uebergabe der Reichsgewalt 
an den Sohn fonnte fie hinzielen. 

Unter den päpftlihen Legaten waren Gebhard von Konftanz und 
ber Gardinalbiihof Richard von Albano, von Geburt ein Lothringer, 
ein Schüler Hermanns von Meg und ehedem Decan der Meper Kirche, 
ein Mann mit den bdeutihen Verhältniſſen völlig vertraut und über 
dies ber eifrigfte Oregorianer, verftanden. Richard hatte gerade damals 
mit Aufträgen des Papſtes den deutſchen Boden betreten, und nicht un 
wahrfheinlih ift, daß der König, ald er um bie Mitte bed November 
von Mainz aufbrah und rheinaufwärts feinen Weg nach Burgund 
nahm, ihm zum Empfang entgegenging; vielleicht daß er fich auch mit 
den mächtigen Zähringern verftändigen wollte, die zwar wenig in diefen 
Wirren hervorgetreten waren, aber ficher nicht eine feindliche Stellung 
gegen den König einnahmen. 

Der Kaifer hatte fih von Mainz zuerft nad der feften Burg Ham- 
merftein begeben. Nachdem er hier die Reihsinfignien unter der Obhut 
ihm unbedingt ergebener Männer zurüdgelafen, ging er nad Köln. Aus 
Urfunden, die er dort am 24. November und 3. December ausitellen 
ließ, fehen wir, daß fih außer dem Erzbiſchof die Biſchöfe Burhard von 
Münfter und Widelo von Minden, die Grafen von Geldern und Berg 
mit anderen lothringifchen Herren bei ihm befanden. Außerdem konnte 
er auf den Beiftand des Pfalzgrafen und des Bifhofs Dibert von 
Luͤttich mit Sicherheit reinen, und die Stimmung in den rheiniſchen 
Städten war und blieb ihm günftig. Ganz verlafien war er noch immer 
nicht, wie er fah, und der Muth ftieg ihm mit ber Zahl der Getreuen, 
welche fih um ihn fammelten. Er entſchloß fich deshalb mit fo ſtarker 
Begleitung, ald er nur aufbringen fonnte, felbft zum Reichstag nah Mainz 
zu ziehen; vielleicht ließ fih dort noch den Dingen eine andere Wendung 
geben, als feine Widerſacher erwarteten, oder der Reichstag völlig vereiteln. 
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Sobald der König von diefer Abficht des Vaters hörte, kehrte er 
in Die mittelrheinifchen Gegenden zurüd. Bei der Gunft, deren fih der 
Bater bei den Mainzer Bürgern erfreute, bei der noch fhwanfenden 
Stellung mander Fürften war es für ihn von entiheidender Wichtigkeit, 
den Kaifer von Mainz fern zu halten. Eilends zog er ihm deshalb 
mit zahlreihem Gefolge entgegen; denn er wußte ihn ſchon auf dem 
Wege begriffen. Als er an bie Schluhten bed Soonwaldes zwifchen 
Bingen und Bacharach Fam, traf er auf Ritter, welche der Kaifer vor: 
auf gefchidt hatte und welche von dem Pfalzgrafen Siegfried und einem 
Grafen Ludwig geführt wurden. Da fie fi dem Gefolge des Könige 
nicht gewachſen fühlten, zogen fih die Grafen mit ihren Rittern zurüd. 
Der König folgte ihnen bis gegen Eoblenz hin, wo er dem Vater mit 
ftärferer Begleitung begegnete, doc hatte derfelbe die Mofel noch nicht 
überföhritten. Wie vor Kurzem am Regen, lagen fi jest an der Mofel 
Bater und Sohn gegenüber. Einen Kampf, zu dem fie ohnehin nicht 
hinreichend gerüftet waren, wollten Beide vermeiden, Jeder aber unter 
allen Umftänden feine Abficht durchſetzen. Der Water wollte eben fo 
beftimmt nah Mainz, wie der Sohn ihn daran verhindern wollte. Es 
galt, wer mit fchlauer Kunft den Andern überwand. So befannt bie 
Liſt des Alten war, ber Sohn zeigte fih bier doch als fein Meiiter. 
Ein entjeglihes Spiel des Betrugs begann zwifhen Bater und Sohn, 
bei deſſen Erinnerung ſich jedes fittlihe Gefühl empört. 

Der König ließ feinen Vater um eine Unterredung bitten, bamit 
fie ihre gemeinſchaftlichen Angelegenheiten beriethen. Auf den Rath 
feiner Getreuen gewährte fie der Kaifer und Fam, nachdem ein Waffens 
ftillftand gejchloffen, mit Gefolge nach Coblenz hinüber. Als bier Water 
und Sohn ſich begegneten, erfolgte eine Scene, die einen tieferen Eindrud 
auf die Zuſchauer machte, als auf diejenigen, welde fie fpielten. Der 
Bater fiel dem Sohne zu Füßen und befhwor ihn bei Gott und beim 
Heil feiner Seele von weiteren Berfolgungen abzuftehen: folle er von 
Gott wegen feiner Sünden geftraft werben, fo fchreibe doch Fein Gebot 
der Schrift vor, daß der Sohn die Schuld des Waters zu rächen habe, 
vielmehr gereiche e8 dem Sohne zu unauslöfchliher Schande, wenn er 
gegen den Bater die Hand erhebe. Auch der König warf fih dem 
Bater zu Füßen, bat ihn um Berzeihung für Alles, worin er gefehlt 
habe, verſprach unter Thränen ihm fortan treulich wie ein Bafall feinem 
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apoftoliihen Stuhle ausjöhnen wolle. Ohne Nüdhalt jagte dies ber 
Kaifer zu: dem Willen des Sohnes und der Fürften werde er fih ganz 
darin fügen. Darauf gelobte der König feinem Vater, er wolle jelbft 
ihn fiber zum Weihnachtsfeſt nah Mainz geleiten; dort werde er bei 
ben Fürften für die Erhaltung der Faiferlihen Ehre und die Aus— 
föhnung feines Vaters mit dem Papſte wirfen und den Kaifer, welchen 
Ausgang auch die Sache nehme, fiher und in Frieden zurüdführen, 
wohin er wünſche; er bat den Bater jeinem Worte zu trauen, für 
welches er fein Leben verpfände, er bat ihn zugleih das zahlreiche 
Gefolge, welches nur Beforgniffe wecken könne, fofort zu entlaffen. 

Die Getreuen des Kaiferd riethen den Worten bed Sohnes zu 
trauen, und ber Alte jelbft lieg fich überliften. Er wandte fich zu dem 
König und fagte: „Wir vertrauen und alfo dir und bauen auf die 
Treue, welche nah Gotted Willen der Sohn dem Bater halten foll.“ 
Der Sohn reichte dem Vater die Rechte zum Pfand, daß feine Eicer- 
heit und Ehre nicht gefährdet werden jolle. Hierauf entließ der Kaifer 
faft Alle, die ihn bis zur Moſel begleitet hatten, er bat feine Freunde 
ihm in Mainz wieder zu begegnen und forderte auch feine anderen 
Getreuen auf ſich dort einzuftellen. Nur ein geringes Gefolge blieb 
bei ihm, ald er dann von Coblenz aus mit dem Sohne die Reile 
fortjegte. 

Fußfall und Thränen, Berfprehungen und Eide waren nur Trug 
geweien. Wer den Andern bethörte, darauf allein war es angekommen, 
Der Kaifer glaubte jegt fiher nah Mainz gelangen zu fönnen, feinen 
Zwed erreicht zu haben. Aber der Sohn hatte den Vater in feine 
Gewalt gebradt und war entf&hlofien ihn nicht nah Mainz zu führen; 
er hatte den Sieg gewonnen, freilich einen Sieg, wegen deſſen Mitwelt 
und Nachwelt ihn nicht gerühmt haben. Bald genug beforgte der Kaifer, 
daß er ber Betrogene fei. Schon auf dem Wege des erften Tages, als 
der Sohn etwas ihm voranzog, famen einige Getreue zu ihm und 
warnten ihn vor Nachftellungen. Der Kaijer bejchied den Sohn zu fid 
und theilte ihm jene Warnungen mit. Abermals betheuerte der König 
die Aufrichtigfeit feiner Verſprechungen. Der Kaifer zog weiter, obgleich 
von finfteren Ahnungen bedrängt. Ald man am Abend Raft machte, 
joll er bereits an Flucht gedacht, aber fi überall von Spähern umringt 
gejehen haben. Am anderen Tage fam man fpät nach Bingen. Als 
ber Kaiſer in ber Frühe erwachte, jah er Alles um die Burg mit Bewaff- 
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neten erfüllt. Bald fam der Sohn zu ihm und ſprach: „Vater, wir 
müffen und nicht nah Mainz, fondern auf eine benachbarte Burg 
begeben. Der Erzbiſchof wird euch, fo lange ihr im Banne feid, nicht 
einlaffen; aud wage ich nicht euch mitten unter eure Feinde zu bringen, 
ehe ihr euch nicht mit ihnen vertragen habt, Auf jener Burg werdet 
ihr ruhig und mit gebührender Würde Weihnachten feiern Fönnen; ihr 
möget bei euch behalten von euren Getreuen, wen ihr wollt. Inzwifchen 
will ich felbft nah Mainz gehen und mit treuem Eifer für ung Beide 
arbeiten; denn eure Sache ift auch die meine.” 

Klar war jegt, wie der Sohn den Bater betrogen hatte. In ber 
größten Aufregung warf fih der Kaijer ihm und ben anderen anwe— 
jenden Herren zu Füßen. Er befchwor fie, ihm nah Mainz zu führen 
oder zu entlaffen; zu jeder Zeit wolle er fich dort, wenn man ihm Sicher: 
heit böte, vor den Fürften ftelen. Man antwortete ihm: er müffe nad 
jener Burg gehen. Der Kaifer war ein Gefangener, Außer fih rief 
der Alte: „Mein Sohn, Gott fieht und richtet, was heute zwiſchen ung 
vorgeht; er weiß ed, und er allein, wie ich Dich zu einem vollfommenen 
Mann und Erben meines Reihe erzogen, unter welchen Mühen und 
Anftrengungen ich für deine Größe geforgt, wie viele Feindfeligfeiten ich 
beinetwegen ertragen habe und noch trage,” Zum brittenmal betheuerte 
der Sohn, wenn irgend eine Gefahr dem Leben des Vaters drohe, 
werde er das feine einfegen. Leere Worte — fie änderten in ber Sad 
Nichts. Wie ein Gefangener wurde der Kaifer nah der Burg Bödels 
beim gebracht, welche auf einer fteil gegen die Nahe abfallenden, einige 
Stunden von Bingen belegenen Höhe einft Erzbifhof Willigis angelegt 
hatte. Es war am Freitag vor Weihnadten, am 22. December, daß 
ber Kaifer zu Bingen feiner Freiheit beraubt und in ben Kerfer von 
Böckelheim gefchleppt wurde, 

Shredlihe Tage für den Kaifer folgten. Nur drei Diener hatte 
man ihm belafien; fein Breund, fein Rath blieb ihm zur Seite. Nies 
mand hatte Zutritt zu ihm, dem er Bertrauen fchenfen konnte. Die 
Männer, die ihn am meiften haften, hatte man zu feinen Wächtern 
beftelt. Gebhard von Hirfhau, der neue Bifhof von Speier, ftattete 
dem König dadurch den Dank für feine Erhöhung ab, daß er das gehäfs 
fige Amt des Kerfermeifters übernahm. Die gewöhnlichften Lebensbe— 
dürfniffe verfagte man dem Kaifer, er durfte fih nicht baden und den 
Bart abnehmen laſſen, man quälte ihm felbft dur Hunger und Durſt. 
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Mir Shmähungen und Drohungen fhücdhterte man ihn fo ein, daß er 
fein Leben gefährdet glaubte. Das traurigfte Weihnachtsfeſt verlebte er 
unter diefen Peinigungen. „Obihon an jenem Tage,” flagte er fpärer, 
„das hochheilige Kind allen Erlöfeten geboren war, war ed mir allein 
nicht geboren.” Nicht einmal das heilige Abendmahl konnte er nad feiner 
Sitte nehmen, da man ihm feinen Kapellan gelaffen hatte. Man erreichte 
endlich, was man wollte, Der Kaifer, an feinem Leben verzweifelnd, 
entichloß fih abzudanken. 

Der König hatte das Weihnachtsfeſt in Mainz glangvoll gefeiert. 
Eine große Berfammlung umgab ihn; 92 Fürften zählte man und unter 
ihnen bie erften des Reihe. Nur Herzog Magnus von Sadien war 
nicht erſchienen, da er ſchwer danieberlag und bereits dem Grabe zueilte, 
Herzog Briedrih von Schwaben, der Staufer, war vor Kurzem geftorben 
und ihm fein Sohn Friedrih ohne Widerrede im Herzogthum gefolgt. 
Wie es fcheint, hatten er und fein Bruder Konrad ich Togleih dem 
jungen Könige angeichloffen. Ihre Mutter Agnes, die Schwefter des 
Königs, vermählte fih nad) Ablauf der Trauerzeit mit dem Marfgrafen 
Liutpold von Oefterreih und knüpfte dadurch dieſen fefter an ihr Haus. 
Die Staufer, die Welfen und Zähringer waren ohne Zweifel jämmtlid 
in Mainz, aber fie waren nicht gefommen, um für ben Kaijer einzu: 
treten. Allerdingd waren aud die Fürften, welde in ber Icgten Zeit 
noch zu ihm gehalten hatten, auf feine Aufforderung erſchienen, nament- 
lich Otbert von Lürtih und mehrere lothringifhe Grafen und Herren. 
Aber fie hatten fih, wie bald an ben Tag trat, einer verlorenen Sade 
und einem verlorenen Manne ergeben und fonnten gegen Die reißende 
Strömung des Augenblids nicht anringen. Eine fehr hervorragende 
Stellung in der Verfammlung nahmen die päpftlichen Legaten ein, ber 
Gardinalbifhof von Albano und der Bifhof von Konftan;. 

Am 27. December erfhien der Biſchof von Speier vor den ver 
fammelten Fürften. Er fam von Bödelheim und meldete, der Kaifer fei, 
wenn man ihm die Freiheit und einige Güter für feinen Unterhalt 
gewähre, abzudanfen und die Regierung feinem Sohn zu übergeben 
bereit. Eine hocherwünfchte Botſchaft für den König und alle feine 
Genoſſen! Eie fahen fih am Ziele, glaubten aber doch dem verfchmips 
ten Alten gegenüber feine Vorſicht außer Acht laſſen zu bürfen. Der 
König ſchickte deshalb fofort den Grafen Wiprecht nah Bödelheim, 
un die Auslieferung ber Reicheinfignien zu bewirken. Der Kaiſer 
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machte Schwierigkeiten, doch Wiprecht drohte ihm, daß er nad dem 
Willen der Fürften nicht eher bie Freiheit wiederfehen würde, als bie 
er die Kleinodien überantworte. So willigte der Kaifer auch bierein und 
gab feinen Getreuen auf Hammerftein Befehl, Krone, Scepter, Kreuz, 
die heilige Lanze und das Reichöfchwert auszuliefern. Wenige Tage 
darauf (31. December) wurde er dann nah Ingelheim gebracht, um 
ſelbſt öffentlih vor ben Fürſten des Reichs feine Abdanfung zu ers 
flären. 

Nicht nah Mainz wollte der König den Water zu biefem ents 
fheidenden Akt führen; denn er fürdhtete noch immer die Bürgerichaft 
und bie ihm abgeneigten Fürften in der Verfammlung, fo gering ihre 
Zahl auch war. Er ließ diefe deshalb, indem er fich jelbft mit feinen 
ergebenften Anhängern nah Ingelheim begab, in Mainz zurüd, fie mit 
ber trügerifchen Betheuerung beruhigend, daß er nur ausziehe, um den 
Vater in ihre Mitte zu führen. In Ingelheim ftand ber Kaifer dem- 
nah nur entſchiedenen Widerfachern gegenüber, und zu ihnen gehörte 
auch fein eigener Sohn. Dem Alten blieb, als er in diefe Verſamm— 
lung trat, feine andere Wahl, wie er felbft fah, als fih in Alles und 
Jedes zu fügen. Sofort erklärte er, daß er fih dem Willen der Fürften 
und feines Sohnes, wenn man ihm nur das Leben und die Freiheit 
laffe, in Allem unterwerfen werde; entichloffen war er öffentlich feine 
eigene Abdankung auszufprechen, aber er irrte, wenn er Damit weiterer 
Schmach zu entgehen meinte, 

Auch die Kirhe wollte Heinrichs Mißgefhit ausnugen. Der 
römiſche Cardinal trat mit den fhwerften Anjchuldigungen gegen ben 
Kaifer auf und erflärte, daß er nur dann auf freien Fuß gejegt werden 
dürfe, wenn er öffentlich befenne, daß er Papſt Gregor mit Unredt 
verfolgt, mit Unrecht Wibert eingefegt, ungerechte Berfolgungen gegen 
den apoftolifhen Stuhl und die gefammte Kirche bis zur Stunde vers 
hängt habe. Der Kaifer fuchte ſich zu rechtfertigen, aber man wollte 
feine Rechtfertigung hören. Da befhmwor er fußfällig den Cardinal 
und die Fürften ihm Zeit und Ort zu beftimmen, wo er fih vor ihrem 
Richterſtuhl ftellen könne; worin fie ihn dann ſchuldig fänden, dafür 
wolle er Buße und Genugthuung nah dem Sprude verftändiger 
Männer leiften. Der Garbinal wies dies zurüd und erflärte, gleich 
zur Stelle müſſe Alles beendet werben, fonft könne er nicht losgegeben 
werben. Der Kaifer verlangte darauf, baß feine Sache dem Urtheile 
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des Bapftes anheim geftelt und ihm bie Freiheit belaffen würde, bis 
man ihn vor dem römischen Richterftuhl beſchiede. Da auch dies nicht 
bewilligt wurde, verftand er fib enblih dazu ein Sündenbefenntnig, 
wie e8 der Cardinal verlangte, zur Stelle abzulegen, wenn dieſer ihn 
fogleich abfolviren werde. Der Cardinal erwiederte ihm; zur Abfolution 
fei er nicht bevollmächtigt. Auf die Cinwendung des Kaifers, daß wer 
Beichte höre, auch den Beichtenden müſſe abjolviren dürfen, erhielt er 
zur Antwort, nur in Rom fönne Löfung des Banned erfolgen. Die 
Abſicht war erreicht: der Kaifer hatte ſich öffentlich zu den ihm vorge: 
worfenen Bergehungen gegen die Kirche befannt, aber die Abjolution 
war ihm dennoch verweigert; er blieb von ver Kirche und damit von 
dem Reiche, wie die Dinge lagen, ausgeſchloſſen. 

Der Kaifer war in der äußerften Verwirrung. VBerzweiflungsvoll 
fragte er, ob es denn feine Möglichkeit für ihn feine Freiheit zu be 
wahren gäbe Man gab ihm zur Antwort: aus der Haft fönne er 
nur dann entlaffen werben, wenn er der Regierung des Reichs fofort 
für immer entfage und alle feine Burgen und Beftgungen ausliefere. 
Er machte feine Schwierigfeiten, er willigte in Alles, Unter Thränen 
empfahl er feinen Sohn und dad Reich der Treue der Fürften, wünſchte 
er feinem Nachfolger alles Gute; er felbft wolle fortan, betheuerte er, 
den Glanz ber Welt fliehen und nur auf das Heil feiner Seele Ber 
dacht nehmen. Der Sohn hatte erlangt, was er vom Vater gewollt 
hatte, dur Lift, ohne offenen Kampf hatte er ihn zur Abdanfung ge 
zwungen. Er ließ ihn in Ingelheim zurück und hieß ihm vort feine 
Rückkehr abwarten; nie haben fie fi) wieder im Leben begegnet. Eilig 
fehrte der König mit den Fürften nah Mainz zurüd. Allerdings hatte 
er einen großen Erfolg gewonnen, aber wer möchte fagen, ob er deſſen 
froh war, ob nicht alle jene Meineive, die er dem Vater gefchworen, 
mit hölliſchem Feuer auf feiner Seele brannten? Ueberall ließ er emſig 
verbreiten, ber Kaifer habe freiwillig dem Neiche entfagt und ihm die 
Krone übergeben; wie es mit dem freien Willen des Waters geftanden 
hatte, wußte der Sohn am beiten. 

Die Berfammlung von Mainz hatte nun über die Zufunft dee 
Reihe wenig mehr zu beſchließen. Dur einen neuen Wahlaft wurde 
ber König noch einmal ald Herr und Gebieter anerfannt. Am 5. u 
nuar langten dann aud bie Reihsinfignien von Hammerftein in Main; 
anz die Waͤchter derſelben ſcheinen fie zögernd und erft nach ber erw 
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folgten neuen Wahl ausgeliefert zu haben. Der Erzbifhof von Mainz 
übergab fie vor den Fürften dem Könige mit den Worten: „Sollteft du 
nicht als ein gerechter Regent des Reihe und Schutzvogt der Kirchen 
Gottes dich zeigen, fo wird es Dir wie deinem Vater ergehen.“ Uebels 
lautende Worte für einen König, zumal von biefem Schlage! Die Les 
gaten weihten den König noch befonderd durch Handauflegung; Damit 
wiederholte man gleihfam aud die Krönung. Dur feierlihen Eid- 
ſchwur gelobten endlich alle Fürften aufs Neue dem König ihre Treue, 

Mehr Sorge machten dem Reichstage die Firhlihen Angelegen- 
heiten. Die Legaten fonnten feinen günftigeren Moment treffen, um 
alle Forderungen Roms durchzuſetzen. Der König war ganz Devotion; 
er gefiel fih darin, die römifche Kirche als feine Mutter, den Papft 
als feinen Vater zu bezeichnen, und erflärte, daß er als Sohn ihnen in 
Allem gehorchen müſſe; bis in den Tod werde er für die Gültigkeit und 
das Anfehen der päpftlichen Bejchlüffe ftreiten; Fein Ungemad werde ihn 
davon abbringen, die Kirchen gegen alle Angriffe zu fügen, benn nur 
zu ihrer Bertheidigung habe er das Schwert empfangen. Go legten 
die Bevollmächtigten des Papſtes rüdfichtslos alle Schäden blos, welche 
die langen firhlihen Wirren in Deutjchland herbeigeführt hatten, Dar« 
auf befchloffen der König und die Fürften eine Geſandtiſchaft nad 
Rom zu ſchicken, um den Papft um die Heilung diefer Schäden zu 
bitten und ihn aufzufordern felbft nach Deutfchland zu fommen, Man 
wählte zu der Gefandtichaft angefehene Kirchenfürften: die Erzbifchöfe 
von Trier und Magdeburg, die Bilhöfe von Bamberg, Eichſtädt und 
Chur; alle deutfchen Länder waren gleichfam vertreten. Auch Geb» 
hard von Konftanz, ber am meiften für den Sieg ber kirchlichen Sache 
in Deutfhland gethan hatte, am. beften die Verhältniſſe fannte, follte 
fih mit einigen anderen Bifhöfen und hochgeftellten Laien nad Rom 
begeben. 

Man war froh endlich die heillofen Firchlichen Wirren befeitigt zu fehen. 
Die Stimmung gegen die Wibertiften war fehr erregt; eine wahre Ber 
folgung begann gegen fie. Die faiferlihen Biſchöfe entfagten aus Furcht 
theil® freiwillig ihrem Amte, theils verbargen fie fi vor ihren Ver— 
folgern; die von Schismatifern orbinirten Priefter wurden fuspendirt 
und erft allmählich den reuigen wieder ihre Aemter zurüdgegeben; bie 
Leichen der im Ungehorfam gegen Rom verftorbenen Klerifer grub 
man auf und brachte fie aus den Kirchen. In mehreren Diöceſen fegte 
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man nab dem Willen des Königs und ber päpftlihen Legaten ſo— 
fort neue Bifhöfe ein, wie 4. B. für Salzburg, wo die Gregorianer 
feit Thiemos Tode fein Haupt gehabt hatten, in Konrad einer der ent 
fohiedenften Anhänger der neuen Ideen zum Erzbifhof ernannt wurde; 
Konrad ftammte aus dem weitverzweigten Geſchlecht ber Abensberger 
Grafen und wußte fih durch die Macht feines Haufes bald in Sala 
burg Geltung zu verſchaffen. 

Vielleicht erhigte die Stimmung gegen die Wibertiften noch mehr, 
daß eben damals die Nachricht einlief, daß die letzten Reſte diefer Partei 
in Rom noch einmal die Erhebung eines Gegenpapftes verlucht hatten. 
Ruhige Tage waren auch Papſt Paſchalis nicht befchieden. Wie fihnell 
die früheren Gegenpäpfte befeitigt waren, der römifche Adel in der Cam— 
pagna und in der Stadt lehnte fih immer von Neuem auf und fand 
unter der unrubigen und käuflichen Mafle der Stadt leicht Anhang. 
Erft hatte ber Papſt mit Petrus Golonna zu fämpfen, einem Nachkom— 
men der Grafen von Tufeulum, der feine Macht weit um das Albaner 
Gebirge ausgedehnt hatte und dem er eine Burg nad der anderen ab» 
gewinnen mußte, um die Rechte des heiligen Petrus zu fihern. Dann 
erhoben fi die Corſi und bevrängten die Stadt felbft. Stefano Gorfo 
bemächtigte fih der Feftung von Et. Paul und berannte von hier wie 
derholt Rom, bis er endlich überwältigt wurde und die Flucht ergriff. 
Mit ihm hielten die Gefchlechter der Normanni, ber Baruncii, der Ro- 
mani und Andere. Sie waren es, bie im November 1105 abermald 
einen Gegenpapft aufjumwerfen unternahmen. Sie hatten fich zu dem 
Ende mit dem Marfgrafen Werner in Verbindung gefegt, einem ſchwä— 
biſchen Ritter, dem die Marfen Ancona und Gamerino mit dem Herzog: 
thume Spoleto verliehen waren, der dann 1097 in feine deutſche Heis 
math zurüdgefehrt, nad einigen Jahren aber wieder in ben Marfen er- 
fhienen war und fich hier tapfer trog aller Ungunft der Zeit behauptete. 
Merner fam in die Nähe Roms, und im Vertrauen auf ihn erhoben 
die Unzufriedenen in der Stadt einen gewaltigen Tumult gegen ben 
Papſt; fie ichalten ihn einen Kleber und Simoniften. Einen gewiflen 
Erzpriefter Maginulf — man mußte nicht, von wo er nah Rom ges 
fommen, — einen der lauteften Schreier, erwählten fie am 18. November 
im Pantheon (St. Maria Rotunda) zum Papft, gaben ihm den Nas 
men Spyloefter IV., führten ihn fofort nah dem Lateran und weibten 
ihn dort, 
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Der verwegene Streih glüdte für den Augenblid, ba fih ber 
Papft, der Tags zuvor eine Weihe in der Petersfirhe vorgenommen 
hatte, noch mit feinem Hofe in der Leoftabt befand und wegen ber 
Treuga Dei — es war ein Sonnabend — alle Anhänger der herrſchen— 
den Partei die Waffen abgelegt hatten. Die Verwirrung in Rom war 
im erften Moment nicht gering; der Papft felbft flüchtete auf die Tiber- 
injel. Aber ſchon am folgenden Tage fehrte der Papft in die Stadt 
zurüd, und der Fremdling, ber überdied Feine Geldmittel aufzumenden 
hatte, mußte den Lateran räumen, Es fam nod zu einigen Raufereien 
am Forum und an anderen Orten; bald aber fuhte Maginulf, von 
Allen verlafien, dad Weite und flüchtete nah Tivoli, wo fih Markgraf 
Werner aufhielt, Er folgte ihm nah Dfimo, wo er im Gnadenbrode 
befielben noch eine Reihe von Jahren lebte. Der Papſt meldete nad 
wenigen Tagen bereit den Gläubigen in Deutichland, daß er ficher in 
der Stabt lebe und bei Ddiefem Aufftande Keinen feiner Getreuen ver- 
loren habe. „Gottes Majeftät ſchütze euch in Allem,” fchließt der Brief, 
„und gewähre euch den Löwen und Draden glüdlih unter die Füße 
zu treten.“ In der That glaubten die deutſchen Fürften jegt in Mainz 
ben Löwen und Draden, welder die Kirche fo lange verfolgt, übers 
wältigt zu haben. Unzweifelhaft waren ber Kaifer und jeine Anhänger 
in Deutihland bei ber Erhebung Maginulfs unbetheiligt, aber man 
rächte auch an diefen, was die Gegner der Öregorianer in Rom gejün- 
digt hatten. 

Wahrlih! es war ein bedeutſames Zeichen der Zeit, daß fich drei 
Gegenpäpfte nach einander kaum noch wenige Tage aufrecht erhalten 
fonnten, während die Abjegung des Kaiferd, an welcher bie römifche 
Kirhe und die deutihen Kürften ein Menfchenalter gearbeiter hatten, 
nun endlich durchgefegt wurde. Breilih auch jegt würden fie den lange 
verfolgten Zwed nicht erreicht haben, hätte ihnen nicht der Sohn des 
Kaifers, der Kaifer der Zufunft, felbft die Hand geboten, 
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Nachdem der alte Kaifer von den Reichsgefchäften entfernt war, 
verſprachen fih die Fürften in Deutjchland goldene Zeiten. Man werde, 
glaubte man, Frieden num mit dem Papſte haben und einen gefügigen 
König; den Trog der Minifterialen, der Bürger und Bauern könne 
man dann ohne Mühe brechen. Daß ber Alte, der für immer befeitigt 
fhien, fih noch einmal regen fünne, daran dachte von dieſen Herren 
wohl Niemand. Aber fie hatten fih im ihren Hoffnungen getäufcht. 
Schon nah wenigen Wochen waren die deutfchen Ränder in neuer Ber- 
wirrung, ftand man vor einem neuen Bürgerfriege. Welche Qualen 
und Foltern man auch gebraucht hatte, um bie legten Kräfte Heinrichs 
zu brechen, noch lebte er, noch regte fih etwas in ihm von dem alten 
Geifte, von dem Bewußtſein feines ererbten Rechts, an beflen Ber: 
theidigung er fein ganzes Leben gefegt hatte. Und auch jetzt noch fehlte 
es ihm nicht an Anhängern. Als er als Kaifer noch einmal hervortrat, 
da waren zwar ber Fürften, die fih ihm anfdlofien, nur eine Fleine 
Zahl, aber die Bürger waffneten fich für ihn, und freudig zog mander 
Ritterömann feinem alten Kriegsheren zu. 

Wie die Dinge ftanden, erfuhr die Gefandtihaft, welche von Mainz 
an den Papſt gefandt war. Als fie um die Mitte des Februar bis 
Trient gelangte und dort übernacdhtete, wurde fie von den Bürgern ber 
Stadt, an deren Spitze fih ein Graf Adalbert geftellt hatte, überfallen, 
beraubt und eingeferfert. Die ganze Bürgerfhaft war in Aufregung, 
weil ihr von der kirchlichen Partei ein Bifchof gefegt war, der ihr nicht 
zufagte; fie und Graf Adalbert behaupteten überdies, daß fie Auftrag 
vom Kaifer hätten fih ber Geſandtſchaft zu bemächtigen — ob mit Recht, 
läßt fih nicht enticheiden. Die Bifchöfe wurden mit Ausnahme Ditos 
von Bamberg, befien Bafall Graf Adalbert war, übel behandelt, doch 
feste der Graf auf die Vermittelung bes Bambergerd den Erzbiſchof 
von Trier und den Grafen MWiprecht fofort unter der Bedingung in 
Freiheit, daß fie fih wieder dem Kaifer unterwürfen, zu ihm eilten und 
von ihm Anweifung erbäten, was mit den anderen Gefangenen ge: 
ſchehen folle. Die Bifhöfe außer dem Trierer blieben in Haft, wurden 
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jedoch unerwartet ſchnell aus berfelben befreit. Denn Herzog Welf 
hörte faum, was gefchehen war, ald er mit ftarfer Mannfchaft herbei- 
eilte, die Klauſen erftürmte, die Tridentiner zwang, den ihnen gejegten 
Biihof, Gebhard mit Namen, aufzunehmen und die Gefangenen frei zu 
geben; Graf Adalbert und die aufitändigen Bürger mußten barfuß um 
Verzeihung für ihr Vergehen bitten. Die Bijchöfe fegten jedoch ben 
Weg nah Rom nicht weiter fort; allein Gebhard von Konftanz, der 
eine andere Straße eingefchlagen und bei der großen Gräfin bereitwillige 
Unterftügung gefunden hatte, gelangte zum Papſte. Dieſer erließ nad 
einiger Zeit ein Schreiben an den König, worin er ihm alles Gute 
verhieß. Er danke Gott, ſchrieb er, daß der König der Bosheit feines 
Baterd entjchieden entgegengetreten ſei; der apoftolifhe Sig werde ihn 
mit väterlicher Milde aufnehmen und ihm befondere Liebe ſchenken; auch 
ihm, wenn er nach feinen Verfprehungen der römifchen Kirche mit voller 
Hingebung des Herzens denjelben Gehorfam leifte, wie frühere Kaijer 
und Könige, die Faiferlihen Ehren nit nur erhalten, fondern fogar 
erhöhen; denn wenn er auf dem eingefchlagenen richtigen Wege beharre, 
fönnten dem römischen Reiche Durch feinen Gehorfam gegen den apoftolifchen 
Stuhl große Vortheile erwachſen; deshalb fei er, der Bapft, auch ent- 
ichloffen felbft nicht nur nach Deutfchland zu kommen, fondern aud ben 
größten Gefahren fih auszufegen; weil aber dies für ben Augenblid 
bie Zeit und Umftände nicht erlaubten, fende er dem Könige Boten, um 
eine Verſtändigung zu ermöglichen, 

Inzwifchen war König Heinrich nad den oberrheinifhen Gegenden 
gezogen. Auch er erfuhr hier, wie wenig die niederen Klaffen mit ber 
Aenderung ber Dinge einverftanden waren, wie wenig Achtung fie vor 
ber Gewalt hegten, welche er fih mit Hülfe der Fürften erſchlichen hatte. 
Als er fih zu Ruffach, jüblih von Colmar im Elfaß, einem alten 
Römerorte und damals noch ftarf bevölfert, aufhielt und jein Gefolge 
die Einwohnerfhaft vielfach beläftigte, entftand ein Aufruhr von jo ge- 
fahrdrohender Art, daß der König weichen und fogar die Reichsinſtgnien 
in Stich laffen mußte. Durch ein Abfommen wurden ihm freilich dieſe 
alsbald wieder ausgeliefert, doch ließ der König den Drt ſchwer feine 
Race fühlen. Ruffach wurde in Brand geſteckt und geplündert; feit- 
dem fcheint ber Drt mehr und mehr verödet zu fein. Die aufftändige 
Gefinnung, melde ſich hier fundgab, verbreitete fi weiter über den 
Elfaß und aud über andere Gegenden am Rhein, 
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Bei folder Stimmung in dem Volfe war ed von größter Wirkung, 
dag man alsbald fichere Kunde erhielt, der Kaifer jei in Freiheit und 
nehme die Herrichaft, die man ihm mit Gewalt entriffen, wieder in Ans 
ſpruch. Tage und Wochen hatte er vergeblih in Ingelheim die Ankunft 
bed Sohns erwartet. Ob er ein Gefangener ſei oder nicht, wußte er 
jelbft kaum; feine Lage war jo unflar wie möglid. Obwohl er ängft 
lich bewacht wurde, fanden einige Getreue zu ihm den Weg und warnten 
ihn in Ingelheim länger zu bleiben; fäume er dort, jo werbe man ihn 
entweder auf ewig einferfern oder tödten. Ohne Zögern verließ er 
darauf wie ein Flüchtling die Burg und beftieg am Rhein ein Schiff, 
weldes ihn nah Köln führte. 

Auh hier war die Bürgerfhaft auf feiner Seite. Feierlich mit 
faiferlihen Ehren wollte fie ihn einholen; in feinem Elend wies er 
folden Prunk zurüd. Aber öffentlich ergoß er fih nun in Klagen über 
ben Verrath des Sohnes und die Treulofigfeit der Fürften: und wie 
hätten dieſe Klagen nicht den tiefften Eindruck hervorbringen follen? 
Zugleih wandte er fih an den Abt von Cluny, feinen Pathen, theilte 
ihm feine Leidensgeſchichte mit und verfiderte ihn, daß er jede Genug 
thuung dem Papfte leiften wolle, welche der Abt für billig erachte, und 
daß die Herftellung ber Firdlichen Einheit ihm ernftlid am Herzen liege. 
Unzweideutig nahm er die Herrihaft wieder in Anſpruch, indem er auf 
das Beftimmtefte erklärte, daß er in Ingelheim nur gezwungen der Re 
gierung entfagt habe. Um ber Firhlihen ‘Partei genug zu thun, ließ 
er, gleih dem Sohne, es jet nicht an Werfen äußerer Devotion fehlen. 
In der Winterfälte zog er troß feiner vorgerüdten Jahre barfuß nad 
Aahen. Bon der alten Kaijerftadt und Kaiferpfalz nahm er gleihlam 
von Neuem Beſitz. Hierin fam ihm Biihof Otbert entgegen und ge 
leitete ihn nach Lüttich, wo die Bürgerfhaft den Kaifer freudig empfing. 
Bon den Bilhöfen, welde früher den Gregorianern entgegengetreten 
waren, hing Otbert faft allein noch ber failerlihen Sade an. Wenn 
er auch zu Mainz der allgemeinen Stimmung für den Augenblid nad» 
gegeben hatte, fo war er doch der Erfte, ber handelnd eingriff, als ſich 
eine Moöglichfeit, dem Gange der Dinge noch einmal eine andere Wen 
dung zu geben, zeigte. Sich felbft und Alles, was er hatte, ftellte er 
bem Kaifer zu Dienften; ale Hülfsmittel feines Geiftes und feiner 
Stellung bot er auf, um von Neuem eine Faiferliche Partei, zunähft 
im unteren Lothringen, zu bilden, 
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Eine nicht geringe Energie entwidelte Dibert, ein Mann von 
heißem Blute, in diefen Tagen, und feine Bemühungen hatten Erfolg. 
Er jelbft vertrug fih mit Herzog Heinrich, der bisher Lüttich befehdet 
hatte, und gewann durch erhebliche Opfer diefen unruhigen und länder» 
gierigen Fürften, der es bisher mit den Aufjtindigen gehalten, für die 
faiferlihe Sade. Der Herzog trat nun ald Patron des Vaterd gegen 
ben Sohn auf; der Graf Gottfried von Namur, ein alter Widerfacher 
Des Herzogs, und andere lothringiihe Herren ſchloſſen fih ihm an. 
Eine nicht ganz unbedeutende Kriegsmacht jtand bald wieder dem Kaifer 
zu Gebote, und gerade bei Männern, die er früher befämpft hatte, fand 
er jegt bereitwillige Unterftügung. 

Auch nah ausmwärtigem Beiftande ſah fih der Kaifer um. Mit 
Graf Robert von Flandern kam er zu Antwerpen zufammen; an König 
Philipp von Franfreich richtete er ein Schreiben, in weldem er bie 
Treulofigfeit der Fürften, den Berrath des Sohnes mit den fchwärzeften 
Farben fhilderte und Alles, was an ihm, dem Haupte ber Ehriftenheit, 
gefündigt war, als einen Frevel gegen alle Könige darſtellte. Wie er 
hierdurch Frankreichs Hülfe gegen die deutichen Fürften gewinnen mollte, 
fo habe er, warf man alsbald ihm vor, auch die Waffen Englandg, 
Dänemarks und anderer Nachbarländer gegen das Rei geworben, ft 
auch die Thatſache nicht zu erweifen, jo ift doch die Abficht faum zu 
bezweifeln. Aehnliche Werbungen hatte der Kaifer auch ſchon früher 
verfucht, und die Noth mußte ihn in der Wahl feiner Bundesgenofien 
noch weniger bedenklich machen. 

Nicht unbefannt blieb dem Könige, was in Lüttich vorging. Es 
war Far, daß fih im Adel Niederlothringensd eine Bewegung vorberei> 
tete, die auch die ftädtiichen Bevölkerungen leicht fortreißen konnte. Wie 
in Köln, fo war in Bonn, Yülid und an anderen Orten bie Stims 
mung der Bürger dem Vater günftig. Unter diefen Umftänden faßte 
ber König den muthigen Entihluß der Gefahr gerade entgegen zu gehen, 
um die Bewegung, wo möglid, noch im Keim zu erftiden. Er erklärte 
Dftern in Lüttich feiern und dort einen Reichstag halten zu wollen; 
zugleich verlangte er, daß fih der Vater von dort entfernte. Als diejer 
fich weigerte, brad er nichtsdeftoweniger mit einer bewaffneten Macht, 
wie fie ihm eben zur Hand war, nach Lothringen auf. Den Palm— 
fonntag (18, März) feierte er zu Köln, wo ihn der Erzbiſchof aufnahm 
und fi die Bürger, wie fehr fie ihm auch grollten, doch ruhig ver 
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hielten. Zum grünen Donnerftag ging er nah Aachen, indem er eine 
Schaar von dreihundert Reitern vorausfchidte, um die Maasbrüde bei 
Viſé zu befegen und ihm dadurch die Straße nach Lüttich zu fihern. 

Wider des Königs Erwarten kam es an ber Maasbrüde zu einem 
Gefecht. Hier lag Walram, der junge Sohn Herzog Heinrichs, mit 
lothringifchen Rittern, die er großen Theild in einem nahen Gebüſch 
verftect hielt. Die Königlichen glaubten fih der Macht, die fich ihnen 
zeigte, völlig gewachien, gingen über Die Brüde, machten einen Angriff, 
wurden aber vordringend bis an den Hinterhalt gelodt und von ber 
jegt hervorbrechenden Uebermacht bewältigt. Viele von ihnen famen im 
Handgemenge um, Andere flohen zurüd und fanden, ba die leichte Brüde 
unter der andrängenden Menge zuſammenbrach, in den Wellen der Maas 
den Tod. Die Nachricht von diefem Blutbad am grünen Donnerftag 
und von dem Mißgefchid der Königlihen machte einen tiefen Eindruck; 
zunädft auf den König felbft, der eiligft Aachen verließ, um das Feſt, 
da ihm der Weg nad Lüttich verfperrt war, zu Köln zu feiern. Aber 
fhon hatten fih bier die Bürger erhoben und verwehrten ihm ben Ein- 
zug. Er eilte nach Bonn, wo er Dftern Häglih genug beging, dann 
nahm er den Rüdweg nah Mainz. 

Große Freude hatte während bes Feſtes in Lüttich geherriät. 
Bald nah den heiligen Tagen begab fih der Kaifer felbft nah Köln 
und vermweilte bort faft während des ganzen April. Erzbiichof Friedrich 
hielt e8 für gerathen ſich aus der Stadt zu entfernen, Mit Leib und 
Seele war die Bürgerfchaft vem Kaifer ergeben; eiblich verfprach fie ihm 
ihre Mauern gegen feine Feinde zu vertheidigen; innen und außen 
richtete fie auf feine Anordnungen Alles für den Fall eines Angriffs 
ein. Der Kaifer ſelbſt fehrte darauf nach Lüttich zurüd, um größere 
Streitkräfte zu fammeln. 

Der König fah, die Macht, welche er liftig gewonnen hatte, war 
nit ohne einen ſchweren Kampf zu behaupten. Pfingften (13. Mai) 
hielt er einen großen Fürftentag zu Worms, wo Herzog Heinrih als 
Hocdwverräther feines Herzogthums entkleidet und daſſelbe dem Grafen 
Gottfried von Löwen übertragen wurde; gegen jenen und bie anderen 
Anhänger des Kaifers beſchloß man zugleih ein Heer aus allen Theilen 
des Reichs aufzubieten. Um den 1. Juli fammelten fih die Manns 
Ihaften aus dem oberen Deutfhland um Würzburg; um biejelbe Zeit 
brach der König mit den am Rhein gefammelten Schaaren nad Eoblenz 
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auf, Das Heer, etwa zwanzigtaufend Mann ftarf, wandte fih dann 
zuerft gegen Köln und umſchloß die Stadt. Die Bürger wehrten ſich 
außerordentlich tapfer; beſonders unterftügten fie kriegsgewandte Söld— 
ner, welche ihnen Herzog Heinrich geſchickt hatte*). So zog fi die 
Belagerung zum großen Verdruß des Königs in die Ränge. 

Der Kaifer, Herzog Heinrih, Biſchof Dibert und ihre Freunde 
rüfteten inbefien in Lüttich. Man mochte ſich zu einem Angriff auf das 
Heer des Königs noch nicht ftarf genug fühlen: deshalb wartete man 
die weitere Entwidelung der Dinge ab und fuchte inzwiſchen bie öffent- 
lihe Meinung zu gewinnen. Bor Allem fam e8 darauf an, den Glauben 
zu zerftören, daß der König die Kirche gegen Angriffe feines Vaters 
vertheidige. Der Kaiſer erklärte fih nicht nur öffentlich zur Unterwers 
fung unter den Papſt bereit, fondern rief fogar den apoftolifchen Stuhl 
zu feinem Schutze gegen ben treulofen Sohn und die abtrünnigen Fürs 
ften auf — ein wohlberechnetes Verfahren, um die Gemüther zu ver 
wirren. So ſchwach die Hoffnung war, daß fi ber Papſt zur Abjo- 
lution bewegen lafjen würde, der Kaifer hielt fie fe. Um Nichts uns 
verfucht zu laffen, fandte er noch einmal an ben Abt von Eluny und 
bat ihn dringend feinen Frieden mit dem Papſte zu vermitteln: in 
Alles werde er fi fügen, was ber Abt und andere fromme Männer, 
die ſich dieſer Sache annähmen, für nöthig erachteten. 

Auh die Bahn der Verhandlungen wurde nochmals betreten. 
Während das fönigliche Heer vor Köln lag, erſchien eine Geſandtſchaft 
des Kaiferd von Lüttich und überbrachte Briefe an den König und bie 
Fürften. Ein befonders merfwürdiges Schriftjtüd ift der Brief an ben 
König. Nachdem der Vater feinem Sohne vorgehalten, wie er ihm 
fein Wort verpfändet ihn nah Mainz vor die Fürften zu führen und 
erforderlichen Falls ficher zurüdzugeleiten, wie er darauf dieſes Wort ger 
brochen, ihn zu Bingen der Freiheit beraubt und in die Hand feiner 
Ihlimmften Feinde gegeben, die ihn faft bis zu Tode gepeinigt, — nach— 
dem er dem Sohne dann vor die Seele geführt, wie er ſchon vor ber 
Gefangenſchaft ihm die Bisthümer, die königlichen Ehren, die königlichen 
Güter und Dienftmannen entzogen, in ber Gefangenſchaft ihm bie 
Reichsinfignien mit roher Gewalt abgepreßt, auch in ber Folge ihn 


*) Sie werben Gelduni genannt; wohl weil fie zum Theil aus Geldern ſtamm⸗ 
ten. So hießen fpäter ähnliche Söldnerſchaaren Brabanzonen, 
BGieſebreqcht, Kaiſerzeit. TIL. Ste Aufl, 48 
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immer und überall zu verfolgen nicht aufgehört habe, um ihn ent 
weder zu verderben ober aus dem Reiche zu verjagen, fährt er mit 
folgenden Worten fort: „Wir fünnen nicht begreifen, aus weldem 
Grunde und aus welcher Beranlafjung du jo bartnädig bei ſolchem 
Verhalten bebarrft, da der Papſt und die römische Kirche dir feinen 
Borwand mehr bieten. Denn wie wir dem PBapfte und der römiſchen 
Kirhe vor deinen Augen und zu unterwerfen erbötig waren, jo find 
wir auch jegt und für alle Folge ihnen jeven gebührenden Gehorfam umd 
jede ihuldige Achtung zu erweifen bereit und haben und nad dem Rath 
ber Fürften, des Abts von Cluny, unſeres PBathen, und anderer frommer 
Männer über die Zufunft der Kirche und die Rechte des Reichs eine 
Vereinbarung zu treffen entjchlofien. Wir fordern alſo bei dem Wohl 
bed Reichs und deinem eigenen Heil, bei dem deinem Bater jchuldigen 
Gehorfam und bei der Achtung, welche du dem Papft und ber römijchen 
Kirche ſchuldeſt, dich hiermit auf, daß du ung für die erlittene Unbill 
und Die gewaltthätigen und ungerechten Beraubungen Genugthuung 
leifteft. Ingleihen verlangen wir, daß du die Verfolgungen gegen und 
und die Unfrigen, zu denen bu feinen gerechten Grund haft, einftellet, 
vielmehr und ftill und friedlich Teben Läffeft, damit wir unbeſchädigt und 
in Ruhe die erwähnte Vereinbarung treffen können. Bedenfe und er 
twäge wohl, daß Gott ein gerechter Richter ift; ihm haben wir unfere 
Sache anheimgeftellt, und feine Gerichte find ein tiefer Abgrund. Wie 
fehr du dich auch wegen unjerer Bedrängnig und unferes Mißgeſchicks 
brüften, wie fehr du bich über unfere Niedrigfeit erhaben fühlen mögeft, 
vielleicht hat Bott von feinem heiligen Sige nah feiner Barmberzigfeit 
und Gerechtigkeit zwifchen dir und mir ſchon anders entichieden, ald bu 
denfft. Vermag feine Vorftelung, feine Scheu vor dem Pater, feine 
Vermittelung von dir ein gerechtes Verfahren gegen uns und Einftellung 
ber Feindfeligfeiten zu erwirfen, fo rufen wir den römifchen Papſt und 
die römische Kirche zu unferem Schuge auf.” 

Das Schreiben des Kaiferd an die Fürften beginnt mit dem feier: 
lichſten Proteft: „Wir erheben unfere Klagen vor dem allmächtigen 
Gott, vor der Jungfrau Maria, vor dem heiligen Apoftelfürften Petrus, 
unferem Patron, und vor euh Allen, ihr Fürften, daß wir im Ber 
trauen auf ein Wort, an welhem und fein Zweifel erlaubt war, un: 
gerecht, unmenfhlih und graufam behandelt und der Rechte des Reiche, 
unferer Güter und alles unſeres Befiged gegen göttlihed und menſch— 
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liches Recht zur Schmach und zum Schimpf des Reichs beraubt find, 
fo daß und Nichts als das nadte Leben belaffen ift.” „Als das,” fo 
fährt der Kaifer fort, „fat vor euer Aller Augen geſchah, ſchien zwar 
ein großer Theil von euch ſich darüber tief zu befümmern, aber euer 
Kummer konnte leider nicht wehren, daß fih ber Haß unferer Feinde 
an ung fättigte. Und weil unfer Sohn troß feiner gegebenen Berfpre- 
chungen fih und gefangen zu fegen und faft zu Tode zu martern nicht 
Icheute, deshalb wagen wir und jegt nicht abermals ihm anzuvertrauen, 
bamit er nit neue Unbill und Schmach, wie früher, mit frevelhafter 
Willfür über und bringe; dagegen bitten wir euch auf das Dringendfte, 
daß ihr um Gottes, um des Reiches und um eurer Ehre willen nun 
allen Fleiß anwendet, damit wir für jenes Unrecht, welches wir vor euch 
erlitten, durch euch Genugthuung erlangen. Wir unfererfeits find gern 
erbötig nach eurer und anderer gottesfürdhtiger und unparteiifcher Män— 
ner Entſcheidung ſowohl unferen Sohn, wenn wir ihn gefränft haben, 
wie jeden Anderen im Reiche, den wir verlegt haben follten, nach Ge— 
bühr zu entſchädigen.“ Auch in dieſem Schreiben erklärt fi der Kaifer 
dann bereit, fih dem Papft zu unterwerfen und über die Zufunft des 
Reihe und der Kirhe nach dem Willen der Fürften eine Vereinbarung 
zu treffen, nur follten die Fürften vor dem Sohne ihm Ruhe fchaffen, 
damit er feine friedlichen Abfihten durchführen könne; weigere der König 
fih die Waffen ruhen zu laffen, fo fordere er, ber Kaifer, bei dem ber 
römischen Kirche jhuldigen Gehorfam und dem Wohl des Reichs bie 
Fürften auf, den Sohn nicht ferner zu unterftügen, weil dann offenbar 
fei, Daß derfelbe nicht aus Eifer für das göttliche Gefeg und aus Liebe 
zur römiſchen Kirche, fondern lediglich aus Herrichfucht dies Alles be- 
gonnen habe, Abermals fchließt das Schreiben mit der Appellation an 
ven Papſt und die römiihe Kirche. 

Beide Briefe ließ der König vor den Fürften verlefen und beſchloß 
dann mit ihnen eine Antwort. Als diefe abgefaßt war, wurde fie von 
dem Erzbifhof von Magdeburg öffentlich vorgelefen, genehmigt und 
dann durch zwei Priefter und mehrere Mönde nah Lüttih gefandt. 
Es genügt den wefentliden Inhalt derfelben mitzutheilen. Nah etwa 
vierzigjähriger Spaltung der Kirche, welche das Reich in eine Einöde 
verwandelt und zum Abfall vom Fatholifhen Glauben gebracht, ja faſt 
zu dem Heidenthum zurüdgeführt habe, heißt es, hätten fie, die Fürften 


bes Reichs, einmüthig bie Herftellung der kirchlichen Einheit befhloffen, 
48* 
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beshalb das unverbeflerlihe Haupt des Schisma entjegt und fih einen 
zwar von demjelben Stamme entjprofjenen, doch rechtgläubigen König 
erwählt; jcheinbar freiwillig habe der Kaifer felbft eingewilligt, die Re— 
galien ausgeliefert, Die Sorge für den Sohn und das Reich ihnen unter 
Thränen an das Herz gelegt, felbft allem Glanz der Herrſchaft zu ent— 
jagen und nur für feine Seele zu forgen verfproden. Nun aber, er: 
flärten die Fürften weiter, fehre ber Kaiſer wieder zu den gewohnten 
Liften zurüd und verbreite aller Drten die Klage, daß ihm Gewalt ans 
gethan fei, rufe fremde WVölfer gegen das Reich in die Waffen und 
verlange Genugthuung für das ihm angeblih angethane Unrecht, wobei 
er fi der Entiheidung der Fürften unterwerfen wolle; in Wahrheit 
bezwede er damit nur das Heer Gottes und Ehrifti auseinander zu 
fprengen und zu entwaffnen, um dann bie Kirche aufs Neue in Ber: 
wirrung zu fügen. Damit ihm aber fein Anlaß zu gerechter Klage 
bleibe, forderten bie Fürften mit dem Könige den Kaiſer ſchließlich auf, 
indem fie ihm jede Sicherheit zu gewähren fi erboten, daß er fofort 
vor dem gelammten Adel und dem ganzen Volke an einem Orte feiner 
Wahl fi ftelle, felbft dort feine Sade führe und nad ihrem Spruch 
Genugthuung zu geben und zu empfangen fi verpflichte; alle Veran— 
laffungen des Streit8 von Anfang des Schisma follten dann, gleich 
als ob Feine Entſcheidung je früher getroffen fei, noch einmal gründlich 
unterfucht und nah dem Ergebniß über Sohn und Vater ein endgül— 
tiges Urtheil geiprochen werben, auf daß der unſichere Zuftand ber 
Kirche und des Reichs unverzüglich befeitigt, nicht aber Alles wieder 
gewohnter Weife auf das Unbeftimmte hinausgefchoben werde. 

Die Gefandten der Fürften fanden zu Lüttich nicht vie befte Auf- 
nahme; freilih war es faum anders möglih, da fie den Kaifer und 
feine Anhänger als gebannte Keger behandelten und ihren Umgang 
mieden. Ohne Geleit, faft wie Flüchtlinge, fehrten fie nah Köln zu— 
rüd. Die Antwort, welche fie zurüdbrachten, lautete wenig beruhigend : 
ber Kaifer verlangte fofortige Auflöfung bes feindlihen Heeres, jpäter 
jollten die ſchwebenden Streitfragen auf einem Reichötage entihieden 
werden. Die früheren Forderungen wurden nur wiederholt und zum 
zweiten Male Appellation an den Papſt und die römifche Kirche ein— 
gelegt. Zugleih hörte man im Lager des Königs, daß fih zu Lüttich 
ein großes Heer zu fammeln beginne, Die Beforgniffe fteigerten ſich, 
zumal die Belagerung von Köln nicht den erwünfcten Erfolg hatte, 
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Mehrere Stürme auf die Stadt ſcheiterten. Die Städter beherrfchten 
ben Fluß und fperrten ben Königlichen die Lebensmittel ab. Der 
Mangel an guter Nahrung und die Yulihige erzeugten Kranfheiten im 
Lager; die Lage des Heeres war gegen Ende des Monats Juli bereits 
unerträglich. So beſchloß der König, der überdies einen Ueberfall vor 
der Stadt beforgte, endlich abzuziehen, um fih unmittelbar gegen feinen 
Vater zu wenden. 

Nah einer Belagerung von mehr ald drei Wochen wurde Köln 
von ben Feinden frei; ber König wandte ſich mit feinem Heere nad 
Aachen. Hier fand Graf Dietrih von Katlenburg, welcher den erften 
Anlaß zu diefen Wirren gegeben hatte, ben Tod; von ber Lagerfranf: 
beit vor Köln ergriffen, war er mühfam noch bis Aachen dem Heere 
gefolgt. in offener Kampf, welden der Sohn bisher noch immer 
gegen ben Vater gemieden hatte, fchien jetzt unvermeidlich. Doch noch 
einmal fuchte man ihm zu entgehen und fchidte eine neue Geſandtiſchaft 
an ben Kaifer ab. Man ließ ihm die Wahl, ob er zu abjchließenden 
Berhandlungen in ber früher bezeichneten Weife fih binnen acht Tagen 
in Aachen ftellen oder fein Heil dem Schwerte anvertrauen wolle Die 
Gefandten Fehrten nicht fogleih zurüd, und man erwartete demnach den 
Ausbruch des Kampfs. Endlich erfchienen fie und brachten eine fohrift- 
liche Antwort. 

Der Kaifer ſchrieb an die Fürften: „Wir haben von unferem Sohn 
verlangt und von euch inftändig erbeten, daß nad Entlafjung des Heeres 
zu einer Zufammenfunft Anftalt getroffen werde, bamit über die und 
angethane Unbill und einen dem Wohle des Reichs dienlichen Friedens— 
ſchluß in gegiemender Weife Beftimmung getroffen würde. Euch hat 
uns zu antworten beliebt, was zu noch fchwererer Klage, als die frühere, 
und berechtigt, daß ihr nach Aufhebung ber Belagerung von Köln mit 
Heeredmacht über und und umfere Getreuen zu kommen gefonnen jeib, 
indem ihr babei nur zum Schein noch eine Unterredung in Aus— 
ficht ftellt und uns zu berfelben eine Frift von acht Tagen gewährt, ob» 
wohl ein fo furzger Termin, wie ihr wohl wißt, niemald bei einem 
Manne von einiger Bedeutung in einer geringfügigen Sache, gefchweige 
benn in einer fo wichtigen Angelegenheit für genügend erachtet ift und 
dies dem göttlichen und menſchlichen Recht, wie allem Herfommen wider: 
ftreitet. Denn ed müßte und mindeftens eine foldhe Frift zugeftanden 
werben, binnen welcher wir die Ergbifhöfe von Mainz, Trier und 
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Bremen, die Bifhöfe von Freifing, Augsburg, Chur und Baſel, die 
Herzöge Magnus und Theoderich, ven Böhmenherzog, den Grafen von 
Flandern, den Grafen Wilhelm von Burgund und andere, deren Mits 
wirfung durchaus nothivendig ift, einberufen könnten. Deshalb, wie 
früher, verlangen und erbitten wir jept abermals, daß ihr um Gottes 
und eurer Seele willen und wegen unferer Appellation an Papſt 
Paſchalis und an die römifche Kirche, wie wegen der Wohlfahrt des 
Reihe unieren Sohn beftimmt, daß er fein Heer entlaffe, und zu ver 
folgen aufhöre und Anftalt getroffen werde, wie wir fiher und gefahr: 
108 mit den Fürften zuſammenkommen fönnen, um über Die und anges 
thanen Kränfungen und ben Frieden des Reichs in aller Ruhe zu ver- 
handeln. Will unfer Sohn von feinen Berfolgungen nicht ablafien, 
fo haben wir zu unferem Schug bereitd angerufen und rufen immer 
von Neuem an ©ott, die heilige Maria, den heiligen ‘Petrus, unferen 
Patron, und alle Heiligen, wie alle Chriftenjeelen und ganz befonders 
euch, indem wir euch in aller Unterwürfigfeit beſchwören ihm nidt 
ferner bei ſolchem Unrecht hülfreich zu fein. Damit er aber von feinen 
Verfolgungen und ihr von feiner Unterftügung abjteht, haben wir uns 
berufen und berufen und zum britten Mal auf den Papſt Paſchalis 
und die allgemeine römifhe Kirche. Schügt und dies Alles nicht gegen 
die Berfolgungen, fo ftellen wir uns und unfere Sade dem- allmäd- 
tigen Vater, dem Sohne und dem heiligen Geifte, der Jungfrau Maria, 
ben Apofteln Petrus und Paulus, dem heiligen Lambert und allen 
Heiligen anheim, auf daß das göttliche Erbarmen und die Fürbitte 
aller Heiligen unjere Niedrigfeit anjehen und und gegen fo große und 
jo frevelbafte Gewaltthat fhügen wolle. Amen.“ 

Diefe Sprache ift deutlich genug: Entlaffung des feindlichen Heerd 
oder ein Gottesurtheil verlangte der Kaifer. Ein Gottesurtheil erfolgte, 
aber in anderer Weife, als er, feine Anhänger und feine Wiberfacer 
e8 erwartet hatten. Kaum waren die Oefandten in das Lager des Kö— 
nigs zurüdgefehrt, fo lief dort die Nachricht ein, daß ber Kaifer zu 
Lüttih geftorben fei. Nur wenige Tage war er franf gewefen, doch 
hatte er felbft bald den Anhaubh des Todes verfpürt. Ruhig ging er 
ihm entgegen, beichtete reuig feine Sünden und nahm im Glauben das 
Sacrament. Sterbend fandte er Boten bes Friedens an den Papft und 
feinen Sohn ab; dem legteren überſchickte er fein Schwert und feinen 
Ring. Er bat den Sohn milde gegen die Männer zu verfahren, welde 
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bem Vater noch in der legten Noth hülfreihe Hand geleiftet hätten, 
Des Kaiſers legter Wunſch war, an der Seite feiner Vorfahren in dem 
Speierer Dom, welden er nah dem Plane bed Großvaterd in ber 
großartigften Weiſe vollendet hatte, die Ruheftätte zu finden. So endete 
er nach riftlicher Vorbereitung zum Tode und jüngften Gericht, fanft 
hinüberfhlummernd in die andere Welt, am Dienftag den 7. Auguft 
des Jahre 1106. Er ftand nahe dem ſechs und funfzigften Lebensjahre, 
und faft funfjig Jahre waren es, feit das Regiment nah dem Tobe 
bed Baterd an feinen Namen gefnüpft war, 

Ein ruhiges Ende war Heinrih nah dem unruhvollften Leben 
beihieden. Wenn auch im Bann,’ doch verföhnt in feinem Herzen mit 
Gott und ben Menjchen, ging er, deſſen Namen feit einem halben Jahrs 
hundert Streit über Streit erwedt hatte, frieblih aus dieſer Welt des 
Kampfes. Sein Todestag war der Wochen- und Jahrestag der Schlacht 
bei Melrichftadt. Gerade achtundzwanzig Jahre zuvor an einem Diens 
ftag, den er ald Tag des Mars fih zum Streite am liebften wählte, 
hatte er König Rudolf in die Flucht gefhlagen; nun hatte ihm felbft 
eine höhere Macht überwunden. Man gedachte jenes Siege und hatte 
wohl Grund das Glück deffelben geringer anzufchlagen, als die Ruhe 
dieſes Sterbebettes. Wie oft find die ftillften Triumphe am Eöftlichften! 
Niemand mag fih Heinrihs Leben wünſchen, Jeder jein Enbe. 

Kein Sohn fol nach dem Todestage des Vaters trachten ober ſich 
veffen freuen. Und doch fann man es Heinrihs Sohn kaum verargen, 
wenn ihn die große Botfhaft, die von Lüttich fam, mit Befriedigung 
erfüllte. Wie viel galt ed, daß er die Waffen nicht gegen ven Vater 
zu brauchen, ihm nicht im Kampfgewühl zu begegnen hatte, baß ber 
Mund verftummt war, der die furdtbarften Anklagen gegen ihn zu ers 
heben nur allzu berechtigt war! Kaum traute ber König dem unver: 
hofften Gluͤck, bis der Faiferlihe Kämmerer Erfenbold und Biſchof 
Burchard von Münfter Schwert und Ring mit den legten Aufträgen 
des Vaters ihm überbrachten, Wir hören nicht, baß ihm eine Thräne 
entfallen fei. 

Namenlofe Freude herrfehte in und um Aachen. „Nicht lauter,” 
fagt ein Zeitgenoffe, „pries Ifrael bei Pharaos Untergang den Herrn, 
und nicht ftürmifcher jubelte Rom bei dem Triumphgepränge feiner 
Kaifer.” Der traurige Streit zwiſchen Vater und Sohn war beendet, 
der Firchlihe Zwiefpalt gehoben; Ausfichten eröffneten fih auf neuen 
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Grundlagen das Reich ber beutihen Nation herzuftellen; ber Friebe 
zwifchen Reih und Kirche ſchien endlih mehr als ein frommer Wunſch. 
Endloſe Berwidelungen löften fi nach menfhlihem Ermeffen jegt wie 
von felbft, nachdem Gottes Hand in die Wirren ber Welt eingegriffen 
hatte. So lacht das Blau des Himmels, wenn die Sonne plöglich die 
finfteren Wolfen durchbricht, wie die Friedenshoffnung damals taufend 
und abertaufend Herzen erquidte. 

Anders war die Stimmung in Lüttih, wo die Reiche des Kaifers 
lag. Aufrichtig trauerten die Bürger, laut jammerten die Armen unb 
Hülflofen; denn fie hatten einen freigebigen und hülfreihen Herrn in 
dem Kaiſer verloren. Vol Unruhe fahen Herzog Heinrih, Biſchof 
Dtbert und ihre Genofjen der Zufunft entgegen, da der Stern erlofhen 
war, nad weldem fie ihre Blicke gerichtet hatten. Wohl dachten fie an 
ihren Frieden mit dem König, aber fie wußten nicht, wie theuer fie ihn 
zu erfaufen hätten, welden Werth der Sohn auf die legten Wünjche 
bes Baterd legen würbe. 

Die nähfte Sorge richtete fih auf die Beftattung der Kaiferleiche. 
Biſchof Dibert ließ fie vorläufig, bis der König Beftimmung getroffen, 
vor dem Marienaltar im Lüttiher Dom beifegen. Als in Aachen be- 
fannt wurde, Daß die Gebeine bed Ketzers an geweihter Stelle ruhten, 
erhob fih fofore unter den Bifhöfen um ben König ein gemaltiger 
Sturm. Erzbifhof Heinrih von Magdeburg fprah in apoftolifcher 
Vollmacht das Interdict über den entweihten Dom aus; die Bifchöfe 
befchloffen, daß Otbert und feine Genoffen nicht eher in den Schooß ber 
Kirche aufzunehmen feien, bis die Leiche wieder ausgegraben fei. Dem 
König, welcher die Gebeine des Vaters nad Speier zu bringen wuͤnſchte, 
riet) man Boten nah Rom zu fenden, um für den Todten wo möglich 
die Löfung vom Banne zu erwirfen; fege er vor erfolgter Abfolution 
die Leiche in ben Kaifergräbern bei, fo laufe er Gefahr, den Fluch der 
Kirche auf fein eigenes Haupt zu laden. Der König wagte nicht offen 
ben Biſchoͤfen entgegenzutreten. 

Unerwartet ſchnell unterwarfen fid Dtbert und feine nächften Freunde. 
Alle erhielten Verzeihung und Abfolution, Otbert aber mußte fih die 
Leibe aus dem Dome zu fehaffen verpflichten. Am 15. Auguft wurde 
fie ausgegraben, in aller Stille nad einer ungemweihten Kapelle auf dem 
Gorneliusberg, jetzt Cornillon, einer Heinen Anhöhe auf dem rechten 
Ufer der Maas etwa eine halbe Meile von Lüttich, gefhafft und dort 
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ohne Sang und Klang eingefcharrt, Kein Seelenamt, Feine Todten— 
gefänge ertönten über dem Kaifergrabe; nur ein fremder Mönd, ber 
von feiner Pilgerfahrt nah Ierufalem zurüdfehrte und einige Zeit in 
jener Gegend verweilte, fang Tag und Naht in ber einfamen Kapelle 
Trauerpfalmen. Nur neun Tage blieb dort die Leiche, dann wurde fie 
abermals ausgegraben. Der König hatte Gejandte geſchickt und ver 
langte die Auslieferung. Unter gewaltigem Zulauf des Volks wurden 
die Gebeine num in die Stadt zurüdgebradht. Trotz des Wiberftrebens 
ber Domberren zog dad Bolf mit dem Earg in den Dom und ließ dort 
durch um Lohn gebungene arme Klerifer Bigilien halten. Die Menge 
drängte fih um ben Earg, um ihn zu berühren, und glaubte dadurch 
einen befonderen Segen zu empfangen. Man legte Saatförner auf 
benfelben,, weil man wähnte, daß fie fo eine außergewöhnlich frucht: 
bringende Kraft gewinnen würden. Die Erbe, in welcher der Kaifer 
geruht hatte, grub man aus und ftreute fie über die Aeder. Heinrichs 
Gebeine achteten die Lütticher jegt wie die Reliquien eines Heiligen und 
wollten fie nicht wieder aus ihrer Stadt laflen; der Verluſt derjelben, 
meinten fie, beraube fie ihres Wohlftands und Glücks. Nur mit Mühe 
fonnten die Gefandten den Auftrag des Königs erfüllen. 

Sobald der König die Leiche des Baterd in feiner Gewalt hatte, 
ließ er fie in einem fteinernen Sarge nad Speier führen; Erfenbolo, 
der treuefte Diener des Verftorbenen, übernahm das Geleit. Als ber 
Trauerzug am 3. September nah Speier Fam, zogen ihm bie Geift- 
lichfeit und das Volk in feierlicher Proceffion entgegen. Mit großen 
Feierlichkeiten brachte man die Leiche in den Dom umb beftattete fie 
neben ben Gräbern des Vaters und Großvaterd, Wider den Willen 
Bifchof Gebhards war dies gefhehen, und wie er den Lebenden ver- 
folgt hatte, ftörte er jegt noch einmal die Ruhe des Todten. Den ent 
weihten Dom belegte er mit dem Interbict und brachte es dadurch bahin, 
daß abermals das Grab aufgeriffen und der Sarg in die ungeweihte 
Kapelle der heiligen Afra zur Seite des Domes geftellt wurde. Die 
Bürger verwünfchten ben Bifchof, denn fie hatten ben Kaiſer geliebt, 
welcher ſtets die Speierer hoch gehalten, — aber was fonnten fie er- 
reihen, wo felbft der König nachgeben mußte? Denn inzwiſchen war 
auf die Anfrage deffelben in Rom der Befcheid bes Papfted eingegangen, 
baß die Ehrfurcht vor den heiligen Märtyrern die Beftattung bed Ge— 
bannten im Dome verbiete, da fie unter Androhung göttliher Strafen bie 
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Entfernung ber Leihen gottlofer Perfonen aus ben ihnen geweihten 
Kirchen verlangten. 

Haft fünf Jahre ftand'die Kaiferleihe unter dem Fluche ber Kirche 
in ber ungeweihten Kapelle, doch das Wolf befuchte gern die Stelle, 
wohin der Haß bed Papſtes und des Biſchofs den todten Kaifer ver: 
bannt hatte. Endlich kamen andere Tage, Der König zwang bem 
Papft das Inveftiturrecht ab, um welches der Vater fo lange geftritten, 
und nöthigte Rom den Fluch von defien Nice zu nehmen. Da wurde 
am 7. Auguft 1111 — am Todestage des Kaiſers — der Sarg aber: 
mals in den Dom und die Kaifergruft gebracht, und jegt geihah ed 
mit allen kirchlichen Ehren und unerhörter Pracht. Die Gegenwart 
bes Sohnes, der bereits die Kaiferfrone empfangen hatte, und vieler 
Fürften erhöhte den Glanz einer Feierlichfeit, die in ihrer Art einzig 
baftand; fie war die Verherrlihung eines Fürften im Tode, auf deſſen 
Haupt im Leben Schmach auf Schmach gehäuft war, und nicht zum 
geringften Theil von denen, die nun fein Andenfen ehrten. 

Einige Tage nad dieſer Feier befreite Heinrich V. die Bürger von 
Speier von dem Butheil, d. h. dem Erbtheil, weldes die Herren an 
der Verlaffenfchaft ihrer Hörigen beanfpruchen fonnten. Da eine große 
Zahl der Speierer Krämer und Handwerker noch unfreie Leute waren, 
laftete diefe Abgabe ſchwer auf Vielen und hemmte die Entwidelung 
bes ftädtifchen Lebens. So wichtig war bad Privilegium, daß es der 
Kaifer mit goldenen Buchftaben an dem Haupteingange des Doms ein- 
graben Tieß. Auch der befchwerlichften Herrendienfte und ber läftigften 
Abgaben an den Bifhof wurden die Speierer entledigt, wichtige Zolls 
freiheiten ihnen eingeräumt, fie von jedem Gericht außer ber Stabt 
erimirt. Died Alles gewährte ihnen Heinrich gegen die Verpflichtung, 
daß fie alljährlich insgefammt am Todestage des Vaters feierlih mit 
brennenden Kerzen zur Seelenmeffe zögen und jedes Haus ein Brod 
ald Almoſen ſpendete. Die Lütticher hatten Recht, wenn fie ſegensreiche 
Wirkungen und eine fruchtbringende Kraft der Aſche des Gebannten 
beigemefjen und fie deshalb zu bewahren verlangt hatten; die Wunder 
ber Faiferlichen Reliquien nährten nun nicht fie, fonbern die Bürgerfchaft 
und die Armuth in Speier. 

Gern hätte der König den Wunſch, welchen ber fterbende Vater 
für fein Begräbniß ausgefprochen hatte, fogleich erfüllt, doch war es 
ihm erft nad Jahren verftattet. Leichter wäre ihm geweſen die Iepte 
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Bitte des Baters für feine Freunde zu gewähren, doch gerade hierin 
zeigte er fich weniger willig, Nahm er auch Dtbert und die wenigen 
Bifhöfe, die mit ihm hielten, um jedes Andenfen an die Kirchenfpal- 
tung zu bejeitigen, fofort in Gnaden an, fo mußten die Kölner Bürger 
doch noch einmal vor feinem Zorne zittern. Schwere Rache drohte er 
ihnen für die Berlufte, welche er vor ihren Mauern erlitten, fammelte 
ein großes Heer aus den rheinifchen Gegenden und zwang bie Städte 
am Fluß ihm Schiffe zu ftellen. Ringsum fahen fih die Kölner als— 
bald eingefhloffen, und nirgends zeigte fih ihnen eine Ausfiht auf 
Rettung. In der Verzweiflung erboten fie fih unter DVermittelung des 
Herzogs Berthold von Zähringen dem Könige eine Buße von 5000 
Marf Silber zu zahlen, wenn er ihrer jchonte. Lange ſchwankte er, gab 
aber endblih nah und löfte fein Heer auf. 

Herzog Heinrich, der fih nur dann zur Unterwerfung bereit erflärt 
hatte, wenn ihm fein Herzogthum zurüdgegeben würde, verfuchte nad 
Abweifung feiner Forderung das Glück der Waffen gegen den König, 
aber er wurde fofort überwältigt, fiel felbft in die Hand feiner Feinde, 
und der König übergab ihn zur Bewahung dem Bifhof Udo von Hil— 
desheim. Dur einen glüdlihen Zufall entfam der Gefangene ber Haft 
und warf fih noch einmal in den Kampf. Aachen, wo er bie Einwoh: 
ner für fih gewonnen hatte, nahm ihn auf; mehrere Grafen und ange: 
ſehene Herren Rothringens ſchloſſen fih ihm an. Dennoch waren alle 
feine Anftrengungen vergeblih. Herzog Gottfried rüftete gegen ihn ein 
ftattlihes Heer, ftürmte Aachen und behandelte die Einwohner mit 
fchredbarer Strenge. Die tüchtigften Anhänger Heinrichs fielen in Gotts 
frieds Hände, der fie durch Ertheilung von Lehen für fid gewann; nur 
mit Noth entrannen er felbft und feine Söhne ihrem Widerſacher. Da 
gaben fie felbft ihre Sache verloren. Sie unterwarfen fih dem König, 
der ihnen die Grafichaft Limburg und ihre anderen Befigungen beließ; 
das Herzogthum blieb Gottfried von Löwen. So waren in Lothringen, 
während der Kaifer im Detober aus den rheinifchen Gegenden zunächft 
nah Sachſen, dann nad Baiern gegangen war und in Regensburg 
das Weihnachtöfeft mit großem Glanze gefeiert hatte, jeine legten Wider- 
facher bezwungen worden. Er war, wonad er fo lange geftrebt hatte, 
unbeftrittener Herr des Reihe. In eine günftigere Stellung, als je- 
mals fein Vater gehabt, trat er ein. Biel war ihm freilich zu vergeben, 
aber viel fonnte ihm auch nachgefehen werben, wenn ihm bie königliche 


764 Heinrichs IV. Untergang. [1106] 


Autorität dauernd in den deutſchen Ländern zu fihern und einen Frieden 
mit Rom zu gewinnen gelang, bei welchem die Herrichaft der deutſchen 
Nation und die Stellung des Kaiſerthums umangetaftet blieb. Das 
war feine Lebensaufgabe, wie er felbft fie erfannte, 


Der Name Heinrihe IV. gehört, den Wirren der Zeit enthoben, 
nun der Gefhichte an. Tauſendfach hat fie ihn genannt und wird 
immer von Neuem von feiner unglüdlichen Regierung beridten. Selten 
war einem gefrönten Haupte ein halbes Jahrhundert zum Regiment 
beihieden, und nie wohl ift ein fo langes Regiment in gleiher Weife 
eine ununterbrodene Kette von Gefahren, Kämpfen und Leiden geweſen; 
die Kraft des Erzähler8 ermüdet, wenn er dieſes enblofe Anringen eines 
Sterblihen gegen unüberwinblihe Mächte barzuftellen hat. Die Aufgabe 
der Gefchichte ift nicht Heinrichs Vertheidigung zu führen, noch weniger 
den Bann abermals in die Gruft von Speier zu fchleudern: fie hat 
nur einem Mann, ber tief in die Geſchicke des Abendlandes eingriff, 
nach feinen Abfichten und feinen Thaten gerecht zu werben. 

Nicht gewöhnliche Gaben vereinigten ſich in biefem Kaifer. Die 
Natur hatte ihm eine hohe Geftalt, fhöne Gefichtözüge, ein flammendes 
Auge verliehen. Leicht gewann er durch ungefuchte Freundlichkeit die 
Gunſt der Maſſe, aber mit Schreden erfüllte die Hoheit feiner Erigeinung 
feine mächtigen Feinde. Bielen konnte er Vieles fein. Nichts eniging 
feinem ſcharfen Blicke und feinem lebhaften Geifte; mit bewunderungs- 
wäürdiger Sicherheit traf er bei fchwierigen Rechtsfällen den entſchei— 
denden Punkt. Das Leben ließ ihm wenig Zeit, die ftillen Künfte des 
Friedens zu üben, doch umgab er fih gern mit Klerifern von ausge: 
zeichneten Geiftesgaben und erfreute fih an ihren wiflenfhaftlihen und 
fünftlerifchen Leiftungen. Er war mitleidig und freigebig, beſonders 
gegen die ©eiftlichfeit und die Armen; vor Allem zu Speier wußte man 
ed zu rühmen und hat man noch lange des mildthätigen Kaifers gedacht. 
So mißtrauifch fein Gemüth war, verzieh er boch leicht, zu leicht feinen 
MWiderfachern, wenn fie feine Gnade anriefen; felbft Meuchelmörder, die 
gegen ihn gebungen waren, ließ er ftraflos von bannen ziehen. Eine 
durch und durch hochftrebende Natur, hätte er in anderen Zeiten ein 
Hort für die Nation fein fönnen. 

Heinrichs durchdringenden Berftand, feine raſtloſe Thätigkeit haben 
ſelbſt ſeine erbittertſten Feinde anerkannt; ſie wußten am beſten, wie 
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fhwer ihm ein nachhaltiger Erfolg abzuringen war. So lange er ein 
Heer hinter fih hatte, überließ er gern feine Sache der Waffenentſchei— 
dung. Nie ift er felbit vom Kampfe zurüdgeblieben; meift fah man ihn 
mitten im Schlachtgetümmel. Im Siege war er dem Feinde furdtbar; 
aus der Niederlage raffte er ſchnell fih empor. Nicht felten faßte er im 
Mißgeſchick übereilte Entſchlüſſe und räumte im Augenblick verzagt den 
Plag feinen Gegnern, wo ihn ein Mann ruhigeren Sinns noch zu 
behaupten verſucht hätte; niemals aber ließ er fein legted Ziel aus dem 
Auge, niemals ruhte er einen anderen Weg zu bemfelben zu ſuchen, 
wenn ihm der eine verfperrt war. 

Das Ziel, wohin Heinrich ftrebte, liegt offen vor, Die ererbte 
Macht Herzuftellen und neu zu befeftigen, eine wahrhaft Faijerlihe Ge— 
walt, wie fie ihm vom Bater binterlafien war, zu üben und feinem 
Sohne dereinft zu überliefern: darauf allein waren feine Gedanken 
gerichtet. Kein neued Recht hat er verlangt, aber jedes überfommene, 
welches feine Mutter und die Reichöverwefer hatten ruhen laſſen, rüd- 
ſichtslos, fobald er felbft die Regierung ergriff, in Erinnerung gebracht 
und nad Kräften geübt, namentlihd Rom und ben deutſchen Fürſten 
gegenüber, Eine vollftändige Reftauration des alten Kaiſerthums in 
feiner ganzen Machtfülle trog der Verbreitung der neuen kirchlichen 
Ideen, troß des gejteigerten Selbftbewußtjeind der fürftlihen Herren 
ſah er als die Aufgabe feined Lebens an. Ihre Löfung überftieg 
feine Kräfte; die neuen Mächte waren fräftiger, als die Erinnerungen 
der alten Zeit. 

Vielleicht Hätte’ Heinrih fein Ziel erreicht, wenn er die niederen 
Klaften in Deutfhland — Kaufleute, Handwerker und Bauern — als 
bewaffnete Oppofition gegen den hohen Adel um ſich gefchaart, wenn 
er den beutfchen Klerus zu einem entjchlofjenen Widerftand gegen bie 
romanifhe Reform bes Papſtthums vereinigt hätte. Die Möglichkeit, 
dem Kaiſerthum jo ganz neue Grundlagen feiner Macht zu geben, tritt 
aus vielen Erjheinungen der Zeit hervor. Mehr ald einmal haben 
bie Städter und Bauern dem Kaifer Hülfe angeboten und gewährt; 
mehr ald ein Mal hat bie deutſche Geiftlichfeit bei ihm Schup gegen 
die Uebermadht Roms gefucht und ihm die Hand gereicht. Zeitmeife 
ſcheinen au wirklich Gedanken an eine innige Verbindung bes Kaifer- 
thums mit den Intereffen des deutichen Klerus und ber niederen Volks— 
klaſſen, an eine Bejeitigung ber im Reiche aufgefommenen fürftlichen 
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Gewalten den Kaifer bejchäftigt zu haben, rechte Geftalt aber haben fie 
niemals gewonnen. Mit den Biſchöfen der Lombardei Rom zu befämpfen, 
dad deutſche Fürftenthum durch Spaltung zu ſchwächen — dad waren 
ſchließlich doch meift die Mittel, zu denen Heinrih zurüdgriff, um das 
Kaiferthum herzuftellen. Mit diefen ſchwächlichen Mitteln einer Epoche, 
bie ſich überlebt hatte, juchte er fich, feinem Haufe und feinem Bolfe 
die höchfte Gewalt zu Sichern. Aber die Welt beherricht im erregten 
Epochen nur, wer die Geifter auf neue Bahnen fortreißt. Die jchöpfe- 
riſche Kraft dazu fehlte Heinrih, und deshalb hat er, fo mannhaft jeine 
Anftrengungen waren, doch zulegt nicht den Sieg gewonnen. 

Allerdings hat ed Heinrich neben tiefen Demüthigungen aud an 
großen Erfolgen nicht gefehlt. Das Glüd der Waffen gab ihm wieber- 
holentlich eine fo außerordentlihe Macht in die Hände, daß er feinem 
Ziele nicht fern ſchien. Doch es war nur ein trügeriicher Schein; 
dauernd ließ fih die gewonnene Gewalt nicht erhalten. Die Summe 
bes dreißigjährigen Kampfs gegen Rom und die deutihen Fürſten blieb 
für ihn der Verluft Italiens, die Befeftigung des Gregorianijchen Bapft- 
thums, die Erhebung des deutſchen Fürſtenthums zu  felbftftändiger 
Gewalt neben oder vielmehr über dem Kaiferthum. Die Regierung 
Heinrichs IV. bildet gleichſam die Kehrjeite zu den Erfolgen und dem 
glanzvollen Regimente Ottos des Großen. 

Man ift nicht müde geworden, alles Mißgefchid Heinrichs als eine 
Folge perfönlicher Verſchuldung zu bezeichnen. Bald jollte es die gött 
liche Strafe unnatürlicher Lüfte fein, welde die firdlihe Partei ihm 
nachzuſagen liebte, aber niemald erweifen Eonnte. Bald fah man ed 
als die gerechte Vergeltung für feine frevelhaften Angriffe auf die römijce 
Kirche an. Aber war Heinrich nicht viel mehr der angegriffene Theil, 
ald der angreifende? Und war ed Frevel, wenn er fein Reich und 
fein Leben vertheidigee? Daß er fih die Waffen gegen Rom zu 
führen nicht fcheute, hat man als Auflehnung gegen die Kirche, feine 
und unfer Aller Mutter, gebrandmarft. Aber Heinrich war fein Feind 
ber Religion und ber Kirche Ehrifti, wie er im Leben und Eterben 
gezeigt hat, und wenn er der römifchen Kirche nicht mit ber Liebe des 
Sohnes begegnete, fo hat fie ihm andererjeits faum jemals die Zärt— 
lichfeit der Mutter gezeigt. Welche Geftändniffe er auch über feine 
Verihuldung gegen die Kirche in Augenbliden größter Bedrängniß 
gemacht hat, fie famen ihm ficherlih nicht von Herzen und wiegen 


[1106] Heinrichs IV. Untergang. 767 


nicht fchwerer, als jeded erzwungene Bekenntniß. Man müßte fehr 
befangen fein, wenn man alle Schuld der Zerwürfnifie zwifchen ihm 
und Rom nur feinem Mangel an kirchlicher Pietät zuſchreiben wollte. 

Allerdings hat Heinrih manches Unglüd, das ihn traf, felbft ver- 
fhulde. Sein Mißtrauen gegen Jedermann, fein Trotz im Siege, 
feine Verzagtheit in unvorhergefehenen Gefahren, feine Unftätigfeit im 
Verhalten gegen Freund und Feind find für ihn die Duelle unfäg- 
licher Leiden gewefen. Die Haupturjache ſeines Mißgeſchicks aber war 
und blieb, daß er gegen die geiftigen Mächte kämpfen mußte, welde 
feine Zeit beherrfchten und deren volle Bedeutung er felbft kaum erfaßte. 
Diefe Mächte waren unbezwinglih, jo lange nicht eine neugeborene 
gewaltigere Kraft über fie fam, und in Heinrich war dieſe Kraft nicht 
erftanden. 

Heinrichs Gegner haben im Augenblid feines Todes ihren Sieg 
jubelnd gefeiert; der fo large gefürchtete Gegner ftarb überwältigt, 
Aber deshalb ift fein Kampf fein vergebliher gemweien. Hätten fi 
Gregors Ideen ohne Widerftand zu finden verwirklichen fönnen, ein 
auf eigener Kraft ruhendes Kaiſerthum, eine Herrfchaft der deutfchen 
Nation, felbft ein deutſches Reich wäre fortan unmöglich gewefen. 
Wenn auch Heinrih über die Beinde feiner Krone nicht den Sieg 
errang, vielmehr thatfächlih unter ihm das Kaiſerthum mehr als je 
an Machtfülle einbüßte, jo hat er doch Fein Recht des Reihe gegen 
Nom und die Fürften förmlich aufgegeben. Der unglüdliche, verfolgte 
Mann in Lüttih hinterließ feinem undanfbaren Sohn noch das foft- 
barfte Vermächtniß in den ungeminderten Kaiferrechten. Mit zitternder 
Hand hat er fie bis zur legten Stunde feftzuhalten geſucht; jelbft ale 
fie ihm der Sohn entwand, fie frampfhaft wiederergriffen, um fie nun 
fterbend dem rechtmäßigen Nachfolger zu überliefern. Er unterlag aller: 
dings, in feinem alle aber rettete er die Rechte des Kaiferthums und 
bes deutſchen Reiches aus den Wirren der Zeit. Bei feinen Nachfolgern 
ftand es, diefe Rechte wieder zur Geltung zu bringen, unter günftigeren 
Umftänden mehr zu leiften, als er dermocht hatte. 

Der Widerſtand Heinrichs hat den Abſolutismus des Gregorianiſchen 
Syſtems gebrochen. Schon Urban II. hat den weltlichen Mächten große 
Zugeftändniffe machen müffen, größere feine Nachfolger. Das Ende 
des Inveſtiturſtreits war ein Concordat, in welchem fih Kaiferthum 
und Papſtthum als oberfte Gewalten der abendländiihen Ehriftenheit 
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neben einander anerfannten. Noch war Diefer- Streit nicht beendet; der 
Sohn nahm ihn als eine Erbihaft des Kaiferthumd auf. Schon dar- 

aus erhellt, daß ber Vater nicht für eine perfönlihe Sache, fondern 

für das Recht des Reichs und der Nation die Waffen ergriffen hatte, 

Um nicht Geringeres handelte es ſich bei diefem Sttette als um a 1 
Principat über die abendländifhe Welt, und fein Ausgang hat für die 
weitere Entwidelung der Kirche und ber Staaten bed Decidents bie - 
Entſcheidung gegeben. 

Heinrich IV. ſtritt für die Herftellung vergangener Zuftände, er 
befämpfte die neuen ®ewalten feiner Zeit. Aber aus feiner Gruft ents 
fteigen die Vorahnungen einer Epoche, wo fih neue Kräfte abermals in 
unferer Nation entwideln follten, welche fib jenen Gewalten gewachſen 
zeigten, denen Heinrich unterlag. Zu feiner Zeit und im Anſchluß an 
ihn traten die deutſchen Städte zuerft handelnd in die Geſchichte ein: 
ihr Widerftand gegen bie beutfchen Fürften wurde damals gebrocden, 
doch ihre Kraft erftarfte im Laufe der Zeit, und Tage famen, wo bie 
Fürften vor den Bürgern zitterten. Um Heinrich hat fi eine Oppo— 
fition des deutjhen Klerus gegen das Syſtem Gregord und bas von 
bemfelben beherrſchte Papſtthum zuerft gebildet: zu ſchwach gegen die 
gewaltige Strömung jenes Jahrhunderts, wurde fie überwältigt, aber ſich 
wieder und wieder erhebend und wieder und wieder unterdrüdt, wuchs 
fie doch allmählich zu unbezwingliher Stärfe und gewann weltgeſchicht- 
liche Siege. Da gedachte man Heinrichs und feiner Kimpfe; mit Begier 
zog man jedes Schriftftüf an das Licht, welches von dem Faiferlihen 
Gegner Hildebrande Kunde bot. 

Nicht vergeblich hat Dito der Große das deutſche Kaiferthbum erhöht, 
nicht vergeblich ed Heinrich IV. mit feinem Leben vertheidigt. Dichtes 
Grün ummwuchert den vom Sturm niedergeworfenen Stamm. 
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